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ihwk  vm  Jl  Fr.  Ben, 


Vorwarft. 

Das  leuyährige  Yersprecheo  erfüllend ,  reichen  wir 
anmiC  dem  Publikam  den  zweiten  Thell  anaers  Baches 
llher  den  Rhein  dar* 

Üm  den  sehen  In  der  Terrede  znm  ersten  Hände 
angegebenen  Plan  im  Wesentlichen  befolgen  zu  können, 
um  namentlieh  den  Inhalt  nicht  bloss  für  RMnreUmde^ 
sondern  überliaapt  f&r  KwHitfircunde  geniessbar  zu  ma» 
eben,  glaubten  wir,  wo  es  sich  tlran  Uessv  Kunstgi- 
tehiehüickei  einflechten  za  sollen.  Daher  schickten  wir 
anter  andern  den  Spedalbesehreibangen  allgemeine, 
artistisch -liistorische  Umrisse  voran ,  durch  welche  wir 
jedem ,  aaefa  vom  Rhein  entfernten ,  Leser  ein  Büd  von 
der  Kunst  und  den  Künstlern  in  den  betreffenden  Sted- 
ten za  geben  hofften.  Vor  aDen  Dingen  schien  es  ons 
passend  9  die  neuen  Schulen  von  Frankfurt  und  Düsse!- ^ 
dorf,  die  Grondpfeiier  der  Jetzigen  rheinischen  Maler- 
knnst,  zu  ciiarakierisiren ,  nicht  bloss  einzelne  Erzeug- 
nisse derselben,  denen  wir  zaflUlig  begegneten,  zn  be- 
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rilhren.  Zwar  isl  die  Aufgabe,  lebende  KttosUer  su 
beurtbeileo,  immer  sebwierig.  Indessen  kam  uns  dabei 
der  Standpunkt  der  beatigen  Kritik  in  Statten*  Je 
mehr  nämlich  in  nnsem  Tagen  die  Kunst  eine  gross- 
artige Gestaltung  gewinnt  und  mit  klassischen  Schöpfun- 
gen auftritt,  desto  weniger  darf  die  Kritik,  so  scheint 
ans,  eine  kleinliche  sein.  Sie  soll  zunächst  nach  Rich- 
tung, Geist  und  Talent,  mit  Einem  Wort,  nach  der 
l^essnMl  in  de«  Leistungen  des  Künstlers  fragen  und 
alH&Uige  «nwiehtige  teehaisdiellSngel  als  untergeordnet 
behandeln,  nicht  mit  polizeilicher  Geschalljgkeit  diesel- 
ben aufsparen  und  denunairea  und  darOber  das  wahr- 
bifl  Ciute  übersehen.  Die  letztere  Art  von  Kritik 
hil  sehsA  €i5tbe  in  »Kenner  und  Enthusiast«  per^ 

Da  wir  nnn  Kunst  und  Kinstler  am  UnterrMn, 
die  beide  in  reiehermMaasse,  als  am  Oberrhein,  sich  ver- 
iftden,  Richer  Aufinerksamkeit  würdigen,  al>er  doch 
den  Kanm  des  ersten  Bandes  nicht  stark  überschreiten 
wollten,  80  mussten  wir  noch  melir,  als  im  ersten  Band, 
nul  die  BeurtheUung  der  k«rvorr«^e»d#ii  Krscheinungen 
uns  beaehrtnkeD. 

I>en  öginUHckem  Kunstgegenstinden  gaben  wir  den 
Vorrang  vor  Fri9€UsawMikmffm ,  weil  jene  in  der  Regel 
bedeutender,  der  Dislocirang  weniger  unterworfen  und 
dem  Pubttkum  meist  lugäuglicher  iM,  als  diese«  Sim^ 
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luMdiche  Beschreibuugeii  von  PrivaCkunslsacheo  fanden 
daher  not  setten  Platz. 

Sowohl  mit  Rücksicht  auf  den  Raum  des  ßuchs,  als 
•«f  die  RhemreiseDden,  veldie  die  Zwischenstazionea 
fast  gar  nicht  zu  besuchen  pflegen,  glaubten  wir,  aus- 
ser de»  im  Titelblatt  jungegebeDeD,  speciell  beliaadelten 
Städten,  andere  Orte  nur  beiläufig  oder  gar  nieht  be- 
rubren  zu  sollen.  Die  phyHogwmiiickgn  Städte  -  Umrisse 
fassten  wir  wieder  ans  rSamlichen  Gründen  absichtlich 
sehr  knrs. 

Die  geschichtlichen,  auf  die  Zeit  der  Entstehung 
und  der  Restaurazionen  von  mittelalterlichen  Baamono- 
menten  bezüglichen  Daten  entnahmen  wir  meist  den 
Sehriften  von  Boissere»  Passavant»  Lassaulz  and  Andern, 
ohne  dass  wir  jedesmal  uns  auf  die  Quelle  berufen  zn 
^  müssen  glaabten.  Bei  dem  praktischen  Zweck  unsers 
Boches  hätten  häufige  Citate  wohl  einen  pedantischen 
oder  prunkenden  Schein  zurückgelassen. 

An  der  rheinisch- deutschen  Grenze  setzten  wir 
uttsern  Schilderungen  das  Ziel.  Berichte  über  belgische 
und  holländische  Kunst  wurden  uns  zu  weit  geführt  und 
es  nnmdglich  gemacht  haben,  dem  Publikum  die  Dar- 
stellung der  rheinUch"  deutschen  Kun$l  als  ahgeiehHosie'- 
nei  Gmxe*  zu  übergeben.  . 

Vnsern  verehrten  Freunden  am  BhHn  sei  unser 
Buch  gewidmet,  und  denjenigen  von  ihnen,  welche 
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durch  ihre  Mitlheilaogmi  ihm  nnlerslfttilen,  dtfenllich 

der  verdieule  Dank  ausgeaprochcu.  Die  ^chou  iu  der 
Vorrede  warn  ersten  Band  gestellte  Bitte  wiederholen 
%ir  höflicli,  das^  mau  uut»  üchriflliche  BerichUguugeu  all- 
fiUliger  faktischer  Irrthiknter  einsenden  mdchte. 

Eudlich  ersuchen  wir  den  Leser,  die  i»  VerLeäse- 
rangen«  hinten  pag.  671  nicht  zu  Hhersehen. 

Zumh,  im  Juui  1843. 

Der  Verfasser. 


Diglized  by  Google 


Register« 

Vorwor«  pag-  m  •  vi 

Kunstgeschichtliche  Einleitung  ....  »  1—25 
Fahrt  nach  MannhHm  und  Mainz  ...  »25-37 

MAINZ. 

PhysiognomUehes  '   »27  —  28 

Kunst: 

Lokalgeschichtliche  Skizze   »28-39 

SpecialbeschreiboDg. 
/.  BaukuntL 

Der  Dom  sammt  Bildwerken    ....      »39  —  52 

Die  Stephanskirche   »53-54 

Das  Theater  und  die  Fnichtlialle  ...     »55  —  57 

Gottenberg  ven  ThorwaldBen  (Skizze  Uber 

den  Metallgoss)   »57-65 

Andere  Monumente  (von  Scholl)  ...      »65  —  66 

in.  Malerei, 

Gemäldesammlane:  im  BibUothekgebäude  »  66  —  77 
VcreiQs- und  Privat -Rimslsachea  .  .  »77  —  78 
limgegerid  von  Mainx. 

WIESBADEN   »78-81 

FRANKFURT. 

Physiognomiiches   81  —  82 

Kunst : 

Lekalgeschichüiche  Skizze   82-97 


Digitized  by  Go 


▼UI 

Specialbeschreibung. 
/.  Archiieklur, 

a)  Kirchliehe  Gebiode: 

i)  Der  Dom,  S)  die  St.  Leonhards- 
kirehe,  3)  derSaalhof,  4)  die  Nico- 
laÜLircbe,  5)  die  LiebfraneaUrche , 
6)  die  protestanüsche  Rirche    .  pag.  97  —  HO 

b)  Weltliche  Gebäude. 

I)  Das  Ralfahaus,  der  Rdmer  mit  der 
Galerie  der  deutschen  Kaiser, 
2)  Theater,  3)  Waisenhaus,  4)  Ho- 
spital zum  h.  (jeist,  5)  Judenhospi- 
tal, 6)  Bibliothek  sammt  Bildwer- 
ken darin,  7}  Leichenhaus,  Sculp- 
turen  von  Ihorwaldsen  etc.  darin, 
8)  die  Börse,  9)  Wachtthore  .  .  »110—120 
IL  Sculplur. 

Ariadne  von  Danneclier  »121—122 

Andere  Monumente  —  yon  Schwanthaler, 

Laonitz  ete.  »   122  —  127 

JIL  MaUnL 

1)  StädePsefaes  Knnstinstitut. 
Organisehe  Einrichtungen  in  dem- 

.  selben  »127—142 

Sammlungen  im  Institut,  unter  an* 

dem  Werke  von  Koch,  Gomeiius, 

Overbeck,  Veit,  Schadow,  Lessiog, 

Schnorr,  Steinte  u.  s.  f.  .    .    .    .     »   142-  197 

Nachträge  u.  a.  über  Lessing*8  Huss     »    197  —  206 

2)  Privatsammlungen  »    206  —  211 

3)  Privalaleliers :  Oppenheim  u.  Funk  »  21 1  —  213 
Sehlussbemerkongen  »  213  —  215 


DARMSTADT  »  215-2IS 

VimF^nmkfitrinaek  CobUnt:  Schimtein, 


Digitized  by  Google 


iX 


Reichartshauseo,  Johannisberg,  Geis- 
senheini ,  Rüdesheim  ,  Rheinstein , 
Lorch,  Bacharach,  Oberwese],  St. 
Goar,  Boppard,  Kdoigsstnhl,  Stol- 


xenfd9  pag.  219 --222 

COBLENZ. 

nysivgnomUckes  »  223  — 223 

Lokalgeschichtliche  Skizze  »   223  —  235 

Specialbeschreibung. 
/.  Architektur, 

a)  Kirchliche  Gebäude. 


1)  Kastorkirrhe,  2)  Floriiiskirohe.  3) 
Liebfraueukirche ,  4)  Jesuitenkir- 
che ,  5)  Kapelle  des  Bürgerhospi- 
tals, Bild  von  Schadow,  6)  Barba- 
rakirdie,  Bild  von  Setegast,  7) 
Pfarrkirche  zu  Ehrenbreitenstein 
(Setegast),  8)  Kirche  zn  Vallendar 
vonLassaolx  (DeoesGlasgemUde), 
9)  dat  Leichenhaas  und  die  Kirche 


in  Gftls  von  Lassanlx  »  235  —  250 

h)  Nichtkirchliche  Gebäude, 
a.  Das  ehem.  kurfürstliche  Schloss 
in  Coblenz,  b.  das  neue  Schulhaus 

von  Lassaulx  »   250  —  252 

//.  Sculptur,  Vacat. 
///.  MnUrei. 

Bilder  im  Bilrgerhospilal  und  bei  Pri-  * 

vaten  )>  25ji  -  250 

Fahrt  von  Coblenx  nach  Bann:  Neuwied, 
Anderoadi,  Bkeineek^  ApoIHnarU- 
h$rg   0  259-262 


Digitized  by  Google 


BONN. 

Ph  ys  i  ognomUches . 

Lokalgeschichlliche  Skizze     ....   pag.  ^2  —  268 
SpecialbeschreibuDg. 
/.  Architektur. 

a)  Kirchen. 
1)  Das  Miinsler,  2)  die  MinorUeu-, 

3)  die  ehem.  JesuUeokirche    .  . 

b)  Weltliche  Gebäude, 
i)  Die  Universität,  2)  das  Poppels- 

dorferschloss,  3)  das  SCadlhaos, 

4)  die  Sternwarte,  5}  die  Anatomie 
//.  Seulplwr» 

Werke  von  Rancli«  Hänel  etc.    .  .  . 
///.  Halmi. 

Die  vier  Fakultäten  in  der  Aula  al  Fresko 
Privatsammlungen  


»  268-275 

»  275-276 

»  2n-282 

»  282  -  310 

»  310-311 


C  O  L  N. 

Physiogn<nni$eh9$  »  212  —  313 

Lokalgeschichtliche  Skizze  »  313  —  377 

Specialbeschreibua&[. 

/.  Architektur  »   377  -  422 

a)  Kirchen. 

1)  Der  Doiu ,  samrat  Bildern ,  2)  St. 
Maria  z.  Kapilol,  3)  die  Apostel- 
kirche, 4)  die  Martinskirche,  5)  die 
Sl.Gereonskirche,  6)die  Kuniberts- 
kirche,  7)  die  Andreaskirche;  fer- 
ner die  Peters  - ,  die  Ursula  -  und 
die  Severinskirche  »   422  —  4^ 

b)  Weltliche  alte  Gebäude. 

1}  Das  Tempelbaas,  8)  derGurzenich    »  437  -  439 


Digitized  by  Google 


c)  Weltliche  neue  Gebäude. 
I)  Der  Apellhof-i  2)  das  Regierungs* 
gebftade,  3)  das  Schaaspielhaus, 
4)  das  Casino,  5)  das  Lagerhaus, 

6)  das  Schalhaas  pag.  439  —  440 

//.  Sculpiur  »  440 

///.  Malerei. 

Die  Sammlung  im  slädtiscliea  Maseum, 

Geschichtliches  über  nntike  Scalp- 

lar  (444  —  44«),  ferner  tieschichtli- 

ches  über  Ropferstecherkunst  (481 

-492)  »441-405 

PrivalsammlangeD  ete  »  493  —  405 

Panorama  uod  Anderes  von  S.  Meister  »  495  —  498 
Naehirag:  Netteste  Entdecknngen  fiber 

mehrere  Baameister  am  Gölner-Dom  »  496-50S 
Kwrxer  ÄhiUtker  muh  Aaeken  und  Kumi 

doidbit:  Affinster,  Ratbhaas,  neae 

Gebäude,  PrivatsammluügeQ  ...    »  503  —  513 


DÜSSELDORF. 


Physiognomisches  >,   5^3  _  544 

kunsL 

Architektur  and  Sculpiur  »514-518 

Malerkunst. 

Zur  Geschichte  and  Organisazion  der 

Akademie  »518-535 

AUgem.  Betrachtungen  Aber  die  Sehule 

von  Düsseldorf  »  535  —  553 

Schilderang  einzelner  Künstler: 
I.  Historienmaler, 
a)  Repräsentanten  des  bibtisch-bi- 
siorischen  Fachs  »  553-580 


Digitized  by  Google 


b)  Kepräseiitanten  der  romantU 


Hill? 

6IK 

» 

618  - 

635 

III    I  inrlerhnnpr    \fnrinf*-  iiiifl  Ar» 

chileklurmaler ,  Stilllebeninaler 

635- 

652 

» 

653- 

658 

)) 

659- 

661 

1) 

661 

») 

im- 

665 

») 

666- 

670 

Verbesserunsren  

» 

671  - 

672 

Der  Mittel-  und  der  jVlederrheln. 


Ktttt§t^S€kiehtUeher  Umriss. 

i^rcliitcktiir« 

Wir  sahen  im  cratea  Baad,  dass  den  Clirioten  in 
Rom  zuerst  flkr  iiuren  Gottesdienst  Basiliken  eioi^eräamt 
wurden.  Die  antiken  TempeL  ilirer  ganzen  Anlage  nach 
darauf  berechnel,  das  Doniicil  eiuer  körperlich  gedachten 
Gottheit  zu  symijoiisiren,  und  nicht  zum  Gebetham  einer 
Gemeine  eingerichtet,  wie  die  Kirchen  der  Christen, 
koiiiitea  den  letzleru  nicht  dienen.  Die  Üaüiliken  aber, 
öffpnfh'cho  rxobäude  für  Rechtspflesre  u.  s.  w.,  weiche 
grössere  V  ersammlungen  in  sich  fassten,  stellten  steh 
schon  räumlich  zu  Kirchen  als  gut  benutzbar  dar;  audi 
eignete  sich  die  halbrunde  Tribunal-Nische,  in  welcher 
soMt  die  Bildnisae  der  Kaiser  standen,  dnrdi  ihre  fiteile 
vnd  Perm  imn  AUsr.  Die  EintheHnsg  im  Inner»  eine 
doppelte  SAiüeiireilie  konnte  ohne  Stdrmg  als  Begren- 
rang  des  Schiffs  nnd  der  Abseiten  beibehalten  werden, 
lian  befreundete  sich  milden  Elementen  dieser  Gebande 
so  sehr,  dass  aodi  bei  den  neuen  Ktrdien  in  Rom  im 
"Wesentlichen  die  i^asilikenform  beibehalten  wurde.  Die 
Basilika  iat  also  die  ällesle  ehr  i}<t  liehe  Kirchen  form  ^  ein 
länglichtes  Quadrat,  dreifach  durch  Säuleu  abgetbeilt,  am 
£ude  das  Chor. 

Neben  und  aus  dem  Itömihchen  Basilikcnstyl  ent- 
wickelte sich  (B.  I.  p.  16)  nach  und  uacb  in  Byzanz  ein 
etwas  abweicbendes  System ,  das  2war  erst  im  sechsten 
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Jabrhandert  in  der  Sophienkirche  daselbst  ein  bestimmtes 
GeprAge  anDabm**)  Zwar  urird  anch  hier  noch  der  Grand- 
plan  der  Basilika  nicht  verlassen^  ^  allein  in  der  Mitte 
des  Hauptschiffs  erheben  sich,  ein  Quadrat  beschreibend, 
vier  darch  Halbkreisbogen  verbiindene  Pfeiler,  aaf  denen 
eine  weil  gespannte  Kuppel  rulit.  Die  nachher  oft  ange- 
wendete Form  des  Ach(pck.s  niil  einer  Haupt-  und  mehre- 
ren Seitenkuppeln,  übe  l  iiaupt  die  weitere  Aiisbilduns:  der 
Kuppelwülbuug  ersciieinen  als  ein  die  byzautinisciie  Bau- 
kunst von  dem  römischen  n;i>i]ikefislyl  unterscheidendes 
Merkmal,  indessen  behielten  die  Byzantiner  \on  den 
Basiliken  Manches  bei.  Hinwieder  aber  fanden  ihre 
Formen  in  Italien  Anklang.  Die  Kirche  St.  Vitale  in 
Ravenna  z.  B.  (547  vollendet)  ist  rein  byzantinisch, 
ebenso  die  Markuskirche  in  Venedig  u.  s«  w.  In  Rass- 
land wurde  die  byz.  Bauart  herrschend,  und  anch  in 
Westeuropa  zeigte  sich  in  einzelnen  Monumenten  ihr 
Einfluss,  und  Byzanz  stand  als  Sitz  altchristlioher  bil- 
dender Kunst  Überhaupt  im  grdssten  Ansehen.  Daher 
bezeichnete  man  auch  bisher  allen  Rundbogenstyl  mit 
dem  technischen  Worte  »byzantinisch.«  Einisre  neuere 
Schriftsteller  aber  nennen  den  mit  dem  idlen  ruinischen 
Basilikenbau  iibereinstiniincnden ,  aus  demselben  ohne 
wesentlich  byzanliniscbe  Beimischungen  enUiuuimenen 
den  )yt'omaniscken((  y  \\  elcheni  Kunstausdruck  wir  uns 
jetzt  um  so  eher  ansciiliessen ,  als  die  meisten  Kirdion 
im  Kundbogcnstyl  am  Khein  wirklich  weil  mehr  Ele- 
mente des  römischen  Basilikeubaues,  als  des  eigentlich 
byzantinischen  Styls  an  sich  trafen. 

Mit  Bezug  auf  den  BatüikenbaUy  mit  dem  wir  es 
in  den  Specialbeschreibungen  so  hauGg  zu  thun  haben, 
müssen  wir  aber  noch  etwelche  Erläuterung  uns  erlau* 

•)  Diese  Kirche,  i»choH  von  ConslantiD  <  rl);iul,  unter  Theodo- 
sliis  II.  (uach  40$;  rcslauriri  ,  d  nin  r.^rli  .Wü  durch  Feuer  ater- 
slort,  ward  auf  Jiisiiiiinns  Belchi  aeu  bcrgcslelil  durch  den  B«a« 
mcisler  Anlhemius  von  Tralles. 
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ben.*)  Früher  deckte  man  das  Miltelschifl  in  <ler  Rege) 
mit  Balkenwerk,  seltener  mit  Täferwerk  eio**);  später 
kamen  slaU  der  Holzdecken  steinerne  Gewölbe  auf.  l>ie 
schwerere  Last  der  Einderkinm  '^meist  Kreaz^jewölhe) 
erforderte  dann  natürlich  schwerere  Pfeiler;  die  Seiten- 
mauern  der  Schiffe  mussten  ebenfalls  wegen  des  stärke- 
ren Seitenschubs  der  Gewölbe  selir  massiv  und  ohne  be- 
deutende Fensterdurchbrechungen  aafgeföhrt  werden. 
Diese  schireren  Pfeiler»  starken  Mauern  und  verh&ltniss- 
mässig  kleinen  Fenster,  welche  letztern  man  noch  dess» 
halb  liebte,  um  die  HeUe  des  Tages  der  künstlichen  Be- 
leuchtung im  Innern  unterzuordnen,  gaben  manchen  Kir- 
dien  einen  etwas  dfisteren  Charakter.  Andere  bewegten 
sich  bei  wesentlich  gleicher  Gonstrukzion  in  hübscheren 
Verhältnissen.  So  machen  gerade  die  meisten  romani- 
schen Kirchen  am  Rhein  einen  günstigen  i  utaleindruck. 

Als  mau  seit  dem  neunten  und  zehnten  Jalu hun- 
dert immer  grössere  Kirchen  baute,  die  Gewölbe  somit 
immer  weitere  Spannung  eriiieiten,  erkannten  die  Bau- 
meister nach  und  nach,  dass  der  reine  Halbkreis  für  weit 
gesprengte  und  belastete  Gurtbogen  nicht  die  nöthige 
Sicherheit  und  Dauerhaftigkeit  gewähre,  indem  ein  Wei- 
chen der  Widerlager,  ein  Verschieben  der  Wölbst^ine 
und  daherlges  Einstürzen  des  Gewdibes  zu  besorgen 
stand.  Diesen  Gefahren  zu  begegnen,  nahmen  die  Bau- 
meister in  den  Rundbogenstyl  das  spitzboglge  Element 
auf,  indem  sie  den  Scheitel  der  halbrunden,  weitge- 
spannten Gewölbe  in  eine  anfanglich  zwar  kaum  be- 
merkbare Spitze  auslaufen  Hessen.  Die  Reinheit  des 
Halbkreises  war  damit  j^^ebrocben  und  die  Gewölbe  nälier- 
tcn  sich  nachher  immer  mehr  dem  Spitzbogen. 

*)  Einiges  Uber  Basiiiken  s.  Bd.  I.  p.  23. 

**)  Jen«  nrsprangliclie  MltmconMmkiidn  bai  ZiebUnd  in  der 
oeueo  voo  ihm  erbauten  Basilika  in  Müncheu  angebracht.  Der 
ganze  Dachsiuhl  lit-gt  offea  Tor  ans,  Malerei  und  Vergoldung 
•chmttckett  die  Balken. 
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WUgmann  getzt  sehr  klar  aaseinander*),  wie  im 

Abendland  und  zwar  zuerst-  im  Herzen  von  Deutschland 
förmliche  spitzboci^e  Kreuzgewölbe  »als  or^auisches  Kr- 
gcbniss  der  W  issensrhaft  oder  der  emp irischen  Krfah- 
runsr«  an  die  Steile  jeuer  h«älJ>ruiideii  dewölbe  gelrelen 
seien,  wie  der  neue  Bosren  nünifdi^  das  ganze  Inneie  der 
Gebäude  durchdruuiicii  uiid  den  Uundbojzen  daraus  ver- 
drängt habe,  als  das  Aeussere  noch  unter  der  strengsten 
Herrschaft  des  Rundbogens  gestanden.  In  jener  Periode 
wurde  auch  die  neue  Form  nicht  so  schnell,  wie  manche 
annehmen,  die  domlDirende.  »Es  ist  sogar  wahrscheinlich, 
sagt  unsei  Autor,  dass  sie  einen  langen  und  äusserst 
harten  Kampf  gegen  die  Vertheidiger  der  Reinheit  des 
herrschenden  Styls,  wie  gegen  das  allgemeine  Yorurtheil 
(wohl  auch  gegen  den  mit  zähem  Willen  am  Alten  han- 
genden Glerus)  zu  bestehen  gehabt  hat.« 

Die  Entwickelung  des  neuen  Styls  war  aber  später 
nicht  mehr  zu  hemmen.  Die  allgemeine  Begeisterung  der 
abeudläiuiischen  Völker  halte  die  Kreuzzüiie  hervorge- 
rufen. Ein  neuer  gewaltiger  Geist  war  er\>a(hl.  »Er 
ergriff,  sagt  Wie^irnaiin,  alle  vorhandenen  Elemente  und 
stellte  sie  unter  seine  Herr^^rUall.  Mit  neuem  Leben 
durchströmte  er  das  Ritlei  llidiu,  die  Klin-^fo  uud  das  Le- 
ben. Kann  ein  günstigerer  Zeitpunkt  für  die  Aufnahme 
und  Weiterbildung  des  bis  dahin  nicht  i;anz  begriffenen 
Spitzbogens  gedacht  werden!  Wenn  der  ruhig  in  sich 
selbst  zurückkehrende  Bundbogen  das  Symbol  eines 
friedlichen  und  kaltverständigen  Zustandes  war,  so  konnte 
man  in  dem  Spitzbogen  das  der  Romantik  und  des  lei* 
denschafllichen  Uimmelänstrebens  kaum  verkennen.  Der 

*)  Siehe  Wiegmann,  Prof.  an  der  Akademie  zu  Düsseldorf, 
Architekl:  »ttber  den  Ursprung  des  Spitzbogciistylsn,  Düsseldorf 
bei  Baddent  ISIS,  eine  Schrift,  dcreo  Erlrag  für  den  Cttlner- 
Dombeu  beslimml  ist.  Als  Anhang  folgt  das  Statut  eines  pro- 
jektirlen  »Vcrtins  für  die  Geschichte  der  millelaitertichen  Bau- 
kunstn,  dur  <\ch  über  gauz  Deuiscblaod  erstrecken  soll;  sehr 
beherzigeuswcrUi. 
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neue  GeisI  bemAchtigle  sich  desselben  sofort  als  eines 
willkomiiienen  Mittels  zur  Verwirklichung  seiner  kühnen 
Träume.«  Das  ist  zugleich  die  Erklärunj?,  Avaruni,  nach- 
d(  III  einmal  der  Spiizhogenstyl  auch  im  Acusscrn  der 
(i('i)äude  Ano!  Ucnnuns  ffefundon,  die  Ausbilduui;  dessel- 
ben mit  einer  \Yuuderbaren  Sdmelli^keit  von  nun  an 
fast  in  allen  Gegenden  Europa's  vor  sich  iriiie. 

Den  Andeutungen  über  den  Charakter  dieses  spätem 
oder  altdeutschen  Styls  im  B.  I.  p.  18  fügen  wir  folgendes  bei: 
Im  Grundriss  weiehen  die  altdeutschen  Kirchen  von  den  ro- 
manischen  nicht  wesentlich  ab ;  nur  der  Thurmbau  bringt 
in  den  ersteren  dfler  eine  veränderte  Eintheüung  hervor 
and  bildet  nicht  selten  in  seinem  untersten  Stock  die  Vor- 
halle der  Kirche  (s.  z.  B.  das  Hftnster  zn  Freiburg).  Rück- 
sichtlich  der  CansirtAzion  im  /nnmi  strebte  der  altdenlsche 
Styl,  die  Gewdlbe  so  zu  gestalten,  dass  Ihr  Druck  nicht 
anf  die  Seite,  sondern  senkrecht  nach  unten  auf  die  Pfei- 
ler erfolgte.  Die  Gurtboijen  setzte  man  aus  gehauenen 
starken  Steinen  zusammen,  die  Hijipen  ebenso:  die  Ka|)- 
pen dagegen  (diezwischen  denHip[»eneingewölb(enTiieilej 
conslruirte  man  möLdi(  lisl  dünne  und  leicht :  die  Mauern 
and  Säulen,  welche  nun  keinen  schwercu  Seitendruck 
mehr  aushalten  musslen,  führte  man  schlank  und  zierlich 
and  durchbrach  sie  mit  grossen  reichen  Fenstern« 
So  erscheinen  Spitzgewölbe,  SätUen  und  Fenster,  namenf» 
lieh  auch  die  schönen  Ro$m  (Radfenster)  als  die  wesent- 
lichsten Gebilde  im  Imem  der  altdeutschen  Kirchen.  Im 
Aeu»9em  ciiarakterisiren  die  meist  reichen  PoHol«,  die 
'gewdhnlich  in  Pyramiden  endigenden  StnheppnUrf  welche 
-an  die  Stelle  der  Pilaster  des  romanischen  Styls  treten, 
■und  ebenfalls  die  Fensiety  vor  allem  aber  die  kolossalen, 
meist  pyramidalen,  reich  gegliederten  Thürme,  die  alt- 
deutsche Bauart.  Alle  diese  Gebilde  beruhen  auf  dem 
Gesetz  einer  so  conseguenten,  als  geistreichen  Fnlw  icke- 
lung  weniger llau[>(lorii»en.  Erst  die  sinkende  alldeutsche 
ILimU  geht  von  dem  organisch  bedingten  oder  gerechi- 
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ferliglen  Belail  zu  willkarlicheii  Zierarlen  fiber;  je  mehr 
«e  sich  in  der  Anhiafiing  derselben  gefiUlt,  desto  nft- 
her  rfiekt  sie  iliremEnde  entj^egen.  —  Nan  znrBmdmnit 
am  ilMn,  nimlich  zo  ihren  Hamptencheimingen. 

Tradizionen  und  Leseoden  berichten  ans  schon  Ober 
die  [rühesle  Zelt  des  Christeiithiims  Vieles  von  Zerstörung 
heidnischer  Tempel  und  Erbauung  clirisllirlier  Capellen 
am  Rhein.*}  Wir  lassen  die  Glaubvk ürdigkeil  daltiiii^^e- 
stellt.  Wahrscheiiilit her  ist  die  Sage,  dass  im  vierten 
Jahrhundert  Helena,  die  MnKer  ('onstantins,  am  Rhein, 
in  Bonn,  Cöln  u.  s.  f.  Kirchen  gestiftet  habe,  da  der 
Uebertrilt  des  Kaisers  zum  Christ enthum  auch  in  den 
deaftscheo  Provinzen  der  Manifestazionen  bedurfte.  **)  In* 
dessen  l&set  sich  von  damaligen  Bauten  l^aam  eine  Spor 
mehr  nachweisen.  Aadi  ans  den  folgenden,  so  dnnkeln, 
als  nnerfreulichen  Jahrhunderten  wenig  yon  allgenieinem 
Kunst-Interesse*  Aber  für  den  Rhein  ^  wie  Oberhaupt 
für  Deutschiandy  bricht  unter  der  Regierung  Carls  dM 
Gr,  (768<->814)  eine  neue  Aera  an.  Wissenschaft  und 
KQnste  gewinnen  Boden :  in  der  Baukunst  geschieht  Un- 
erhörtes: das  Münster  zu  Aachen,  den  unj?eheuer  refchen 
Pulast  daselbst,  einen  zweilen/ebenfallh  luxuriösen  Palast 
zu  Jngelheim  unweit  Mainz)  lässt  Carl  der  Gr.  nach  ein- 
ander errirhien,  und  es  sind  die?;  seine  wichliffsfen  Bau- 
werke am  Khein,  von  denen  aber  leider  nur  noch  das 
Munster,  und  zwar  sehr  verändert,  kaum  mehr  erkenn- 
iMur,  dasteht.  Zu  dem  Bau  des  letztem  berief  der  Kaiser 
den  Abt  Ansigit  aus  der  Normandie.  Uebrigens  soll 
CaH  selbst,  sein  Kanzler  E^ndiord  und  sein  Bibliothekar 
Gewtrd  der  Architektur  kundig  gewesen  sein.  Auch 
Gails  Sohn,  Ludwig  der  FVomme,  begfinstigte  die  Rau- 
kunst;  unter  ihm  entstand  z.  R*  die  mit  dem  Namen 
»Saalhof«  bezeichnete  Betidmui  in  Frankfurt,  yon  wel- 

*)  Siebe  auch  Bd.  I.  p.  453. 

Kaut  FioriHo  solleu  in  den  Rheingei^enden  auch  Wahnhuuser 
im  rumischen        schon  im  viertea  Jahrhunderl  eiisiirl  habea. 
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eher  freilich  nichts  mehr  Abrig,  als  die  Capelle,  wena 
auch  diese  Dicht  in  eine  spätere  Zeit  fiUit.  Gleich  nach 
Carls  Tod  aber  legte  Erzbiscbel  JKMeMtf,  dafch  Ler 
gate  des  Kaisers  daao  in  Stand  gesetzt,  den  Grundstein  an 
demltom  In  Coin,  dem  grossarllgsten  Komanischen  GebAade 
am  Bhein  aas  dem  nennten  Jahrhundert*),  das  flre!<- 
lich  einige  Jahrhunderte  später  dem  jetzigen,  noch  gran- 
dioser angelegten  Tempel  weichen  musste,  wahndiein-* 
lieh  aber  den  Domen  von  Worms  und  Mainz  als  Vorbild 
diente.  Die  Vollendung  dieses  Ledeul enden  Werkes 
hatte  sich  bis  873  verzögert,  —  Gegen  Ende  des  zehn- 
ten JahrhuHtlerts  begann  Bischof  ßurkhai  d  den  Baa  des 
Doms  in  Worms,  und  Bischof  WüUyis  gründete  den  Dom 
in  MainZy  wie  wir  dann  überhaupt  damals  die  Bischöfe 
als  die  wesentlichen  Beförderer  der  Kirchenhaukuusl 
kennen  lernen.  Mit  dem  eilften  Jahrhundert  aber  trat 
für  die  letztere  die  eigentlich  fruchtbare  Periode  ein. 
Die  grandiose  Furcht,  als  ob  mit  dem  Jahrtausend  die  Welt 
ihr  Ende  erreicht,  verwandelte  sich  rasch  in  doppelte 
V  Regsamkeit.  Von  da  an  bis  zur  Erlöschung  des  roma- 
nischen Styis  mehrte  sidi  auch  am  Rhein  die  Zahl  der 
Kirchen  ausserordentlich  und  fallen  unter  andern  in 
diese  Periode  die  Sl  CaHarkkn^  in  CoMsns,  das  Mü»- 
siermBmm^  die  St.  JfarKiu-,  die  St,  ApaM-^  die  Cuni- 
birtMnke^  der  jetzige  Kuppelbau  der  St.  GenanMrdie 
n*  CSBin,  die  St  Quirimkiireheüi  Neui$j  alle  ausgezeicfanat, 
die  zwei  letzteni  besonders  alt  üiher^angsQebMe  merk- 
würdig, in  welchen  bereits  mancherlei  Elemente  des  neuen 
spitzbogigen  Slyls  hervortreten.  Dies  übrigens  nur 
der  kleinere,  jedoch  in  künstlerischer  Hinsieht  wichti- 
gere Theil  der  Kirchenbauten.  Welche  bedeutenden 
Summen  Oossen  damals  zu  diesen  Zwecken  1  Der  Rhein 
war  aber  auch  vor  andern  Gegenden  begünstigt;  der 
herrschende  Wohlstand ,  die  poetische  Natur,  die  vie- 

*)  Siehe  Abbildiing  in  S.  Boissere^t  Dom  von  Gslo,  Maa^ 
chsa  ISll. 
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len  Sagen  und  Lieder,  welche  sich  an  die  Rheinlande 
knüpfen  (von  dem  hdrnernen  Siegfried,  der  Genovefa, 
der  Lnrlei,  die  Sagen  von  Carl  dem  Gr.  n.  s.  f.),  die  zahlrei- 
chen Bischofssitze  —  alles  dies  mosste  Oberhaupt  Werke 

jeglichen  Knnstzweiges  nach  sich  ziehen  und  fördern. 
Kein  Wunder  daher,  dass  der  romanische  S(y!  hier  zu  so 
hoher  Ausi)ildunff  ^plansrle.  Zu  bed  iueii»  i^k'ihl  jiur, 
dass  die  Xamou  der  ll  nnncisler  aus  jenen  Zeilen,  de- 
ren Talent,  Kuhnlieit  und  ernster  Sinn  die  vollsle  Ach- 
tung verdienen,  nicht  auf  die  Nachwelt  übergingen. 

Wir  treten  in  die  Periode  des  altdeutschen  Styls, 
dessen  Herrschaft  am  Rhein  durch  den  im  Jahr  1248 
unter  Erzbischof  Conrad  von  Hochsteden  angefangenen 
JDom  in  Cöln  schnell  entschieden'  ward«  Meisler  Gerhard 
soU  der  Schöpfer  dieses  grdssten  deutschen  Monumentes 
sein,  welches  nach  seinem  Tode  im  gleichen  Geiste  fort* 
•gesetzt,  indessen  nicht  vollendet  wurde«  Während  der 
Periode  des  altdeutschen  Styls,  weldier  sich,  wie  unsre 
Leser  wissen,  ungefihr  drei  Jahrhunderte  erhielt,  ent- 
standen eine  Menge  spitzbogisrer  Kirchen:  der  Dom  zu 
Fraukfurly  iu  welchem  die  Üauineister  Madtm  Gertner 
und  Hans  v.  Ingelheim  sich  verewigten;  die  Stephans- 
kirche in  Mainz:  die  Katharinenkirche  in  ()]>}><' nheim; 
mein  ore  Kirchen  in  den  Ortschallen  (jcis.svnliv'nit ^  iorch^ 
lia<  knrach^  Oberwcscl ;  das  Chor  der  Florinskirchc  und 
das  Chor  der  Liebfraumkirche  in  Coblenz;  die  Minoriten^ 
kirche  in  Bonn;  das  Chor  der  St,  Andreoikirche  in  Coin; 
dae  Chor  det  Münsters  in  Aachen  u.  s.  w.  Zu  den  ge- 
lungensten dieser  Schöpfungen  zählen  wir  den  Dom  in 
Frankfurt  und  die  Kirche  in  Oppenheim.  Den  Erbauer 
der  letzteren,  wie  der  meisten  übrigen  Kirchen  aus 
jener  Zeit  kennt  man  leider  wieder  nicht. 

Wenn  wir  die  den  altdeutsdien  Monumenten  Inwoh- 
nende  OriginalitSt,  nazionale  Kraft  und  Grösse  erwä- 
gen, so  erscheint  uns  die  moderne  deutsche  Architektur*), 
*]  Wir  werden  von  nuu  au  dcii  in  der  Literalur  adopiirieu 
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welche  vom  sechszehnten  Jahrhundert  an  Oberall  Ein- 
gang fand,  sehr  nüchtern  und  fremd,  besonders  der 
Kicchenslyl.  »Willig  und  aller  selbsläiidtgeo  Produkzion 
entsagend,  erklärt  Kngler*),  nahm  man  die  Gmndaitie 
an,  welche  die  italienischen  Heister  aufgestellt  und  durch 
ihre  Werke  bethatigl  hatten.«  Dies  gilt  auch  von  den 
Bauten  am  Rhein.  Zengniss  dafür  geben  vor  aBen  die 
JetuUenkirehen  in  Coblens^  Bonn,  (Toln,  JM^feldor/'und  viele 
andere  Gotteshftoser.  Die  Jesnlten,  welche  um  die  Mitte 
des  sechszehnten  Jahrhunderts  nach  Deutschland  kamen, 
Ii  u gen  überhaupt  zur  Verbreitung  des  neuen  Styls  viel  bei. 

Unter  den  wcUlichcn  ^  öireiilliclien ,  meist  sehr  mas- 
senhaften Gebäuden  aus  der  mudfrnen  Periode  halten 
wir  das  ehemals  kurfürsdichc  Hesidenzschloss  in  Coblenz^ 
von  dem  fraii/ösischen  Architekten  Peyre  im  vorigen 
Jahrhundort  ci  ,  für  das  beste  Werk  «rn  IRhpin. 
Gerne  hallen  \\('lüiche  und  ucislliche  Grosso  die  rooderrie 
Baukunst  gehoben,  das  sieht  man  an  den  vielen  zum 
Theil  reichen  Schlössern  in  Mainz,  in  Biberich,  in 
Bonn  u.  s.  w. ,  aber  der  Geschmack  war,  namentlich 
seit  Ludwig  XIV.,  fast  überall  verdorben.  »Man  erfand, 
Insserte  sich  jüngst  eine  Stimme  über  die  damalige 
Bauart,  Ahgesehmacktheiten,  gewundene,  querttberiie- 
gende  Säulen,  denen  ein  Spassvogel^}  Perrfkcken  und 
Haarbentel  als  Gapitdle  ansetzte.«  Die  damalige  Bau- 
weise heisst  daher  auch  oft  der  Pemicftmsl^I. 

Als  Udwrgangswerk  aus  der  modernen  in  die  jcizigt 
Richtung  dürfte  vielleicht  das  Kurham  in  Wiesbaden  ange- 
fahrt werden.  Es  macht  sich  zwar  noch  kein  neu  er- 
fundenes System  an  demselben  geltend,  aber  die  anti- 

Ausdruck  nmodern»  mit  Bezujj  auf  Architektur,  Sculptur,  Male- 
rei im  (iegensalz  zu  der  antiken,  altclirisllich»  n  niit!  miltelriher- 
lichenKunsl gebrauchen.  LusreucueZüilbezeicbiien  wir  alsPeriode 
der  Geffenwart,  die  sich  also  wieder  Ton  der  modernen  abirennt. 

*)  Siehe  sein  Tortreflliches  Haodbiich  der  Knoslgesehichle. 
Staugart  1841. 

*')  Hog»rth  in  seiner  Abhandlang  ttber  das  Schöne. 
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ken  Formen  siod  doch  mit  Emsieht  and  Geschmack  an- 
geweodel,  das  SclmdrkelÜium  sehon  vermieden. 

In  Dentoehland  haben  endlich  in  der  QegtmoaH  sich 
wieder  tftchtige  Baaschnlen  anfgethan*  Wir  erinnern 
oar  an  Berlin  (Schinkel)  und  Jfitfidbtfii  (Clenze,  Gärt- 
ner, Ziebland).  Aach  am  AM»  arbeiten  tflehtige  Architek-* 
len  an  der  Verbesserang  des  Styls :  Hüb$ch  In  Garlsrahe 
(B.  I.  p.  513),  Möller  in  Darmsladt,  Lassaulx  in  Coblenz, 
Zwirner  in  Cöln.  Moller  lüiamt  als  Reformer  der  Bau- 
kunst eine  bedeutende  Stelle  ein,  und  aus  seiner  Schule 
sind  bereits  wieder  geschickte  Architekten  hervorge- 
gangen. Obgleich  ein  Verehrer  niillelallerlicher  Ge- 
bäude, der  sich  durch  sein  ansgezeichnctcs  Werk :  »Denk- 
Diäter  deutscher  Baukunst«  und  andere  literarische  wie  auch 
artistische  Arbeiten  höchst  verdient  gemacht,  und  seine 
vieUeilige  Bildung  dargethan  hat,  sucht  er  nicht  sowohl 
absolat  den  romanischen  oder  altdealschen  Styl  wieder 
ins  Leben  einzaffthren,  als  vielmehr  eine  «UdkiMcfte,  imr 
mer  äber  tigentiwmiiehe  RidUnng  einanschlagen,  welche 
den  Bedttrbiissen  der  Gegenwart  and  dem  nazionellen 
Sinn  am  meisten  zusage.  Anf  diese  Principien  ist  anter 
andern  tein  TketUvr  In  iMnz  gegrflndet.  —  LoiMiUm^ 
ein  philotophischer  Kopf^  verfolgt,  jedoch  in  einer  von  • 
Hübsch  abweichenden  Kunstweise,  dai  romanische  System^ 
es  fibrigens,  wie  Hübsch,  frei  entwickelnd.  Ein  sehr 
ernster,  religiöser  Tyjuis  bildet  den  Grundzug  seiner 
kirchlichen  Geb,'iuc!e.  Als  Belege  lijhren  wir  Rn:  seine 
Kirchen  zu  VaUendary  Gü^s,  WeiserUhunn,  Capellen^  Co^ 
bemf  Boos,  Valwig,  Waldesch  ^  deren  Zahl  zugleich  sei- 
nen ausgedehnten  Wirkungskreis  andeutet.  Wenn  man 
Lassaolx's  und  Hübsches  Kirchen  mit  einander  vergleicht, 
sieht  man,  wie  mannigfaltiger  Aasbeate  der  romanische 
Styl  flhig  ist*  —  Zwimery  ein  SchQler  yon  Schinkel,  erweckt 
aafs  Nene  dai  tdtdntUehe  Bautyslemj  wie  dies  dem  Jteilat»- 
raior  4ei  Cotnerdomi  kaam  anders  ziemte«  Von  seiner 
foeHtehiH  Phantasie  zeagt  die  JppoUiinairi$kir€k$  anweit 
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Eooo,  Unsen  WU^ens  das  erste  und  einzige  gana  neue 
GeMtide  am  Rhein  im  spUzboiri^en  Styl,  ein  reiches, 

geschmackvolles  Werk,  welches  hofleiillieh  zur  JSachah- 
mang  reizt.  So  weit  Hübsch  am  Oborrhein  mit  der  Wie- 
derbelebuns^  des  romauischen  Styls  <lur(  hdringt,  so  weit 
dürfte  Zwiriier  am  Xiederrhein  (ur  die  Hebung  der  aU^ 
deutschen  Rirhdinir  vorsrhreiten. 

Dies  die  allgemeinsten  Umrisse  der  Architekiur  am 
Mittel-  nnd  Niederrhein. 

Seulptyr« 

Wie  mit  GonsCanCins  Zeil  die  antike  Ardiiteiaiir, 
80  schiiesataieh  auch  die  antike  Biidhanerei»  welche  sieh 
noch  in  Rom  erhalten  hatte,  mit  Jenem  Moment  ab. 
IKe  aUekrUmehe  Sculptar  tritt  an  ihre  Stelle,  bleibt  aber 
nach  allem,  was  man  darOber  liest,  auf  einer  niedrigen 
Stnfe«  Es  fehlte  an  erzeugenden  Kräften,  und  die  neue 
Religion,  bei  ihrer  Abneigung  ge&:en  den  Hilderdienst, 
konnte  der  Plastik  überhaupt  nicht  güuätig  sein.  Ihrer 
Richtung  sagten  noch  am  meisten  auf  den  Tod  bezüg- 
liche ReliefdarslelbinRen  an  Sarkophagen  zu,  und  der 
letztern  scheinen  auch  eine  nicht  geringe  Zahl  in  Rom 
verfertigt  worden  zu  sein.  Als  im  sechsten  Jahrhundert 
mBytanz  die  altchristliche  Arehitektnr  (L  p.  16  und  oben 
p.  2)  originellere  Formen  annahm,  äusserte  sich  auch 
in  der  Seolptar  ein  neuer  Styl,  der  nachher  entschieden 
Vorbild  für  das  Abendland  wnrde  ond  Jabilianderte  lang 
mit  nnverwOslIicher  Stabilität  diese  Stellang  behauptete. 

Dieser  byxantinische  Typus  klebt  nach  unserm  Da- 
fttrhalten  den  Sculpturen  am  Rhein  bis  gegen  die  Neige 
des  Mittelalters  mehr  oder  minder  an,  in  den  früheren 
Jahrhunderten  allerdings  stärker,  als  in  den  späteren. 
Wer  z.  R .  die  Bildwerke  am  Kreuzgang  und  Hauptportal  des 
Grossmünsters  in  Zürich  (I.  p.  31)  aus  dem  zehnten  Jahrhun- 
dert mit  den  meist  aus  dem  vierzehnten  Jahrhundert 
stammenden  Statuen  an  den  Domen  xu  Freiburg,  Strass- 
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borg,  Göln  vergleidit,  wird  jene  erslern  noch  viel  roher 
tmd  ungeschlachter  finden,  al8  diese;  aber  auch  den 
lelziern  geht  ein  neuer,  eigenthQmlicher  Charakter,  der 
8h;h  etwa  zu  dem  frQhern  Styl,  wie  der  altdeutsche 
Baustyl  zu  dem  romanischen  verhielte,  wenigstens  nach 
unserm  Dafürhalten  wahrlich  ab.  Ebenso  vermochten  wir 
die  idealen  Eigenschaften ,  welche  man  ihnen  vindiciren 
will,  trotz  allerMühc  nicht  zu  enlrlerkeii.  Thysioi^noniischc 
Leerheit,  Mangel  an  schönen  I  (»i inen,  stete  Wieder- 
holung derselben  Motive,  Ii  (!is(ens  hie  und  da  ein 
rechter  Faltenwurf,  das  schienen  uns  —  \\\r  wnuon  das 
(ipständiiiss  olTeii  ;d)zuleirpn  —  im  Allgemeinen  div  drunti- 
ziise  jeuer  alten  Bildw  erke  am  Rhein.  Wir  könnten  ihnen 
daher ,  wie  den  gemalten  Scheiben  aus  dem  vierzehnten 
Jahrhundert,  nur  kunttki§torischrn  und  dekorativen  Werth 
zugestehen.  Sind  sie  Ja  auch  —  für  Dekorazionszwecke 
gans  passend  —  grossentheils  farbig  angestrichen.  Da* 
gegen  trafen  wir  Sculpturen  aus  dem  Ende  des  fänf- 
zehnten  und  dem  Anfang  des  sechszehnten  Jahrhunderts 
am  Rhein,  welche  allerdings  grossentheils  sich  der  alten 
Starrheit  entwunden  und  eine  naturgem§ssere  und  geisti- 
^ere  Behandlung  errungen  haben.  Doch  kommen  auch 
diese  spätem  miltelallerlichen  Srulf)luren  den  Antiken 
keineswegs  gleich.  —  Indessen  wir  1  schnldis:,  einige 
Beieue  für  uii>t're,  viLlkiclU  von  Manchen  verpönte,  An- 
sicht anzuführen.  *)  Prüfe  der  Betrachtende  dann  selber. 

Zu  den  nitesten  Srul|)(uren  am  Khein  —  Grabsteine 
u.  dgl.  nicht  gerechnet  —  zählen  wir  ein  Bild  der  IHec^ 
InuK«,  Gemahlin  des  Pipin  von  Heristal,  an  der  Chor- 
mauer der  £trcfte  St*  Maria  zum  Capitol  in  Cöln,  wahr- 
scheinlich aus  dem  zehnten  Jahrhundert,  roh,  schweif 
füllig;  von  gleicher  Qualität  eine  Thüre  mtl  hohgesehnüM' 
ten  BÜdim^  Darstellungen  aus  dem  Leben  Jesu,  glaub- 
lich aus  dem  eilAen  Jahrhundert  an  dersdben  Khrehe, 

*)  Diese  Belege  werden  lu  den  ^Spcciaibeschreibungeo  genauer 
bezeichnet. 
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ÜDgelSbr  ans  Jener  Zeit  dflrflen  aodi  die  BiMer  der 
sieben  KwrßrUm  an  emem  mittelalteriidien  Gebftode  im 
Aadim  nahe  bei  dem  Dom  ^  es  dienl  jetzt,  wenn  wir 
nicht  irren,  zu  Magazinen  —  abstammen;  anch  hier  reh 
byzantinlsehe  Weise.  Sodann  ans  dem  drAeimten  Jahr- 
hundert die  Monumente  von  Siegf,  v.  Eppstein  and  A.  de 
Turri  im  Dom  zu  Mainz  ^  von  Engelbert  II.  im  Münster 
zu  Bonn.,  von  Ph,  von  Heinsberg  im  Dnm  lu  Cöln,  die 
einen  Statuen  kolossal,  amlcie  lebensirross ,  die  einen 
Leiiifill.  die  ;nnlrrii  nichl,  alle  \oii  Saiidslein ,  iilh'  höchst 
unorijuicklicii.  Kaum  besser  dieMuuumenle  ausdein  viiT- 
zelmten  Jahrhundert  von  P.  r.  Axpeft  und  M.  r.  Huchck 
u.  A.  itn  Dom  zu  Mainz;  die  Bildirvrkv  au  (iciu  Quer- 
Lau  des  Doms  zu  Frankfurt;  ihis  (irabiaal  des  Erzb.  Cutfp 
von  Falkenstein  in  der  St,  Castarkirche  zu  Coblent  (kXH 
lossal):  die  Milder  am  eüdUcken  Cölnerdom- Thurm;  die 
Kolossalstatuen  von  Christus  ^  Maria  und  den  {"2  Aposteln 
im  Ckor  daselbst;  alle  noch  in  byzantinischen  Banden  ein- 
gesdmurt,  nur  die  letztern  besser  drapirt,  auch  in  der 
Anlage  etwas  kQhner,  als  die  übrigen.  Eines  der  besten 
Bildwerke  aus  der  ersten  Hälfte  des  fünfzehnten  Jahr- 
hunderts dürfte  der  Massate  Christoph  im  Cölnerdom  sein, 
welcher  für  die  damalige  Zeit  sehr  frei  behandelt  ist  End- 
lieh ans  der  Spitzelt  dieser  Periode,  welche  bereits  den 
Uehergang  aus  der  hjzantinischen  in  die  moderne  Sculptnr 
bezeichnet,  mehrere  Monnmenle  wieder  im  Dom  zu 
Mainz,  (iiiterdenenunsals  küii>IJcr ischsehrachtunj?swerth 
erscheinen  dasjenige  des  Erzb.  D.  v.  Isenburg,  des  A. 
V.  SVa des  P.  r.  Breidenbach,  des  Erzb.  r.  Ilnnu- 
berg,  des  r.  IJf  hfnsd  in  u.  s.  w.  foberhaupt  beuierkeu 
wir  während  jenes  Momentes  in  Deutschland  einen  IJm- 
schvv  unp:diesos  Fachs,  nnd  es  ist  nur  zu  bedauern,  dassbald 
nachher  die  sonst  so  woidthäti^e  Keformazion  die  Künste 
hemmte  und  dass  mit  der  modern  italienischen  Baukunst 
auch  italienische  Bildhauerei  uberall  massgebend  wurde, 
sonst  hätte  sich  vom  Anfang  des  sechszehnten  Jahrhun- 
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derU  an  wohl  eine  bessere,  iMuionitte  Sealptur  entwickeln 
nGwen.  Gehleren  doch  Jener  bessern  Richlnng  schon 
dbrenwerthe  deulsche  Meister  an :  Aimm  Knfl  in  NUm^ 
berg  f  1507,  Tüman  UimmmdmeUkr  von  WSrM^rg  f  1513, 
NielMuLardtmmStroiaurg  f  1513  (Bd.  I.  p.  273),  Georg 
SgrUn  Vat«r  imd  5oMi  am  JOImj  and  besonders  F$Ur 
Yucher  ft»  Nürnberg  f  1529.  Von  ihnen  allen  existiren  in 
verschiedenen  Kirchen  luiupLsächlich  Reliei^  au  Taber- 
nakeln, Sarkophagen,  Kanzeln  u.  >.  f. 

Die  Pcfi'xlc  der  modernen  Sculptur  beginnt  nnt  dem 
sechszehji((  ri  und  roidit  bis  in's  neunzehnte  Jahrhunderl. 
Ihre  Wiege  Italien.  Dort  zeichnen  <ich  als  Bildhauer  vor- 
z LI  1,1  ich  aus:  Ghiberlif  1455,  X>ona/d/o  f  1466,  Verocchio 
41488,  Sansovino  f  1529,  Michelangelo  BuonaralU  f  1564. 
An  genialer  Erfindung  und  Gewalt  des  Vortrags  erreichte 
keiner  den  letztern,  und  insofern  stand  unter  ihm  die 
Sculptur  hdher,  als  nie  mehr  seit  der  antiken  Zeit. 
ADein  oft  artete  seine  Grdsse  in  eine  rauschende  aus, 
und  damit  rief  er  zugleich  maniristische  Tendenzen,  — 
den  Verfall  der  Kunst  —  hervor.  Einer  seiner  tüchtig- 
st^ Nadifolger  war  noch  Binv€nuio  MItni,  den  unsere 
Leser  aus  Göthe  kennen.  Die  grosse  Zahl  der  spätem 
ilal.  Bildhauer  übergehen  wir,  nur  des  L.  Beniini  f  1680;, 
eines  sehr  eiuflussrcichcu  Maniriston  noch  erwähnend, 
welcher  mitunter  aiK  h  Meisterhalles  hervorbrachte. 

Am  likcin  finden  >vir  dio  einen  Künstler  noch  eine 
Zeit  lang  mehr  der  vorhergegangenen  deutschen  Methode, 
die  andern  mehr  der  italienischen  Richtung  zugelhan, 
wie  denn  niemals  eine  bestehende  Kunstweise  plötzlich 
verschwindet,  eine  neue  plötzlich  herrschend  wird.  So 
sind  z.  B.  im  Dom  zu  Mainz  die  Denkmäler  der  Familie 
«.  Brendel  von  1562  und  v.  Gablenz  von  1592  noch  sehr 
im  deutschen  Styl  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  gehalten, 
wihrend  das,  zwar  kleine  Denkmal  des  Domherrn  R. 
Rau  von  1588  den  altdeutschen  Typus  ganz  abgelegt 
hat  und  dasjenige  des  Erzb.  Sebattian  von  1555  sogar 
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8cli6a  stark  an  Ro€oca  leidet.  So  Hessen  sich  ähnliche 

Vergleichungen  weiter  anslellen.  Aliein  wir  beschräulieii 
uns,  noch  einzelne  theils  umfangreiciiere ,  Üieils  bessere 
Sculpturen  aus  der  luodernen Periode  zusammenzustellen: 
der  Tod  der  Maria  im  Dom  zu  Frankfurt,  wahrschein- 
lieh  aus  dem  Anfansr  des  sechszehnlen  Jahrhunderts; 
das  Denkmal  von  F.  v.  Ingelheim  im  Dom  zu  Mainz  -~ 
italienischer  Meissel  aus  dem  siebenzehnten  Jahrhundwt{ 
das  Monument  des  v,  Hochkirchen  im  Gdlnerdom  aus 
dem  achtzehnten  Jahrhundert,  wieder  von  einem  Ila- 
liener, Fortini  —  ziemlidi  manirirl  — ;  ans  ds^selben 
Jahrhundert  die  kolossale  Reiterstaiue  des  GhurfDrsten 
/oftmtn  WiXhOm  in  MsseMoi/von  G.  Grupeüo;  endlich 
das  Grabmal  des  v.  Breidiiiibaeh-'BüfreihHm  im  Dom  x» 
Jfdtnx  von-  Melchior*  Ganz  miUelmäiHger  Erzeognisse, 
namentlich  in  den  BLirchen,  genug.  Geltere  schwere 
Kriegsnoth,  geringe  Liebhaberei  für  Plastik,  mehr  Nei- 
gung für  Malerei  —  das  bind  mit  die  Ursachen,  warum  die 
Sculptur  sich  nicht  höher  emporschwang. 

Nun  aber  bricht  die  gegcnwärtifie  Zeit  an,  welche 
Winkelmann,  der  aufden  idealen  Werth,  die  hohe  Einfach- 
heil und  technische  Vollkonimenheil  der  Antiken  hinwies, 
vorbereitet  hatte.  Den  Künstlern  iieleu  die  Schuppen 
von  den  Augen,  die  Winkelmannische  Fackel  äscherte 
den  Perrückenstyl  eui.  Trippel  aus  Sehaffhausen*)  und 
Canova  aus  Possagno  treten  zuerst  —  gegen  Ende  des 
vorigen  Jahrhunderts  —  als  entschiedene  Gegner  des 
Rococo,  als  Verehrer  der  Antiken  in  Rom  auf.  Leider 
mischte  der  letztere  in  seinen  sonst  reinen  Styl  man- 
ches Sussliche.''^}  ThorwaliUen  fosste  den  klassischen 
Geist  der  Antiken  schärfer  auf  und  überflügelte  bald  als  der 
wahre  Reformator  seine  Vorgänger.  Auch  in  Deutsch- 
land bewirkten  tüchti^^a»  liildhauer  einen  Umseliss  ung, 
im  Süden  (Stuttgart;  iiauplsächlich  Dannecker  JS,  Lp. 70}, 

*)  Siehe  Kd.  I.  p.  91. 

**)  Siehe  auch  BJ.  1.  p.  405. 
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im NordeD  (Berlio)  /.  (r.  Sekadaw.  Unter  ihnen  t>H- 
deten  sich  wieder  ausgezeidinete  Meisler,  nnd  gegenwär- 
tig sind  nnr  wenige  deutsche  Knnslorte  ohne  solide^Senlp- 
tnr.  In  Berlin  steht  an  der  Spitze  der  Jetzigen  Bildkaner- 
schule  Rauch,  in  Mönchen  Sehwtmffialer ^  wohl  der  ge- 
nialste uud  procluklivslc  Schüler  von  Thorwaldsen.  Aus 
den  Ateliers  Mm  mehreren  dieser  Männer  gelaimit  a 
Hiid^%e^ke  an  den  Rhein:  von  Thorwaldsen  unter  andern 
Guttenberg  in  Mainz,  von  Dnnneckn'  eine  Arimulv  in 
Frankfurt,  von  Hauch  das  (ji  ahmalil  Nirbuhr^s  in  Ijumi, 
von  Schua^^ifKflcr  das  Monument  Frauenl()h\s  in  Mainz. 

Am  Uhein  seihst  wird  die  Bildhauerei  durch 
einige  verdiente  Ktinstter  kultivirt,  in  Frankfurt  z.  B. 
durch  Launiiz  und  Zwerger ^  beide  Schiller  von  Tltor«- 
waldsen.  Zwei  andere  wackere  junge  Bildhauer,  Jos. 
Scholl  in  Mainz  nnd  Ed.  WenäeUtädl  in  Frankfurt,  riss 
der  Tod  erst  körzlich  mitten  aus  ihrem  Wirken  hinweg« 
Ferner  dürflen  einige  andere  jüngere  Künstler,  wie 
Sehorb  aus  Gobienz ,  Borger  und  besonders  Blaeser  aus 
Cdln  (letzterer  [ein  ausgezeichneter  Schiller  Rauchs,  in 
Berlin  lebend),  der  Sculptur  am  Rhein  später  namhafte 
Kräfte,  zuführen.  Täuschen  wir  uns  nicht,  so  werden  am 
Rhein  Oberhaupt  innertialb  weniger  Dezennien  znUrei^ 
chere  und  bedeutendere  Werke  dieses  Zweiges  erstehen, 
als  im  ganzen  voriuen  Jahrhundert,  denn  das  Bedürfuist» 
nach  Monumenten  ist  otlenbar  erwacht. 

Malerei. 

Auch  dieser  Zweig  niuss  schon  sehr  frühe  in  Deutsch- 
land und  besonders  um  Hhrrn  belrieben  worden  sein.*) 
Doch  haben  sich  bei  so  leiclit  zerstörbarem  Material  in 
der  Regel  nur  noch  die  Nachrichten  davon  erhalten« 
So  war  z«  B.  Karls  des  Gr.  Palast  zu  Ingelheim  mit  Ge- 
mälden aus  der  Gescliichte  der  ersten  chiistlichen  Kai- 

*)  Ueber  den  Gang  der  antiken  und  iMi$niiehm  Malerei  liehe 
einige  Andeulangen  in  Bd.  I.  p.  819  n.  folg. 
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semnd  aus  dem  Leben  Karls  des  Gr.  selbst,  die  Kirche 
des  Palastes  aber  mit  Darstellungen  aus  dem  A.  und 
N.  Test,  geziert.  Miniaturen,  für  Karl  den  Gr.  verrertigt. 
finden  sich  noch  in  Trier.  Wie  aber  die  Biidiiauerei  den 
byzantinischen  Typus  Jahrhunderte  lang  nicht  ablegen 
konnte,  so  scheint  ods  diess  in  der  Malerei  anch  der 
Fall  gewesen  za  sein^  und  können  daher  alle  Erzeug- 
nisse ans  so  fröhem  Alter  nur  die  Kindheit  der  Kunst 
verratben.  Sellist  die  meisten  Gemälde  ans  dem  drei« 
zehnten  und  iderzehnten  Jahrhundert  haben  für  uns 
nech  etiras  sehr  Abstossendes.  In  dieser  Zeit  stand 
ftbrigens  die  Cöhenehde  schon  im  Ansehen,  nnd  das* 
selbe  stieg  mit  Recht  gegen  Ende  des  Tierzelmten  Jahr- 
bundcrts  dtirch  ihren  Meister  Wilhelm.  Er  Tuhrte  einen 
neuen  Wendepuiikl  lierhei,  strebte  —  zwar  mit  unglei- 
chem Glück  —  nach  naturgemässern  Formen  und  ragte 
in  der  Moti\irung  und  Färbung  über  seine  Vorgänj^er  her- 
aus. Sein  niuthniasslicher  Schüler,  Mristcr  Stephan,  folgte 
der  von  ihm  eingeschlagenen  Richtung  und  hat  gedie- 
gene Werke  hinterlassen.  Auch  am  Ende  des  Mittel- 
alters, als  ungefähr  gleichzeitig  die  Schulen  von  Augs- 
burg, Ulm,  Nürnberg,  Colmar,  Basel  blühten»  hatte  die 
Cdlnerscbule  in  Barih,  de  Bruifn  einen  aasgezeiehneten 
Reprtsentanten,  während  die  übrigen  damaligen  tbeini- 
ichen  Künstler  wenig  beltannt  sind,  ansaer  GruemuMU 
in  Frankfurt.  Uebrigens  mögen  auch  manche  schfttzens- 
werthe  Namen  sieh  verloren  haben;  diess  am  so  mehr,  als  ja 
so  viele  Bilder  am  Bhem  durch  Unverstand  zu  Grunde  ge- 
gangen oder  sonst  verschwunden  sind.  —  Wir  bereichnen 
aus  der  Periode  des  Mittelalters  einige  noch  vorhandene, 
entweder  kunsthistorisch  oder  künstlerisch  interessante 
Werke,  die  Bemerkung  voriiussi hickead,  dass,  da  die 
Geistlichkeit  damals  fheils  die  Ivunst  beschützte,  theils 
selbst  ausübte  un<l  d  i  die  meisten  Gemälde  in  Kirchen  und 
Klöstern  ausgeführt  w  urden,  man  sich  niclil  wundern  muss, 
dass  der  kirchliche  Ideenkreis  sich  ganz  auf  die  Malerei 
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tibertrug.  Daher  die  stets  sich  wiederholendeo  biblischen 
Darstellungen :  Geburt  Jesu,  Maria  mit  dem  Kinde,  ihrTod, 

ihre  Krönung,  Kreuzii^ung  und  Himmelfahrt  Christin,  s.  f., 
dann  die  Bildnisse  der  Iloiliueii.  Von  den  am  Oherrhein 
(siehe  Basel  und  Strasshurg)  im  fünfzehnten  uii(i  An- 
faiij?  des  soclis/eliidcn  Jaiuhuuderls  voikojinrnMiden  Tod- 
lenliinzcn  orildeeklen  wir  am  Niodcrrhein  keine  Spur. 
Zu  den  erliebiichsleii  Bildern  zahlen  wir  nun  :  Fresken 
in  der  Gruß  der  Sl.  Gereonskirclic  /m  CiUn,  wahrschein- 
lich aus  dem  dreizehnleu  Jahrhunderl,  Märtyrer  und 
Heilige  darstelleod,  bloss  von  kunslhistorischem  Werth; 
die  Glasmalereien  im  Chor  des  Cölnerdoms^  aus  dem 
Anfang  des  vierzehnten  JLahrhanderts  —  Maria  mit  dem 
Kind  und  die  Könige  ans  dem  Stamm  Jnda  -*  in  der 
Form  roh,  in  der  Färbung  von  grosser  Wirkung;  ein 
Wa/iidgemälde  in  der  Sf.  Ka$iarkirche  zu  CoMenx,  die 
Kreuzigung,  aus  der  Spätzeit  des  vierzehnten  Jahrhnn* 
derts,  muthmassUch  von  Meister  WUMm  von  Cöin;  das 
sog.  Cölnerdombild j  Staffelei- Er zexignUf  —  die  Anbetung 
der  h.  drei  Könige  —  im  Horn  zn  (iöln  aus  dem  Aidang 
des  fünfzehnten  Jaiirliunderts,  uliuhliili  von  Meisler 
Stephan;  ferner  ungetahr  ans  detwlbvn  Zeil  die  Wand- 
malereien im  Dom  zu  Frankfurt  —  Christus,  Maria  Him- 
melfarlh  u.  s.  w.  —  ebenfalls  einem  Cölnermaler  zuge- 
schrieben, fornieti  norli  sehr  mangelhafl ;  im  Kreuzgang 
des  ehem.  Carmelilerklustcrs  zu  Frankfurt  Fre»km  aus 
dem  seebszchuten  Jahrhundert,  Darstellungen  aus  dem 
A.  und  N.  Test. ;  endlich  sehr  vorzügliche  GUumtä/ereim 
aus  dem  Anfang  desselben  Jahrhunderts  im  nSrdHiehm 
Seitenichif  des  Doms  zu  Cöln  und  In  der  St*  Petenkirdu 
daselbst,  meist  biblische  and  heilige  Personen.  Ziehen 
wir  aus  allen  diesen  Bildern  ein  Gesammlresnltat,  so 
finden  wir,  dass  die  altrheinische,  wie  die  altdeutsche 
Kunst,  vom  reinsten  Streben  beseelt,  and  in  der  Auffas- 
sung und  Individaalschilderung  stark  war,  dass  aber  ihre 
formelle  Behandlung  im  Durchschuili  au  grossen  Man- 
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geln  leidet,  über  welche  man  sich  wegselzeö  muss,  wenn 
man  die  Vorzüge  geniessen  will. 

Zu  der  modernen  Periode  (sechszehntes  bis  neun- 
zehntes JahrhunderO  uns  wendend ,  bemerl^en  wir, 
dass  m  der  Malerei,  wie  in  andern  1  aciiern,  die  Nach- 
klange ans  der  scheidenden  Epoche  sich  noch  eine  Zeit 
lang  erhallen,  auch  dass  ein  undeuUiches  Streben,  ein 
Schwanken  zwischen  alter  und  neuer  Richtung  bei  man- 
chen Künstlern  sich  kund  gibt.  Nachdem  aber  einmal 
die  medeme,  von  Italien  anagehende  Malerei  dominirt, 
ist  ao  sagen  alle  Spur  des  altdentschen  Styls  vertilgt, 
gerade  wie  die  altdeutsche  Architektur  schon  im  sieben- 
aebnten  Jahrhundert  vdUig  verschwunden  war.  Die 
deutsehen  modernen  Maler  zeichnen  sidi  aber  nicht, 
wie  ihre  Vorväter,  durch  eine  innig  empfundene  Dar- 
stellung aus;  sie  borgen  von  den  Italienern,  und  zwar 
nicht  immer  das  Beste,  werden  in  der  Kegel  Maniristen 
und  gehen  melir  auf  den  äussern  Effekt,  als  innere 
Grösse  aus.  Daher  so  entsetzlich  viele,  theils  leere, 
theils  weichliche  und  sussliche  Gemälde  aus  jeuer  Zeit 
im  biblisch-  und  proiauhistorischen  Zweige.  Genre  und 
Landschaft  fand  bessere,  oft  selir  verdienstvolle  Ver- 
treter: namentlich  prosperirten  diejenigen  unter  ihnen, 
welche  die  Niederländer  zn  Vorbildern  nahmen,  die  in 
Jenen  Fächern  gleiche  Superiorität  behaupteten,  wie  die 
Italiener  in  der  biblischen  Historie. 

Biesswar  im  Allgemeinen  der  Zustandder  Malerei  im 
Korden  von  Deutschland,  wie  am  Bhein,  Nur  DOsseldorf 
machte  sich  eine  Zeit  lang  als  Malerstadt  berOhmt,  unter 
Kurfürst  Jok.  Wilhelm  (Ende  des  siebenzehnten  und  im 
adilzehnten  Jahrhundert),  als  er  einige  italienische  und 
niederländische  Meisler  dahin  berufen,  eine  Gaüerie  an- 
gelegt und  ühciiiaupt  selir  iöi>liches  zur  Hebung  der 
Kunst  gethaii  halte.  Sodann  verdienen  zwei  wenigstens 
ihrer  Geburl  nach  dem  II  hei  n  angehörende  Historien^ 
makr  unsre  Achtung,  wenn  wir.  sie  auch  nicht  alku-hoch 
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Stetten  kdnnen :  Sandrart  ans  Fnnkfart  and  «. 
Äad^  aasGdln.  Der  am  Rhein  selbst  wirkende  Januarius 

Zieh  aber,  Hofmaler  von  Cohlenz^  welcher  in  manchen 
Kirclieii  monuynentale  Werke  ausfulirte,  war  ein  schätzens- 
werther  Künstler;  die  CölnermcUer  Geldorf ^  Ilülzmann^ 
PoUgiesser,  SchüU,  welche  übrigens  Zick  au  Ener^ne  und 
Produktivität  nicht  erreichten ,  verdienen  doch  auch  ge- 
nannt zu  werden.  Unter  den  Landschaftern  sind  hervor- 
zuheben :  Ad,  Elzheimer  von  Frankfurt,  der  nach  idealer 
Behandlung  seiner  Vorwurfe  strebte;  J.  H.  Koos  von 
da,  ein  tüchtiger  Kolorist;  Ch.  G.  Schütz,  der  charak- 
tervolle Veduten  malte;  Trautmann  ebenda »  stark  in 
den  Lichteffekten. 

Unter  Carl  Theodor ,  den  wir  schon  in  Mannheim 
als  Beschützer  der  Kunst  kennen  lernten  (I.  p.  560) 
trat  die  Akademie  von  DQsseldorf  in*s  Leben,  welche 
anf  die  riieinische  Malerei  grossen  Einfloss  müsste  er«* 
langt  haben  f  wenn  nicht  die  politische  Wendung  der 
Dinge  (franz.  Oberherrschaft)  sie  mitten  in  der  Entwiche* 
lang  nnterbrochen  hätte.  I^amentllch  würde  der  U^er^ 
gang  ans  der  modernen  Periode  in  die  Gegenwart  in 
JKr.  /.  Pet.  Langer  daselbst  einen  Vertreter  gefnnden 
haben. 

Einzelne  rheinische  Künstler,  welche  wir  als  Ueber- 
ganysmänner  betrachten,  werden  bei  den  SpecialLerich- 
len  ihren  Platz  linden.  Im  Allgemeincti  lässt  sich  mit 
Bezug  auf  dieselben  etwa  als  Merkioal  aufstellen,  dass 
sie  von  der  frühem  übertriebenen  AnweiKhiui,'  der  Alle- 
gorieen  sich  entwöhnen,  /u  wahrerem  Kolorit  (beson- 
ders in  den  Portraits)  und  zu  strengerer  Zeichnung  au- 
rttckkehren. 

Die  gegenwärtige  Periode  liat.  am  Rhein  ein  neues 
Runstieben  geschafTen,  wie  in  manchen  Orten  Deotseh- 
lands.  Als  der  Vorlaufer  der  neuen  deutschen  Kunstrichtung 
ist  bekanntlich  Carstens  anzusehen  (B.  I.  p.  1^),  weicher 
Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  In  Rom  den  herrschenden 
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manirisUscheiiTeiidenzeii  sich  enlgegeosteiniute;  alsCrryti- 
der  der  deutseken  Kwui  aber  erseheinen  ComeUtu^ 
Overbedtf  Fnl,  Sekadowj  welche  ebenfalls  in  Rom  ihre 
praktische  Laolbahn  eröffneten  and  in  gemeinsam  ans* 
geführten  Fresken  ans  Josephs  Geschichte  im  Hanse  des 
Consuls  Barlholdi  daselbst  sogleich  idänzend  die  neue 
ideal  -  historische  Richtung  bezeichneten').  Dies  war 
der  Anfang  der  ueueu  monumentalen  Kunst,  welche 
ija(  h  Deutschland  selbst  zu  verpflan/on  zuerst  Cornelius 
vorbehalten  war.  der  die  Glyjjiuihrk  in  München  und 
Anderes  daselbst  mit  Fresken  scluuürkte.  **) 

Zu  gleicher  Zeit  aber,  als  Cornelius  in  München 
als  praktischer  Künstler  aiiflrat,  fand  auch  nin  Rhein 
durch  ihn  die  neue  Kichtunc:  Eincrancr.  Er  war  nainlich 
Direktor  an  der  Düsseldorferakadeniie  (nur  im  Sommer 
arbeitete  er  in  München),  behielt  diese  Stelle  ein  paar 
Jahre  and  hat  bedeutsame  Spuren  seines  Wirkens  hin- 
terlassen. Ausgezeichnete  Schüler,  wie  Götsenberger 
in  Mannheim  (1.  584)  und  SliUte  in  Düsseldorf  hat  er  fikr 
die  Rheingegenden  gebildet»  and  montimmrale  Werke  ent- 
standen haaptsichlich  durch  seinen  Einfluss,  wie  die  Dar- 
stellang  der  vier  Fakultfiten  in  der  Aula  zn  Bonn. 
Nach  ihm  eriilelt  Sehadow  die  Dlrektorslelle  in  Diksseldorf<» 
weicher  Tom  ersten  Moment  an  der  Schale  mit  dem 
gtOcidicfasten  Erfolg  eine  ehrenvoUe  Stellung  zn  errin- 
gen strebte.  Unter  ihm  haben  eine  grosse  Zahl  ausge- 
zeichneter Künstler  die  Meisterschaft  errangen ,  wie  JLef- 
tt'n^r,  Hühner^  Bendemanny  Deger^  Mücke,  Sohn^  Hilde- 
brandig  Steinbi  uek^  Becker  (letzterer  nun  Professor  in 
Frankfurt)  u.  s.  w.   Um  dieselbe  Zeit,  als  Schade w  in 

*)  Gorticlius  übcruahm  die  Composizion  und  Au^^fühning  der 
Traumdeutung  Jo<^ephs  vor  Pharao  und  <ii  r  l.rkeiuiuDgsscene; 
Overbeck  den  Ycrkauf  JoHcph&  uud  diu  sieben  magern  Jahre; 
Veil  dio  sieben  fetten  Jahre  und  Joseph  Ton  Potiphars  Weib  be- 
droht; Scbodow  dioTraamdevtnog  Josephs  im  Kerker  andJikob, 
dem  man  das  blutige  Kluid  Josephs  bringt. 

**)  Siehe  MttBchens  JLuiisisehXCso  voa  W.  Fttssli,  1841. 
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Dfisseidorr  eiozog,  ward  V0U  an  das  SlMelsehe  Kunst- 
inslitut  nach  Frankfurt  berufen.  Ist  es  nicht  eine  merk- 
würdige Erscheinung,  dass  das  Schicksal  von  den  vier 
deutschen  Kunsfrefonii  iioroii  dreien  (der  vierte,  Over- 
beck, hat  uiitl  vsird  Honi  iiio  vorlassen'  gerade  am  Rhein 
ihren  kürzern  oder  länjrern  \Virkuiiuskrei>  im  wies?  Auch 
\>if  fiflcutc  die  liiiii  aFivorlraiito  Anstalt  mit  Liebe,  und  un- 
ter seinen  Schülern  haben  sich  besonders  Steinle  und  Relhel 
(letzterer  früher  Elevo  in  Düsseldorf  einen  verbreiteten 
Namea  erworben.  Beide  Schulen,  Düsseldorf  und  Frank- 
fort,  werden  fortan  die  weseoUicheD  artisUachen  Stutz- 
punkte für  den  Rhein  aein^  und  ans  denselben  sich  neue 
Krüfte  nach  den  dortigen  Städten  verbreiten,  wie  aneh 
bereits  in  Mainz,  Gobienz,  Cdln  u.  s.  w.  KQnsUer  aus  Je- 
nen Schulen  ihre  Ateliers  aufgeschlagen  haben. 

Aber  nicht  nur  Maler  haben  Schadow  und  Veit  ge- 
bildet, ein  neues  Kunstleben  ist  überhaupt  seit  ihrem 
Auftreten  am  Khcin  erwacht.  Es  entstanden  Kunstvereinej 
voii  denen  sich  derjenige  in  Frankfurt  und  der  rheinUch- 
weslphälisehe^  dessen  Ausschnss  in  Düsseldorf  t^einen  Sitz 
hat,  zum  Zwecke  selzlen,  einen  Theif  ihrer  Einnahmen 
auf  wahrhaft  palriolische,  uueii,'cunutzi;;e  W  eise  /u  7/10- 
numtiUalen  Werken  zu  verwenden.  Man  wird  erstaunen, 
wenn  man  namonllicli  die  Leistungen  des  letztem  Vereins 
bei  der  Specialbeschreibung  liest.  Ferner  hat  sich  durch 
den  Impab  beider  Schulen  auch  die  Freskomalerei  am 
Rhein  neue  Geltung  verschafft.  Zwar  führte  —  unabhän^ 
gig  von  jenem  Einfluss  —  Gdlsendsr^tfr  von  Mannheim  den 
Cydus  seiner  biblischen  Freskobilder  voriges  Jahr  in 
NientHn  aus.  Aber  in  JVonl^rl  malte  VeU  selbst  im  Stft- 
delschen  Gebdnde  die  Einführung  der  KQnste  in  Deutsch- 
land durch  die  Religion  in  Fresko;  SieifUe  schmfickte  die  Ka- 
pelle der  Hurg  Metn^cA;  (Besitzthum  von  Prof.  Bethmann- 
Holweg;  mit  Fresken  aus  derbiblischen  Geschichte;  RelheVB 
Composizionen  aus  dem  Leben  Karls  des  Gr.  für  den 
Kalhhaussaal  zu  Aetcheik  sind  bereits  genehmigt  und  wer- 
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den  in  Fresko  ausgefDhrt.  Setegoit  filellie  die  FinduDg  des 
Kreazes  Christi  in  der  Pfarrkirche  zu  EkrenbreUemlHn 
In  Fresko  dar.  In  Britorf  (unweit  DQsseidorl)  wurde 
dureh  Leaing^  Mücke  ^  Pluddemann  ein  Saal  mit  Dar- 
steDungen  aus  dem  Leben  Barbarossa's»  durch  Mücke 
femer  ein  kirchlicher  Gegenstand  in  der  ehem.  Jesui- 
tenkirche zu  Düsseldorf  in  Fresko  gemalt.  Yorisreu 
Sommer  arbeitele  J.  Ä.  Lasinski  in  Cöln  (früher  Eleve 
von  Dusseldorf)  kolossale  biblische  Figuren  im  Cölner- 
dorn  in  Fresko  aus  und  wcUere  Fresken  im  Dom,  Engel 
und  Heilige  sind  ihm  i^einpiTi'^am  mit  Steinle  üliorlraizen. 
Ferner  hat  Lasinski  auf  der  Sfolznifeis  [Eisenthum 

des  Königs)  historisch-romantische  Bilder  in  Fresko  be- 
gonnen, und  mit  den  Composizionen  zu  weitereu  histo- 
rischen Wanti- Darstellungen  für  Stolzenfels  ist  SUlke 
heschäftigt.  Die  neue  Kirche  auf  Äpoüinarisberg  lasst 
Freih.  von  Ffirstenberg  mit  hibl.  Darstellungen  und  Scenen 
aus  dem  Leben  des  h.  ApoUinaris  durch  die  Düsseldorfer: 
Deger^  Änd.  und  C.  MüUer  und  lUenbqchy  In  Fresko  aus- 
malen. In  EUbeirfM  erhftlt  der  Rathssaal  ein  grosses 
Fries  mit  FreskogemSlden,  darstellend:  die  alten  Ger- 
manen, ihre  Herrmannsschlacht,  die  Annahme  des 
Christen Ihuins ,  die  steigende  Kultur,  den  daherigen 
Wohlstand,  —  Mücke,  Fay,  Plüddeinann  und  L.  Clausen 
übertragen.  Den  Ärkaderifjany  des  neu  zu  bauenden 
Akademiellügels  in  Düsseldorf  sollen  ebenfalls  laut  kö- 
niglichem Wort  Fresken  aus  der  deutschen  Geschichte 
zieren.  Bedarf  es  noch  weiterer  Zeugnisse  für  die  hö- 
here Richtung^  welche  die  Kunst  am  Rhein  genommen? 
Dennoch  mlissen  wir  hinzufügen,  dass  monttiticnlo^e  Werke 
auch  mittelst  der  Oelmalerei  in*s  Leben  treten.  Unter 
vielen  andern  heben  wir  heraus:  die  Kolossalfiguren 
der  sämmtlichen  deutschen  Kaiser  im  Kömer  zu  Frank' 
fiirfy  von  verschiedenen  Ktknstlern  verfertigt;  eine  Mar 
danna  mit  dem  Kind,  grosses  Altarbild  in  Coblenx  von 
Sehadow;  die  Juden  im  Exil  auf  dem  städt.  Museum  zu 


Digitized  by  Google 


—  2*  — 


C  'iln  VOM  Bcndemann;  Christus  vor  der  Geisseluna;  und 
Maria  mit  dem  Kind,  hoidos  grosse  Altargemälde  in  der 
ehem.  Jesuilenkirche  in  Düsseldorf,  jenes  von  Uübner^ 
dieses  von  Deger;  endlich  das  neueste  Werk  von  Lei' 
$ing:  Huts  vor  dem  Concil  in  Constanz.  In  der  GUu- 
mdlerei  durfte  bald  ebenfalls  eine  neue  Epoche  anbre- 
chen. Zwar  haben  sich  am  Rhein  selbst  noch  keine 
Könstler  von  bedeutenderem  Rufe  in  diesem  Fache  her- 
vorgelhan;  aber  doch  jßlngt  Grwi  in  Göln  aUmälig  an 
tiefer  in  dasselbe  einzudringen,  und  von  Münehm  her 
sind  hedeuleiide  neue  Glasmalereien  llicils  schon  an 
den  lUiein  ii«^lvominen  /  theils  an?ekündi<;t:  in  Vallendar 
hei  Col)ienz  z.  B.  ein  pra<  liU olles  (ilasfensfer  von  Rök- 
kel .  Madonna  mit  dein  Kiud;  vier  Fcfjsfpr  der  südlichen 
Aliseite  des  Cöhiprdoms  ^^\v(\  der  kouiij  von  Baiern 
mit  Glasmalereien  aus  seiner  Manufaktur  schmucken*). 
Ueberhaupt  wird  die  Restaurazion  des  Doms  gewiss  we- 
sentliche Fortschritte  in  der  Glasmalerei  am  Rhein  nach 
sich  ziehen.  —  Fernere  Leistungen  nun  in  jeglichem 
Fache  der  Malerei  fallen  in  die  Specialberichte. 

Eines  rheinischen  Künstlers  aber  m&ssen  wir  noch 
gedenken,  der  (so  zu  sagen  ausnahmsweise)  in  der  fran- 
zösischen Schale  —  unter  Horace  Yernet  —  sich  bildete, 
auch  seines  hervorragenden  Talents  nnd  seiner  Richtung 
wegen  sich  mit  seinem  Lehrer  völlig  vergleichen  lässt: 
Simon  Meisler  in  Cöln,  ScMaclUen-  und  Pfcrdemaler, 

Werfen  \sir  auf  die  gediäjii;le  Uehersicht  der  mo- 
numentalen Ar))eilen  einen  Blick  /iniUk,  namentlich 
auf  die  in  jüngster  Zeit  dekretirlen  und  begonnenen 
Unterneiimungen,  so  braucht  es  keines  Scharfsinnes, 
um  zu  erkennen,  dass  für  die  rheinische  Kunst  eine 
neue  Aera  angehrochen  ist,  und  dass  dieselbe  an  aJür 
gememer  Bedeutung  immer  mehr  gewinnen  wird. 

Wir  glaubten  mit  unsrer möglichst  gedrängten  Skizze 

*)  Die  Ankltndigung  dieses  bedeuienden  Geschenkes  Itsoi  wir 
im  Colner«Domblatl  v.  Jeniier  1S43. 
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fiber.  Architeklor,  Seulptar  und  Malerei  dem  Leser  einen 
ungefiUuren  Begriff  von  dem  zu  verschaffen ,  was  er  am 
Rhein  in  artistischer  Hinsicht  zu  erwarten  hat.  Eine 
weitere  Aasf&hmng  hätten  wir  anschwer  geben  können, 
sie  lag  aber  ausser  unserem  Plan  und  Raum.  Die  Spe- 
cialbeschreibungen, zu  denen  wir  nun  übergehen,  wer- 
den die  nähere  Entwickelung  dieses  Schema  bringen. 


Faiirt  von  Mannbeim  nach  fltamz* 

Mannheim  und  die  Umgegend  I)ilde(o  den  Grenz- 
stein unsers  ersten  Bandes.  Auf  dem  Wese  von  dort 
bis  Mainz  verdienen  rfm  Punkte  in  künstlerischer  Be- 
ziehung unsere  Aufmerksamkeit:  Worms  y  Oppenheim^ 
Nierslein. 

Der  Dom  in  Worms  ^  das  Werk  von  Bischof  Burk' 
hardf  996  angefangen,  1016  vollendet,  erlitt  in  der 
Folge  sehr  hedeatende  Neuerungen  und  wurde  1110 
zum  zweiten  Mal  geweiht  ^  was  in  der  Regel  nur  bei 
durchgreifenden  Veränderungen  einer  Kirche  geschah. 
Aus  dieser  spätem  Zeit  rOhrt  wahrscheinlich  der  Dom 
seinen  wMetUHeken  Be$tandÜieilen  nach.  Derselbe  impo- 
nirt  durch  seine  schönen  Länsren-  und  Hdbenverhält- 
nisse  und  durch  die  Struktur,  in  welcher  sich  der  Cha- 
rakter einer  gewölbten  Basihka  entschieden  ausspricht. 
Die  Flügel  des  westlichen  Ouerbaus  treten  stark  heraus, 
so  dass  sicli  im  Grundriss  die  Kreuzlorni  scharf  aus- 
prägt.*) Die  EigenthümUchkeil  eines  doppelten  Chors 
flndet  sich  auch  am  Dom  zu  Speyer,  zu  Mainz  u.  s.  w. 
Zur  Seite  jedes  Chors  erheben  sich  zwei  ThQrme ;  als 
äusserer  architektonischer  Hauptschmuck  erscheinen 
an  Chor  und  Thürmen  (in  den  obern  Stockwerken)  Gal- 
lerieen  von  Säulchen,  ähnlich  jenen  am  Dome  zu  Main« 
und  Bonn,  an  der  Apostels-  und  der  St.  Martinskirche 

*}  Die  Jkreusesform  der  Kirchen  betreffend,  siehe  Bd.  I.  p.  23. 
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SU  Gdln  Q.  8.  f.  Im  Innem  die  Wäode  massenhall« 
eiDfoch;  das  Schiff  nimmt  gerade  die  doppelle  Breite 
einer  Abseite  ein  ;  die  Pfeiler,  welche  die  Kreuzgewölbe 
Iragen,  stylgemäjjs  viercckiL;,  iiicJit  ruml  fsiehe  Münster 
in  Zürich,  Dom  in  Main/,  etc.  ;  der  (iesamiiileindruck 
ernst.  Die  ^\  ollichen  (i(  wölbe  zeii^on  sclioa  *len  Spitz- 
bogen, und  uberliaupt  tiuden  sich  am  westlichen  Theü 
des  Doms  UeberL'aiiL'smotive  zum  altdeutschen  Styl. 

Die  Details  an  und  in  der  Kirche  lassen  wir  uube- 
r&hrt.  Nur  so  viel  zur  Erläuterung,  dasa  die  wunder- 
bare weibliche  Gestalt  oben  im  Giebel  des  sprossen  Por- 
tals auf  der  Südseite ,  sitzend  auf  einem  apokalyptischen 
Thiere,  mit  dem  vierfachen  Kopf  eines  Engels«  Löwen, 
Stiers  und  Adlers  (Attribute  der  vier  Evangelisten),  naeh 
den  Einen  die  trlumphirende  christliche  Kirche,  nach 
den  Andern  4ie  Theologie  bedeuten  soU« 

—  Oppenheim  ist  berühmt  durch  seine  Kathminen" 
kirehe,  welche  Im  J.  ISGSsoU  gegr&ndet  und  1317  vollendet 
worden  sein.  Das  westliche  Chor,  jetzt  zerstört,  war 
erst  1439  hinzugekommen.  Den  au  11  alienden  Unterschied 
zwischen  dem  romanischen  und  dem  alldeutschen  Slyl 
kann  man  recht  deuüich  erkennen,  wenn  mau  diese 
Kirche  mit  dem  Dom  zu  Worms  vereleichf.  An  dem 
letzlern  fanden  w  ir  den  Rundboycn  in  Thüren ,  Fen- 
stern u.  s.  w. ,  breite  Mauermassen  von  verhältniss- 
mässig  kleinen  Fenstern  durchbrochen,  die  Wände  und 
Pfeiler  von  geringer  architektonischer  Bekleidung:  in 
der  Kirche  zu  Oppenheim  sehen  wir  den  Spüzbogen 
ebenso  konsequent  an  Thoren,  Fenstern  etc.  durchge« 
führt;  an  dem  noch  vorhandenen  Chor  und  dem  Quer- 
bau  beleben  zierliche  Details  die  Massen ;  Schiff  und  Ab- 
seite sind  besonders  reich,  so  dass  diese  Theile  nicht  so- 
wohl grosse  Steinmassen,  als  eine  Gomposizlon  der  schön- 
sten ornamentalen  Figuren  darstellen.  In  Pfeiler-  und  Fen- 
fiterverzierungen,  im  Stabwerk,  lu  den  Rosen,  Kleeblät- 
tern und  anderen  Motiven,  in  den  schlanken  Säuieubüuüclu 
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and  zierlicheD  CapiCSIen,  Gberall  scharfe,  den  antikeD 
Gebilden  der  Baukunst  nahe  kommende  Profilirungen ! 

Die  Bogen  hoch  seschwuneen.  Mau  fühlt  sich  von  Er- 
win's  Geist  umschwebt.  Leider  ist  der  Schöpfer  dieser, 
wie  80  mancher  Kirche  am  Rheiji  nldü  kekaniit.  Als 
eine  bedeulsiune  Erscheinung  in  der  Baukunst  gilt  sie 
aber^  so  viel        wissen^  bei  allen  Sachkundi^ien*) 

—  Nierslein,  In  der  Capelle  des  von  Hprd  inij'scben 
Schlosses  sind  sehr  sehenswerth  die  Freskoseniälde  von 
Gölzenberger  in  Mannheim,  biblische  Darstellungen;  das 
Uaaptbild  die  Anbetung  durch  die  Könige  und  Hirten« 
Da  wir  die  treflflichen  Composizionen  nach  den  Cnrfons, 
Ton  welchen  der  Künstler  in  den  wesentlichen  Theilen 
nicht  ab^ei^vichen^  beschriehen  haben  (siehe  Bd.  L  p« 
587  und  fol.),  so  dürfen  wir  ans  hier  auf  die  Bemerkung 
beschränken,  dass  wir  auch  rQcksichtlicfa  der  Ausßbrung 
diesen  Cydus  in  die  Reihe  der  sehät^aren  MmmmenU 
neuer  deüueher  Maierei  stellen,  welchen  wir  weiterhin  in 
Frankfurt,  in  Bonn  n.  s.  f.  begegnen. 


fi^tatiattachc«. 

Mainz,  dessen  Ursprung  in  die  Rttmerzeit  hinauf- 
reicht und  das  im  Mittelalter  durch  Handel  und  Wissen- 
schaft hervorragte,  in  dessen  Mauern  Frauenlob  und 

•)  Stieglitz  selzi  j^ie  sehr  hoch  uiu!  hebt  unter  andern  zwei  Fen- 
ster (das  erste  unii  das  vierte  der  äudiicben  Abseile),  dieses  nach 
dem  Dreieck,  jenes  aaeh  dem  Fttnfeek  sehr  keuMtvoll  abge- 
theiU,  besooders  heraus.  Jlfolfsr  widmet  In  seinen  »I>enkm«lera 
der  deutschen  Baukunst«  dieser  Kirche  mehrere  Blätter  und 
äussert  sich  unter  anderm  dahin:  »die  Mauern  sind  von  j^chnup- 
öcn  Steinen  und  haben  nichl  rru  hr  als  18  Zoll  Dicke,  im  Iimcra 
des  Schiff»  bemerkt  mau  gur  keine  Wände,  indem  der  ganze 
Raum  swisehen  den  sehlaolEen  Pfeilern  durch  die  weiten,  reich 
tersierlen,  aum  Theil  noch  mit  Glasmalerei  gesehmflekten  Fen« 
ilern  (ans  dem  Tienehnten  Jahrhundert]  ansgefttllt  wird.«  fFtey* 
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andere  Sänger  blähten  ond  Gailenberg  die  Bachdracker- 
kunsl  in*s  Leben  rief,  —  Blainz,  vormals  die  Hauptstadt 
eines  sehr  mächtigen  Erzstiftes,  hat  im  Sturm  der  Zei- 
ten seine  ZOge  bedeutend  verändert.  Als  eines  strate- 
gisch wichtigen  Punktes  suchten  sich  im  siebenzehnlen 
Jahrhundert  die  kriegführenden  Theüe  slels  seiner  zu 
bemächtigen,  es  fiel  l)al(l  in  die  Hände  der  Schweden, 
bald  in  die  Hände  der  Franzosen.  —  Von  1797—1814 
blieb  es  wieder  FrankreK Ii  t3iiivcrli'ii)l  als  Hauptstadt  des 
Departements  des  Donnersberges,  und  t814kam  es  endlich 
au  Hessen-Darmstadl,  ward  aber  zugleich  zur  denfschen 
Bundes  fr  stung  erklärt,  deren  Besatzuni?  aus  Oesterrei- 
chern und  Preussen  besteht.  Den  mittelalterlichen 
äussern  Charakter  hat  Mainz  grossentheils  abgelegt,  nur 
die  Kirchthürmc  und  einige  enge  Gassen  erinnern  noch 
an  alte  Zeiten.  Die  Lage  der  Stadt  ist  hübsch;  unter 
den  öffentlichen  Vergnügungsorten  »die  Anlage«  beson* 
ders  empfehlenswerth.  Durch  die  Eisenhahnverbindung 
mit  Frankfurt  und  Wiesbaden,  wie  auch  durch  die  ver> 
mehrte  DampfschiffTarth  hat  Mainz  sehr  gewonnen. 

Die  Kune«. 
Lokalgeschiehtliche  Skizze. 
ArekUäUur*  Da  wir  es  überall  mit  den  ire«enlIleA-  . 
sten  Erscheinungen  der  Kunst  zu  thun  haben,  so  kdn- 
nen  wir  auf  blosse  Ueberreite  römiidter  Bauten,  wie  man 
sie  noch  bei  Mainz  zeigt  (z.  B.  in  Zahlbacfa),  keine 

tnatm  führt  das  vollendete  System  der  tpUzbogigm  Gewülbe  na> 
menllteh  in  dem  Kreai-  und  den  Seitenschiffen  der  Katb.  Kirche 
an.  EugUr  endlieii  sagt  nnier  anderm,  sie  tei  von  höchster  Beden- 
tnogfUr  die  Entwickelung  der  alldevtochen  Architektur,  vnd  seisi 

hinzu:  »In  der  eigentlichen  Kirche  erscheint  der  eigentbttmlicb 
gestaltete  Chor  in  sehr  schlichten,  früh-germanischen  Formen; 
das  Schiff  dagegen  in  reicher  Ausbildung  des  Stjis,  und  2war  so, 
dass  Tornehmlich  die  Gliederung  der  Pfeiler  —  die  Strenge  der 
Form ,  welche  noch  bei  den  Pfeilern  des  Gölner-Doina  sn  Grande 
liegt,  aufs  Anmmbigste  lösend  ^  sich  in  laniersler  Wdse  ent^ 
faltet  aeigt«« 
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Rückbiciil  lielimen.  Auch  die  dunkle  Geschichte  sehr 
früher  chrisUicher  nicht  mehr  existirender  Gebäude  muss 
uns  ferne  liegen.  Wir  bemerken  daher  nur  beiläuGg, 
dass  schon  im  sechsten  Jaliiliunderl  Bischof  Sidoniut 
und  zur  Zeit  Karls  des  Gr.  Erzb.  Richolf  für  den  lür- 
chenbau  Ihälig  gewesen  sein  sollen.  Einen  vorzüglichen 
BesfinsUger  der  Künste  aber  erhielt  Mainz  in  Erzb. 
Willigis,  weleber  anter anderm  gegen  Ende  des  zehnten 
Jahrhiuiderls  den  Dom  gr&ndete  ond  von  der  Wittwe 
des  Kaisers  Otto  II.,  der  prachtUebenden  griechischen 
Prinzessin  Tfmphaniaj  damaliger  Beichsregentin,  In 
seinen  Ünternehmangen  unterstützt  vnrde.*)  Indessen 
erscheint  der  Dom  keineswegs  als  Ein  Games  von  glei- 
chem Alter.  Vielmehr  kennen  wir  an  demselben  in 
seiner  jetzigen  Gestalt  romanischen  Styl,  üebergangs- 
theile,  und  spitzhoLi^r  IJaiiart  erkennen.  Den  >amen 
irgend  ehws  liaumeishM  s  aus  der  Zeit  von  Willigis  oder 
den  näciistfülgeuden  Jahrhunderten  haben  wir  al)er  nicbl 
erfahren  können.  Nur  aus  dorn  fünfzehnten  JalirluiiKlerl 
ist  uns  ein  Johannes  Weckcrtiny  als  Architekt  am  Kreuz- 
gang  des  Doms  bekannt,  dessen  Werk  von  seiner  Tüch- 
tinkeit  Zeagniss  gibt.  Von  einem  zweiten  Baumeister^ 
Niclaus  Quecke j  wissen  wir,  dass  er  von  1494—1503  am 
Dom  za  FrankAirt  arbeitete.  Dieser  mag  HfM  in  Mainz 
aneh  Manches  ansgefilhrt  haben.  Mehr  noch,  als  die 
verlorenen  Namen,  bedauern  wir  flbrigens  den  Verlast 
eines  vorzüglichen  weltlichen  altdeutschen  Gebftudes,  des 
ehern,  Kaußemses^  welches  1312  erbaut,  and  1812  auf  Be- 
fehl der  franz.  Regierung,  wir  glauben,  um  Platz  zu  ge- 
l^i^n^en,  abgerissen  wurde.  Molloi  hat  ia  seinen  »Denk- 
mälern« uns  noch  das  IVdd  davon  erhalten;  es  übertraf 
den  (lürzenirh  in  Cöln  an  Scbönheit  der  Verhältnisse 
und  DetailretchMiiniK  Dieses  Kaufhaus,  dann  der  Kicuz- 
garnj  und  sog.  Pfarrlhurm  des  Dome  ^  so  "wie  die  iiUephans^ 

')  S.  J.  W«U«r  Gescbichie  des  Doms  zu  Main«,  1S86. 
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kirche  beweisen  es  luBreichend,  dus  der  oUdmUekt 
Banstyl  in  Mainz  so  CrefDich  knlUwt  vardey  wie  frUier 
der  ramam$ehe, 

W&hrend  der  modernen  Periode*)  (sediszehntes  bis 
neanzebntes  Jfahrbandert)  mehrt  sich  zwar  die  Zahl  der 
lurciüicben  Honamente  in  Mainz;  aber  ihr  Styl  befrie- 
digt nicht.  Einige  weltliche  Gebäude,  wie  das  grossh, 
SclUoss ,  d(is  ZciKjhaus  u.  s.  f.,  imponiren  durch  ilire 
Massen,  olmo  dass  uns  jodocli  ihr  Cliaraktcr  anspräche. 

Dir  (injrmvail  ln  iüut  cIcIkmi  l  iii'-*  liNMin!:^  der 
Baukunst  hervor.  MoUrr  in  Darnistadt  rcslaurirt  den 
Pfarrlhitrm  am  Dom  und  Icriiul  die  Pläne  zu  dein  neuen 
Theater.  Weiter  trägt  mit  seinem  Werkchen  über  den 
Dom  zur  Achtung,  Kenntniss  und  Rettung  alter  Kunst 
Vieles  bei  und  maeht  sich  durch  die  geschickte  Ausfiib- 
rnng  des  Theaters  verdient,  wie  er  denn  überhaupt  an* 
ler  den  Mainzer-Architekten  die  erste  Stelle  einnimmt. 
Bombanralh  RöäUr  reslanrirt  den  Kreuzgang  im  Dom 
geschickt.  Grössere  öffentliche  Gebäude  liegen  im  Plane* 
Auch  in  den  neuen  FrivaUiäuiem^  namentlich  den  Gast- 
höfen längs  dem  Rhein,  zeigt  sich  wenigstens  verbesser- 
ter Geschmack,  wenn  auch  nicht  ein  monumentaler  Styl. 
Den  iiolländisclien  und  den  europäischen  Hof  iiat  Geier  ^ 
den  hessischen  Hof  und  Victoria -Holel  ProMii/.ial- 
BaumeisUr  J.  OjifrniiniDi  von  ilini  auch  die  Bahnhöfe 
in  Kas.sel,  Fraiik!(/i(.  Wiesbaden  und  Bieberich),  den 
rheinischen  und  englischen  Hof  Bauiueisler  Landler  er- 
baut. Ausser  diesen  zählt  Mainz  noch  mehrere  jüngere 
Architekten ,  so  dass  auch  hieraus  auf  eine  muthmasslich 
sichsteigernde  Thätigkeit  in  der  Baukunst  zu  schliessen  ist. 

Die  Sculptur,  Die  wichtigsten  Werke  dieses  Zwei- 
ges finden  sich  im  Dom ,  Bildhauereien  ans  allen  Zeiten 
vom  dreizehnten  Jahrhundert  bis  heate,  und  es  erhellt 
daraus  ^  dass  die  jeweiligen  Bischöfe  zu  Mainz  nicht  nur 


'j  ikhtw  di«  BedeatuD{^  von  ■madero«  siebe  pag.  9. 
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die  kleinere  Scnlptor  —  Gerjlflisdiaflen  von  kostbarem 

Metall,  deren  früher  eine  Masse  vorhanden  gewesen 
sein  müssen*)  —  sondern  auch  die  höhere  Kunst  nach 
Kräften  unterstützten.  Keine  Kirciie  am  Rhein  besitzt 
so  viele  Bildwerke.  Und  indem  der  Dom  hauplsai  hlich 
die  Stadien  von  Bischöfen  und  anderen  hervorragenden 
Männern  (nicht  lauter  Kreuzi£;ungen  u.  dgl.)  uns  vor- 
fuhrt, wird  er  gleichsam  zum  Pantheon  von  Mainz.  Die 
äUeslen  grösseren  Monumente  aber,  wie  das  Denkmal 
des  5.  von  Eppstein  aus  dem  dreizehnten  Jahrhundert, 
verratben  noeb  die  völlige  Kindheit  der  Bildhauerei. 
Ans  dem  ganzen  frflhern  Mittelalter  erfahren  wir  trotz 
der  zablreichen  Erzeugnisse  nur  einen  einzigen  Kün$^ 
Umaimmz  Johmnes  GUiser^  von  dem  das  TanfbedLon 
im  Östlieben  Gbor  v«  1328  berrOhrt.  Einige  Statuen 
sodann  aus  dem  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  und 
den  nächst  folijenden  Dezemiicn,  wie  D.  v.  Iscnburgy  v, 
Henneberg  u.  s.  1.,  zei*;en  den  Höhepunkt  des  altdeutschen 
Styls:  naturgeniässere  Formen  uij<i  charakteristische Iiidi- 
vidualisirungen.  Aber  aurfi  aus  dieser  Spafzeit  des  Mittel- 
alters keine  Küüsllern.imoii!  Ob  die  DomprotokoUe  in 
dieser  Beziehung  hinreichenden  Aufschluss  gäben,  wissen 
wir  nicbL  Kaum !  Denn  überalt  gehört  es  zu  den  Selten- 
heiten, wenn  sich  der  Name  eines  Meisters  aus  jener 
Zeit  erhalten  hat,  oder  es  fehlen  dann  gevöbnlich  alle 
weitem  Nacbrichten  üb^er  den  Betreffenden. 

Die  Bildwerke  aus  der  modernen  Periode  im  Dom 
tragen  den  allgemeinen  Typus  von  damals:  mebr  Be- 
wegUchlLeit  in  den  Formen,  als  in  der  altdeutschen  Epoche, 
öfter  reiches  Material  (kar.  Marmor),  aber  viel  Ziererei 
und  Manier  und  milunt^  der  völligste  Zopfstyl.  Auch 
dieser  Zeitabschnitt  macht  uns  nur  mit  wenigen  einhei- 

*}  Man  y/eiis  von  Geftssen  in  der  Form  von  LOwen,  Dracheo, 
GreireO)  von  lebens(;ro8sen  silbenien  Störchen,  welche  als  Weih- 
gefässe  den  Weihrauch  aus  den  Schnäbeln  sirömien  u.  ft.  Fast 
tiles  Derartige  existin  nicht  mehr« 


Digitized  by  Google 


-    32  - 


mischen  Namen  bekannt*  Ein  ÄmM  Htami$eh  hal  das 

(nicht  sehr  gelangene)  Monument  des  Prinzen  Christian 
iui  östl.  Chor  des  Doms  vorfertifirt,  und  am  Schlüsse 
dieser  Periode  erscheiiK  ii  als  schätzbare  Bildhauer  J. 
P,  Melchior  (von  ihm  das  Monument  des  von  Iii ciden- 
bach-Rurrpsheim  im  Dom),  und  Ueory  Scholl  ;voii  ihm 
im  Dom  unci  in  der  l'eterskirche  mehrere  Arbeiten), 
im  DurchsciiniU  aber  liefert  die  moderne  Sculptur  mehr 
Mitlelmässiues ,  als  Gates,  hier,  ^ie  Qberall.  Das  \«ar 
auch  der  (rrund,  warum  wir  in  diesem  Zweite  nicht 
sehr  emsige  Forschongen  ansteHlen.  Das  Beste  mag 
doch  immerhin  im  Dom  vorhanden  sein,  wenigstens  in 
den  andern  Kirchen  trafen  wir  nicht  Bedeutenderes. 

Die  gegenwärtige  Zeit  xeidmet  sich  vorerst  darin 
anSy  dass  von  den  ersten  lebenden  Scoiptoren  mono- 
mentale  Weriie  herbeigeschaIR  wurden,  von  TharwM- 
wen  das  ChUtenbergwumument ,  von  Sehwmthaler  dae 
Denkmal  Ftauenlobs.  Sodann  hat  ein  ueborner  Mainzer, 
Joseph  Scholl^  die  jetzige  Richtuns  ehrenhall  rein  iix  ritii 
beschloss  aber  leider  voriges  Jahr  sein  kurzes ,  Üiatcn- 
reiches  Leben.  Einfachheit ,  Klarheit ,  ^Tosse  technische 
Ferlictkeit  und  viel  Abwechselnnif  in  der  Mofiviruim  wa- 
reu  dem  Künstler  eigen.  Mainz,  Frankfurt  und  aniloro 
Rheinstädte  besitzen  von  seinen  Arbeiten.  Das  verwaiste 
Atelier  sollte,  wie  es  hiess,  Scholl  in  Darmstadt,  ein 
gescIiiclLtcr  Bildhauer,  beziehen.  Ein  tüclitiger  Künstler 
In  diesem  Fache  thut  Ifainz  wirklich  noth.  Wir  glao* 
ben,  dass  er  einen  angemessenen  Wirkungskreis  Iftnde« 
Wenigstens  fehlte  es  Jos.  Scholl  nicht  an  Aulirigen. 

Die  Malerei,  Auch  dieser  Zweig  der  Kunst  geness 
gewiss  während  des  Mittelalters  sorgfaltiger  Piege,  ja 
wir  sind  genei^^t,  zu  glauben,  dass  Theophanla  sogar 
byzantinische  Maler  herbeiuerufen  und  beschäftigt  habe. 
Allein  diessfällijüje  ,  diplomatisch  -  genaue  Nachrichten 
über  ihre  Zeit  fehlen  unseres  Wissens.  Ja  nocii  üi»er  die 
folgenden  Jahrhunderte  Dunkelheit  ■  Fiorillo,  welcher  in 


Digitized  by  Google 


—   33  — 

denLokalqueUeo  von  Mainz  nacha:eforscht,  klas^t  sehr  äber 
die  Dürfliffkeil  der  kunst£resehi(  liilir  hen  Ueberlieferunffen. 
Doch  spricht  er  von  einem  Gemäldf,  »welches  sich  in  der 
uralten  Melropolitankirche  befamla  und  den  h.  Martin, 
den  Patron  derselben,  darstellte.  Auch  citirt  er  aus  dem 
Chronicon  vetus  rerum  Maeontiacarum  etc.  eine  Stelle, 
«■folge  welcher  in  der  gleichen  Kirehe  unter  anderm 
ffmtUte  T0ppich€  »inira  pictune  Tarletatea  vorhanden 
waren*  Ferner  erwähnt  er  aller  Ualereien  mit  Sprü- 
chen in  der  ehemaligen  (1632  zerstörten)  AlbanskapeUe. 
Von  dieaen  Bildern  überall  keine  Spur  mehr«  In  der 
•IdMreä^eljli  de»  MitNialters,  als  die  Schalen  von  Gdln 
widf^<Aliuir'ftr<»i  Sinflaoi  weithin  ausübten ,  als  Mainz 
überhaupt  in  steigendem  Ansehen  stand  und  in  den 
andern  Künsten  Vieles  leistete,  muss  wohl  die  Male- 
rei gehörig  kulüvirt  worden  sein.  Doch  sind  auch 
aas  jener  Zeit  keine  allgemein  berühmten  Künstler  von 
Mainz  bekannt.  Erst  zu  Ende  des  Mitlolallors  macht 
Hans  Grimmer  (er  lebte  noch  1.560),  ein  Schüler  von  M. 
GruenewaKl  in  Frankfurt,  sich  einen  verbreiteten  Namen. 
Er  hielt  seines  Meisters  altdeutschen  Styl  noch  fest,  ob 
er  schon  bereits  dem  Alter  nach  in  die  moderne  Periode 
hmi^crragt.  Von  Jf.  ^fiifiiMo«id  aber  ist  mit  Bestimmt- 
heit  aoamehmen,  dass  er  dfter  in  und  ßr  Mainz  ar- 
beitete. Wirklich  finden  sieh  von  dem  letztem  acht 
MrMIMjrini  .üms  dm  Men  Juu  auf  der  Bibliothek- 
sammlung, während  andere  Gemälde,  die  er  nach  Mainz 
geliefert,  laut  Sandrart  von  den  Schweden  (1631)  geraubt 
worden  sind.  Im  dreissigjährigen  Krieg  sollen  überhaupt 
sämmtliche  Arbeilen  von  Grimmer  und  noch  eine  Menge 
anderer  ihren  Unterpaner  ^refunden  haben.  Später  hauste 
der  französische  Revohilioiisuctst  auch  nicht  zum  fiesten. 
GeimiT  im  Dom  und  den  übrigen  Kirchen  bemerken  wir 
eine  aulTallende  Armuth  an  alten  Gel-  und  Glasgemälden. 
Dass  die  wenigen  vorhandenen,  z.  B.  die  Geburt  und  die 
GrMegung  CkriHi  (Tafelbilder)  in  äer  Sl  Stephan$larehe, 
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etwa  von  IfauizerkflnsÜein  herrfllireii  mddileB,  wagen 
wir  nicht  einmal  als  Yermalbung  za  ftnsseni.  Es  feUt 
uns.  zu  sehr  aller  Gompass.  Finden  sich  ja  selbst  anf 
der  Bibliothek y  mit  Apsnalbme  einiger  unbedeutender 
gemalter  BUtter  in  einem  eiozigen  •  Manuscript  (Gehet*» 
buch)  Tom  (Qnfzehnten  Jahrhundert  nicht  einmal  alte 
Miniaturen  vor;  sonst  lässt  sich  zuweilen  aus  solchen 
irgend  welche  Eigenlhümlichkeil  oder  Manier  einer  lo- 
kalen Kunst  erkennen*). 

Die  moderne  Periode  (16—19.  See),  "welche  an  den 
meisten  Orlen  Deuts(  hlauds  KuiisUeerheit  zeigt,  "wie 
könnte  sie  in  dem  vou  Kricgsunglück  so  oft  heimge- 
suchten Mainz  grosse  arüsfische  Erscheinungen  bieten! 
Aus  dem  ganzen  siebzehnten  Jahrhundert  ist  uns  hier 
kein  bedeutender  Maler  bekannt  geworden ^  weder  aus 
Arbeiten,  noch  aus  Kunstschriften''^).  Einen  ruhmlich 
bekannten  Lanrisrhafter  aus  dem  achtzehnten  Jahrhun«* 
dert  aber  darf  Mainz  wenigstens  zum  Theil  ansprechen, 
Chi  G.  ScMUSy  in  dortiger  Gegend  (1718)  geboren.  Er 
lebte  zwar  hi  Frankfurt  (siehe  daselbst) ,  malte  aber 
Tiel^  ffir  Mainz***).  Ein  gebomer  Mainzer,-  .GoStan 
von  Scholz,  J,  Junker,  lebte  ebenfalls  in  Frankfurt  (siehe 
unten).  —  Als  Ueherganysmäimer  aus  der  modernen  Zeit 
in  die  Gegenwart  mdchten  wir  die  Maler  J,  C,  ScAnei» 
der  (geb.  in  Mainz  1753  f  1839)  und  den  jetzt  noch  le- 
benden Niclaue  Müüer  (etwa  60  Jahre  alt),  Professor  am 


*)  Früher  vorhandene  Manuscnpic  mit  Miniaturen  sind  jutzt 
auf  der  Bibliothek  in  Aichaffenborg  xn  suchen. 

**}  Das  ConversaiionsbUtt  inr  Oberpostamtsaeitnng  von  lS3i 
bis  89  aoll  niebrere  Artikel  Über  die  Main/erkünstler  der  niode«^ 
nen  Periode  enthalten,  vrrf.tsst  Ton  Prof.  Kk.*  Malier.  AUeÜl 
diese  Blatter  sind  uns  nicht  zur  Hnnd. 

♦**}  So  spricht  i.  B.  FiorilJo  von  14  Bildern,  welche  Schütz  ftir 
den  dortigen  Chnrfürsten  Terfertigt  habe,  Mainz  und  die  VmgegenA 
darslellend.  Ob  und  wo  dieselben  noch  existiieir,  ist  nni  nabil- 
kannt.  Auf  dem  gudtischen  Mnsenm  evehten  ifir  sie-'veiveblifli. 
Seine  Arbeiten  gebttrea  ionü  sieht  in  den  »ellcneii.  -  •  '  n 
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Gymnasium,  bezeichnen.  Der  letztere,  das  Figuren- 
fach mit  Vorliebe  äbend,  scheint  einen  frischen  Pinsel 
gefuhrt  und  ältere  Äleister  treu  copirt  zu  haben.  Aach 
ward  in  öffenllichen  ürtheilen  ein  früher  von  ihm  com- 
ponir(p8  Gemälde,  das  wir  nicht  kennen,  gelobt:  »^/ü- 
cher  und  Wellinglon  auf  dem  Schlachifelde  von  Belle-Al- 
liance  1815.«  Schneider  ^oll  Landschaften ,  namentlich 
BheiogegendeDf  mit  Geschickliehkeit  dar^rcslelU,  und  ein 
gutes  Porlrait  gemall  haben.  In  historischen  Gegenstfio- 
den  war  «r  irohl  ireniger  giflcklieh:  wenigstens  kSnuen 
wir  seinen  üerhenden  Heiland  ht  der  St,  EmeranMrehs 
nieht  für  gelangen  erklären,  •  besser ,  xnmal  in  der 
Fftrhnng,  ist  seine  .lllnisne//a^rl  Mariä  ebenda. 

Die  gegenwMige  Periode  zeigt  wieder  ein  Auflö- 
ten der  Malerei,  und  wenn  nicht  mehrere  bedeutende 
eingeborne  Künstler  von  ihrer  Vaterstadt  entfernt  lebten, 
so  hätte  sich  wolil  schon  eine  selbst iiii  iiae  Mainzerschule 
gebildet  und  sicli  einen  Namen  erworben.  Aber  Jos, 
Sdehr  (geb.  ?.  Mainz  1781),  einer  der  ersten  Porlraili' 
slen  Deutschlands,  hat  sein  Atelier  als  Hofmaler  in  Mün- 
chen aufgeschlagen'').  Wilhelm  Lindenschmüt  {geh,  1806), 
ein  ansgezeirhrteter  £t«(orienma/er,  lebt  ebenfalls  in  Män* 
eben^).  K*  Hmnuidein^  der  als  Historien-  ond  <ienre- 

•)  Von  ihm  unter  aüderm  die  irelilitlu  a  Porlrailfiguren  des 
Torigeu  und  jetzigen  Königs  von  Baieru  in  der  l'inakolhek;  von 
ihm  auch  ein  Altarbild  in  der  L«onhardskirch6  in  Frankfurt 
(tUke  datclbsi). 

**}  Von  ihm  unter  andern»  «in  Cyelui  von  Bildcm  ans  Schillers 
Dichtungen  im  Köiiij^sbau  zu  München ;  Darstellungen  aus  der 
GeschichtH  d(^r  Hohenslaiift»!!  und  A\'elft'n,  und  Aebnliches  in 
Hohenschwangau,  dem  Schlos;,  di  >  K i oiiprinzeii ;  von  ihm  der 
Jiampf  der  baier' »oben  Oberländer  gegen  die  Ocsterreichcrf 
grosses  Freskobild  in  Sandlilig.Jiei  Mttnnben;  Yon  ihm  auch 
BWei  Tnschaeiebnungen.  ans  Irflherer  Zeit  im  Museum  in  Darm- 
sladt;  Fkist,  der  Stadthauptmann  Ton  Mainz «  des  Buchdruckers 
Bruder,  der  (14tt}  tfkr  die  Freiheil  der  Stadt  gekämpft,  und  Ton 
den  Seinigen  lodt  auf  dem  Schlachtfeld  gefunden  wurde;  ferner 
Heinrich  Frauenlob,  wie  ihn  seine  Yerebrcrinnen  zu  Grabe  tragen. 
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maler  schon  sehr  Gates  geleisleC,  hilt  sich  in  Wien  auf 
(von  ilim  nnter  andern  Rudolf  II.  im  Raisersaal  zo  Franit- 
fart).  Femer  let>en  im  Anstand:  CanUm^  ein  tQchtiger 
Landselialtmater  (in  Dllsseidorf) ,  Conti.  Schmidt  (eben* 
falls  Landsfliafter,  jetzt  zu  seinen  SCudien  in  Rom)  und 
mehrere  andere,  welche  wir  aber  nitht  aus  ihren  Ar- 
beilen kennen,  wie  A.  Knapp  {m  Wien,  Landsrhafler), 
Frz,  Koerk,  J.  A.  Müller,  A,  Rofdler,  Uimtfe^fcr  u.  s.  w. 
Einige  von  diesen  Knnsllern  werden  wolil  später  als 
Verstärkani;  der  jetzt  in  Äfainz  wirkenden  Colle^en  ein- 
rücken, was  sehr  zur  Förderung  der  Kuni»t  dienen  kann: 
denn  je  mehr  artistische  Talente  an  einem  Ort,  je  mehr 
Leistungen,  desto  entschiedener  und  rascher  folgt  das 
Pnblilium  nach.  Die  Malerex  besonders  vermag  oft  einen, 
magnetartigen  Einfloss  anf  dasselbe  aaszntlben. 

Unter  den  in  Mainz  selbst  lebenden  Kfknstlem  zeichnet 
sich  als  GewremaH/er  A  Jlutfijjre,  ein  gebomer  Westphale, 
eiwa92J.alt,f1rfiherEI%ve  von  Düsseldorf,  in  hohem  Grade 
ans. '  Er  besitzt  in  Schilderung  von  hürgeHichen  Fe$ten 
eine  grosse  Lebendigkeit  and  charakteristische  Wahrheit; 
auch  als  Kolorisl  marht  er  seiner  ehemaligen  Schule  alle 
Ehre.  Sein  letztes  A\  ('i  k  wnr  eirie  (vorigen  Sommer  in 
Cölu  ausgos(ellte)  nf/oldene  Hochzeit«,  7i»Miili(h  grosses 
figurenrei(  lies  JJild,  in  welchem  viel  Humor  urni  Gemüth- 
lichkeit  wallet.  Die  Hauptpcrsunea  gehörig  herausge- 
hoben, Alt  und  Jung  fröhlich,  die  Gruppen  ungekünstelt 
geordnet,  auch  Episoden  an  schicklicher  Stelle  —  der 
Hausverwalter  zur  Seite ,  der  den  Champagnerkork  ge- 
gen das  Hausmädchen  loszudrücken  droht  —  ^  die  Hai* 
tung  des  Ganzen  vermöge  der  gelungenen  Behandlung 
von  Licht,  Helldunkel  und  Schatten  vollkommen  erreicht; 
die  Färbung  glänzend,  die  Details  sorgfältig  ausgearbeitet« 
Es  steht  dieses  Gemälde  in  jeder  Hinsicht  weit  über  den 
mittelmässigcQ  Genrebildern.  —  Als  PortraUiit  leistet  Dr. 
Eduard  Heuss  (geb.  in  Mainz  1808)  sehr  Verdienstliches.  Er 
hatte  sich  früher  der  wissenschaflliclicn  Laufhahn  gew  id- 
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mel  und  ging  dann  zur  Malerei  über.  Seine  Studien 
machte  er  in  Rom.  Heiiss  strebt  nicht  \\\os<>  nncii  äusserer 
Aehuhchkeit  der  Porlraits,  sondern  betr*  iljt  sein  Fach  von 
höherem  Standpunkt  aus,  indem  er  beflr  uteude  Individua- 
litäten historisch  iu  ihrem  Wirken  autlasst  und  vorzugs- 
weise ganze  Figuren  (nicht  blosse  Brustbilder)  iü  Lebens- 
grffsse  malt.  In  dieser  Art  sein  Bild  von  Thorwaldsen  auf 
dem  Stadihaw  (siehe  ^oaten),  Fwnt  MeUemUk^  im  Besitz 
des  Ffirsten  selbst,  u.  a.  Ein  Duplikat  von  letzterm  Bild 
malte  er  voriges  Jabr  für  H.  v.  Rothschild  in  Pari«,  wohin 
es  abgegangen.  Wir  sahen  es  noch  in  des  Künstlers  Atelier. 
Der  Fftrst  (lebensgross,  ganze  Figur)  sitzt  %  Face  gegen 
den  Betrachtenden,  an  dem  mit  der  Wlenercongressacte 
und  andern  Dokumenten  beleihten  Tische,  welchen  eine 
reiclie  malerische  Draperie  deckt.  Der  Fürst,  welcher 
Stellunj?  und  Aiisdi  Ut  k  riucs  ruiiig  nachdeukeiideii  Diplo- 
mat cu  angenommor).  I  issl  seine  eine  Hand  auf  dem  Tische, 
die  andere  auf  seinein  Oberschenkel  ruhen.  Im  Hinter- 
grund allegorische  Figuren,  Andeutungen  auf  seinen  Wahl- 
spruch »Stärke  durch's  Hecht«,  —  Mars,  dessen  Kriegs- 
lackel eriöscht,  Jostitia,  Temperantia,  Glio,  Abnndantia.  ^ 
Dies«  nngeOhr  die  Anordnung;  weder  Oberladen,  noch 
leer.  Die  ^yHognomie  sodann  trügt  den  Stempel  apre- 
cfaender  Aehnlichkeit,  und  es  finden  sich  alle  Jene  Fein^ 
heiteii,  die  in  einem  Kopf  von  so  eminentem  Verstand 
vorzukommen  pflegen,  sorgfältig  gesammelt  nnd  verbon» 
den;  —  man  bekommt  wirklich  eine  richtige  Ansclian- 
ung  des  historischen  Metternich.  Das  Kolorit  klar  und 
kräfliff,  der  Pinsel  rein  und  weich,  doch  nicht  geleckt,  der 
Vortrag  überhaupt  gelungen.  In  der  Färbunsr  liest  zwischen 
diesem  Bildniss  und  jenem  von  Thorwaldsen  ein  Unter- 
schied; der  Künstler  hat  offenbar  Fortschritte  gemacht. 
Er  geniesst  das  Zutrauen  sehr  hoher  Personen  und  ist 
bald  am  Rhein,  bald  in  London,  bald  in  Wien  mit  Por- 
traitiren  beschAfligt.  Uebrigens  behandelt  er  auch  andere 
Vorwurfe.  In  seinem  Atelier  sahen  wir  z*  B.  Arbeiten 
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MbHidwii*  md  iK^MogUtl^  Inhilts  ans  Mbmr  Zeil» 
antli  ein  nniMf  abm^  eMt  hrib  w^emillei  -  kM&riuk^t 
CMnMrMM:  KmiHimA       ^i'Sekomb9m  von  M^m 

(f  1673)  mil  0»ljeAKitMen''tHNi  lAfUmUz,  seinem  ehuHOHt* 
liehen  Ralh,  im  Au.^lausch  der  Ideen  begrifieii*).  Bte 
Figuren  sind  mehr,  als  lebensgross.  —  Berdelle^  Weldier 
lange  in  Korn  war,  ist  ebenfalls  eia  tiicliticfcr  BUdniss- 
maier.  —  L.  Lindenschmitt  (jüngerer  Bruder  von  Wil- 
helm), der  seine  Sludien  in  Mniirhon  !:eniacht,  seil  1831 
Lehrer  an  der  Gewerbschule  iu  Mainz,  soll  gelungene 
hißlorische  Ski^^z^n  eiitwok*fen  häben  (zu  deren  Heraus- 
gabe er  schon  Öffentlich  aufgefordert  "wurde)  ;  nntet'  deiH 
«elben  ein  Su^eis^  alläi'Geii'mmufn  iüfotm  ^BÜm  FHes^ 
Wir  selbst  kennen  nitehls  TOft  seitten  Ai^beileii«  Eben  Bo 
wenig  von  Ignoi  Sehmidt^  von  denk  abbr  eine  htUnäB  llaüt- 
iMrin  Im  Besitz  des  Rnnstvereins  sich  befinden  soll«  Einig« 
•ndere  Maleir,  von  welchen  wir  Bildchen  nitf  rhein:  Ans« 
stellangen  gesehen,  m&ssen  erst  noch  zu  Ruf  gelangen« 
Mainz  scheint  uns  immerhin  auf  guten  Wegen  zur  Kunst 
zu  sein.  Bereits  besieht  auch  seit  einigen  Jahren  ein 
»Verein  flir  Kunst  und  Liter atura,  welcher  in  seiner  er- 
stem Eigenschaft  mit  den  Vereinen  in  Darmstadt,  Mann- 
heim, Carlsruhe  und  Stra«sl>ur£r  zu  einem  Turnus  jähr- 
licher gemeinschaftlicher  Ausstellungeu  sich  verbunden 
iiat^).  Diesem  Verein  möchten  wir  zum  Schluss  unserer 
Skizze  einige  Wünsche  an^s  Herz  legen.  Erstlich,  dassler 
ein  angemesseneres  Lokal  für  die  siftdtische  Büdersamm- 
famg  za  erwirken  trachte;  zweitens,  dass  die  zerstreuten 
Gemälde  (Thorwaldsen  anf  dem  Stadthause,  andere  im 
Thealei^ebände)  mit  jener  unter  Ein  Dach  gebracht;  and 

drittens,'  dass  von  Ultem  and  neaem  MainzerkQnstlem 

 '    ■  I     .  i  < 

*)  Da»  fertige  Gemlilde  lolllgtek  GtUttnMm  in  da*  ilie  8eh«fi*> 
born'sche  Haus  kommen,  iu  Welches  der  Kurfürsl  sich  gewöhn- 
lich mit  jenen  beiden  Männern  Toa  den  GeichüAen  inrttekiogt 

um  den  Wisäcnscbaflen  xu  leben« 
**)  Siehe  Bd.  L  505,  588,  6)8. 


Digitized  by  Google 


—  n  — 


wo  ««glidiJKld^r  angtschalEt winto»»  E$äMmt%lm^ 
haopt  Ml«  LokalyereiM  akh  aar  iAmtml»* mm^mm^  lAvr 

beiteo  von  ihren  Meisten  so-isamnehi  nutd  gut)  jiafiua« ' 

stellen  f '  damit  man  einige  Einsieht"  in  d^n  Standpqnkt 
üir^r  Kunst  gewänne.  Eb  liiauciil  dazu  nur  drei  Dinge: 
Geld«  Geld,  Geldl  ,  .  t  w  . m  -        ^  .«  .n  t 

Speeialbeschreib^Dg*  ,  ,  ^ 

I.  AMkltektur. 

J!>«r  Dom.  W  ir  iheilen  behufs  klarerer  Uebefsicl^ 
die  Bauycachichle  des  Doms  iu  fünf  Peiriod^p  .  • 

Im  Jahre  978  bespann  Erzbischof  WUiigis,  daa  Haupt 
der  d(!ulschen  Kirche,  zu^leidi  Kanzler  Kaisers  Ollo  11.^ 
den  Born,  voIleii<le(('  und  weihte  ihn  zu  Ehren  des  h- 
Martinis  im  Jahre  1009.  Aber  an  demselben  Tage  zer- 
8törtQ  eip  Brand  den  Bau  theilweise.  >¥iUigi&  liess  sq- 
gleich  an  der  Herstellung  arbeiten;  ^elne  Nachfolger  — 
er  starb  lOU  —  setzten  die  Restaurazion  fort  und  1Q37 
auter  Erzhischof  Bardo  stand  die  Kirphe  wieder  ^If^rMff 

,Jbi.<lefi  fahr^a       and  1137  <i|benDa|a  Feuers^irftosf^. 

(Diese  Zeit  von  97S  hi»  nae^  1137  beziaclmeD.  vir  9lfi 
die  ^iU  3aiqi|eriode>  irei)  wir  als  anagemacht  apnebm^en 
dfirfen^,  dasa  au«  deraelben  die  .wichtigen  Tli^ile^:  ö^Kfp 
chesChoTt  ö$Uieher  Qtterhau  ßüA  Schliffe  lierrüihreD»  .noid 
darch  die  Reparaturen  wflhrend  jener  Zeit  .der  i|rf 
sprungliche  Bau  in  seUien  wesentlichen  Feimen  i^cht.v^ 
ändert  ward  und  auch  in  Folge  der  zwei  letzten  Feuers« 
briinstehauptsächlich  nur  neues  Dachwerk  erhielt.  Schwer 
aber  lässt  sich  bestimmen,  welche  Theile  von  Willigis, 
welche  von  n<tr*lo  herrühren.  Die  Gelehrten  selbst  wei- 
chen hierüber  von  eicander  ab.  Wetter  z.  B.  nimmt 
an,  östliches  Chor  und  Querbau  seien  unter  Williyis^  das 
Schiff  unter  Bardo  ^^ebaut.  Kugler  (hii:e:,en  erklärt  als 
ältesten  Bautheil  das  Schiff  des  Domes  (mit  Ausschluss 
der  Gewölbe)*  Wir  lassen  diese  Hypothese  dahin  gestellt. 

*)  Die  getehichlliebeB  Daten  eehttpfen  wir  a«s  WtUtr, 
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Die  zv^eU»  Baiiperiode  beginnt  um  die  Mitte  des 
iwölften  und  reich!  bis  gegen  die  Mitte  des  dreizehnten 

Jahrhunderts ;  sie  zeigt  sehen  einige  Ueliergänge  aas  dem 
romanischen  in  den  altdeutschen  Styl.  Im  Jahre  1191 
hatte  nämlich  ^vie(je^  eine  Feuershruiist  und  wenige  Jahre 
nachlier  ein  Slurni  müssen  Schadoii  aiisrerichtel.  Die 
Gewölbe  des  Mittelschiffs  and  die  Svilenmauern  musste.1 
—  diess  nimmt  Wetter  an  —  neu  aufuonilnt  \> erden*). 
Mehr  noch  als  diese  Hestauraz innen  charaktcrisiren  de 
neu  hinzugeliommenen  Theile,  der  westliche  Querbiu^ 
flammt  dem  wesUicken  Chor  und  der  Sakristei,  die  z^ite 
Periode.  Diese  nenen  Bauten  wurden  im  Anfang  des 
dreizelmten  Jalurhunderts  begonnen  und  1239  geveiht: 
einzehie  Formen  nShei^n  sich  dem  Spitzbogen.  Durch 
diesen  Neubau  erhielt  der  Dom  eine  erweiterte,  sehr 
.Teränderte  Gestalt. 

Die  dritte  Periode  reicht  von  der  Mitte  des  -drei- 
zehnten bis  gegen  das  Ende  des  fünfzehnten  Jahrlkunderts 
und  umfasst  diejenigen  ilteile,  welche  bereits  entschie- 
den den  alldeutschen  oder  spitzbogit^eu  Styl  tragen: 
nämlich  die  Seitenkapellen,  \^e]<  he  ihrer  Mehrzatü  nach, 
und  zwar  oft  mit  langen  Unterbrechunsjen,  von  1260  bis 
1332  eidstanden,  den  Kreuzgang  ^  zwischen  1397  »nd  1412 
errichtet^''),  die  (froese  Thüre^  welche  aus  der  Kirche 

*)  Als  kriCisehe  Indiiien  blefHr  iSUl  er  auf:  I)  rilcksichtlich  der 
Gmaiflbe  »die  Yerziemogen  der  Sehlusssteiiie,  welche  in  ihrem 
Slyle  anf  das  Ende  des  swOlflen  Jahrhunderts  deuten,  die  Gnrt- 
bogen,  die  nicht  mehr  nach  dem  reinen  Ualbkreiss  gewftlbt, 
sondern  etwas  gespitzt  seien;«  2^  h<  züglich  auf  die  Spifmmauem 
weist  er  auf  dio  Basen  der  Halbsaulen  läng»  der  S(  itenmauer 
gegen  den  Markt  bin,  welche  (Tom  dritten  Plciier  an  bis  zum 
wetCUehen  Krenz)  auf  den  Ecken  mit  einem  Blatte  Terziert  sind, 
nein  charskteristisehes  Merkmal  des  Ton  IIM— ÜIK  herrschenden 
Styl  SU,  und  auf  die  »nicht  mehr  wttrfelfikrmif  ,  nichl  mehr  Uber  dem 
Schaftringe  ausgebauchten,  sondern  im  Styl  der  Zeit  Yen  ilSS 
bis  1225  einwärts  gebogenen«  Capiiäle  der  Halbsäulen. 

**)  Ein  früherer  Kreuzgang,  den  der  neuere  Terdrüagte,  war 
1243  vollendet  worden. 
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in  den  Kapitelsaal  fübrl,  endlich  da$  JMe  Stockwerk  du 
sog,  Pfarrfhumt»  ^  dem  Styl  nach  aas  der  zweiten  Hälfte 

des  füufzehiitcn  Jahrhunderte. 

Welche  Baumeister  haben  in  diesen  Perioden  an 
dem  Dome  gearbeitet?  Wir  wissen  nidiih  anders  zu 
berichten,  als  dass  in  einer  Urkunde  von  1436  ein  Jo- 
hannes  Weckerlin,  der  damals  noch  lebte,  »als  Meister 
der  Werkleute  der  Hauptkirchea  und  seine  Vorfahren  auf 
seiner  Grabschrifl  »als  Steinmetzen  der  DoDÜLircbea  be- 
zeichnet werden.  Von  diesem  Job.  Weckerlin,  zum  Xhisil 
vielleieht  schon  von  seinem  Vater,  moss  der  Krenzgang 
herrtUireD. 

J>le  tTierle  Periode  zeigt  den  Verfall  der  Baukunst« 
und  die  Drangsale,  denen  der  Dom  aasgesetzt  war. 
In  Folge  eines  abermaligen  Brandes  (1765)  wurden  der 
sog.  Hauptthurm  und  die  beiden  kleinen  ThQrme  durch 

Architekt  Neumann  aus  Würzburg  mit  äleinernen  Dächern 
gedeckt  und  manche  unverständliche  und  unschöne  Ver- 
zierungen angebracht*).  Spater,  vom  Ausijruch  der  fran- 
zösischen Revoluziou  bis  /um  Jahre  1814,  öftere  Noth! 
Ganz  besonders  bei  der  ßelairorunc^vooMaiiiz  1793,  wo  die 
Dachungen  des  östlichen  Chors  und  des  Langhauses  durch 
Bomben  in  Asche  gelegt  wurden.  Auch  diente  der  Dom 
als  Fouras^emagazin.  Im  Jahre  1813  lagerten  sich  in  dem- 
selben 6000  Franzosen«  Vieles  im  Innern  ward  verdorben. 

Die  ßnfte  Epoche  endlich  umfasst  die  Zeit,  wdhrend 
welcher  man  das  Zerstörte  kunstgerecht  wieder  herstellt: 
sie  beginnt  mit  dem  Jahre  1822  und  dauert  noch  fort. 
Das  Mittelschiff  erhielt  ein  solides  Dach,  der  sog.  Pfarr- 
Ihurm  eine  Kuppel  von  geschmiedetem  Eisen,  das  Innere 
ward  restaurirt,  und  gerade  jetzt  ergänzt  man  die  schad* 
haften  Stellen  des  Kreii/^^angs. 

B  e  s  c  b  r  e  i  b  Q  n  g. 

Aeutseres,    Der  aus  röthlichem  Sandstein  gebante 

*)  Frau  fgnat  Ifeumann,  geb.  zo  Wttrzburg  1733  f  1786,  giU 
MDii  Cttr  einen  geeckicklen  Archiieklen  eeiaer  Zeil. 
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Dom  liegt  von  Westen  nach  Osten  ^  das  nnprikngliclie 

Chor  schaut  (leeen  Osten.  Das  letztere  allein  steht  nach 
Aussen  frei  da;  um  die  ganze  übrige  Kirche  ziehen  sich 
leider  Häuser,  welche  die  untern  Stockwerke  des  I^oms 
bedecken,  und  einen  (iesaiiiuitulurhliclv  ülxi  (irnseiben 
▼erhiiKJcrn.  —  Das  östliche  Chor  imponirt  durch  seine 
gTossarlim'n  Verhältnisse,  wie  durch  die  Einfachheit  des 
Stylft.  Als  die  bedeutendste,  der  romanischen  Bauart 
eigene  architektonische  Zierde  erscheint  unter  dem  Dache 
die  ArkadengaUerie^  deren  Sialehen  und  Bogen  sich  dnrdi 
Eleganz  der  Form  anszeidmen.  Die  beiden  Tkärm  inr 
Seite  des  Cbors^  im  Halblireis  abenrSlbt,  niefat  aehver, 
fitften  günstig  in  die  Aagen.  Boch  •  nnterseheidel  sich 
die  linlLe  Tbfkre  yon  der  rechten  dnrdi  den  Ban  der 
SInlen,  die  BeschalTenheit  Üu^r  Kapilile  (Nacfendmimig 
iLOrinthiscber  Bildung,  reldies  Lanbwerk)  und  die  Stein- 
bildwerke";.  Noch  machen  wir  auf  die  hübschen,  rund- 
bogigen  Fenster  des  (Jiors  aufmerksam.  —  Der  sog. 
Pfarrthurm  über  dem  Chor  aus  (iem  fünfzehnten  Jahr- 
hundert im  altdeutschen  Styl  passl  freilich  zu  dem  ro- 
manischen Chor  nicht  ganz.  Ahcresehen  hievon,  verdie- 
nen seine  hohen^  spilzbogigen,  vielfach  gegliederten,  mit 
Sdüussgiebeln  reich  verzierten  Fenster  und  die  mäch- 
tige Kuppel  mit  einem  Durchmesser  nnd  einer  Hohe 
Ton  mehr  als  43  rhein.  Fuss  den  vollsten  BeifalL 
Die  letztere,  das  Werk  yon  MoHer  in  Darmstadt,  1828 
errichtet,  spitzt  sieh  nach  oben  et^ras  zn^).  Ein  ähn- 

•j  Ucbcr  das  Aller  dieser  Thüre  walten  verschiedene  Ansich- 
Leo.  Moller  sclzl  sie  in  di«*  Z»'il  von  978— IWW  (Itau  von  Willi- 
gis); Wetter  scheint  mit  ihm  ubin  inzu>iimmeii,  er  ja  übef- 
haupt  da»  Cbor  dem  üau  yüu  Wiiiigis  zuschreibt;  Kugler  dage- 
gcgen  Tennothel,  datt  di«iet  »in  Mineo  Detaili  fati  rttmlsehe 
Portal«  dar  tweilen  BUIU  dei  swttlft«ii  Jihrimndtns  angvliöre, 
en'd  lUirt  als  Griiiid  dafür  ao,  das»  gerade  Ib  diesem  Zeitraom 
die  antiken  Formen  wieder  hervorgezogen,  aber  freier  nachge- 
bildet worden  seien,  als  in  der  FrUhzeit  des  romani«5rhen  S(vls. 

**)  Mit  Bezug  auf  ihre,  fttr  deo  Tecbiiiker  imeressant«  Coa- 
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tiches  Werk  neaer  Baukunst  am  Rhein  kam  ans  nicht 
Tor.  —  Die  kleinen  Jhürme  neben  dem  Chor,  bei  dem 
Bombardement  von  1793  ihrer  spilien  Dai  hstühle  horaubt, 
harren  der  Restaurazion.  —  Der  östliche  Querbau  und 
d€LS  Ua^ipt schi ff  iriiiicn^  so  viel  man  vor  den  anliegenden 
Gebäuden  sehen  kann,  den  romanischen  Oiarakter;  die 
Fenster  des  Schiffs  randbogig  ohne  wettern  Schmuck, 
die  Fenster  der  spAlern  Kapellen  aber  spitzbogig,  rekh. 
—  Der  «chleokige,  ganz  steiDeme  -aeg«  H€aiptthurm  zer- 
fillt  ia  melvere  Stockwerke;  mn  deoadbeu  zieht  «ich 
ein»  Säidehengallerief  die  aber  an  Geacfameidigkeit  Je- 
ner am  daUichen  Chor  zurGckaleht.  Von  den  Sehnör- 
ketai  in  den  oberaten  TbeOen  haben  wir  adhon  gcspro* 
eben.  Die  Reiteratatne  aaf  der  Dadifirafe  der  Saliriatef 
hinter  dem  Thdrm  stellt  den  h.  Martin,  Schutzpatron  von 
Mainz,  dar,  dem  der  Dom  geweiht  ist*).  WealUcha' 
Qtm'bau  sammt  Chor  zeigen,  wie  schon  bemerkt,  aller- 
lei Uebergangsformen:  Gurten  und  Gesimse  sind  mit 
Laubwerk,  die  Fenstervertiefun^en  mit  Säulen  verziert, 
Üebrigens  ist  auch  hier  ein  Ueberblick  von  Aussen  nicht 
möglich.  Ebenso  wenig  auf  der  südlichen  Seite  des 
Doms.  Am  vortheilhaflesten  präsentirt  sich  deraeibe 
avf  Diatanz,  z.  B.  vom  jenseitigen  Rheinufer  aus. 

/nnera«.  Der  Typoa  einer  geweihten  Basilika  hier, 
wie  in  Speyer  and  Worma,  miTerkennbar.  Die  weiten 
Hallen»  die  Hdhe  nnd  Lange  der  Kirche,  die  zahlreichen 
Pfeiler,  die  beiden  Chore  bringen  einen  groaaen  Ge- 
aammteindrack  herror«  Doch  wollen  uns  die  kahlen 
Winde,  die  flachen  viereckigen  Pfeiler  n.  dgl.  nidit  ganz 

•irukzioD  berichtet  Wetter:  »Sie  wird  durch  7598  Schrauben  za> 
•ammengehaltcn,  wovon  4786  der  Koppel  an  sich  zugetheilt  sind, 
60S  sich  an  den  kleinen  DMchcrn  der  acht  Pyramiden  bcGndeo, 
14^  an  dem  Kreuze  Terwendet  sind,  und  2066  die  dünnen  Reif« 
bsfestigen,  welche  den  Zinktafeln,  womit  das  Oms«  gedeekl  itl, 
nr-Slttlae  dienen.  Die  Hcoptsparren  sind  16  Linien  breil  and 
10  Linitn  dick.« 
•)  Ueher  dietea  Heiligen  fieke  Bd.  L  p.  IM. 
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behagen.  Die  Münster  im  eltdeaCtchen  Styl  (Freibarg, 
Slrassbnrg  elc.) ,  Seltenheit  und  Reiehthura  der  Ardii- 
tektnr  harmonisch  verbindend,  ziehen  ans  indiyido^ 
stärker  an.  —  Vermöcre  der  iieiden  Querbaulen  bildet 
der  Giunciriss  ein  Doppelkreuz,  —  Die  Länge  des  Doms 
beträgt  3.)(>,  die  Breite  140  Fuss.    Das  westliche  Chor, 
grösser,  um]  liölier  über  dem  Niveau  der  Kirche  gelegen, 
als  das  ösüiciie,  imponirt  mehr,  als  dieses.    Das  Mit- 
telschiff ruht  auf  zwei  Reihen  von  je  neun  Pfeilern, 
aus  denen  abwechselnd  (am  zweiten,  vierten,  sechsten, 
achten)  Halbsäulen  heraustreten i  sich  an  den  Seiten- 
maaem  des  Schiffs  hinaufziehen  und  dort  die  Füsse  der 
Kreuzgewölbe  tragen.  —  Unter  dem  östlichen  Chor  exi- 
stirte  einst  eine  Krypta,  wie  diess  in  den  Munstern  Ton 
Zürich,  Basel,  Straaaburg  und  in  vielen  Kirdien  am 
Rhein  der  Fall  Ist*}.  Diese  Gruft  ward,  wie  Wetter 
glanbt,  schon  unter  Bardo  zugeworfen,  welcher  dann 
eine  neue,  Jetzt  auch  nldit  mehr  zugflnglicfae ,  unter 
dem  Ifittekchiff  hersteUte.  Der  Pfeiler  vor  der  Mitte 
des  Astlichen  Chors  soll  im  fOnftehnten  Jahrhundert  zur 
üttterstatzung  der  damals  vermehrten  Last  des  Pfarr- 
thurmes  errichtet  worden  sein;  er  stört  den  Gesamml- 
eindruck, Uli  (erbricht  die  Perspective.  —  Die  Kapellen" 
fenster  zu  beiden  Seiten  des  Laughauses  von  schönem, 
reichem  Stabwerk:  Rosetten  die  Hauptvet /iemn^en  oben 
in  den  Spitzbogen;  in  demselben  Styl  flie  i^rosse  Ihüre, 
welche  in  den  K^ipitelsaal  führt;  scharfe  Profiliruncen 
des  Stabwerks,  hübsches  Laubwerk;  in  den  Hohlun(2:en 
Statuetten.  —  In  dem  KapileUaat  selbst  bemerkt  man 
neben  dieser  Thure  noch  eine  zugemauerte  im  Rund- 
bogenstyl und  an  der  Altarnische  (gegen  den  Kreuzgang) 
wundersame  Steinreliefe  in  byzantinischer  Weise,  etwa 
wie  sie  am  Gr.  Münster  in  Zürich  vorkommen.  Der 
Krewsgang  von  gutem  altdeutschem  Styl,  die  Fensler  von 


*)  Ueber  Krypten  (Gniftkirdieii)  sieb«  Bd.  1.  p.  ». 
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ansehnlicher  Höhe  und  Grösse,  die  CoDstrukzion  einfach, 
die  Sfab\\ erkverzieruDgeD  reich,  doch  nicht  überladen^ 
überhaupt  die  Formen  reiner,  als  z.  B.  am  Kreuzgang 
des  Raselermünslcrs ,  der  zwar  auch  der  altdeutschen 
Bauart  angehört,  aber  willkürliche,  organisch  weniger 
motivirte  Verschlingongen  des  Stabwerks  enthält.  — 
Die  Stelle  eines  bischöflichen  Dombaumeisleps  versieht 
gegenwärtig  Jo«.  Rödler, 

Nun  die  gammarische  Wfirdigung  der  im  Dom  yor- 
handenen  Bildhauereien,  Derselben  smd  so  viele,  dass 
wir  furchten  9  es  werden  uns  nicht  alle  Leser  folgen, 
wenn  wir  sie  Sttkck  för  StQck  der  Reihe  nach  anch  noch 
so  knrz  zeichnen.  Und  doch  gehören  sie  als  Belege  för 
unsere  allgemeinen  Ansichten  über  deutsche  Sculptur 
(s.  oben)  hieher.  Wir  wollen  uns.  nun  so  helfen ,  dass 
wir  eine  Auswahl  der  kunsthistorisch  oder  kiiii^dcrisch 
interessanteren  Bildwerke  in  chronolof/isrhcr  Ordnung 
in  den  TeM  aufnehmen,  die  i,'anze  Sammiune:  aber  —  völlig 
Werthloses  abijereclinet  —  in  die  Noten  verweisen.  Die 
Monumente  sind  von  Sandstein  und  die  Figuren  lebens- 
gross  oder  kolossal,  wenn  wir  nicht  etwas  Anderes  be- 
richten*).   Das  äUesU  Bildwerk  ans  dem  drmfdknlm 

*}  In  lokaler  Reihenfolge  treffen  wir  nachstehende  Bilder': 
Im  öitliehm  CAmr  rerhts  Prinz  Georg  Christian  (siehe  TcTt"!. 
Im  gleichen  Chor  Unk^  das  Monument  des  Grafen  von  Lambcrg 
(Marmor),  welcher  1889  vor  Mainz  iiel,  als  das  deutsche  Ucer 
einen  Sturm  gegen  die  von  den  Fransoien  besetzte  Stadt  wagte. 
Schon  die  Anordnung  —  der  Goneral  liegt  im  Sarg  und  schiot 
auf  dem  geOibeien  Deckel  herror  —  schien  une  mlssratheut 
selbst  dann,  wenn  das  von  andern  in  diese  Darstellung  gelegte 
Motiv  darin  zu  finden  wJirf,  dass  namlich  der  Graf  trotzig  den 
Deckel  wegräumen  und  sich  aulratrin  woHc  \  ns  ;it)cr  kam  der 
Held  in  Mienen  und  Geberden  mall  und  ludiUerenl  vor,  wie 
einer,  der  sich  in  seine  Lage  schickt.  Glücklicher  iial  Pigalle 
im  Monument  de«  Marsehalli  von  Saehien  (s.  B.  I.  p.  4as  n.  t) 
ein  ahnllchee  Motiv  behandelt.  —  In  der  Mitte  des  Chors  das 
Taußeckem  von  Giesser  Johannes  (s.  Text).  —  An  dem  Chorpfei- 
ler links  das  Denkmal  des  Domherrn  von  Buckels  von  1M0«  i» 
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Jähffluiiidert  ist  das  Denknal  des  EnA»  SUgfirkd  ÜL  9. 
EppiiHit  (Pfeil.  3  rechts).  Der  Bischof  krtat  die  gans 
kleinen  Könige  Heinr,  Raspo  und  WUhdm  e.  BaOmiä, 

In  der  Kindheit  antiker,  wie  mittelalterlicher  Sculptor 
wnsste  nnaii  die  drösse  einer  Individualität  nicht  anders 
aus/u(irij(  keil,  als  dass  man  ihre  Figur  sehr  gross,  ihre 
TJiiler^elieiM  n  niwerhältnissmässig klein darslellie.  Schoo 
in  der  Ki^^yptischen  Sculptur  finden  wir  z.  B.  in  Kampf- 
sceneu  den  König  kolossal,  die  übrigen  Geslalteu  klein. 
Aehnliohes  trafen  wir  in  Freibarg  (Hd.  1.  p.  394).  loi 
vorliegenden  Bild  sieht  also  symbolisch  die  Hieraiw 
chie  hoch  über  der  weltlichen  Macht.  Die  Anordnung 
sehr  uBerqoicklich,  das  Ganse  roh  ond  «nbeholfen;  die 
Haeptfignr  vielleicht  etwas  weniger  steif,  als  die  EAnige. 
Das  Bild  stammt  von  1218  und  Ist  farbig  angestrichen* 
Das  Monnment  von  Erxb.  P^Ur  e.  Äipdi  (Pf.  t  links) 
ans  dem  vierxeknien  Jahrhnndert,  von  1320,  gleicht  dem 
vorigen  in  allen  wesentlichen  Theilen  und  ist  aach  farbig. 
P.  v.  Aspelt  krönt  die  (ganz  kleinen)  Heinrich  VII, ^  Lud^ 
wig  von  Baiern  und  Johanji  von  Jiiifimoi.  —  Aas  derselben 
Zeit  das  grosse ,  vuialiene  Taußeckcn  im  östl.  Chor),  von 
Gif*f;ser  Johanim  l'<ii2b  verfertigt,  von  gewöhnlicher,  aber 

rwei  Ablhcilungen  /crfallcnd,  in  der  uritürn  die  (jLisseluiig,  in  der 
Obern  dieKreuziguug  C^hristi,  alles  kluiuü,  liicii»  rundu,  ihuils  balb- 
rvBde  Figuren,  mittel nlltiig.  An  dciitelbaa  Pfeiler,  Seite  gegen 
das  Nebensehiir,  dit  Grabmel  dee  StadtkUmmerert  Ameld  de 
Xvrri  vem  J.  tMM;  Arnoldi  Bildsäule  im  Kricgsklcid  mit  gesenk- 
tem Schwerte  noch  sehr  roh.  An  dem  C  ho  rpfmler  rechts  das  Denk- 
mal des  Erzb.  M.iibias  von  Bucheck  toii  1998;  steif,  hart  und  schwer 
gearbeitet,  mit  biiiilen  Farben  angesinchen.  An  demselben  Pfei- 
ler,  Seile  gegen  das  NebenschilF,  das  Mouumeai  des  £rxb.  Kon- 
rad lU.  Von  liaitder  Kopf  Konrads  nicht  ohne  Avadmck«  die  Engel 
dagegen  gehaltles.  —  Aa'dera  eralea  freitteheaden  PIMler  lieki 
neben  der  Choftrcppe  das  Denkmal  des  Peter  tob  Aspelt  (siebe 
Text).  An  dem  ersten  freist«  heuden  Pfeiler,  rechts  nehen  der  CJinr- 
treppe,  das  Monument  des  Ph.  C.  Ell,  Erzb.  von  Maini,  -■•  1743 
(!M;irinur/,  im  Kococuslyl  gedacht  und  gemacht.  zweite  Pfeiler 
ImkA  leer«  Am  sweiten  Pfeiler  rechts  das  Denkmal  des  Kurf. 
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gefiehmackvollerTaiifetouifonD,  ringsum  biblische  Figam« 
freilich  sdiwacb.  Moller  hat  das  Ganze  in  seinen  »Denk* 
m&lem«  irieder  gegeben. 

Ans  dem  ßnfis^inim  Jahrhondert:  Denkmal  des 
Ersh.  Johann  IL  von  NiaiBon  von  1419  (Pfeil.  3  links) , 
Slatne  mil  einem  schdnen  architektonischen  altdentsdien 
Rahmen,  der  mit  kleinen,  Iheflweise  verstömmelten, 
unter  Baldachinen  stehenden  Figoren  (Heiligen  und 
Pa]>steii)  geschttiückt  ist.  Die  Haupüigur  \oii  günstigem 
TolaieÜekl;  auch  die  Modellir  uni:  wenigstens  verstände». 
Also  hier  schon  ein  besserer  Si}l  waluuelunbar.  Viel 
stärkere  Fortschritte  der  Sculptur  aber  bemerken  wir 
in  dem  Monument  des  Erz.  Du  tlu  r  von  Isenl/urg  (Pfeil. 
5  links)  von  1482.  Der  Bischof,  Kolossalsfatue,  hält 
ein  aufgeschlagenes  Buch  in  seinen  Händen ;  Kopf  und 
Stellung  gelungen,  würdig,  imponireud.  Der  Bildhauer 
stellt  uns  ganz  das  Wesen  und  Walten  eines  damaligen 
hierarchischen  Grossen  dar.  Die  architektonische  alt*- 
deutsche  Einfassung  geschmackvoll.  Noch  vorzüglidier 
nnd.wohl  das  beste  nnter  den  allen  Bildwerken  Ist  das 
Honnment  des  Priiuen  Mberi  «.  Sachsen  von  1484  (PfeiL 
7  links);  der  Kopf  des  Prinzen ,  wenn  auch  nicht 

Ami*  Ingelheim  V.  1695  (Marmor);  ¥on  einem  italienischen,  doch 
tinbekannten  Meister.  Der  Kurfittrst  in  lie(;cnder  Stellung ,  die 
Hände  fnUend.  vor  einem  Buche,  das  ein  Engel  ihna  hall,  be- 
tend: die  Anordnung  originell,  <lio  Physiognomie  des  Kurfürsten 
voa  charakterisliäcliem  Auadruck;  diu  Uraperie  und  Anderes  eU 
was  maDvirl.  Der  dritte  Pfeiler  lioke :  a)  Johann  II.  von  Nae» 
sau  (iieheText).  b)  Her  BmUfiuius,  1857  gefertigt;  er  hUlt  in 
der  Rechten  den  Bischofsstab ,  in  der  Linken  die  Bibel;  mittle«i 
ren  Ranges.  Der  dritte  Pfeiler  rechts :  a)  Erzh.  Adolf  I  von  Nas- 
sau von  1390.  Der  uuverhültuissmäsiüg  dicke  Kopt  des  Bischofs 
l^it  widrig  auf;  an  den  Engeln  tadeln  wir  die  cinrältig  lächelnde 
MicüBe.  b}.S4c|^ie4  III«  t.  Eppsteio  ^s.  Text).  Am  fiertea  Pfeiler 
linlw  J,  J.  Hamann  (t.  Text).  Der  vierte  Pfeiler  reehti:  e)  Bieeh. 
X.  Odmar  (s.  Text),  b)  Das  Denkmal  des  Erzb.  D.  Hartard  T.  der 
Lcyen  v.  lers.  So  schön  das  Materialf  -—  kar.  Marmor  — ,  so  unbcr 
friedigeiid  die  Arbeit:  da«  tieeicht  ecblecht  modellin  (man  »ehe 
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fOB  Mhdftea  GesichlMtkgeiiy  dodi  scharf  and  sieher  h»- 
haodelt,  der  Charakter  enlsehiedeB  nod  klar  durchge-» 
führt ,  die  Figur  roll  HaHang ,  die  Bmperie  TmliiNh- 

lich ,  niclit  schwulsüff:  gelungen.  Die  StatoeUen  an(er> 
halb  zierlich:  die  eine  iiu'l  dem  Had  die  h.  Katharina, 
die  andere  mit  (1(  in  I  fmi m  ohne  Zweifel  die  h.  Bar  baia. 

Aus  dem  scch,^zehnlrn  J.ilirhiiiulrrl  rJa>  Dcnkuiid  (ies 
Erzb,  Ii.  von  Urnnehcnj  von  löOf  (IMVil.  7  rechts), 
die  kolossalste  Slalue  im  MillelschilV;  der  Körper  zwar 
etwas  verzeichnet,  im  Ganzen  aber  doch  ein  tüchtiges 
Bild;  die  Physiognomie  körnig,  nobel;  die  Hönde,  zum 
Theil  auch  das  Gewand  und  die  Beinwerke  untadelhaft. 
Das  Monument  des  Erzh,  J,  Lieben$Mn  mor  ld08 
(PfeiL  9  rechts);  die  Statoe  des  Bischofs  fix;  kräf- 
tiger Melssel;  die  kleinen  Figuren  zar  Seite  sehr  üm^ 
sigy  die  Anordnung  ästlietisch. 

Aas  dem  tUhzehnien  Jahrhondert  das  Denlunal  das 
Erxb.  Wolfyang  v.  Dalberg  von  im,  Marmor  (Pfeil.  6 
links).  Hier  bemerken  wir  schon  eine  andere  Zeit.  Die 
Aullassuiii,^  der  Physioj^'üomie  nicht  mehr  liel  und  viel- 
saLjriid,  die  Figur  schwach  —  beide  Hände  in  ungefähr 
gleicher  Höhe ,  üble  Symmetrie  — ;  einzelnes  Xechnische 

Slirn,  Augen,  Nase\*uixel,  den  geschwollenen  Bnrken)  ;  die 
Haare  ileif  ,  die  Figur  obue  Bewegung,  die  Draperie  mamrirt. 
Am  ftüiftea  Pfeiler  links  Ersb.  D.  T.Iienburg  (s.  Text).  Am  fUsf- 
len  Pfeiler  rechu  die  Kemel,  18U  In  alcdeatecheii  Styl  festa»> 

rirl:  die  zwölf  kleinen  Apo<«tcl  rings  nm  dieselbe  sind  tou  Scholl, 
Kopien  nach  den  Vischer'üchen  Aposteln  am  Sebaldu.sgrab  in 
Nürnberg.  (Das  Sebaldusprnb  i'st  «  itif  f)i  r  berii hmtcsieu  Arbei- 
ten des  Kuuslgifs«i«  rs  I*i  irr  de  \  isrlier  aus  .Nurubcrg,  f  1530. 
Die  Apostel  »lud  uuguiahr  anderlbalb  Fuss  hoch,  über  ihueu 
Stehen  Kircheavliter  und  Engel,  anlerlialb  Tasenden  vad  Ge- 
nien.) Am  sechsteD  Pfeiler  links,  Hflckseite»  W.  T.  Btlberg  Ii. 
Text).  Der  sechste  Pfeiler  rechts  leer.  Am  siebenten  Pfeiler 
links  Albert  y.  Sachsen  (s.  Text).  Am  siebenten  Pfeiler  rechts 
U.  V.  Hf  fineherg  (s.  Te\l).  Am  achten  Pfeiler  links  nichts  von 
Ku  II  siwerth  ;  rechts  i  l)('nso.  Am  neunten  Pfeiler  links:  a)  neben 
der  ireppe  da:^  tirabiiul  Uricls  r.  Gemroingeu  v.  1614,  wahrere 
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aber  fertig  und  geschickt  behandelt,  überhaupt  mehr  auf 
änseern  Effekt,  als  inoera  Gehalt  hingestrebt.  Nicht  bes- 
ser das  Monoment  des  firinxen  Q$org  Otrislian  vod  Ues- 
sen-Darmstadt,  spaniscfaen  Genends  (im  dstl.  Chor  rechts), 
1677  Ten  eiaem  ArwM  Harniich  um  1275  Golden  (t) 
verfertigt.  Der  Prinz  geharnischt,  vor  dem  Kroziflz 
imieend ;  Physiognomie  und  SteUnng  nicht  militairisch. 
Das  dicke  Gesicht  leer  nnd  flach,  der  obere  Theil  der 
Figur  unschön,  Vieles  manirirt.  Das  Hand werksmäss ige 
aber,  Rüstung  und  Aehnliches,  gut  ausgeführt.  Unge- 
fähr auf  derselben  Stufe  noch  andere  Bildncrcien  aus 
dem  siebenzehnten  und  achtzehnten  Tahrlmridert.  Gleich- 
sam ah  da»  Schlusswerk  jriier  Periode  betrachten  wir 
das  Denkmal  des  Donqn-nb.sifs  v.  Breidenbach-Bürresheim 
(MaruKir,  siidl.  (Juerarm  ini  wesll.  Chor)  von  J.  P.  Mel- 
chior, einem  verdiensllichen ,  rheinischen  Bildhauer j 
1741  geboren ,  bei  dem  Ohmacht  (B.  I.  p.  494)  zu  Fran- 
kenthal in  die  Lehre  ging.  Melchior  kam  später  als  Hof* 
hildhauer  und  Modellmeister  in  die  Porzellanmanufaclur 
nach  Nymphenburg,  wo  er  1825  sein  thätiges  Leben 
beschloss.  Das  vorliegende  Monoment  wffl  uns  aber  nicht 
gana  aiisi>redien.  Der  Probet  in  halb  liegender,  halb 


Figvren  vor  einem  grossen  Kruzifix  ;  in  den  Formen  schon  etwas 
gesucht,  b)  Auf  der  Riickseiie  Denkmal  des  Erzb.  Soh.  y. 
Heuscnslaram  v.  1555;  alles  überiadeu,  Vergoldung  vollauf;  Ko- 
coco.  Am  ucuntuu  Pfeiler  rechts  neben  der  ireppe  J.  von  Lie- 
benstein  (s.  Text). 

Die  Bildurerke  in  den  SiHmkofMm, 
I.  Die  Unke  Reihe,  Tom  östlichen  Chor  an  gezählt;  1)  In  der 
Victorskapcüc  das  Monument  des  Domherrn  v.  Ried  v.  1622,  un- 
bedeutend. 2)  In  der  Darburakapellc  Christus  am  Kreuz;  Phy» 
§iognomic  und  Leib  nicht  sehr  befriedigend  ;  die  Scenen  aus  der 
Pasäiüu,  kleine  Darslellungeu  uulüflialb,  etwas  b«iss<;r.  Die 
Arbeil  aes  der  Mitte  dee  tiebenxebnten  Jahrhvnderto*  S)  In  der 
Magnuskapelle  mancherlei  Sculpturen  am  Altar:  a)  die  Geisse- 
lung  Christi,  die  Figurin  etwa  1/3  Icbcnsgross ,  schwach; 
b)  daneben  kleine  Reliefs  in  Marinur,  mehr  geküiislelt  als  kunst- 
reich;  c)  ifor  dem  Altar  die  Grablegung,  eine  Gruppe  von  über- 

4 


Digitized  by  Google 


—  JM)  — 


aufgerichteter  SteUung,  scheint  mit  der  Linken  gleirhsnm 
zu  dociren;  hinter  ihm  f  ine  Pyramide,  an  ihrer  Spitze  die 
Dreieini^eii.  Unten  mhl  das  Ganse,  wie  der  Himmel 
auf  des  Atlas  ScliiiUern,  auf  dem  Nacken  der  kolossalen 
Zeit.  Die  Gomposision  ermangelt  des  grossartigen  Styls 
und  trägt  den  damaligen  Fehler  des  Haschens  nach  Al- 
legorien. Die  Hauptfigur  übrigens  hat  gute  Parthieen, 
und  gewissenhafter  Fleiss  liegt  unverkennbar  vor. 

Aus  dem  neunzehnten  Jahrhundert  treffen  wir  einige 
recht  hrave  Kolossalstatuen  von  Jos.  Scholl  aus  Mainz, 
wie  z.  B.  Bischof  J.  J.  Ilumanu,  7  l!S3'^,  (Pfeil,  i  links), 
ein  Bild  von  gutem  Au*^druck  und  unirekünslellemMeissel, 
einfach  in  «ier  Anonlnung,  und  von  liischof  J,  L.  fnfmar^ 
t  1818.  Beide  nicht  von  klassischem  Styl,  aber  doch 
frei  von  Manier  und  Zopf«  in  verständigem  Sinn  be- 
handelt. 

Endlich  im  Rreuzgang  das  neu  errichtete  Denlunal 
Fraaenlobs  von  Frof,  Schwanihahr  in  Mönchen.  Es  war 
noch  nicht  aofgestelltf  vir  sahen  es  nicht,  wissen  aber« 
dass  es  eine  trauernde^  dm  Sarg  Frauenlobi  bekränzende 
Jun0au  mit  der  Bibel  in  der  Hand,  in  altdeutscher 
Tradit,  darstellt.    Das  Material  weisser  Marmor  mit 


lebensgnkssen  rand«D  Sandsteinfigaren ;  der  GeMmateffckt  gan- 
ttig,  die  Arbeil  von  IStO.  4)  In  der  Bonifaciuikapelle  Holl«* 

schaitzwerk  am  Allar  —  Maria  mit  dem  Kindts  zu  beiden  Seilen  « 
Bischöfe  — ,  vom  Kirchcndioner  für  Arbeil  von  Albrechl  Durer 
ausgegeben  .  (ji  'f<n  <He  Aecliüieit  sprechen  eiilsrhieden  die  inolten 
Gesichter»  die  scliwulstigen  Gewänder  u.  d^l.  5)  In  der  Maria- 
ka|>elle  das  Denkmal  der  Familie  v.  Brendel  y.  1562,  ein  Ril- 
ler, ein  Bisehof,  swei  männliche  und  vier  weibliehe  Geatalten 
vor  einem  Kniiifix;  Riller  und  Bischof  am  gelungensten,  die 
-weiblichen  Figoren  aleif,  die  Gewänder  schlecht.  6)  In  dem 
nördlichen  Qiierarm:  a)  das  Denkmal  der  Familie  v.  Gablenz 
von  1592,  in  Anorduuii|z;  und  Stvl  dem  vnriuMi  iihnlicli:  meh- 
rere grosse  knieende  fij;uren  vor  einem  Kreuz,  die  Kopfe 
xiemlich  charakteristisch,  der  Ritter  am  besten;  b>  xMunuiuenl 
des  Bomdechanien  B.  v.  Breidenbach  von  1497}  ea  erinneri 
an  den  Typus  der  alidenlschen  Gemlllde  aus  dem  vienehnion 
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GoldsInmeD;  die  Äussere  Elakleidimg  des  Monitnients 
eine  Spitzbogenardiitektar  voo  grauem  Sandstein  mit  den 
Wappen  der  Stadt  Mainz  und  des  Domlupitels,  weiches 
zu  der  Yon  den  rMniUehm  Frauen  zusammengelegten 
Hanptsumme  l»edeutend  beisteu^le.  Da  wir  Sdiwan- 
thaler  als  geistreichen  Komponisten  kennen  (s.  M&nchens 
Kuiistschätze  Ton  Füssli  ,  so  graluliren  wir  Mainz 
zu  der  Erwerbunfr  dieses  Werkes,  das  gewiss  unler 
den  Sculpturen  im  Dom  den  ersten  Ransr  oinninimf. 
Der  Leser  weiss,  dass  der  Meistersänirpr  I  r.iiiriilob  in 
Mainz  (f  1317)  vorzüglich  das  Miiojie  ^it'x  hjcchi  Ix». 
suugen  und  dass  dieses  ihm  dafür  im  Lehen,  ^ie  im 
Tode  alle  Ehi  e  erwiesen.  Daher  die  Schwaothaieräclie 
Moiiviruug  höchst  passend. 

Malereien. 

In  der  BonifaciutkapeUe  oben  am  AHar  die  h,  Fa- 
milie^ Oelgemälde  aus, der  italienischen  Schule;  scheint 
nicht  bedeutend  zu  sein,  —  hängt  aber  sehr  hoch.  In  der 
MariakapeUe  Chritlus,  über  den  das  Volk  sein  »Kreu-  ' 
zige!«  ruft«  ottdevItcAe  Schule.  DieKdpfe  lebendig,  wahr, 
das  Kolorit  kräftig.  In  der  Sakristei  eine  KrewUragung^ 
angeblich  von  Lukas  Kranaph,  jedenfalls  ein  gutes  Exem- 

und  Xttnfzuhulen  Jahrirnndtri.  Der  Verstorbene,  in  der  Lag« 
einer  Leiche,  hält  auf  der  Brust  den  Nachtmahlskelch ;  diu  Ar- 
bait  im  Acusscrn  etwas  starr,  aber  nicht  ohne  innern  Werth. 

II.  Die  rechte  Ilcihe ,  vom  dxtl.  (Ihor  .111  L'f>zäldl:  1)  In  der 
AltLriicüiguJikiipelle  der  AUar  von  lÖUi  nul  luiiainrlun  Reliefs.  — 
Gegenabar  das  Monameiit  dea  Grafen  tob  Kaaaelatadt,  f  1828, 
von  /.  Sdkoll;  oben  daa  Medailfonporlrait  dea  Yarstorbenen  iu 
Marmor,  untan  aine  atlegorisdic  Darslellnng  in  Sandalain,  bei- 
des nicht  ganz  gelungen.  2i  Dur  Altar  in  der  Jnhanneskapelle 
von  1608,  in  verdorbenem  Styl.  3}  Der  Aitar  in  dir  Laurenzius- 
kapcllc,  ebenso.  4)  lu  der  Micbaelskapelle  ein  Relief  iu  der  Mitte 
daa  Alcara,  nnbedaniend ;  darttber  der  b.  Michael,  den  Satan 
unter  aeinem  Fuaa,  dai  Sehwerl  gesogen,  von  Jo»,  SeMi,  löhiieh ; 
liefer  unten  links  und  rech'ta Petrus  und  Paaloa,  von  Georg  Sehotl, 
der  um  1800  arbeitete,  auch  nicht  übel.  Neben  dieser  Kapelle 
eine  atUi^uarische  Merkwürdigkeit,  der  Dcukslciu  der  laslrada. 
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plar  au»  der  aUdeitUchin  Seliiile,  rekh  aa  ichdoen  Eid- 
zclbeiten. Im  weiüiehm  €^  das  einsige  gemaiU  Fea- 
sier  im  Dom.  Es  stellt  die  KrewUguny  und  die  Aufer-- 
ftofttifi^  dar,  von  <fep  ÄMtf  i|i  Freibarg  verfer- 

tigt*). Die  einzelnen  Farben,  wie  Purpur  und  druu 
zeichnen  sich  durch  grosse  Klarheit  und  Kraft  aus,  da- 
gegen ist  die  aligenieine  H;n moiiie  der  l  nie  hl  eanz 
glücklich  inue  gehallen.  Doshalb  fehlt  auch  der  eiu- 
heitliche  Effekt.  Die  Zei(  hming  Hesse  Einiges  zu  wün- 
schen übrig.  Den  Malereien  (iie>er  Künstler  im  Münster  zu 
Freiburg  (s.  ioc.  dt.j  w  ürden  wir  den  Vorzutf  vor  diesem 
E^qster  ^eben.  ^  Diess  unsere  Ansicht  über  denJDoni^ 
«ftd  seine  Bil4werke.  Voosen  letztern  sind  oj^c|if 
sc^  Daj^r^lten  bwher  mani^^  üli^rschitzt  wördenl,  > 

GwBahlin  Karls  des  Gr.  —  Neben  der  Thttre  ia  den Kipitelta«! 

das  Denkmal  des  Domherrn  Rupert  Raa  von  1588,  die  Figuren 
klein,  aber  im  Durchsichnilt  mit  Sorgfalt  behandflt.  Tn  dem 
südlichen  Querarra  ncbt  n  dem  Chor:  a)  das  Mnimm(  iit  (i(  s  Krib. 
K.  vou  Weiüäperg  von  l^tf;  der  Bischof  im  Üruat,  zu  meinen 
Füssen  ein  Ldve,  ganz  klein;  trotz  einielner  Fehler  ein  für 
die  damalige  Zeit  Terdienstlicbes  Bild,  b)  Denkmal  des  FürsU 
bisthefs  G.  fon  Schöneoburg  TOD  1595,  Marmor,  reicb,  aberttber* 
faden  ;  der  knieende  Biscbef,  zwar  die  Hauptfigur,  kamnnevn» 
niger  charakteristisch  Tor,  als  die  kleineren  Seitenbilder,  z.  B. 
Petrus  und  Paulas,  c)  Denkmal  des  von  lircidcnbach  -  Bürres- 
heim (s.  Text),  d)  Denkmal  des  Kurf.  J.  Ph.  von  Ostern  von 
1743  (Marmor).  Der  Enrilim  kniet  «sr  der  Eeligiun,  einer  weib- 
HcfaMi  GeüaU  mit  Aelcb  nnd  Kreai:  as  M%  der  innete  Mit 
vnd  das  Leben,  wekbe  allein  «wcpi  Kmstwerk  deiuAdel.nefn 
leihen«  e)  Das  Monument  des  Domprobstes  vi>n  der  Leyes  (f  1714)« 
das  er  >rlhsl  noch  in  inem  Lelieii  vi  rrertigon  licss  r^!-»rmor); 
er  i^t  kiif>f^!ul  darbest. ü! ;  aU  X»jbctili;:^nren  die  Zeit  (milder 
Seubej  und  üa6  früher  &o  beiiehic  ha&slicbe  Todtengerippe  mit  der 
S^iidiihf;  Engel.  Anordnung  und  Durchliibrung  besser,  als  in 
dem  torigen.  Im  westlichen  Chor  viele,  aber  unwichtige  flbix- 
BChmitzirerke  an  Sttthlen  nnd  Winden.  Im  Kreuzgani;  das  alte,  zer^ 
BiöTle Denkmal  Frauenlob* s  und  das  neue  von  SchwanlliaU  r  s.  Text). 

*i  Sif  bH  iiher  ^Tla-^frialcrei  im  AilfT.  Ud.  1.  p.  388  MI  und  über 
Uvlmle  iJii»bt^»oudere  1.  p,  4tii  und  lolg. 
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Die  SlephaiMkirche  auf  einer  die  $(adt  dominirendeo 
Anhöhe,  w^rd  arsprönglich  (990),  wie  der  Dom,  ebeDfalls 
von  Erzb,  WiUigiM^  und  zwar  ganz  von  Holz,  errichtet. 
Aus  dem  Anfang  des  vierzehnten  Jahrhunderts  atammt 
die  jHti^  Kirehe;  schon  der  Styl  veigt  'anf  diese  Zelt 
hin.  —  Im  Aeustem  nimmt  sich  besonders  das  Chor 
seiner  schdnen  Yeriiiltnisse  wegen  gat  aus  ;  dasselbe 
bildet  im  Gnindriss  ein  halbes  Sechseck,  ist  hoch  und 
schlank  gebaut,  und  zeigt  im  Detail,  nttmenUich  in  den 
spilzbogi£ien ,  geschmeidigen  Fenstern  zierliche  Slein- 
arbeit.  An  das  Choi  lelint  der  Querbau  mit  starken  Sei- 
tenarmen an;  die  schönen  Fenster  enispi  e<  iuii  den  eben 
beschriebenen;  in  jedem  Arm  aiKh  ein  hiit)>ches  Rad- 
fensfer  (Rose).  —  Der  achteckige  Thurm  endigt  im  kup- 
pelartigen Dach.  —  Das  Langhaus  besteht  aus  dem 
Mittelschi tr  und  zwei  Nebenseiten ,  wie  gewöhnlich. 

Der  Kreuzgang  verlor  zor  Zeit  der  französischen 
ReYolnzion  und  Sieither  grossentheils  die  Stabwerl&ver«* 
xieningen  in  seinen  hohen  spitzbogigen  Fenstern;  die 
Ueberbleibsel  verrathen  einen  guten  Styl,  und  lassen 
?ermuthen,  dass  auch  der  Krenzgang  in  die  erste  Hälfte 
des  vierzehnten  Jahrhunderts  fidle.  —  Das  hvMrt  der 
Kirdie,  obgleidh  sie  nicht  gerade  zu  den  grossen  ge- 
hört, macht  einen  sehr  günstigen  Eindruclc,  indem 
Länge,  lireite  und  Höhe  der  sämmüichea  Theile  auf 
geschickter  Berechnung  beruhen  und  zusammen  harmo- 
niren.  Starke,  aber  zugleich  schlanke  Säulenbündel 
tragen  die  hohen  Deckengewolhe  des  Langhauses. 

Die  Baukonstrukzionen  oder  Detailverzierungen  zu 
charakterisiren ,  dazu  gebricht  es  uns  an  Raum;  auch 
aind  sie  nicht  verschieden  von  den  meisten  altdeutschen 
Formen,  welche  ja  unser  Leser  bereits  kennt.  Dage- 
gen berühren  wir  noch  einige  KuMlgefftntiäind«:  1)  Ein 
Gemälde  tu  der  Wand  des  sttdl.  Seitenschiffs,  die  (h- 
bitH  CAmft,  altdeutscher  Styl;  die  Figuren  unschön, 
die  Zeichnung  hart»  in  der  Charakteristik  der  Kdpfe 
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und  in  i\ev  Färbung  aber  manches  Gute.  ^)  Ein  grös- 
seres Bild,  ebenfalls  altdeatsch,  aD  derselben  Wand,  auf 
Ooldgruud,  die  Grablegung;  dieses  hallen  wir  für  vor- 
züglicher: die  ganze  Stimmung  ernst,  das  Kolorit  kräf- 
tig. Es  erinnert  an  den  Styl  der  Schule  von  Colmar. 
3)  Eine  Gruppe  von  mehr  als  balblebensgrossen  Figu- 
ren in  Stein  oder  gebranntem  Thon  in  einer  Nische 
links  neben  dem  Chor  vom  J.  1622,  den  Oelberg  dar- 
stellend. Einzelnes,  besonders  der  schlafende  Petrus, 
niclil  übel ;  das  (ian/r  iiiil  Farlicii  übertüncht.  Der  Oelberg 
in  der  Gruft  des  Munsters  zu  Strassburg  impouirender*). 

Bei  den  ftbrigen,  architektonisch  wenig  interes- 
santen Kirchen  kdnnen  irlr  nicht  verweilen.  Die 
Sctäptm'en  In  denselben  sind  meist  von  ganz  unter- 
geordneter Natur.  Nur  in  der  St.  Quintimt''  und  S(. 
Peterskirrhe  fiuden  sich  welche  von  Ocorf/  un  l  J<ks.  Scholl., 
die  »kh  seilen  lassen.  Der  Leser  kcjinl  (ien  Mrissel 
dieser  Künstler  (s.  den  Dom).  —  Auch  die  Gtmaiäc 
slehpii  im  Durchschnitt  auf  gh  icher  Stufe  uud  selbst  die 
minder  schlechten,  wie  ein  AUarblatt  von  A.  F,  Maul- 
bertsch  in  der  St,  Emmeranskirckey  die  Bimmelfahrt  Mariäy 
und  der  sterbende  Heiland  von  C.  Schneider  ebenda« 
endlich  ein,  zwar  nicht  ohne  Keckheit  gemaltes,  Altar- 
bOd  in  der  Jgnanuekirckej  die  DreifaUi^seU  von  Ziek^ 
entsprechen  den  heutigen  Anforderungen  an  die  biblische 
Malerei  nicht.  In  der  Himmelfahrt  werden  Qbrigens 
manche  Parthieen  als  lebendig  kolorirt  sich  herausstel- 
len ,  wenn  dieselben  nicht  unter  einer  Staubkmste  ver« 
borgen  lägen**). 

•)  Siehe  Bd.  I.  p.  452. 

**)  Mit  Bezu{;;  auf  die  genanDlCB  drei  Kün>ller  beincrkun  wir, 
«las»  Maulbcrlscl)  1724  am  Boden!*ee  zur  WlIi  kam,  in  >Vitn  slu- 
dirtC}  durl  zum  Alilglied  der  Akademie  vorrückle,  viele  Kirclien- 
bilder  malte  und  l7Uä  iu  Wien  starb.  Kasp.  Schneider,  1753  geb. 
in  Slaiiix,  starb  1839.  Ucber  Zick  siehe  p.  SO  and  Cobleni. 
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WeUHehe  Gthä»de.  Ans  der  modernen  Periode  ver- 
dieoen  mehrere  in  dem  bekannten  damaligen  Sekhu- 
styl  aufgefalirte  Honnmente,  denen  wir  eine  kflbne, 
geacliickte  Belierrsciiung  der  Steinmassen  nicht  abspre« 

chen,  welche  uns  aber  weder  sehr  ansprechen,  noch 
in  Erstaunen  setzen,  immerhin  einen  kurzen  Bück: 
a)  Das  ehemalige  kurjurslitche  SchlosSj  dessen  ältester 
Flügel  aus  dem  siebenzehnten,  der  neuere  aus  dem 
achtzehnten  Jahrhunderl  sianiiute,  durch  einen  Brand 
1797  übel  zugerichtet,  jetzt  als  Kauf-  und  LaL'erlinus 
dienend,  b)  Das  gros.sherzotjliche  Srhloss  am  IUi(M[iulf'r, 
aus  dem  zweiten  Viertel  des  vorigen  Jahrhunderts  her- 
rührend, b)  Da»  ZcM^ÄoMy  nahe  dabei  gelegen  9  aus 
derselben  Zeit«  n*  s«  w. 

Unter  den  nmeden  Werken  der  Baoknnsi  beben 
wir  heraus: 

a)  Bas  Tkiater,  nach  den  PUnen  von  MoUer  wibniid 
der  Jahre  1829-33  Ton  WeUtr  erbant  MoUer  ge- 
hört an  jenen  Architekten,  welche  zwar  von  den  anti- 
ken oder  mittelalterlichen  Baosyatemen  das  Anwendbare 
benntien^  immer  aber  den  Bedürfnissen  der  Gegenwart 
Rechnung  tragen  nnd  im  Geist  der  Zeit  schaffen.  Wenn 
wir  vor  das  Theater  treten,  so  scheint  ans,  non  k^fnne,  • 
wie  bei  manchen  Oebänden  von  Schinkel,  nicht  sagw, 
es  sei  in  diesem  oder  jenem  gegebenen  Styl  errichtet; 
der  Künstler  hat  vielmehr  originelle,  aber  keineswegs 
willkürliche,  sondern  organisch  und  ästhetisch  {t  isscude 
Formen  gewählt  und  dem  (lehaude  einen  monumcnlaien 
Charakter  zu  geben  gewusst,  ohne  dass  er  die  bei  Thea- 
lern oft  vorkommenden  (übrigens  im  Allgetn einen  gar 
nicht  verw(>rlli(  hen)  griechischen  Säulenarkaden  (Porti- 
kus) dafür  borgte.  —  Im  Grundriss  beschreibt  das  Ge- 
bäude ein  Oblongum^  das  aher  aaf  der  einen  Haapt- 
seite  (gegen  den  Guttenbergplatz)  einen  halbrunden 
stark  hervortretenden  MtUelhau  zeigt.  Diese  Fa^ade 
zerföUt  in  drei  dnrch  Gesimse  abgegrenzte  Stockwerke ; 


Digrtized  by  Google 


—    56  — 


&ber  dem  erstee  zieht  sich  rings  am  den  MittelbaD  ein 
Balkon  hin;  die  Fenster  sdillessen  sich  im  Halbkreis; 
zwischen  denselben  erheben  sich  in  den  obeni  Stock- 

werken  einfache  Pilasfer  mit  eolsprechenden  Capilälen, 
so  dass  die  Mauern  keiiic-^w  e^s  kahl  auasehen.  Das 
Material  isl  röliiliclier  Stein,  ohnv  \  ei  putz.  Die  zweite 
laii^e  Seile  des  Gebäudes  rnlhälf  wieder  einen  Mittel- 
bau uiul  zwei  Flüüsei,  der  erstere  jedoch  nichi  halb» 
kreisförniiü:,  sondern  i^eradlinicrt  und  nur  um  \^enige 
Schuh  heraustretend.  Auch  diese  Face  hat  hübsche 
Verhältnisse ;  hier  jflUlt  die  bedeutende  Länge  des  Hauses 
recht  in  die  Augen.  Seine  Nebenseiten  zeigen  <die  starke 
Tie(e  desselben.  Wir  kennen  kein  Theater  am  Rhein 
von  grösseren  Dimensionen,  als  Jenes  in  Aachen.  ^  Im 
Jfiii«m  die  gewAhnUcfae  Einlheilnng  in  Bohne,  Parterre, 
Logen  etc. ,  alles  mit  Geschmack  geordnet.  —  Das  Dock, 
wie.  die  Kuppel  am  Domthnrm,  gilt  als  vollendetes  Ma- 
stereiner Daehkonstrakzion  im  sog.  Dreieck-  oder  Netz- 
system,  das  bei  verhältnissmässig  geringem  Material  doch 
die  Li  össte  Festigkeil  gewalirl.  —  MoUer,  geh.  zu  Diep- 
holz im  Hanover'schen  1784,  einst  Schiller  von  Wein- 
brenner (1. 511),  längst  iiot'baudirektor  in  Darmstadt,  sieht 
als  Schriftsleller ,  als  Lehrer  und  als  praktischer  Archi- 
tekt im  höchsten  Ansehn  (s.  p.  10).  Von  ihm  auch 
die  katholische  Kirche,  das  Casino  ond  das  Theater  in 
Darmstadt. 

b)  Die  FruchlhaUey  unweit  vom  Theater,  1839  durch 
Baumeister  Fr»  X  dreier  in  Mainz  ansgeführt,  hat  auf 
der  Vorder-  und  Rttckseile  ein  Haaptportal  ond  zwei 
NebeneingSnge,  ist  gerftomig,  heU,  zweckmässig  gebaut 
und  der  Dachatuhl  leicht  and  trefllich  konstrnirt,  wie 
denn  Geier,  ein  geborner  Mainzer,  etwa  36  Jahre  alt, 
besonders  seiner  Holzkonstrukzionen  wegen  in  Mainz 
einen  Nanaeu  hat,  und  sich  überhaupt  durch  Talent 
auszeichnet.  Er  hat  auf  seinen  Reisen  in  Italien,  Frank- 
reich u.  s.  w.  seine  Kenntnisse  erweitert. 
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Hier  müssen  wir  die  Debtilbesdireibungeii  über  die 
Arcbitelctur  abbrechen''). 

Gleichsam  den  Ueborsrang  von  der  Baukunst  zur 
Bildhauerei  \ei  miUe\i  der  Brunnen  auf  der  neuen  Bleiche 
von  1726  mit  selir  grossem  Becken,  in  dessen  Mitte 
ein  Obelisk  sich  erhebt**),  ▼oa  weit  hem  das  Wasser  ans 
Röhren  ausströmt,  und  der  mit  Symbolen  des  Stadls, 
der  Künste,  Gewerbe  u.  s.  f.  —  ikberlädeu  ist;  miUel- 
massige  Arbeit. 

II.  9enlptar. 
Das  Meiste  ans  diesem  Fache  haben  wir  im  Dom 
gesehen;  von  den  noch  übrigen  ^fonumenfen  ist  das 
wichtigste  UiartoaldseM  G^iUfhberg  in  Erz,  Einige  Bemer* 
kmgen  Ober  den'  M«UiUgusi  glanben  wir  der  Beschrei- 
bnng  vorbersdiicken-  zo  soUen.  'Was  vorerst  die  Tedi-  - 
nik  betrifft,  so  besteht  sie  wesentlich  in  Folgendem: 
man  glesst  alle  Bilder  von  einigem  Umfange  MI,  stellt 
öber  das  fertige  Modell  eine  Form  von  Gyps  oder  Ihn- 
lieher  Substanz  her ,  Met  diese  Form  stflckweise  .von 
dem  Modell  ab,  gibt  diesen  Stücken  einen  starken 
Holzrfrcken,  und  inwendig  ein  so  dickes  FtUter  von 
Wachs,  Thon  oder  drgl.,  als  das  Metall  dick  sein  darf 
Vs"),  legt  die  i'urmstücke  genau  zussammeu,  fiiUt 

*^  Futmus-,  Brückm-,  ßafmbauten,  JürnäU^u,  dgL.  (das  lag«-' 
nieni^Fach)  liegt  unterm  Zweek  tu  ftme,  als  data  wir  uns  da* 

mit  befassen  könnten.  Beiläufig  bemerken  wir,  dass  als  einer 
der  frühern  berühmten  Fcstungsbaumcistf r  ^firhclc  Sanmicheli 
von  Verona  (i4fi4^S49)  bekannt  hi,  den  man  für  den  Be^i^ninder 
der  neii^rn  Tbcprie  des  fe.^tungsbaucs  ,Mlt.  Die  Citadelle  lu 
Ifaini  warde  um  1620,  (nach  Anfang  des  <lrQi^sigjäbrjgen  Krieg») 
aufgeführt,  aei Iber  aber  Tcräuderi. 

**)  Bte  Obeliskenform  ist;  wie  der  Leser  weiss,  egyptischeA 
Ursprnn^s,  gleich  den  Pyramiden.  Eine  Nachbildung  der  letf- 
iem,  die  unten  so  breit,  als  hoch  sind,  sahen  wir  iu  Karlsruhe,  — 
das  Monument  des  Markgrafen  Karl  Wilhelm  (Bd.  I.  p.  509). 
Die  Obelisken  sind  schlanker  und  werden  von  der  neueren  Kunst 
für  ^enehiedene  Zwecke  angewendet.  (In  Mttneben  ein  Obeliik 
>ffttr  die  in  Rnaaland  gefallenea  Baiern). 
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hieraof  durch  eine  Oeffnuns:  oben  in  der  Form  den 
leeren  innero  Uauin  uni  einer  erst  flüssieen ,  (hnm  lost 
werdeiiden  Maferie,  welche  nun  den  soiz.  Kern  l>iKlel, 
(rennt  die  Form  iiocli  einmal  von  einander,  befreit  nie 
%on  dem  Futter,  sel/t  >jt'  >vieder  soriifniCig  über  den  Kern 
und  fficssl  endlich  (ien  leeren  Raum  zwischen  Kern  und 
Form  (oder  Scbaale)  mit  dem  siedenden  Metall  voll. 
Je  kolossaler  ein  Bild,  desto  schwieriger  die  Arbeit. 
Die  Hauptaufgabe  ist  aber  immerhin ,  die  Formalttcke 
sehr  genau  auszaarbeiten  und  zusammenzuftigen,  uDd 
der  Form  die  gröasCe  Slandfostigkeit  gegen  den  Andrang 
des  Metalls  zn  geben,  dass  sie  nichianseinanderfiihre. 
Zn  dear  letzlern  Zweck  werden  Kolossalformen  gewöhn* 
lieh  in  einer  liefen,  unter  dem  Schmelzofen  befindlichen, 
Gmbe  ganz  eingemauert,  se  dass  sie  durchaus  nicht 
wanken  kdnnen. 

Die  Kunst  des  Metallgusscs  übten  scbon  die  anti- 
ken Bildliauer  und  beobachteten  im  Wesentlichen  das- 
selbe Verfahren.  I^hidias  arbeilete  zahlreiche  Statuen 
in  Erz.  PolykUl  ebenso.  Die  Schule  zu  Rhodns  J>il(l«^le 
ungeheuere  Werke,  z.  B.  den  bekannten  Koloss,  in 
Metall.  Auch  in  Kom  ward  unter  der  BepubUk,  wie 
zur  Kaiserzeit  die  Erzknnst  geübt.  Der  berühmteste 
Giesser  anter  den  Kaisern,  Zenodorut^  stellte  unter  an- 
derm  iVero,  im  ersten  Jahrhundert  n.  Gh.,  kolossal  (110' 
hoch)  her.  Aus  dem  zweiten  Jahrhundert  (n.  Gh.)  stammt 
die  eherne  ReUerttaiue  des  Malte  Äturel  in  Rom.  —  Die 
eiUehriilHehe  Metallsculptur  zeichnete  sich  durch  kleinere 
Produkte,  KirchengerSIhschaften  in  Gold  und  Silber 
aus.  Diesen  Zweig  begünstigte  Ometantin  hauptsächlich 
in  Byzanz,  und  später  wurde  von  den  Kirchen  in  Bora 
und  au(;h  in  Deutschland  (besonders  unter  Kurl  dem 
Gr.)  Bedeutendes  auf  solche  Prachtgeräthe  verwendet. 
Wie  viele  koslbare  Beliquienkasten,  Monstranzen,  Ge- 
fasse,  Cieschirre,  l.eurhler  u.  dgl.  aus  dem  Mittelafter 
finden  wir  nicht  am  Khein,  namentlich  in  Göln.  Dage- 
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gofi  sehcD  wir  zur  SeHenheil  grössere  Melallai  beiten 
aus  jener  Zeil  in  diesen  Gegenden.  Die  TAumi  am 
Münster  zu  Aachen,  welche  Kar!  der  Gr.  ijiossen  Hess, 
die  ehernen  Thüren  am  Dom  zu  Mainz ,  von  Bischof 
Willigis  herrührend,  gehören  nur  in  das  Gebieth  des 
Erzhai}dwerks,  nicht  der  Erzkunst^  sie  enIhaHen  keine 
Bildweriie.  Schon  von  k&nsUerischer  Beschaffenheit 
das  eheme  Taufbecken  von  Giesser  Johannet  (s.  pag*  46). 
Die  Hegende  kolossale  Erxstaive  des  BUehoß  von  Hodtr 
eUden  im  Dom  x«  Cöln  ist  das  äUeete  grosee  Biid  ron 
Meia!lseulpt%irj  dem  wir  anf  ansrer  Reise  begegneten: 
eine  seltene  Erscheinung,  mvthmasslich  ans  dem  An- 
fang des  vierzehnlen  Jahrhunderts.  Da8  Bedürfniss  nach 
solchen  Metallbildern  war  damals  nicht  voriiariden.  Die 
Richtung  der  Zeit  giug  vornehmlich  auf  Heiligenl)il({er 
als  Dekorazion  der  Kirchen,  und  hiefiir  reichte  dieKennt- 
niss  (!i»r  damaligeu  Stein-  und  üiidhauer  aus.  Zudem 
ist  der  beliebte  Sandstein  beträchtlich  wohlfeiler,  als  das 
Metall.  Auch  in  Deutschland  überhaupt  finden  sich 
nicht  sehr  viele  alte  bedeutende  (lusswerke  und  Giesser. 
Eine  Reiterstatue  des  h.  Georg  in  Prag,  1373  durch 
JMorfifi  and  Chorg  von  CltMenbaek  gegossen ,  durfte  zn  . 
den  Altesten  ansehnlichen  Werken  dieses  Faches  gehd- 
ren.  Sodann  erscheint  Herrmann  TUeh^r  zu  Nürnberg 
am  die  Mitte  des  IQnl^ehnten  Jahrhunderts  (von  ihm 
ein  Taufbecken  in  der  Stadtkirche  von  Wittenberg), 
ganz  besonders  aber  sein  Sohn  Peter  VUeker  als  tflch* 
tiger  Erzgiesser.  Von  dem  letztern  und  seinen  Söhnen 
das  bekannte  Sebaldusgrab  in  Nüiuhcr?  (p.  48).  Ein 
Schüler  des  P.  Vischer,  Panrraz  Labenwaif,  lieferte  un- 
ter andenii  eine  genreartiffe  lirunnenstatue  von  Bronze, 
einen  Bauer ^  der  ein  Paar  Gänse  unter  den  Armen 
trägt. 

Während  der  modernen  Periode  lassen  die  Erzgies- 
ser in  Deutschland  sich  leicht  zählen.  Doch  finden  sich 
xerstreät  sch&tzeoswerthe  Arbeiten:  der  za  dem  Grabmal 


Digitized  by  Google 


—   60  — 


des  Kaisers  Maximilian  I.  in  Inosbrnek  gehörende  Gy- 
do8  von  Bronzestadien,  von  denen  ein  Theil  Hans  Lenden- 

Strauch  (um  1570)  zusreschrieben  wird;  ferner  eine  eherne 
Statue  des  h.  Xeponiuk  ii»  IViii;  nach  (\<pm  Modell  von 
Rauchmüller^  durch  W,  H.  Herold  (iirn  IHSJ),  danFidreRei- 
terslatue  des  Kurf.  Fr.  Willieini  in  Berlin  nacii  einem 
Modell  des  Ä,  Schlüter y  durch  J.  Jakobi  (1700)  gegossen. 
Ä7n  Hlirin  aber  trafen  wir  nur  zwei  ijrössero  Metallwerke 
aus  der  moderneyi  l'porho:  die  kolossale  Ueilerstatue 
des  Kurf.  Joh,  mihclm  in  Düsseldorf  von  GrupeUo 
und  die  Bildsäule  der  h.  Helena  im  Münster  zu  Bonn, 
beide  aus  dem  vorigen  Jahrhundert,  die  erstere  ziem- 
lich köhn,  die  zweite  flach  und  manirirt. 

'  Mit  dem  aUgiemeinen'lAn'schwnng  der  Knnst  in  nn- 
serm  Jahrhundert  trat  aach  der  Erzgoss  in  Deutschland 
wiedcfr  kräftig  in  die  Schranken.  Schon  1S05  stellte 
Zwner  in  Wim  die  bronzene  Reiterstatne  Kaisers  Jo- 
sephs II.  her^).  In  Berlin  inrd  namentlich  seit  1815 
Vieles  hierin  geleistet.  Wir  zitiren  nur  die  unter  J. 
G.  Mtinger,  Direktor  der  königl.  Giesserei  (f  1838) 
geschaffenen  Statuen  von  König  Fr,  Wilhelm  /. ,  von 
Blücher,  von  Luther  u.  s.  f.  Welche  Prachlwerke  lie- 
fert nicht  vollends  Siiyfninier  in  München.  Die  von  ihm 
nach  Sehwanthalers  Modt'Uvn  ^e^osspucu  und  vergolde- 
ten zwölf  Statuen  von  ]\^i(!rlsbacherfüi-6len  im  Thronsaal 
der  Residenz  daselbst  dürfen  wohl  als  die  glänzendsten 
neuen  Produkte  dieses  Fadis  erklärt  >\er(Ien. 

Das  Guttenbergmonument,  von  dem  wir  nun  spre- 
chen, hat  CrocMier,  Bildhauer  in  Paris,  der  unter  den 
dortigen,  sehr  zahlreichen  Giessern  einen  bedeutenden 
Rang  einnimmt,  18^  hergestellt.  Tharwaldten  modellirte 
es  1835  in  Rom.  —  Auf  hohem  Postament  mit  Reiielli 
imd  Inschriften  erhebt  sich  die  kolossale  Standfigur  des 
unsterblichen  Erfinders  der  Bnehdmckerkunst.  Die  Bi- 

*)  Um  dieselbe  Zeil  kam  die  134'  hohe  Venddmesäule  iu  Paris, 
wohl  di0  gMsste  Dtaora  Werk  dietot  Zweiges,  zu  Stand«. 
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bei  9  das  erste  grosse  Werk  seiner  Offlein,  hält  er  im 
linken  Arme  an  die  Brost;  in  der  Rechten  einige 
gossene  Lettern;  das  Hanpt  mit  einer  runden  Kappe 
bedeckt,  starke  Haare  nnd  langer  Bart,  schdn  gehanter 
Kdrper,  Brost*  und  BeinbeUekInng  an  de»  Leib  an4 
schliessend,  darüber  ein  offener  Mantel,  der  rechte 
Arm  zwanglos  herabhäimend ,  der  linke  Fuss  etwas  vor» 
geschoben  ,  —  diess  die  äussere  Gestall  des  Gefeier*- 
ten,  —  die  gelungene,  noble,  plastische  Darstellung  eines 
klar  iredachten  Ideals.  Die  Physioguomie  eine  deutsche, 
regeiinässi^i  i^ebüdete,  denkende,  forschende.  Ob  der 
Künstler  aul  irgen  l  welche  hildliche  o<ier  schriftUche 
Ueberliefernnizen  die  '/Jiur  baut  oder  rein  aus  seiner 
Phantasie  geholt,  genug,  wir  halten  sie  für  charakteri- 
stisch. Jeder  Betrachtende  kann  sich  vorst^Uen,  Guti-i 
tenberg  möge  so  ausgesehen  haben.  Die  ganze  Com«^ 
posizion  schien  uns  acht  monumental;  der  hisiorischg\ 
auf  sein  Zeitalter  und  die  Nachwelt  so  mftchttg  «einirir** 
kende  Guttenberg  als  solcher  wieder  gegeben«  Allea 
Kleinliche  ist  vermieden*  —  Die  Ucknmhe  AosflUi|iing 
ausserordentlich  gediegen»  nnd  die  einzelnen  Theile,  wie 
2.  B«  die  Hände,  mit  der  grössten  plastischen  SeUrle. 
nnd  Bondnng  Yollendet,  der  Mantel  im  einfoeh  breitOA 
Styl.  Das  Bild  machte  also  anf  nns  eUien  sehr  günsti- 
gen Eindruck,  und  wir  erstaunten  nicht  wenig,  von  sonst 
competenten  Männern  zu  hören,  dass  sie  die  Auffasmng 
nicht  ganz  befriedige.  Wir  bitten,  dass  mau  zwischen 
dieser  Statue  und  jener  in  Strassburg  von  dem  sonst 
auch  Efpschickten  David  (Bd.  I.  p.  470)  Yergleichungen 
anstelle,  und  man  wird  Thorwaldsens  Arbeil  weit  höher 
setzen;  wir  bitten  lerner,  dass  mau  die  letztere  nicht 
unmittelbar  von  der  amrrenzenden  Gasse,  sondern  auf 
gehörige  Distanz,  auf  welche  sie  berechnet  ist,  belrachle, 
und  sie  macht  eine  ganz  andere  Wirkung,  als  in  der 
Nähe.  Schade,  dass  sie  nicht  vortheilhafler  placirl  ist. 
Man  sollte  grossen  tf  onnmenten  immer  einen  schattigen, 
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grdneu  Hintergrand  (Bäume)  geben  kdnaeii,  aus  wel* 
cheo  sie  sich  gehdrig  heraashöbeD. 

Die  Seiten  des  Postaments  Tereehdnern  folgende  Ite- 
Uefs:  Gattenberg  in  der  Drackenrerkstätte  einen  Kor- 
rekturbogen prOfend,  während  der  Dracker  die  Presse 
treibt,  wieder  sehr  ungekiinstelt,  ein  lebendiges,  dem 
Geschänök'licii  entnommenes  Genrebild.  Ferner  Gul- 
tenberg  vor  dem  Setzkasten  seinem  Assoeie  Fust  eine 
Matrize  (Letlernform;  vorweisend  und  sich  mit  ihm  über 
die  Tauglichkeit  derselben  berathend .  w  ieder  tranz  nach 
der  Natur  au[j;eiasst.  Man  sieht,  dir  Kinisth'r  \\üilte 
in  diesen  kleinern  Bildern  mehr  die  reahstische,  ab 
4  die  ideale  Kunstforra  hervortreten  machen,  uns  die  m|t- 
terieUe  Berafsthätigkeit  Guttenbcrgs  in  verschiedenen 
Momenten  popnlar  darsteilen,  während  er  Guttenbergs 
ideale  Bedeutung  im  Hanptbiid  hervorhob.  Dabei  sind 
übrigens  die  Köpfe »  wie  die  Figuren  uod  alle  Neben- 
sachen mit  der  grössteu  Präzision  durchgeführt. 

Die  UUeinitehen  Inschriflen  vorn  und  hinten  am  Po- 
stament besagen ,  dass  die  Mainzerbiirger  aus  Geldbei- 
trägen von  ganz  Europa  das  Denkmal  errichtet,  dann, 
dass  der  Deutsche  erfunden,  was  den  Allen  verhornen, 
und  dass  er  danül  alles  Wissen  zum  Gemeingut  des 
Volks  gemacht  habe*). 

Mit  Bezug  auf  TIioi ^\ ;il(i>en  selbst  verweisen  wir 
auf  p.  15  und  fui^en  nocii  iulgeudes  Biographische  bei; 
Albert  Tliüi  waldsen  wurde  zu  Kopenhagen  1770  geboren. 
Sein  Vater ,  ein  geborner  Isländer ,  war  ein  armer  Stein- 
metz und  Bildschnitzer.  Seinen  ersten  Unterricht  ge- 
noss  der  Sohn  in  der  Zeichnenschule  der  Kunstakademie 
^  zu  Kopenliagen,  wo  er  nachher  bei  einer  Preisaufgabe 
der  Akademie  der  bildenden  Künste  den  ersten  Preis 
erliielt,  welcher  eine  Pension  zu  vierjährigem  Studium 
in  Rom  involvirte.  Hier  traf  er  1797  ein  und  fand  bei 

*)  Wir  ütiieu  iiiclii  recht  ein,  ob  deutsche  Inschriiitny  die  »das 
Volk«  Ycrsläadu,  dem  Werke  irgt  iid  liiiilrag  gelhau  hiillcn. 


Digitized  by  Google 


—   63  — 


ZoSga  RaÜi  und  Hülfe.  Anfangs  entwickelte  er  keine 
grossen  Kräfte;  erst  nach  Ablaof  seiner  4  Jahre  trat  er 
mit  dem  kolossalen  Moden  eines  Jason  auf,  in  dessen 
aufgehobener  Rechten  der  Speer  rnht;  Ober  dem  linken 
Arm  hängt  das  eribentete  Widderfell;  die  Fisiir  nackl 
(nur  Helm  und  Sandalen).  Das  Modell  ward  alli^f  mein 
anerkannt  und  ein  IloJIäiider,  Hope,  bestellle  das  Bild 
ia  Mariiior  von  ihm.  Danül  war  der  Gruudsleiu  seines 
Gliiiks  ffelei^t.  Aufträge  folgten  nun  nach  einander 
und  zu  seinen  \^ich(iL^sler)  Arheilen  sind  zu  zählen: 
Achilles ,  dem  auf  üerelil  Agauieninons  Briseis  wegge- 
führt wird,  Basrelief;  ein  kolossaler  Mars,  stehend^ 
auf  der  umgekehrten  Lanze  ruhend,  den  Oelzweig  in 
der  Rechten;  Venus,  Apollo,  Bacchus,  Amor,  Psyche, 
Hebe,  Ganymed,  Adonis,  lauter  Statuen;  Mercur  der 
gostddter  u.  s.  f. ,  welche  er  alle  oft  in  Marmor  wie- 
dergeben mufiste.  Sodann  vier  Jlelu/ji.*  eine  Taufe  Christi, 
eine  Madonna  mit  dem  Jesuskind  und  dem  kleinen  Jo- 
hannes, Christus,  der  die  Kmder  segnet,  eine  Gruppe 
von  Engeln  (alle  lör  einen  Taufslein) ;  ferner  Johannes 
in  der  Wöste  prediifend ,  Basrelief;  CJiristus  als  Kreuz- 
träger, die  grosseii  Piüphelen,  die  zwölf  Apostel, 
Christus  als  Erlöser,  alle  für  die  Kalhedrale  zu  Kopen- 
hagen; ferner  seine  drei  Grazien;  seme  allegorischen 
Figuren  >on  lag  und  Nach!;  die  Hoffnung;  das  Grab- 
mal des  in  Florenz  verstorhcneu  BeUimann  (s.  Frank- 
furt), Basrelief;  Bacchus,  welcher  dem  Amor  aus  der 
Schaale  zu  trinken  reicht ;  Minerva,  die  den  Schmetter- 
img auf  das  von  Prometheus  hergestellte  menschliche 
Gebilde  setzt;  Amor,  der  Venus  den  erlittenen  Bienen- 
stich am  Händchen  weisend;  Uygiea,  welche  Aeskulaps 
ScUange  aus  ihrer  Sehaale  trinken  lasst;  Amor,  der 
die  ohnmachtige  Psyche  mit  seinem  Pfeil  zu  erwecken 
sucht;  die  Musen,  welche  um  die  Grazien  her  tanzen; 
dann  vorzöglich  der  von  Napoleon  bestellte  Triumphzug 
Ale3UUiders  in  Babylon  und  viele  andere  Keliefs.  Das 
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letztere  hat  Amaler  gestoehen ;  vod  seinen  meisten  öbrig en 
Arbeiten  existiren  Umrisse  van  mepenhausen  und  Mort« 
Von  Thorwaldsen  aucli  der  iiolossale  LOwe  in  Losem,  Al- 
legorie auf  die  in  Paris  gefallenen  Schweizer.  DieRestau- 

razion  der  von  dem  König  von  Bayern  gekauiiea  ac^iiieti- 
schen  Slatnon  (s.  Münchens  Kiinslschätze  von  Fiissli  p.  109; 

anl  el)('[ifalls  Thorwaldsen  überlraücii.  \uvU  p\i«^tii  on  in 
MiJiirlien  \<)ii  spinein  Meissel :  das  Grabnidnuiiietil  des  Her- 
zogs von  J.euchlenbcrLT  und  die  kolossale  lieiterstatue  des 
Herzogs  Maximilian.  Ausserdem  hat  er  noch  andere  vor- 
zügliche Statuen  geferti^^t,  als  die  Statue  von  Poniatowski, 
von  Copernikus,  Pius  VII.,  Schiller  etc.,  und  vir  halten  es 
f&r  eine  irrige  Ansicht,  wenn  man  glaubt,  seine  Stärke 
besteh^  nur  in  Reliefdarstellungen.  Er  ikbte  diese  aller- 
dings vorzugsweise,  das  geht  aus  dem  nltgetheüteD, 
Obrigeiis  nicht  vollständigen  YerzeicfanisB  seiner  Arbei- 
ten hervor,  aber  in  seinen  runden  Bildern  entwickelt 
er  wahrhaftig  ebensoviel  Geist,  Energie  und  Gewandt- 
heit. »Dänemark  darf  sich  rühmen,  heisst  es  gewiss 
mit  Recht  im  C.  L.  d.  G.,  den  vollendolestcn  und  gröss- 
ten  Bildhauer  der  neuern  Zeit  hervorjjehracht  zu  haben, 
der  tiefer  als  Andere  in  das  höhere  Ge>(iil(uncrsleben 
der  Natur  und  in  das  Wesen  der  antiken  Kunst  einge- 
drungen ist  und  lebeiidiirfT  die  Formen  und  Motive  ihrer 
plastischen  Schönheit  in  seine  Anschauung  aufgenommen 
hat.  Mit  der  höchsten  Vollendung  der  Darstellung  geht 
bei  ihm  die  ausdruckvolle  Anmuth  und  Schdnheit  der 
Auffassung  sinnig  Hand  in  Hand,  Dieser  vollen- 
denden,  idealisirenden  Richtung  seiner  Kunst,  die  das 
natürliche  Leben  und  den  individuellen  Charakter  der 
Gestalten  nur  im  Momente  der  remsten,  schönsten  und 
ruhigsten  Entfaltung  erfasst  und  darstellt,  bleibt  er 
fiberall  treu,  er  mag  Gegenstände  der  Dichtung  oder 
des  wirkliehen  Lebens,  der  Antike  oder  des  Christen- 
thums,  in  runden  Werken  oder  in  Relief  bilden,  und 
sein  Beispiel  liat  Ijewieseu,  duss  die  christlichen  Gegeu- 
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stände  streng  im  Geist  und  in  der  Weise  der  Antike 
dargestellt  werden  können,  ohne  ihren  eigenthumlich 
christlichen  Charakter  zu  verlieren.« 

Thorwaldsen  hat  in  Rom  eine  Menge  tüchtiger  Sculp- 
torcn  gebildet,  unter  denen  wir  nur  folgende  aufzahlen: 
Eberhard,  Rauch,  Schwanthaler,  Byström,  Zwerger, 
WoUT,  Troscliel,  Kümmel,  Schöpf,  Leeh,  Meyer,  v. 
d.  Launitz,  Woltreck,  C.  Hermann  u.  s.  w. 

—  Thorwaldsen  lebt  jetzt  nach  vieljährigem  Aufeot- 
halt  zu  Born  wieder  in  Kopenhagen,  den  Lorbeer  am  die 
Schläfe,  von  Rdnig  und  Volk  hochgeehrt  nnd  als  Greis 
immer  noch  thfttig.  Er  wird  sowohl  durch  sein  per- 
sdnliches  Wirken,  als  durch  seine  im  j> Museum  Thor" 
waidsen»  zu  Kopenhagen  aufgestellten  Kunstwerke  ge- 
wiss noch  am  Abend  seines  Lebens  eine  neue  Epoche 
der  Sculplur  in  seinem  Vaterland  herbeiführen. 


Eine  andere  Guttenbergetatue  von  Sandstein  findet 
sich  im  Garten  des  jetzigen  Casino  (ehemals  Gulleiibei  gs 
Haus).  Jos.  Scholl  hat  sie  1827  verfertigt.  Sie  erreiciit 
die  Lebensgrösse ,  scheint  aber,  wenn  man  mit  den  Ein- 
drücken des  eben  gesehenen  Kolossalbildes  vor  dieselbe 
tritt,  sehr  klein.  Die  Attribute  der  Buchdruckerkunst 
fehlen  auch  hier  nicht.  Aber  die  Autfassung  ist  schwach; 
man  vermisst  in  der  Physiognomie  Guttenhcrgs  Genie; 
die  Figur  monoton ;  eine  gewisse  AengsUichkeil  der  Arbelt 
unverkennbar.  Scholl  hat  seither  viel  Besseres  geleistet 

^  Auf  dem  Kvrehhof^  %  Stunde  ausserhalb  der  Stadt 
hemerkenswerth:  a)  Eine  Flora  aus  Sandstein  von  X 
SchfM  (gl^ch  beim  Eingang  in  die  AUee),  als  Denkstein 
gesetzt  dem  verst.  Dr.  Ziz,  Lehrer  der  Nalurwissenschail 
in  Mainz.  Die  FiLiur  nicht  ohne  drazie,  der  Meissel 
sicher  und  Ln  wiiiKH  ^efüiirt.  b)  Dei  Grabstein  des  Kauf- 
manns Kcrlell  von  J.  Scholl:  Auf  zusammengeschichteten 
Felsblöc  kcti  steht  ein  steinernes  Kreuz,  welches  den 
Charakter  eines  rohen,  eben  gelallten  Uoizstammes  trägt, 
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an  welchen  weder  Hobel,  noch  SchniUinstniinent  ver- 
wendet worden.   An  dem  Kreuz  ein  FichCenkranz  (die 

Fichfe,  das  Sinnbild  stiller  (irösse  und  iies(äiidi£rkeU), 
dabei  die  Schlange,  da*  Sinnbild  der  Ewii»k.eil').  Die 
ganze  Anorduung  sehr  Mij>priitiilüs.  Oiiiie  Beihülfi'  ei- 
ner allegorischen  Fimir  \\iiss(e  der  KTinsIler  Wirkung 
uad  aymboiische  Bedeutung  hcr\or2ubriugca**). 

m  sislerei* 

IHe  GtnUUdeimnmlvng  im  BibUotkekgebäude. 

Das  Lokal  ist  sehr  un^unsd?«  enge,  dunkel,  ärm- 
lich. Die  Bilder  köniif  n  daher  auch  nicht  nach  Schulen 
and  Aller  eincetheiU  werden.  Alles  durch  einander. 
Wir  heben  indessen  einzelne  Stücke  heraus,  und  zwar 
in  der  Reihelolue,  in  der  sie  neben  einander  hängen, 
und  mit  Angabe  der  Meister  und  der  Nummern ,  w  eiche 
der  Catalog  eoUiält.  Wenn  wir  nicht  etwas  Abweichen- 
des bemerken,  so  handelt  es  sich  Immer  am  Oelgemalde. 

Erstes  Zimmer. 
Anioniui  der  Eimiedler  (No.  5)  »von  /.  Vanloo«^  gelK 
20  Alx  in  der  Provence  1684  f  1745.  Antonius  in  der 
Bihel  lesend,  praktisch  gemalt,  Carnazion  wahr,  Bart 
und  Haare  luftig,  aber  eine  ideale  Auffassung  mangelL 
—  Vanloo  hat  viele  Kirchenbilder,  auch  Portraits  an  den 
ersten  Höfen  Europa's  gefertigt. 


*)  Die  Schlange  hai  ^war  auch  andere  symbolische  Dedeuluii" 
guii;  diu  angegebene  iit  Too  dem  Abstreifen  nnd  Wiedcrwachsen 
ihrer  Htm  tiergenommen ,  weil  darin  der  BegrilT  einer  immer* 
währenden  Erneuerung  liegt.  Die  Schlange  als  Sinnbild  der 
Ewigkeit  wird  in  der  Regel  in  Form  eine:»  Ringes  dargestellt, 
to  dass  Kopf  «ihI  SrfiwMn/  iri  Fin»'-»  zusammcMiI.iufcn. 

**)  Die  übrigen  Iii  iikni  »  1  (  r  ii  ii>ii-ch  gering«  r.  Kr>\iiliiH'n8werlh 
in  anderer  lltnsiclil  das  Monument  derjenigen  BUrger  von  Mainz, 
welche  unter  Napoleon  gedient.  So  oft  einer  stirbt,  wird  sein 
Name  auf  dieser  grossen  Ehrensinlo  von  Marmor,  welche  mi* 
lilürische  Embleme  zieren,  eingegraben  und  dabei  bemerkt, 
welche  Schlachten  der  Betreffende  mitgemacht,  bei  welchem 
Corps  er  gedient  habe. 
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Chrinim  als  Verzeiher  der  Sünden  (No.  1)  »vo»  OUo 
Veniusa,  geb.  zu  Brüssel  15i36  i  1634,  Lehrer  von  Rn- 
l)ens.  Chrislus  in  der  fTalfuni^  eines  Sea^nenden;  vor 
ihm  rechts  König  David,  kuieend,  hinter  ihm  der  Scha- 
cher, links  Magdalena,  zur  Seile  der  verlorne  Sohn, 
alle  die  gewünschte  Absoluzion  erhaltend,  die  Figuren 
äberlebensgross«  Simmlliche  Charaktere  etwas  matt, 
die  Car&azion  (Farbe  des  Fleisches)  durchweg  etwas 
grünlich« 

Veiiius  stand  bei  seinen  Zeitgenossen  in  hohem  An- 
sehen und  hat  viele  historische  Bilder  hinterlassen,  z.  B« 
Bacchns  -  Triumph ,  das  Abendmal  a.  A.   Sein  Schüler, 

Rubens,  übertraf  ihn  aber  weit  an  Genialität,  technischer 
Fertigkeit  und  Produktivität. 

Ein  Carmeliter  (No.  2}  »von  An,  Carraccia  (Bd.  1. 
p.  226),  Allegorie  auf  den  Eintritt  des  Mönchs  in  seinen 
Orden.  Er  empfängt  von  der  in  ihre  in  Schooss  das 
Jesuskind  haltenden,  von  Engeln  omgeheiien  Maria  das 
Ordenskleid.  Motiv  und  Anordnung  sagen  uns  nicht  za, 
wie  wir  überhaupt  an  dem  Haschen  nach  Allegorieen  in 
den  vorigen  Jahrhunderten  wenig  Geschmack  linden. 
Dagegen  loben  wir  den  klaren  Aasdruck  in  Maria,  dem 
Kinde  nnd  dem  lfdnch;  das  Golorit  gut.  Die  Engel 
schillern  zu  stark  in*s  Amorinengeschleeht. 

Kreuxabnah$M  (No.  4)  »von  J.  OmHm  (I.  474).  Das 
Büd  nähert  sich  dem  alldentschen  Styl ;  die  KKpfe  mit 
Empfindung  gemalt,  das  Ganze  aber  ohne  gehörige 
Haltung. 

Seestiirme  (No.  8  und  9)  »von  Ant.  Tempestm^  gel), 
zu  Florenz  1555  f  li'i:]ü.  Das  Element  kühn  gezeichnet, 
die  Farben  aber  >^ie  abgestorben,  dürre,  lempesta 
malle  auch  Schlachten  und  Jagden. 

Der  h,  Franiiskus  (No.  3)  nvon  Guercinou  ([.  p.  24i). 
Die  narsicllung  bezieht  sich  auf  die  Legende,  zufolge 
welcher  dieser  Heilige  in  somnambulem  Zustand  Chri- 
stus auf  einem  Krenze  erblickt  und  seine  Wundmale 
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empfangt.  Franziskus,  der  an  einem  Felsen  vor  dem 
Kreaze  sitzt,  gleicht  aber  lueiir  einem  vor  Schmerzen 
Heulenden,  als  einem  Inspirirten;  die  Auffassun;^  also 
ini>sluntien.  Zur  Seite  noch  ein  betender  Mönch.  Die 
Figurcü  lebensuross.  Das  Co!oril  in  Guercino^s  Manier: 
sehr  starke )  schwere  Schatten,  wenig  Licht,  wenig  Hell- 
dunkel *), 

Figuren  und  Thiere  (No.  39)  nvon  SnyderstiL  (I.  605). 
Die  Figuren  mögen,  nach  dem  frischen  Pinsel  zn  schlies-  . 
sen,  von  Rubens  oder  einem  seiner  Schüler  gemalt  sein, 
wie  Rabens  denn  zuweilen  in  Snyders  Thierstücke 
Menschen  malte.  (Ein  solches  Bild  auf  der  Pinakothek, 
in  München.)  Die  Thiere  im  vorliegenden  Gemälde  mit 
des  Meisters  bekannter  YirlnositSt  dargestellt:  hnmori- 
stisch  der  Contrast  zwischen  den  kämpfenden  Hihnen 
und  den  schnäbelnden  Tauben. 

Adam  und  Eva  (No.  14)  »von  A.  Dürern^  geb.  zu 
Nüruberi(  1470  1528;  die  Figuren  nackt,  lebensgross. 
Eva  emi)taimt  von  der  Schlange  den  Apfel.  Die  Aecht- 
heit  des  liildes  wurde  schon  bezweifelt;  doch  glauben 
wir,  daös  es  ein  Dürer  war,  aber  unter  Restaurazionen 
sich  allerdings  veränderte.  Namentlich  hat  die  gute  Eva 

*)  Min«  Ii  nie,  welche  die  ht:llen  und  dunkeln  Parlhicen  ver- 
biudcii  uud  diesclbeu  au  deu  Uebergangstelieu  modificiren,  die 
duDkdo  lichter,  die  bellen  schattiger  machen,  nennt  manHaM- 
dmM,  Durch  dastelbe  wird  der  einheitliehe  Farheneindmek 
hervorgebracht.  Um  eiu  gutes  UcUdunkel  zu  bc\^  irkcD,  sagt  ein 
Autor,  ist  nicht  hinreichend,  dass  helle  und  dunkle  Parthieen  mit 
einander  abwechseln,  noch  weniger  wird  dasselbe  erreicht,  wenn 
diese  ohne  Ordnung  uud  iiiuheil  über  das  Gemälde  zerstreut  sind, 
sondern  dieser  Wechsel  mnss  durch  allmUlige  Uebergänge  des 
Hellen  durch  das  Minderhelle  tum  Dunkeln  und  des  Dunkeln 
durch  Halbschatten  snm  Liebte  geschehen.  Diese  harmonische 
Wirkung  wird  aber  vornehmlich  durch  die  geschickte  Vertheilung 
der  Lokalfarben  in  den  verschiedenen  hellen  und  dunkeln  Par- 
lhicen bewirkt.  Das  Helldunkel  bildet  einen  wesentlichen 
siaudlheii  des  idealischen  Colorits.  Correggio  uud  Uenibraudl 
hatten  dasselbe  mit  vorsttglicbeni  Glttcke  in  ihre  Gewalt  gebracht. 
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viele  Angriffe  auserehalten.  Es  scheint  aber  ihr  Gesicht, 
so  weit  man  durch  die  neue  Larve  auf  den  ursprüngli- 
vhvii  Grund  durch/udriagen  vcrniaü:,  vielsagender  fje- 
wesen  zu  sein,  als  das  von  Adam,  welchem  wirklich 
nur  mit  der  grössten  Phantasie  jdealer  Ausdruck  abzu- 
gewinnen ibL  Das  Colorit  in  Adam  wohl  noch  grossen- 
theils  das  urspr&nglidie ;  es  .gleichl  wenigstens  Dürer 
sehr. 

Es  ist  dies  nan  das  erste  Bild  von  Dürtr^  dem  ndr 
begegnen,  and  wir  bedauern  wirklieh  doppelt,,  dass 
dasselbe  sich  nicht  in  seiner  Reinheit , erhalten,  indem 
dann  der  Betrachtende  einen  richtigem  Begriff  von  die-r 
sem  Meister  sich  hätte  verschaffen  können.  DQrer  gilt 
bekanntlich  als  der  deutsche  Raphael  und  stand  aach 
wohl  höher  als  alle,  selbst  berühmten  altdeutschen  Mei- 
ster, wie  z.  B.  Schön,  Hs.  Baldun?,  HoUjein,  die  wir  am 
Oberrhein  trafen,  höher  als  Tukas  Kranach  u.  A.  Er 
lernte  zuerst  das  Goldschniiedchandwerk  bei  seinem  Va- 
ter ,  setzte  es  aber  nacher  durch ,  dass  er  —  was  längst 
seine  Neiganijf  gewesen  —  sich  der  Malerei  widmen 
durfte,  THid  machte  seine  Studien  bei  Michael  Woblge- 
mnth  in  Nürnberg.  In  drei  Jahren  war  er  schon  ein 
geschickter  Maler.  Sein  Ange  zn  fiben ,  seine  Bildung 
za  erweitern,  reiste  er  in  fremde  Gegenden.  Wohin 
flberall,  ist  nicht  genau  ermittelt,  doch  wahrscheinlich, 
dass  er  uoter  andern  die  Schule  von  Colmar  besuchte 
(Bd.  I.  p.  279).  Nach  Ablauf  von  4  Jahren  kehrte  er 
heim  und  legte  nach  damaliger  SiUe  ein  sog.  Meisterstück 
ab:  Orpheus,  wie  er  von  wüthenden  Bacfiantinen  ge- 
schlagen wirci.  Aus  der  Wahl  dieses  Gegenstandes 
müssen  wir  schliessen,  dass  er  damals  noch  eine  ganz 
andere  Hichtung  verfoli?fe.  als  später,  wo  die  Mehr- 
zahl seiner  Bilder  ernst -ruhige,  grossentheils  biblische 
Motive  enthalten.  Im  Jahr  1494  verheirathete  er  sich, 
aber  nicht  zu  seinem  Glücke.  Seine  Gattin  brachte  ihm 
bittere  Tage;  es  traf  ihn  gleiches  Loos,  wie  seinen  Gol^ 
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legen  Holbein  (\.  p.  3i7).  Man  glaubt  auch,  dass  der 
rnfriedp  daheini  sein  Leben  abgekürzt  habe.';  Den- 
nocii  liU  >eiiie  kunst  unicr  diesen  Verh,1l(nis<«en  Iii, 
sie  schien  im  GegeuUieil  ihn  aufzurichten  und  seine  Zu- 
flacht  zu  sein.  Nach  seiner  Verheirathung  besuchte  er 
Italien  und  trat  in  Kuoslverkehr  mit  Raphael  (I.  251), 
welcher  bei  Betrachtung  seiner  Zeicluiangen  and  Stiche 
aasrief:  »Wahrlieh  dieser  wurde  ans  alle  übertreffen, 
wenn  er,  wie  wir,  die  Meislerwerke  der  Kunst  vor 
Augen  hiUe.«  Im  Jahr  1590  reiste  er  auch  nach  den 
Niederlanden ,  wo  er  Erasmus  kennen  lernte  und  QberaO 
die  ehrenvoilsle  Aufnahme  fand»  Diese  Kunstreisen 
massten  naiftrllch  auf  seine  Ausbildang  als  Maler  im- 
mer von  Nutzen  sein;  doch  lässt  sich  nicht  sa^eu,  dass 
er  seinen  Styl  oder  sein  Coloril  lu  Folge  derselben  we- 
seiillirli  verändert  hätte.  Eine  so  bestimmte  ludividuali- 
tät,  yiie  Dürer,  blieb  sich  im  (lan/en  gleich,  sie  läulerle 
sich  nur.  —  Die  Zahl  seiner  demälde  ist  ausseror- 
dentlich gross ;  wir  heben  nur  einige  heraus,  damit  der 

*)  Diess  sagi  Hcia  Freuud  uud  Guniiur  Willibald  Pirkhciiiitr 
iti  einem  Briefe  an  Job.  Tscherle,  Baumeister  in  Wien,  rund 
heraus.  Er  theilt  demselben  die  Nachricht  von  Dürers  Tod  un- 
ter anderm  in  folgeodcn  Worten  mit:  »leh  hah  warUch  an  AI- 
t)  rechten  der  pesien  freunt  eynen,  so  ich  auf  erdtreych  gehabi 
hab,  verloren,  vnd  dauert  mich  nichts  hoher,  dann  das  er  soey» 
ne*  harlseligcn  Dodcs  verstorben  ist,  wtlchoii  ich  nach  der  ver- 
henpnu!*  Golle>  niomand  dann  seiner  Haiissfraueii  zusachen  kan, 
die  im  heiu  llert;t  e|ngunagen,  vnd  der  mausen  gepeynigel  hat, 
das  er  sieb  dest  schneller  fon  hinen  gemacht  bat,  dann  er  was 
ansgedort  wie  eyn  schaub,  dorft  niendert  kejnen  guten  muet  net 
soeben,  oder  zu  den  leulen  gen,  also  fast  das  poss  Weyb  seyn 
sorg,  das  ir  doch  warlich  nit  not  gethan  hat,  zu  dem  hat  sy 
iroe  lag  vnd  nacht  afif^clf-^cD,  zu  der  arbeyl  herliglich  gedrun- 
gen, allejru  daruinb,  das  er  geld  verdit  tiet  vtid  ir  das  liess,  so 
er  starb,  dann  sy  alweg  verderben  bat  ^nulieu,  wy  sie  dann 
noch  thuet,  Tnangeseben,  das  ir  Albrcchi  bis  in  die  sex  tan* 
send  gülden  wert  gelassen  bat.  Aber  da  ist  keyn  genügen,  vnd 
in  summa  ist  sy  ili^n  seine  dodes  eyn  Trsadi.  Ich  bah  sy 
telbi  oft  fitr  ier  argwenigs  sireflich  wesoi  gepeten  tnd  sy  ge- 
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Leser  sehe,  In  welchem  Ideenkrefee  er  fleh  bewegte: 
die  Himinelfahrl  Mariä ,  die  h.  DreifaKisrkeil ,  mehrere 
DarstelluD^en  der  Maria  mit  dem  Kinde,  Kreu/abnahme, 
Christus  in  den  Armen  des  Johannes  von  den  beiden  Ma- 
rieen  von  Nikodemus  und  Josepb  beweint,  der  Heiland 
mit  der  Dornenkrone,  die  h.  Apostel  u.  s.  w.;  dann 
eiiir  Menge  von  Portralts,  anter  denen  sein  eigenes 
(jetzt  in  der  Pinakothek  zu  München)  zu  den  wahrhaft 
klassischen  Bildnissen  gehört.  Ueberhaupl  scheint  uns, 
nach  allen  Arbeiten,  die  wir  von  Dijrer  kennen,  dass 
er,  wie  Uolbein,  im  Porträt  doch  die  meiste  Virtaosi* 
tat  entwickelt  habe.  Hier  verfahrt  er  mit  einer  wahr* 
hall  plastischen  Schärfe  und  entwickelt  zugleich  ein  war- 
mes, lebendiges,  reines  Goloril  and  schöne  Formen ^ 
wflhrend  seinen  historischen  Gomposizionen  zuweilen 
freie,  ongekftnstelte  Bewegung:  znm  Theil  abgeht.  Den- 
noch aberragte  er  in  den  letztern  alle  seine  Vorgänger. 
DQrer  verstand  ferner  in  Elfenbein  und  Stein  za  arbei- 
ten, in  Holz  zu  schneiden  und  in  Knpfer  zo  stechen; 

warnel,  auch  ir  voigttaft,  was  das  and  bie?on  seya  wnrd,  aber 

daanit  hab  ich  nichts  änderst  dann  fodank  erlangt.  Dann  war 
discm  Man  wolgcwolt  vnd  vrab  in  gfwc  si,  dem  ist  sy  f.  vnt  wor- 
den, das  warlich  dcu  Albrccht  mit  dem  höchsten  wekumert  Tud 
ine  viider  die  £rden  pracht  hat.  Ich  hab  ir  seid  seines  dodes 
nie  gesehen,  sy  aach  nit  lo  aiiir  wollen  latseii,  wiewol  ich  ir 
danDoeb  io  vil  aaehen  bilOieli  gawaat  pin,  alier  da  ist  kvyn  Ter* 
trauen.  Wer  ir  widerpart  halt,  Tnd  nit  aller  sach  recht  giebt, 
der  ist  ir  ▼crdechtlieli ,  dem  wird  auch  alspald  fi  viid,  durumb 
•y  mir  lieber  weyt  von  mir  dao  umb  mich  ist.  Es  synd  ja  sy 
Tod  ir  Schwester  nil  pubiu,  sonder,  wie  ich  nil  zwe>Tel,  der 
ercn  from  Yud  ganx  goisfurchtig  frauen,  es  soll  aber  eyiiur  lieber 
eyn  pubin,  die  sich  sunsl  freundlich .btall,  haben,  dann  aolch 
naganl  argwenig  vnd  kierend  flram  frauau,  pcy  der  er  weder  lag 
noch  nacht  rue  oder  frid  haben  kont,  aber  wie  dem,  wir  mttsen 
die  sach  Tiott  hefelhen,  der  woll  dem  fromen  Albrorhi  gnedlg 
vnd  parmherzig  s  yn,  dann  er  hat  wie  lyn  fromer  pidermau  ge- 
lebt, so  ist  er  auch  gani  christenlich  tnd  seliglich  verstorben» 
dammb  seyiies  Heyls  nil  zu  fürchten  ist.  Got  Terleycb  m  layn 
gnad,  das  wir  ime  in  seiner  Zeyl  selichUaba  nachfolgen.« 
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seine ,  diesfSiligen  Blätter  steigen  auf  eine  bedeutende 
Zahl.  ,BelLannt  sind  seine  grosse  and  iiieine  Passion  in 
Holzschnitt  und  vieles  andere  (s.  das  Yetzeichniss  sei- 
ner Blätter  in  Bartsch,  peinlre-gravear ,  in  Heller 
u.  s.  f.).  Endlich  exislireu  auch  literarische  Werke  von 
Dürer:  » Underweysung  der  Messung.,  mit  dem  Zirkel 
unnd  rieht«  —  »etliche  underricht,  /u  Befesdcung  der 
Stett,  Schloss  und  Fleken  «  —  »vier  Bücher  vou  mensch- 
licher Proportion,  zu  nutz  allen  denen,  so  zu  diser 
Kunst  lieb  tragen.«  Es  geht  aus  allem  diesem  zur  Ge- 
nöge  das  Tielseitige  Talent  von  Dürer  hervor,  und  y^ir 
rathen  dem  Leser,  der  ihn  noch  nicht  aus  seinen  Ar- 
beiten kennt  f  sicii  wenigstens  mit  seinen  Blättern  be- 
.kannt  zu  machen ,  welche  sich  in  grössern  Kupferstidi- 
sanunlungen  meist  ziemlich  vollständig  vorfinden. 

Seenen  au$  dm  Leben  Maria  (No.  äO— S8)  »von 
Math,  €hru§Mwald^  {L  345);  einzelne  Kdpfe»  nament- 
lich die  mannlichen,  charakteristisch;  die  Figuren  aber 
sehledit  gezeichnet,  steif,  unbeholfen« 

Maria  mit  dem  Einde  (No,  16)  »von  Lorenxo  di  Credit ^ 
geb.  zu  Florenz  f  1590 ;  die  Mutter  (ganze  Figur) 
halt  das  Kind ,  welches  im  Begriff  ist,  von  Ihr  zu  trin- 
ken ,  auf  ihrem  Schooss.  In  Maria  der  Ausdruck  der 
Güte  und  stillen  Leidens  vorherrschend,  als  ob  sie  von 
banger  Almduu^^  iüi  das  Kind  erfüllt  wäre.  Die  Tinten 
(Farbenmischungen),  das  Inkarnat  spielen  ins  Bräun- 
liche. Manches  harmonirt  mit  dem  Styl  von  Leonardo 
da  Vinci  (I.  244),  dessen  Sludiengeuosse  Lorenzo  war. 

D  i  Oedi,  der  zuerst  die  Goldschmiedekunst  erlernte, 
trat  nachher  in  die  Schule  des  Verrocchio,  wie  es  früher 
keine  seltene  Erscheinung  war,  dass  aus  Goldschmieden, 
ivelche  bei  dem  damaligen  Standpunkt  ihres  Berufes  sich 
eine  tiichtige  Zeichnung  aneignen  mussten ,  somit  leicht 
übertreten  konnten ,  Maler  wurden.  Di  Gredi  ist  unter 
den  alten  Florentinern  einer  der  vorzQglichern  Meister, 
der  einer  sehr  ernsten,  firoipmen  Bichlung  huldigte* 
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Die  k,  ÄppoUonia  (No.  17)  »von  Dominiehinou  (1. 210). 
Sie  .hält  ihre  Rechte  an  dcD  Busen,  eine  lohneude,  zu- 
friedene Stimmuiig  spricht  sieh  hi  ihren  ZOgen  ans; 

starke  Schatten,  reine  Lichter,  durchsichtiges  Helldun- 
kel, richtiges  Ensemble ;  das  Inkarnat  weich,  klar,  Ein- 
zelnes, wie  z.  B.  die  Hände,  meislcrhafl  niodt'llirt,  mit 
plastischer  Rundung.  Sollte  das  HiUi  nicht  von  Domini- 
chino  selbst  sein,  so  stiuiml  es  wenigstens  mit  seinem 
Vortrag  sehr  zusammen.  *) 

Der  Thumibau  von  Babel  (No.  37)  »t?an  Paul  BriUtn 
aus  Antwerpen,  f  1626  in  Rom,  einer  der  ältesten  Künst- 
ler, welche  die  Laodschaflmalerei  als  besonderes  Fach 
betrieben  (1.  178).  Der  Lokalton  des  Bildes  ist  etwas 
zu  blau  und  kalt,  ein  Fehler,  in  den  Brill  zuweilen  ver- 
fiel. Die  Haltung  aber,  die  Perspektive,  die  Linien 
n.  dgl. ,  auch  die  Staffage  im  Vordergrund  Verwir- 
rung unter  den  Bauenden  gelungen. 

Bruchstück  eines  Porträts  von  Heinrich  IV.  (No.  34). 
Es  ist  von  unbekannter  Hand  im  Tode  Heinrich's  gemalt; 
mehr  Skizze  als  fertige  Arbeit,  aber  mit  keckem,  wahrem 
Pinsel  gezeichnet.  Der  obere  Xheü  des  Kopfes  erin- 
nert an  Napoleon. 

Der  schlafende  Amor  (No.  35)  »ron  Peter  von  Jlo^aa, 
geb.  zu  Antwerpen  1580,  f  1650  zu  Paris.  Der  kleine 
schalkhafte  Gott  scheint  selbst  im  Schlafe  irgend  einen 
humoristischen  Einfall  zu  verfolgen.  Das  Golorit  nicht 
nur  frei  von  Aengstlichkeit,  mitunter  sogar  derb. 

Peter  von  Mola,  dessen  Styl  wir  aber  nicht  kennen, 
8o0  ein  Schuler  von  Rubens  gewesen  sein  und  auch 
grössere  biblische  Bilder  verfertigt  haben. 

Der  h,  Anäreoii  die  üreula  (No.  18)  «von  lAtkae 
vanLeydenny  geb.  1404  f  1533.  Erweislich  ächte  Stücke 


*)  Apollonia,  weiche  tob  den  Malern  oft  dargestellt  wird« 

litt  nach  Torbergcgangeiicn  Martern  —  man  scillug  oder  rhs  ihr 
die  ZhIuh'  pi}\<  ,  daher  die  Zange  ihr  Emblem  —  gegen  Bnde  dea 
dritten  Jahrbunderta  in  Alexandrien  den  ITeuertod. 
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dieses  bertthmten  alluiederländischeD  Malers  sind  nicht 
häufig.  Das  vorliegeude  trägt  zwar  deu  altniederländischen 
(dem  altdeutschen  ähnlidien)  Typus,  doch  scheinen  uns 

die  PhysiotTDomicD  fCkr  Leyden  nicht  ideal  genu?;  das 
Inkarnat  zu  wcaig  gesaüiul  und  nicht  rein.  Die  Figuren 
auch  irar  zu  steif,  die  Extremitäten  hölzern. 

Lukas  van  Leyden  muss  jedenfalls  nulit  nach  dieseni 
Bilde  beuriiieill  werden.  Kr  war  ein  talenlN oller  Künstler, 
wovon  er  so  zu  sauen  schon  als  Knahe  Proben  ablecle. 
Geschichtliche  Gegenstände,  Porlrails  und  Landschaften 
bearbeitete  er  und  in  jeglichem  Ma(erial,  in  Oel,  Aquarell 
und  auf  Glas;  auch  schnitt  er  in  Holz  und  gravirte  in 
Rupfer.  Seine  Kupferstiche  sind  sehr  selten,  weil  er 
selbst  Jedes  Blatt ,  das  den  geringsten  Fehler  im  Ab* 
druck  trug,  vernichtete«  Sein  Eulenspiegel,  Kupfer- 
stich In  4. ,  den  DQrer  f&r  einen  halben  Stikber  kaufte, 
soll  schon  zu  Sandrarts  Zeit  (siebzehntes  Jahrhundert) 
um  400  fl.  verkauft  worden  sein  und  ist  jetzt  vielleicht 
nicht  mehr  zu  haben.  Die  Zahl  seiner  sämmüichen  Blät- 
ter beläuft  sich  auf  mehrere  hunderte ,  grossentheils 
kirchliche,  doch  auch  viele  mythologische  und  genre- 
artige Gegenstände. 

7  ^  <;  i  t  c  8  Zimmer. 
Taufe  des  h.  Auipisdn  -No.  55)  »von  G.  Laircssen^ 
geb.  zu  LQttich  1640,  f  1711  zu  Amsterdam,  mehr  an  Um- 
fang, als  an  Gehalt  gross,  wie  denn  überhaupt  dieser,  von 
seinen  Zeittrenossen  zwar  hochgestellte  Künstler  in  Compo* 
sizion  und  Färbung  Künstelei  und  Manier  nicht  hissen 
kann.  Lairesse  stellt  hier ,  wenn  wir  Ihn  recht  verstehen, 
die  Scene  dar,  wie  (im  vierten  Jahrhundert)  der  h.  Augu- 
•tin,  der  zum  Schmerz  seiner  Mutter  Monika  lange  von 
dem  Ghristenthum  nichts  wissen  wollte,  sich  bekehrt  und 
von  dem  Erzb.  Ambrosius  in  Malland  getauft  wird.*)  Man 
wird  durch  dieses  Bild  gar  nicht  in  jene  Zeit  versetzt, 

*)  Sieh«  die  ganie  Geschichte  ia  Mäulers Legenden.  Landi- 
hal  1840. 
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die  Figuren  sehen  selir  moilern  ans;  nar  die  alle  Monika 
insofern  ^ut,  als  sidi  wenisfstens  ihre  «rläciiliclie  Stim- 
mung über  das  Kreigniss  klar  ausdrückt.  In  der  Be* 
leuchlung  manches  verkehrt,  anderes  unverständlich. 

Lairesse,  der  Kalien  uie  besucht,  hatte  sich  Pous- 
sin  zum  Vorbild  genommeu,  deuselbeu  aber  wirklich 
so  wenisr ,  wie  es  uns  scheint ,  auf^efasst,  dass  man  ihn 
mit  Recht  schon  »den  durch  schlechte  Studien  verbilde- 
ten Poussin«  genannt  hat.  £r  war  übrigens  ein  sehr 
beschäftigter  Maler.  Uns  will  er  nicht  zusagen«  FasI 
in  allen  Bildern  ^  die  wir  in  Paris  und  anderswo  von 
ihm  gesehen,  kam  er  ans  arm  an  Phantasie  md  milp> 
telmässig  in  Zeldmang  ond  Anordnong  vor;  zaweileii 
treffen  wir  auf  eine  gesunde,  frische  FOrbang. 

Mk  wnd  tsins  r»rAler  (No.'  56)  »inmi  Änf^m^  wahr- 
scheinlich Jfmpk  Angeli,  ein  Schiller  Piazetta*s  (I.  iSS). 
Der  Gegenstand,  wie  Lolhs  Töchter  den  Vater  betrun- 
ken machen ,  um  ihn  nachher  zu  missbrauchen  (I.  Müs. 
19),  nicht  erbaulich.  Davon  abgesehen  finden  wir  den 
Ausdruck  wollüstiger  Freude  in  der  einen  Tochter, 
welche  dem  schon  Betrunkenen  noch  mehr  zugiesst, 
nicht  ohne  künstlerische  Fertigkeit  gegeben.  Im  Uebri- 
gen  blickt  Manier  auch  hier  überall  durch. 

J.  Angeli  soll  seine»  Meister  geschickt  nachgeahmt 
haben;  im  vorliegenden  Bild  erkennen  wir  aber  keine- 
Aehnliclikeit  mit  des  letztern  Pinsel.  £r  malte  kirch- 
liche GegenstAnde  (Allarblfttter),  ond  Genrebilder. 

Jeitif  aU  JTnabs  imlsr  dm  SdmfiqMwUn  (No.  46), 
kolossal,  »eon  X  /srdaais«,  geh*  zu  Antwerpen 
t  1678.  Sftmmtliche  Hebräer  vom  Achten  Stamme  Is- 
raels, in  einigen  die  Bace  bis  zur  Garicatur  durchge- 
führt.   Ualluüg  fehlt  dem  Bilde  ganz.*) 

«)  »Man  Tertt«ht,  tagt  Fernow,  unter  H9Um$^\9  varhlltnias- 
mitsige  Abtmfnng  nnd  SebwSchiing  d«r  Farben ,  Liebter  und 

Schauen,  welche,  der  grössern  oder  gerinj^ern  Entfernung  ge- 
nltt,  darcb  die  a wischen  dem  Aoge  des  Schattenden  ond  den 
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Von  Jordaens  ist  noch  za  melden,  dass  er  ein  Schü- 
ler des  A.  von  Ort  war  und  später  aach  die  Freund- 
schaft von  Rabens  genoss;  er  prodnzirte '  Vieles  und 
zwar  von  sehr  entgegengesetzten  Tendenzen:  heilige  und 
kirchliche  Gegedstände ,  z.  B.  die  h«  Familie,  Christas  vor 
Pilatus,  Christus  am  Kreaz  o,  s.  f.,  dann  wieder  das  Fest 
desBohnenkönigs,  der  Bauer  mit  dem  Satyr  (nach  Aesop), 
Batchaaalien,  Diogenes  mit  der  Lalerne,  endlich  Porlraits. 
Zu  den  bedeutenden  Kunsterscheinun^^eu  zählen  >vir  seine 
Bilder  nicht:  doch  hesass  er  Talent  und  einzelne  bei- 
ner Arheilen  werden  von  der  Kritik  sogar  hoch  gestellt. 

Zwei  allegorische  Figttren  ^  Poesie  und  Malerei  (No. 
47  und  48)  »von  Mignard.a  Es  gibt  drei  bekannte  fran- 
zösische Meister  dieses  Namens  aus  dem  siebzehnten 
Jahrhundert.  Von  Peter,  dem  talentvollsten  (I.  p.  476), 
sind  diese  Bilder  schwerlich.  Die  Köpfe  und  Colorit 
zwar  gnt,  die  Zeichnung  aber  nicht  scharf,  die  Compo- 
sizion  nicht  ganz  klar. 

—  Andere  Bilder  in  dieser  Sammlung  bieten  zu  wenig 
Interesse  dar,  um  dabei  verweilen  zu  können*  Die  r&- 
mUekm  Denkmäler ^  in  einem  anstossenden  Raum,  Le- 
gionen- und  Votivsteine,  in  der  Gegend  von  Mainz  aus- 
geejahen ,  haben  bloss  antiquarischen  Werth,  Auf  eine 
üstronuinische  Ihr  im  ersten  Zimmer,  ein  Meisterstück 
scharfer  Berechnung  von  einem  in  diesem  Jahrhundert 

Gegenständen  befindliche  Masse  atmosphäriscTK  r  Luft  bowirkl 
wird.  —  Durch  die  richtige  Beohachtung  dieser  Wirkung  erlangt 
der  Maler ^  Has-?  die  nach  Maassgabe  de.-  Entfernung,  den  Regeln 
der  Lnflperspekiive  gt  miiss,  richtig  verjüngten  (legenslände  auch 
in  Farbe  und  Beleuchtung  so  erscheinen,  wie  sie  sich  unter 
gleichen  VerhlltniBseii  in  der  Naiar  leigen  wttrden.  —  Man  sagt 
von  einem  Genüflde,  et  bat  Haltnng,  wenn  Jeder  Gegenstand 
nach  der  Tiefe  des  Raumes,  in  welchem  er  steht,  oder  nach 
seiner  Entfernung  von  dem  gewühlten  Abstandspunkte  sich  von 
den  übrigen  nHhern  und  entferntem  Gegenständen  gehörig  ab- 
sondert, so  (lass  das  Nähere  und  Entf'erulere  nach  Massgabe 
iteuicr,  durch  die  Linearpcrspekli ve  bestimmten  ^^ähe  und  Lnt- 
femuDg  richtig  TorlriU  und  lorttckgebt.« 
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verstorbenen  Mönch,  und  aaf  ein  Modell  der  von  Napo- 
leon projektirten  Mainzerbrücke  im  zweitca  Zimmer , 
endlich  auf  das  Gipsmodell  zu  der  Guttenbergstatne  im 
Coiridor  machon  \\  '\r  beiläufic:  im  Weseehon  aufmerksam. 

Voriges  Jahr  h.ü  diese  Sammlung  durch  das  Legal 
eines  kuiisllicbeiideii  Mainzerhürijers ,  Metzler ,  (\qt  in 
Frankfurt  starb,  einen  Zuwachs  von  ein  paar  hundert 
Bildern  erhalten,  welche  noch  nichf  sichtbar  waren,  un- 
ter denen  sich  aber  ^u(o  ältere  Stücke  befinden  sollen* 

—  Auf  dem  Stadthaas  JAorwoidfeiMiiberlebensgrosses 
Bildniss,  ganze  Figur,  von^.  J9Sw«,  in  Rom  nach  dem  Le- 
ben gemalt  und  von  iimi  der  Stadt  geschenl^t.  Tborwaldsen 
in' seinem  Atelier  (sitzend),  arbeitet  gerade  an  dem  Modell 
zu  der  Guttenbergstatue.  Nachdenkend ,  die  Linlie  an  das 
Küin  haltend ,  in  der  Rechten  das  Bossirholz ,  prQfl  er 
das  beinahe  fertige  Werk.  Sein  Oberkleid  ein  weiter 
Pelzrock,  cias  übrige  Gcwaud  am  Körper  airschliessend. 
Im  HinterL,riHid  dypsmodelle  seiner  vorzüi^Iichslcn  Mei- 
sterstücke: der  Alexaiidcr/iiq,  die  Reiterslalue  Maximi- 
liaus  u.  s.  f.  —  Die  Anordnung  sehr  prunklos.  Der 
Emst,  die  stille,  ruliiire  Grösse,  die  Vermeidung  alles 
Pomphaften  passen  durchaus  zu  dem  schlichten  Wesen 
Thorwaldsens  und  lassen  einer)  nachhaltigen  Eindruck 
zurück.  Den  Künstler  handelnd  darzustellen ,  war  eben- 
falls zweckmässig,  es  trägt  diess  zum  historischen  Ty- 
pus des  Portraits  bei.  Die  AusflUurung  gelungen:  die 
Physiognomie  sehr  charakteristisch ,  geistreich,  nobel, 
liebenswürdig.  Für  die  Kenntlichkeit  dürfte  selbst  der 
wetten,  welcher  das  Original  nie  gesehen.  Die  Zeich- 
nung korrekt ,  der  Pmsel  im  Ganzen  rein ,  aber  stellen- 
weise etwas  trocken.  Es  Hesse  sich  mit  wenigen  Las* 
suren  wahrscheinlich  gut  nachhelfen,  lebrigens  hängt 
das  Bild  auch  in  ixanz  schlechtem  Litlit. 

—  Eine  kleine  Anzalii  neuer  (lemälde  hat  der  Kunst-' 
verein  erworben:  sie  sollen  im  iiieaUTi,rl)äude  hangen. 
Erst  seit  unserer  Reise  haben  wir  davon  Kunde  erhai- 
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ten»  6o  dass  wir  fce^  Urtheil  abzQgebeD  yermfigaD.  Et 
sind  Bilder  da  von  SMer^  Su^er ,  IHHs^  AiOr,  /|ni. 
SehmUi  und  Andern. 

Der  Privalsammlungen  erw'Shnen  wir  nor  statistisch, 

dem  Reisenden  überlassend,  ob  er  sich  anmelden  will. 
Es  besitzen  kuDstsachen:  die  Hrn.  SladU.  ßotlermann, 
Prof.  Nie.  Müller,  Dr.  Scüaab,  Oberst  Graevell,  Frhr. 
von  Klein. 


Die  Umge{]^eiid  Ton  Mainz* 

Iq  einer  starken  Viertelstunde  fährt  man  auf  der 
Eisenbahn  von  Mainz  nach  Wieabadi  n,  der  Hauptstadt 
das  Herzogthams  Nassao,  mit  11,000  Einwohnern,  zu- 
gleich Karort,  wahrend  des  Sommers  starli  besochl,  nnd 
freandlich  gelegen. 

Die  küntÜerUche  Aasbeate  redacirt  sich  auf  weniges 
Sehenswerthe.  Im  Fache  der  ÄrchUdtHar  gebührt  anter 
allen  Gebinden  dem  von  Baumeister  ZaU  1810  vollen- 
deten Kurhaus  der  Preis.  Gegenüber  von  den  Gasthö- 
fen zu  den  4  Jahreszeiten  und  dem  Nassauerhof  erhebt 
sich  dasselbe  im  ]iinter!?rund  eines  grossen,  mit  Alleen 
geschmückten  \Vieseu[)lans.  Den  lelzUrn  fnssen  der 
ganzen  Länue  nach  als  Seitengebäude  des  Kuihaiises 
zwei  Huden  -  Colouiiaden  ein,  deren  Niveau  meiirere 
Stufen  hoher  lie^t ,  als  das  Planum,  und  von  denen  die 
nördliche,  1810  durch  Baurath  Zengerle,  die  südliche  1^ 
durch  Hofbaumeister  Görz  errichtet  wurde.  Dieses  En^ 
iemble,  der  weite,  freie  Platz,  das  Hauptgebäude  mit  dem 
griechischen ,  von  sechs  kolossalen  jonischen  Säulen 
gezierten  Mittelbau,  die  langen  Flügel  des  letztern,  welche 
mit  sog.  Pavillons  endigen,  sodann  die  zwei  berührten 
Colonnaden ,  —  schon  an  sich  vermöge  der  unzählbaren 
Säulen,  dann  wegen  der  reichen  Boutiken  im  Innern,  ein 
seltener  Anblick  —  dieses  Ememble^  sagen  wir,  impo- 
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nirt  wirklich  und  siellt  sieh  als  eiaes  der  kObnem  Er- 
gebnisse neuerer  Baukunst  dar. 

Wie  (las  Aeussere,  so  aach  ffas  Innere  luxuriös, 
besonders  der  grosse  Kursaal  mit  28  die  dallericn  tra- 
genden schwarzgraucn  Marmorsäulen,  mit  Dekorazions- 
malereien,  Vergoldungen  u.  s.  f.  —  In  den  Nischen  Mar^ 
mor-Statuen  und  Büsten;  der  Apollino  von  Ghinardy  die 
fibrigen  21  Pieeen  Yon, Framumi^  in  Carrara  gefertigt 
IQr  Niq|H>leoQB  Mutter ,  welche  sie  der  Akzieogesellschafl 
des  Korsaalos  für  fl.  12^000  Öberlless,  ein  schdner  Preta« 
wenn  man  damit  die  Arbeit  vergleicht,  die  uns  wenig- 
stens nicht  sehr  zusagte*).  —  Die  sog.  Pavillons,  die 
Schlusspunkte  des  Kurhauses,  enthalten  Restaur;i/ion  und 
i^esekabinet.  Hinter  dem  Gebaudi;  reizende  (jarienan- 
lagen.  —  Bauinspeklor  Zais  starb  vor  einigen  Jahren. 

Das  1837—40  errir  ltlele  herzogliche  FaUtis  mitten  in 
der  Stadt,  ein  nach^o^m  Zeichnunsren  von  Görz  aus* 
geführtes  Werk,  würde,  wie  eine  Kritik  sich  ausspricht, 
»noch  anbedingter  gefallen,  wenn  nicht  nach  und  nach 
der  Plan  immer  neue  Zusätze  erhalten  hätte.«  '  Dasselbe 
bewegt  sich  nicht  in  monamentalem  Styl,  sondern  im  Cha- 
rakter eines  mit  Geschmack  und  Aufwand  errichteteten 
rri\ al;^ebäudes.  —  liurt^h  den  innern  Ilofraum  u;elaui,t 
mau  zu  der  mit  seltener  Eleganz  erhauten  Reitbahn,  ia 
welcher  wir  lie sonders  die  schöne  Construkzion  des 
Dachstuhls  (im  Kriotensystem)  mit  Ver^miüreu  betrach- 
teten ,  dessen  offenes ,  feines  Gebälk  gehobelt  and  ange- 
strichen werden  soll.  Übrigens  ist  das  Schloss  and  in 
der  Regel  auch  die  Reitbahn  nicht  sugänglich,  was  wir 
am  so  mehr  bedauern,  als  jenes,  neben  Gemälden  von 
neueren  Könstlern,  10  SUUuen  von  Sekwanihaier  bewahrt, 
zwei  davon  Tänzerinnen^  von  Marmor,  eine  Art  Saite* 


•)  Eine  Spt  zialbegcliroihuiip  unterlnsscn  \*ir,  da  diu  rfieinisrhm 
Kunsterzcugni^sc  den  VoiTan>^  haben  uuü  wir  für  diese  alle» 
dispouiblcu  Kaumes»  bcüürfeu. 
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reUo  tanzend;  die  llbrigen  aeht  ven  Sandstein ,  Gdtter- 
gestalten;  in  der  YorhaUet  Era$.y  der  Älteste  Gott,  von 
weicheni  aUes  seinen  Anfang  genommen«  nnd  Ve$ta^  'velclie 

mit  heiligem  Feuer  alle  Wesen  der  Natur  erwärmt :  auf 
der  Treppe:  Bacchus  y  Venus ,  Äpollu^  Diana,  Pan , 
Ceres,  W  ir  konnten  nichts  von  fliesen  Kunslsacht  u  ^eheu. 

Unter  den  übrigen  <>(}'(  )itl\chen  (jebäudeu  nennen  wir 
bloss  das  Theater  und  die  Kasernen,  welche  aber  weder 
Genuss  noch  Beleiiruug  darbiethen.  Die  ueuen  Privat- 
häuser  geben  der  Stadt  ein  günstigeres  Anseilen,  als  die 
iltern,  meist  kleinen,  unansehnlichen. 

Ausser  den  genanntes  ÄrehU^Uen  in  Wiesbaden 
sind  noch  zu  ervähnen :  ZaU ,  der  jüngere ,  von  welchem 
das  BiHd  Zais  und  mehrere  hübsche  Privat-  nnd  Land- 
häuser; ferner  ZoAn,  von  welchem  ebenfalls  mehrere 
gesdiroackvolle  Landhäuser  herröhren. 

DieSculptur  scheint  hier  ein  unkuitivirtesFeld  zu  sein, 
doch  soll  ucircnwai  tiij  ein  junger  Bürger  aus  Wiesbaden, 
Mofmann,  in  I4oni  als  Bildhauer  studiren. 

Auch  der  Malerei  inuss  man  eiiHMi  erweiterten  Wir- 
kungskreis wünschen.  —  O.  H.  Jakobi  aus  Königsberg, 
früher  in  Düsseldorf,  ein  Mann  von  ungefähr  dreissig 
Jahren,  kam  auf  den  Ruf  der  Frau  Herzogin  von  Nas- 
sau vor  einiger  Zeit  nach  Wiesbaden  and  fertigt  Öfter 
Bilder  Ar  sie«  Der  Genre-  ine .  Landiehafhnaierei  ge» 
wadisen  nnd  In  jener  bald  Ernst,  bald  Humor  anwen- 
dend, scheint  er  dodi  die  Landsdiaft  mehr  zu  Oben  und 
weiss  anch  den  Veduten  einen  poetischen  Charakter  zu 
geben.  Seine  Coniposizionen  klar  motivirt.  Ausser  ihm 
leben  wohl  noch  andere,  wenun  Ijekannlc  Künstler, 
nanit  riMK  h  ^^äh^ell^l  dei  KuiviiU  jii  W  iesbaden.  Syste- 
matische und  Iruclill  ire  BetreihiinL^  der  bildenden  Kunst 
lässt  sich  hier  aber  erst  von  der  Zukunft  erwarten  und 
muss  vor  allen  Dingen  von  oben  herab  begünstigt  werden. 

EinO  Gemälde-  nnd  Kupferstich-Sammlung  und  ein 
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Antiquar! um  befinden  sich  im  sog.  von  Zengerle  erbau- 
ten Srhiösschen*). 

Biberich^  die  Sommer-Residenz  des  Herzogs  von  Nas- 
sau, verdient  einen  karzen  Besuch.  Das  Schloss,  ganz  nahe 
am  Rhein  gelegen  and  von  hübschen  Gartenanlagen  um- 
geben, stammt  aas  dem  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts, 
ist  im  VinaiÜei'Siyl  ond  ans  rothen  Sandsteinqaaderd 
erbaat;  die  Dimensionen  gross»  die  Fa^ade  mit  Stein- 
bildern, alter  miltefanassigen  ond  si^echt^n,  versehen.  — 

Von  übrigen  interessanten  Gebäuden  haben  wir  nichts 
entdecken  können.  GemäldesammlungcD  fehlen  auch,  und 
von  den  Arbeiten  des  einzigen  kuostiers  in  IJiberich,  des 
Hofmalers  Pr««(d,  sahen  wir  leider  nichts ,  da  er  irernde 
verreist  und  sein  Atelier  geschlossen  war.  Er  steht  aber 
im  Rufe  eines  geschickten  Pferde-  und  LandschaßmaUrs, 

Nun  mit  der  Eisenbahn  nach  Frankfurt. 


Statifitisches. 

Frankfurt,  die  alte  freie  Reichsstadt,  in  velcber 
flriOiw  die  Kaiserwahlen  und  pompdsen  Krönungen  vor 
sich  gingen*^;  —  Frankfurt,  während  der  Napoleo- 
nisehen  Zeit  zur  Hauptstadt  des  gleichnamigen  neu* 
gestifteten  Grossherzo^lhums  erklärt,  erhielt  nach  dem 
Wienercongress  (1815)  seine  Ueichsfreiheit  wieder  und 
ward  Sitz  der  deutscheu  Bundesversammlung.  Den 

*)  Die  GemäKIc Sammlung  wurde  1S24  angekauft,  der  verslor- 

bcne  Herzog  Willicha  erkannte  nachher  erst,  d.iss  die  angebli- 
chen Dürer,  lioüycin,  Sclioorel  «.  s.  f.  nicht  alle  ächt  seien, 
und  v^ollte  sie  gar  ni'^h:  iivUr  sehen.  AI'*  Driginalhililer  gelten 
(ibrigenb  ein  Paar  Diirtr,  1  Mcssis,  i  roussui  u.  ».  1.  Das  Ka- 
bioet  war  sa&iUig  gcschlosseii ,  wir  können  ttber  den  Werlb  kein 
Urtbeil  fiillen. 

**}  Im  Römer  wird  die  goldf  ne  Bulle  Karls  IV.  noch  bewahrt« 

welchcdiebci  den  Kaiserwahl  n  /u  beobachtenden  Grundsäue  fesir 
seUle .  Im  Dom  ( w  ie  im  D  ome  zu  JElheims)  hauen  dieJLrunungen  sia  lt. 
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millelalterlichen  Charakter  hat  die  Stadl  niciit  mehr. 
Durch  (Wo  \V  egräumung  der  Feslunizswerke  gewann  sie 
aber  bedeutend  an  Raum  un<l  ffcitf  rkeif.  Die  Bevöl- 
kerung steigt  etwa  auf  52,ÜÜÜ  Seelen.  Mau  wärde  jeUi 
sckm  die  Zahl  hoher  schätzen,  wenn  man  das  sieto 
Treibe«  der  Menschen  in  den  Gassen  sieht.  Die  Eisen- 
bahn  Mgjt,  sehr  in  dem  lebbaden  Verkehr  bei.  Im  All- 
gemeinen herrscht  grosser ,  enf  Handel  «nd  Industrie 
gegrindeter  WoUsluid»  den  Frankfiirt  trotz  meneher 
Drangsale  (Krieg  and  ftirditbare  Penersbrttnste)  dnrch 
alle  Zeiten  za  retten  wusste. 

Die  üllentlichen  wohlllhätigen  Anstalten,  das  Waisen- 
haus, die  Spitrder  u.  s.  f.,  sind  muf^ü  rhaft  eingerichtet 
and  vergaltet.  —  Geislisre  Erholungen  findet  man  in  wis- 
senschafllichen  und  Kunstvereinen,  im  Theater,  in  Lese- 
kabinetten. —  Der  öffentlichen  Vergnügungsorte  exisUren 
in  der  Nähe  und  Ferne«  In  der  Stadt  selbst  hat  uns  vor 
aUen  die  Mainlmt  angesprochen.  Kurz  in  Frankfurt,  der 
Vaterstadt  des  ansterblichen  Gdthe,  die  schon  desswegen 
etwas  Anziehendes  bat«  lebt  es  sich  sehr  angenehm. 

nie  Kwasi. 

Lokalgeschiebtliche  Skizze. 

Architektur.  Frankfurt  besitzt  gleich  den  meisten 
Städten  am  Rhein  seine  ehrwürdigen  Baumonumentc 
aus  frühern  Jahrhunderten.  Doch  ist  auch  Manches  zu 
Grunde  gegangen.  Von  einem  schon  zur  Zeit  Karls 
des  Gr.  bestandenen  Residenzschloss  der  Franken  kerne 
Spur  mehr.  Von  dem  später  durch  Karls  Sohn,  Lud> 
wig  den  Frommen,  errichteten  Palast,  »Saalliof«  benannt, 
welcher  jenes  Scbloss  laot  den  Beschreibangen  an  Um-* 
Ihng  ttbertroffen  haben  mass,  steht  ebenfalls  nichts 
mehr,  als  etwa  diefi^eUs,  gegen  deren  so  hohes  Al- 
ter Qbrigens  schon  begründete  Zweifel  erhoben  worden 
sind  (siehe  anten).  Doch  ist  dieselbe  wohl  immerhin 
das  älUiie  noch  vorhandene,  bemerkeuswerlhe  Mouu* 
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meiil.  Als  die  älteste  Kirche  eraeheiBt  die  LeeBhardskirehe 
«ÜB  dem  dreizehnten  Jairhanderty  leider  TieUM  restan- 
rirt  Historisch,  wie  kftnstleriseh  interessant  ist  die 
kleine  unter  RuMf  een  BaMurg  1290  ni  Spitzbogenstyl 

erhauie  Nikolaikirche.  Die  Liebfrauenkirche  aus  der  ersten 
Hälfte  des  vierzehnten  Jahrhunderts,  in  demsolhen  Styi, 
verdient  auchÜrwähnuni^.  Aber  als  Kunstwerk  nimmt  der 
Dom  den  ersten  Rani^  ein,  dessen  Schiff  aus  dem  drei- 
zehnten, ChoT"  and  Oberbau  aas  dem  vierzehnten  und 
der  Thurm  ans  dem  f&nfzehnten  Jahrhundert  stammt. 
Leider  kennen  wir  Ten  diesen  meisten  älteren  Werken 
die  Banmeister  nicht  Dagegen  ist  ermittelt,  dass  Jfo- 
iem  Oertmr^  der  anch  die  Schwibbegen  der  JMn6r«dki 
kante,  den  Thnrm  des  Domes  angeihngen,  nnd  dasi 
nnter  seinen  Nachfolgern  Hans  von  Ingelheim  der  bedeo* 
tendste  und  sogar  bedeutender,  als  Gertoer  selbst  war. 
Aüs  der  romanischen  Periode  wurde  der  Saalhof ,  von 
Ludwig  dem  Frommen  errichtet,  wenn  er  sich  noch  er- 
halten hätte,  das  umfangreichste  und  grossartigste  Ge- 
bäude FrankAnrt's  sein;  aus  der  mltdtviUchen  Epoche  ist 
der  Dom  und  namentlich  der  Thurm  das  schönste  archt- 
MMoniacke  Werk  %  Mit  demseihen  S4^1iessl  sieh  adievanch 
die  mitteiaiteriehe  Kirchen-^Bankonst  alH  —  Während*  der 
amdsiniii  Jaferhnnderte  **}  wurden  zwnr  nach  Kirchen  gn» 
griindet,  aber  wenn  wir  dieselben  mit  dem  Dom  ver- 
gleichen ,  so  müssen  wir  bekennen,  jener  grossartige 
künstlerische  Sinn  Ingelheims  hatte  (iio  Nachkommen  nicht 
mehr  beseelt.  Solche  Schöpfungen  lagen  nicht  mehr  im 
Geist  der  Zeit.  Daher  Averdeii  wir  auch  in  der  Special* 
beschreibung  über  jene  Epoche  still  hinweggehen. 

Die  älteren^  welUichen  Gebäude,  wie  z.  B.  das  Rath» 
kam»  aus  dem  fünfzehnten  Jalirhnndert,  zeigen  ibeinen 
crfirenliehen  Styl,  sie  verrathen  schon  das  Sinken  der 
Architektur.  Eine  Zahl  noch  erhaltener,  alter  IVivol- 

*)  Leb^r  rüinanischen  und  alldeutschen  St^l  s.  pag.  1— S. 
•*)  Ueber  den  Begriff  »modern«  s.  p.  S. 


Digiti^ea  by  GoOglc 


—   84  — 


häuier  zeichnet  sich  cheufalls  uur  durch  einen  gewissen 
SiusernR^ichÜmiD,  nicht  aber  durch  galen  Baageschmack 
ans;  wir  meioen  solche,  deren  Torderer  Schild  (die 
Fronte)  vom  ersten  StodLwerk  bis  zum  Giebel  mit  ge- 
schnitztem Holzwerk  yerziert  ist,  wie  sich  ein  derarti- 
ges Hans  z«  B.  am  Rdmerberg  anf  der  Seite  des  Rath- 
haoses  findet.  Man  richtete  schon  anf  blosse  DikwraxUm 
weit  mehr,  als  auf  organische  Ansbfldong  des  Architek- 
tonischen das  Augenmerk.  Die  Construkzion  jener  al- 
ten Häuser,  "ivie  mangelhaft,  \vip  unästhetisch!  In  den 
Fa^aden  lauter  Fenster;  die  Stockwerke  tiii  lit  auf  der  Linie 
des  Fundaments  senkrecht  auf  einander,  ^^ondern  jeder 
höhere  Stock  weifer  in  die  ljift>äule  liin.iusi?ehaut!  So 
liesse  sich  denken,  dass.  in  einer  engen  Strasse  hohe 
Gebäude  oben  hätten  zusammenstossen  müssen.  Später 
kam  denn  freilich  ein  Gesetz  heraas,  welches  jenes 
Ueberbanen  verbot*);  and  jetzt  findet  man  wirklich  in 
vielen  Strassen  keine  Ueberbleibsel  des  damaligen  Bau- 
Systems  mehr« 

Noch  mfissen  wir  der  Indengasse  gedenken,  welche, 
im  J.  1662  angelegt,  meist  ans  hölzernen  Häusern  be- 
steht. MalerisLlic  Formen  lassen  6iih  (iurch  die  IIoLz'- 
construkzion  sehr  gut  erreichen,  wir  berufen  ans  auf 
viele  Gebäude  im  Kt.  iicrn ;  iücr  sieht  es  sehr  unmale- 

•)  Gölhe  erzählt,  anf  welch*  «beotenerliche  Art  sein  Vaver 
und  «id«ro  dietet  Verbot  xn  umgehen  wuselen.  »Es  ging,  sagi 
er,  ein  GeteU  darch,  dass  wer  ein  neues  Haus  von  Grnnd  anf 

hatte,  nur  roit  dem  ersten  Stock  über  das  Fundament  heraus- 
rücken diirf«,  die  übrigen  aber  senkrt  rht  nnfTühren  mUsse.  Mein 
Vattr,  um  den  vorspringend«  u  Raum  im  zweiten  Stock  auch 
nicht  auUu^ebeo,  ^euig  belviiinmerl  um  äusseres  architektoni- 
sches Ansehen,  und  uur  um  innere  gute  uud  bequeme  Kiarich- 
lung  besorgt,  bediente  Bich,  wie  echon  mehrere  Tor  ihm  gethan, 
der  Anillueht,  die  oberen  Theile  det  Hanses  in  nnierstlltien 
and  ton  nnten  herauf  einen  nach  dem  andern  wegiunehmen»  nnd 
das  neue  gleichsam  cinznsdialten,  so  dass,  wenn  zuletzt  gewis- 
serm'isson  nichts  von  dem  alten  ührt^  blieb,  der  ganmeue  Baa 
noch  immer  iUr  eine  Reparatur  gellen  konutc.« 
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risch  und  schwarz  aus,  und  diese  Gasse  dürfte  als  Bei- 
spiel dieneo,  wie  man  nicht  in  Holz  bauen  soll.*) 

In  unsem  Tagen  hat  sich  die  Bauart  in  öffenUichen, 
wie  Privaig^udm  zu  Frankfort  wieder  verbessert  Be^ 
lege:  die  BibliMiek^  mehrere  SpUäkr^  das  Leichenhauiy 
das  WaUenhauij  die  Börse  n.  s.  w.  Belege  ferner; 
manche  Häaser  der  Zeil,  die  neoen  Hänser  längs  dem 
Main,  jene  in  der  Gegend  des  Bahnhofs  u.  s.  f.  Die 
Öjf<'y\i liehen  Gebäude  tragen  mehr  oder  wenij^er  einen 
n?o?nfm/?7ila7en  Charakter,  wie  sie  es  immer  sollten.  Bei 
Privathäusern  aber  wird  nicht  sowohl  ein  mossai  tii^er  Styl, 
als  eine  anständige,  deliorative  äussere  Form  und  eine 
comforUble  innere  Einrichtung  angestrebt.  Der  Kalk- 
tiewnrf  ersetzt  die  Quadern«  Im  Interesse  der  Archi- 
tektor  wäre  zu  wünschen,  dass  einer  der  vielen  Krösus 
einmal  ein  Gebäude  in  recht  entschiedenem  Charakter 
eines  SlammiMo$ie§  aufftthren  Besse. 

Unter  den  jetzt  lebenden  ArthUMm  sind  neben 
Prof.  Hessemer,  der  zwar,  wie  Eisenlohe  in  Karlsruhe, 
hauptsächlich  der  Professur  lebt,  indessen  zur  Errich- 
tung monumentaler  "Werke  gewiss  der  rechte  Mann 
wäre,  auch  seine  praktische  Kunst  an  dem  hinfern  Flü- 
gel des  Städelschen  Instituts  bewies,  als  ausübende  Bau- 
meister iiauptsächlich  zu  nennen:  Bumiti^  Schüler  von 
Weinbrenner  (s.  Bd.  I.  p.  511) ,  Rumpf  und  Stadtbau- 
m^ter  von  denen  wir  in  der  Specialbeschreibung 
mehrere  scb&tzenswerlhe  Monumente  kennen  lernen, 
wie  die  BibUolhekj  die  Eirchhofgehäude  ^  eimge  SpUäkr 
n.  8.  f.  *  So  zeigt  sich  in  Frankfort  dieselbe  Erschei- 
nung in  der  Architektur,  wie  anderwärts:  sie  leislete 
Grosses  vom  neunten  bis  funfzclutten  Jahrhundert,  sank 
hernach,  stand  eiite  sehr  lange  Zeil  hindurch  ungefähr 
auf  derselben  Stufe  und  nimmt  endlich  in  der  Gegenwart 
wieder  eine  neue  Richtung.  Der  Zeitgeist  fordert  auch 
hier  ihre  weitere,  systematische  Entwickeiung« 

*)  Frttber  durften  die  Joden  nur  in  dieser  Gasee  wohnen . 
letil  kttnnen  lie  in  alles  Qoartieren  Häuser  miethen  und  beiitsen. 
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Die  Sculptur  ia  iiiren  tniUetaiteriichcn  Erzeutruissen 
geht  parallel  mit  den  übrigen  rbeiBiacben  Bildwerkea 
aas  jener  Epoche.*)  BIom  antiquarischen  Werth  haben 
He  GrtMHM  a«s  dem  nersehttten  Jahrhondert  in  der 
Liebfranenkirdie  nnd  im  IK>m«  Ein  kiiHiU$ri$ck$$  Sin^ 
benj  aber  tngleieh  Jener  beiurnnte  byzantinische  Typ» 
diaraiiterisirt  die  BUäwerke  am  Qiutitm  des  Doms  nnd 
die  halberhabenen  Pigvren  im  Segment  einer  Rnndbo- 
genthüre  in  der  Sl.  Leonhardskirche,  beides  wohl  eben- 
falls Arbeiten  aus  dem  vierzehnten  Jahrhundert.  Die 
Bilder  über  den  Eingängen  der  Liebftauenkirche  (von 
denen  die  grossen  Einzeltiguren  über  der  einen  Thure 
oline  Zweifel  auch  aus  dem  vierzehnten  Jahrhundert  stam- 
men) sind  sehr  unbedeutend  nnd  zeigen  noch  keine  we- 
sentlichen Fortschritte  der  Bildhauerei.  Wichtiger  swei 
spAtere  Werke  im  Demi  Der  Tod  der  Maria y  walur- 
scheinlich  ans  der  letzten  Hüfte  des  finfzeimten  Jaiv- 
imnderts  (wenn  nicht  noch  JQnger)»  nnd  CkrUhu  mii  dm 
SMekem  gekreuzigt  y  dabei  Ifort«,  Mmmm  tmd  Jfog^ 
daiena^  ans  dem  Jahr  1509  stammend  nnd  Ton  Jaiiob 
Heller  (Schdff  nnd  des  Raths)  und  seiner  Fran  auf  dem 
Kirchhof  des  Doms  errichtet.  Die  Verferliger  dieser 
beiden  Werke  kennt  man  nicht.**)  —  In  der  Periode  der 
modernen  Sculptur  tritt  uns  Joh,  Wolfgang  Fröhlich  als 
ein  für  die  damalige  Zeit  verdienstlicher  Bildhauer  ent- 
gegen, geb.  i6d^  in  Sololhurn,  Bürger  zu  Frankfurt* 
Er  arbeitete  1680  in  der  Katharinenkirche ;  auch  für  die 
Deutschordenskirche  in  Sachsenhausen,  jenseits  derlfaiii- 
brteke,  fertigte  er  ein  Knai^  in  HMs  nnd  Melureres, 
indessen  Unbedentendes  fflor  den  Peterskirchhof  (mitten  in 
der  Stadt,  der  seit  Decennien  nicht  mehr  gel>rancfat  wird). 


*)  SiolM  aber  Scalplw  im  Allgen«Mn  ptf*  H-^t«- 
**)  Im  Dom  erbMll  man  die  Nachricht,  das  Kircheabucb  zeige 
den  Nameo  Wemig  als  den  Meister  des  Todes  der  Maria,  der 

im  ztcölpen  Jalirtiundert  gearbeitet  hnho.  Der  Styl  des  Bild  Wer- 
kes Siel  Ii  d^ese  Angabe  eis  handgruiüick  falsch  dar. 
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unter  andern  das  v,  Barkhauiuche  Monument,  Er  bewegte 
sich  ina  damals  herrschenden ,  uns  weni^  zusagenden 
Styl.  Fröhlich  starb  1700  in  Trier.  Von  einem  andern 
Blldlianer,  Miehü  Furth  s  detr  sieh  lange  in  Italien  anf- 
gehaltett  and  dann  nach  Frankfnrt  kam  und  für  Frdhlich 
manches  verfertigt  haben  soft«  ist  ans  keine  Arbeit  be- 
kannt geworden.  Von  Com«Uu$  Ändr.  Donetl  aber,  geb. 
zu  Frankfurt  1682  f  1748,  Schüler  der  beiden  vorigen 
KiiasUer,  rührt  im  Kreuzgang  der  Dominikauer  ein  CÄn- 
8tu»  als  Gärtner  her;  von  ihm  ferner  in  der  Deutsch- 
ordeoskirche  die  Slatueu  des  h,  Georg  und  der  h.  EH- 
iobelh;  von  ihm  EerkuUs  im  Kampf  mit  Anläus*)  aaC 
dem  Rossmarktbrunnen.  Er  führte  f&r  das  Gasthaus 
xttm  rdmischen  Kaiser  die  lebensgrosse  Statae  aas«  in 
welche  er  die  Zttge  des  damals  in  Frankfart  anwesen- 
den Kaisers  Karl  yil.^za  legen  wnsste;  der  letztere 
woHle  daher  aach  die  Slatoe  sehen,  ehe  sie  aufgestellt 
\^ard.  Donett  darf  wohl  als  der  gewandteste  Sculptor 
der  modernen  Periode  in  Frankfurt  gelten.  Aber  den- 
noch befrie<iigl  sein  Styl  heule  nicht  mehr.  Man  sehe 
nur  seinen  Rossmarkt-Herkules.  —  Die  Scnlptur  stellt  sich 
in  der  Gegenwart  wieder  kräftig  ein.  Wir  finden  in  Frank*- 
fort  beides :  höchst  treffliche  Werke  auswärtiger  Kfknstler 
und  t&chUge  einfaehnisdie Arbeiter.  Dameek$r^  ütorwoid- 
ieny  Schßoniiaier,  ein  seltenes  K&nsllertrifoliam  von  sol- 
ch^ Range,  shid  in  Frankflirt  dofdi  flire  Ifeissel  ver- 
ewigt: Ariadnij  Belhmaiiin*9cke$  Gtabmmumenty  €rM€s 
Denkmal,  In  Frankfurt  selbst  leben  und  wirken  sodann  als 
Bildhauer :  Schmidt  von  der  Launitz  und  Joh.Nepomuk  Zwer- 
ger.  Jener,  ein  geborner  Karländer  (40 ^50  Jahr  alt), 


•)  Der  LuiSer  criuncri  §ich,  dass  der  Hiese  AiUaus  die  rei- 
senden Freiudtju  zwang,  mit  ihm  zu  ringen,  und  das»  er  die 
Ueberwundeaea  erwürgle.  Die  Berühiuag  seiner  Mutler  Erde 
machte  ihn  uuaberwiDdlich.  Herknles  aber  hielt  ihn  fest  um  d«i 
Leib ,  liesa  ihn  nicht  adf  den  Iftoden  kenhaen  nnd  «Irdrückie  ihn 
in  den  Lüften  achwebend. 
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stand  iu  Rom  uiiler  Thorwaldsens  Leiluiig  und  genicssl  ei- 
nen verbreiteten  Ruf,  so  dass  ilmi  unter  anderm  eine 
Statue  von  Barclay  de  TuUi  nach  Russland,  die  kolos- 
sale Büste  von  Justus  Moser  flir  die  Wallialla  in  Bayern^ 
ein  Monument  ftir  den  Obersten  Nagay  iu  Haag  aufge- 
tragen worden  ist.  In  Frankfurt  sahea  wir  von  seiner 
Hand  mehrere  allegorische  Figuren  von  Sandstein  an 
der  neuen  Börse;  zwei  solche  {KrankheU  uadjßennumg) 
am  Eingang  des  Spitals;  die  Hoffnung^  halblebensgrosse 
Ifarmorslalne  im  Leichengarten,  sehr  fein  und  weihUcb 
gehalten;  die  Mannorbüste  von  JEtrcftner  auf  der  Bib- 
liothek»  recht  charakteristisch;  GicMlU  Denkmal  in  den 
Anlagen.  Endlich  wird  aus  seinem  Atelier  bald  ein  ko-* 
lossales  Gultcnbergmonument  hervorgehen.  Launilz  be- 
sitzt Geschmack  und  Produktivität  und  zusflcich  eine 
tüchtige,  humanistische  Bildung,  weklie  ihn  iu  (ien 
Stand  setzt,  jeden  Winter  Vorlesungen  über  Kunstge- 
schichte zu  halten.  —  Zwerger,  1796  zu  Donaueschingen  ge- 
boren ,  in  Rom  ebenfalls  Schüler  von  Thorwaldsen,  182d 
dnrch  ein  MannorbUd,  der  Hin  mU  »einem  Eund^  Auf- 
sehen erregend,  seit  1830  Professor  der  Bildhauerkunst 
am  StAdelschen  Institut,  hat  filr  Frankfurt  ebenfalls  meh- 
rere Arbeiten  geliefert:  verschiedene  aüeiforitehe  Sandr 
sieinpguren  für  die  Börse,  die  Marmorbüste  von  Stadel 
im  Städelschen  Institut,  die  Marmorbüste  von  Dr.  Tho» 
mas  auf  der  liibliülliek  u.  s.  >v.  In  der  subjektiven  Auf- 
fassung scheint  ihm  ein  richtiger  Blick  und  in  der  Tech- 
nik eine  grosse  Fertigkeit  eigen  zu  sein.  So  gelingt 
ihm  die  Manipulazion,  Verstorbene  in  seinen  Büsten  ins 
Leben  zu  rufen ,  in  der  Regel  gut,  und  er  bekommt  viele 
Aufträge  der  Art.  Seine  Schule  besuchen  immer  meh- 
rere junge  Künstler.  —  In  Eduard  Wendeleiädt  hatte 
Frankfurt  noch  ein  Talent  besessen;  aber  wenige  Jahre, 
nachdem  der  junge  Mann  die,  praktische  Laufbahn  be- 
treten, sank  er  ins  frfihe  Grab,  Von  ihm  unter  anderm 
das  Modell  zu  der  kühnen  KolouaUtatue  Karle  d.  Gr,^ 
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welche  nun  Zwersjer  für  einen  öffentlichen  Platz  aus- 
fiilirt.  Susenbeth  von  Frankfurt,  Schüler  von  Zwerger, 
ein  noch  ganz  junger  Mensch ,  dürfte  mit  der  Zeit  Wen- 
deUtildl  ersetzen.  Ein  Medaillonsporträt  von  Overbeck, 
das  er  nach  einem  von  Hoff  radlrlen  Blatte  modellirte 
ond  welches  vir  bei  Schwenger  in  Aachen  sahen,  schien 
ans  gute  Anlagen  za  verrathen. 

Die  Malerei y  welche  irleich  ihren  Schwestern,  am 
lieiisteu  weilt,  wo  eine  fürstliche  Residenz  oder  der 
Wohlstand  der  Bürger  ihr  eine  lohnende  Stellung  si- 
chern, hatte  gewiss  schon  zur  Frühzeit  des  Mittelalters 
in  dem  durch  die  KaroIini:;er  gehobenen  Frankfurt  nie  h( 
müsslg  gelegen.   Wir  bezweifeln  kaum,  dass  nicht  na- 
mentlich »den  Saalhof«  Wandmalereien  schmückten. 
Spflter,  als  im  dreizehnten  and  vierzehnten  Jahrhun- 
dert die  Oster-  ond  Herbstmessen  gestiftet  wurden  and 
Handel  and  Reichtham  sich  steigerten,  geschah  gewiss 
manches,  für  die  damalige  Zeit  Ehrenwerthe.  'Dass  im 
Dom  Glasmalereien  —  yermuthlich  von  Frankfurterkünst- 
lern —  aus  dem  Anfang?  des  vierzehnten  (eine  Scheibe 
war  von  1306}  und  aauientlidi  ans  der  Milte  desselben 
Jahrhunderts,  der  Zeit,  als  Chor  und  Querbau  v  ollendet 
wurden,  vorhanden  waren,  ist  geschichtlich  gewiss.  (S. 
Hüsgen).  Jetzt  alles  verschwunden.  Dagegen  haben  sich 
noch  Wandgemälde  al  Fresko  im  Chor  der  Domkirche  aas 
dem  ersten  Drittheil  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  erhalten, 
MMitehe  Seenen  and  Barstellangen  aas  dem  Lehe»  4ee  JL 
BeariMUmäue.  J,  S,  Hüegen  (Nachrichten  von  Frankfarter 
Künstlern  nnd  Kanstsachen)  erwShnt  noch  anderer  Kir- 
chenmalereien aus  dem  fünfzehnten  Jahrhundert,  auch 
eines  Gyclus  gleichzeitiger  Gemälde  (von  1470)  im  ehmali- 
gen  Tempelherreusilz ,  welche  neben  kirchlichere  Gegen- 
ständen Toumiere^  Jagden  u.  dgl.  sollen  dargestellt  haben. 
Selbst  ein  chronologisches  Namensverzeichniss  reicht  bis  in 
das  f&nfzehnte  Jahrhundert  hinauf,  in  weichem  unter  an- 
dern angefahrt  sind  :  ein  SeMd  (1461),  eiaKie$enneg{ii86)^ 
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Hans  Abel  (i'iHlj,,  Heinrich  Marx  {i5i]f£)^  Schweizer  [^ifl), 
über  die  wir  jedoch  nirgends  nähere  Daten  {gefun- 
den, und  auch  nicht  ^issrn,  ob  und  welche  von  ihnen 
z.  B.  die  Gemälde  im  Icinpelhaus  malteo.  Dagegen 
»eklet  HQsgen  bestiromt ,  dass  ein  Maler  Schweä  mit 
teiDem  Gesellen  Georg  Glumt  yon  1515—19  im  Rreoi-* 
gang  des  CarmeliterUosters  eine  Reihe  ven  Fresken 
verfertigt  habe.  Wiriüich  finden  sich  daselbst  Darstel- 
laügeii  aas  dem  tmd  TetL  yor;  eine  ganie  Seite 
des  Ganges  hat  sich  noch  in  leidlichem  Zvstand  erhal- 
ten ,  an  den  andern  langen  Winden  aber  die  Zerstdmng 
gewaltig  am  sich  gegriffen.  Das  YorhaDdene  dem  yöl- 
ligen  Lnlergaug  zu  entreissen,  liess  das  Stüdefsche  In- 
stitut vor  mehreren  Jaln  en  Aquarell- Copieen  davon  neh- 
men. Uebrigens  würde  man  diese  Malereien  wegen  des 
noch  erkennbaren  barrocken  !in<l  überladonen  Sfyls  eher 
in  das  £nde»  als  in  den  Anfang  des  sechszehnlen  Jahr- 
handerts  za  setzen  geneigt  sein.  Am  Schlusi  der  mitr- 
teialterlichen  Periode  treffen  wir  Matthias  GrutmwMf 
«n  Aschaffenborg  geboren «  f  1510  in  FranklM,  wo  er 
sich  niedergelassen  hatte.  Er  ist  in  der  Knnstwelt  .weit 
belumnter,  als  die  eben  benannten»  und  wird  n  den  bes- 
sern altdentscfaen  Malern  gezIhM.  Leider  aber  waren 
die  Bilder,  welche  wir  in  Mainz  von  ihm  sriien  (p.  18) 
nicht  geeignet,  Begeisterung  für  ihn  zu  erwecken,  auch 
sein  A.  Laurenziu$  (in  der  Slädeischen  Sammlung:  ,  srrao 
in  grau,  kam  uns  selir  sLeif  und  trocken  vor,  sein  L(P- 
sarusy  Mauritius  and  andere  auf  der  Pinakothek  in  Mön- 
chen, eine  Auferstehung  von  ihm,  in  Miniatur,  zu  Ba-  . 
sei  (I.  345)  haben  uns  nicht  angesprochen;  dennoch 
wollen  wir  seinen  Ruf,  der  sich  auf  bessere  Arbeiten 
grtnden  mnss,  nichlr  antasten»  vielmehr  anerkennen» 
dass  er  nicht  nnr  den  Schloss,  sondera  amsh  den 
swar  immerhin  retattven  Höhepirnkt  mttlelatterlicher 
Malerfconst  in  Frankfort  repräa^nthrt. ' 

Die  modsms  Perlode  (sechszehntes  bis  nennsehiitfla 
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Jahriiundert)  weist  einige  recht  verdienstvolle  Künstler, 
nameiiUich  Landsciiafler  and  Thiermaler  auf.  Die  Hi- 
storieamalen^i  giog  weniger  gut  tob  Statten.  Der  KUcaM 
wegen  Irennen  wir  jetzt  den  einen  Zweig  nicht  tos 
dem  andern,  sondern  fuhren  dem  Leser  in  diroiuihg^ 
teker  Beihenfolge  die  bemeikenswerthestai  Meisler  vor, 
Ton  denen  gerade  der  erste,  der  die  neue  Periode  er-> 
öffnet,  weithin  heute  noch  in  begründetem  Ansehen 
steht:  Adam  Elzheimer  (B.  I.  p.  239),  e:cb.  zu  Frankfurt 
1574  t  1620  oder  40) ,  der  mit  idealem  Sinne  und  aus- 
uezc  ichnetem  Fieisse  seine  Landschaften  ausführte.  Von 
ihm  zwei  solche  in  der  Städelschen  Sammlung.  Philipp 
üfenbaeh  (f  1640) ,  welcher  sich  in  iiistonsehe  Darstel- 
lungen yerstieg ,  kennen  wir  zn  wenig ,  als  dass  wir  ein 
besllauntes  Urtheü  ^er  ihn  abgeben  mMiten»  Seine 
Hünmellahrt  im  SUdekchen  Institat  steht  nicfat  über 
den  mitlelmissigen  Erzeognbsen  des  siebzehnten  Jahr» 
handerts.  Joachim  von  Sandrari  (geb.  1606  f  1688) 
gehört  zu  den  bedeutendem  Kunstautoritäten  seiner 
Zeit,  der  in  diesem  Rahmen  als  geborner  Frankfurter 
nicht  fehlen  darf,  obgleich  er,  fast  immer  auswärts  le- 
bend, auf  die  Kunst  in  seiner  Vaterstadt  nur  einen  ge- 
ringen unmittelbaren  Einfluss  ansähen  konnte.  £r  hatte  ^ 
in  Utrecht  hei  Honlhersi,  später  in  Italien  studirt  and 
dort  schnn  bedeutende  AoArSge  für  histerische  Bilder 
erhalten.  Br  strebte,  ven  Terschledenen  Heistem  aieh 
das  Gote  anzueignen  (Elektiker) ,  und  setzte  Werth  auf 
natürlichen  Aasdrock.  Während  des  dreissigjfthrigen 
Krieges  hielt  er  sich  lange  in  Amsterdam  auf,  und  im  Jahr 
1649  kam  er  nach  Nürnberg,  wo  er  (laut  Fiorillo) 
schwedische  FriedemgastmaU  and  viele  Separatbildnisse 
schwedischer  Grossen,  z.>  B.  von  Piccolomini  malte.*) 
Später  ward  Sandrart  eine  Hanptstätze  der  1662  errich- 
teten Akademie  zn  Nürnberg*    Als  Kv/hMt$€hinfttUUtr 

* )  In  Nttrnberg  midirte  nllmllch  die  Tersammfung,  w«leb«r 
die  Yolliiehnog  des  weilphilltchen  Friedens  oblag. 
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erwarb  er  sich  mit  seiner  »deulschon  Akaiicmie  der 
Bau-,  Bildhiiurr-  und  Malerkunsf«,  zwei  dickeu  Fo- 
lianten, einen  Lrosson  Namen  unter  s(Miien  Zeilcrenos- 
sen  und  spätere  Kunstschreiber  ächmückleu  sich  mit 
seinea  Federn.  Es  fmdel  sich  in  seinem  Werke  #acli 
manches  jetzt  noch  Brauchbare.  Ein  cfwas  jüngerer 
Maler,  Jok.  Lmgelbaeh^  geb.  zu  Frankfurt  16^,  scheinl 
ebenfalls  meisteaa  im  Aaslande  gelebt  zn  haben«  Seine 
Gemillde  ans  dem  Volksleben,  z.  B.  ein«  EapuHner' 
fredigt  anf  dem  Trijansplatze  in  Rom,  nnd  seine  reich 
mit  Figuren  staffirten  Seehäfen  werden  gertthmt  In  der  ' 
Städelschen  Sammlung  befinden  sich  welche  von  seinen 
Arbeiten,  die  aber  zufällii;  auf  die  Seite  gebracht  waren. 
Zwei  folgende,  zwar  auswärts  geborene  Künstler  übten 
daereeen  ihren  Hrmfin  Frankfurt  aus,  wirkten  also  un- 
mittelbar auf  die  liuust  ihrer  zw  eiten  \  aterstadt:  Ma- 
thias  Merian  (geb.  zu  Basel  1621  f  1687)  und  Jok. 
HHnr.  Boos  (geb.  in  der  Pfalz  1631  f  1685).  Der  er- 
stere,  in  Sandrarts  Schale  erzogen,  kam,  nachdem  er 
Paris  and  Rom  besacht,  1650  nadh  Nttrnl>erg,  malte 
dort  ebenfalls  viele  Bildnisse  von  anwesenden  Offizie- 
ren and  galt  im  PoririUfaeKe  als  ein  vorzOglicher  Mei- 
ster, 80  dass  er  in  Frankfurt  (wohin  er  um  1652  zog), 
später  bei  der  Kaiserkrünuni^  Leopolds  1.  (1658  wieder 
zahlreiche  PorUataufträge  erhielt.  Seine  Bildnisse  sind 
sehr  unsleirh  und  seine  hiblorischen  Darstellungen  un- 
sers  Wissens  weder  genial,  noch  frei  von  den  Mängeln 
ihrer  Zeit.  —  Koos,  Landschaft-  und  Thiermaler,  besass 
eine  grosse  Produktivität  und  praktische  Gewandtheit; 
beinahe  auf  allen  Gallerien  (billiger  Weise  zunächst  in 
der  Städelschen  Sammlang}  trifft  man  von  seinen  Ar- 
beiten. Einzelne  derselben  zeichnen  sich  darch  feine 
Anordnang,  kflnstlerischen  Schwang  and  zierlichen  Pin- 
sel aas,  in  vielen  andern  aber  ist  das  blosse  Maehwerk 
das  Beste. 

Es  folgen  die  Frankfurter  Maler  des  achtzehnten 
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Jahrhundert «i,  welche  (lern  Leser  bereits  aus  Göthes  Leben 
bekannt  sind,  der  dieselben,  wenn  auch  sehr  günstig,  doch 
im  Ganzen  richtig  beurlheilt :  WUh.  Fr.  Hirt  (g.  17^1  f 
1772),  »welcher  Eiche n>  und  Buchenwälder  und  andm  S€^ 
genanDte  läadliehe  Gegenden  sehr  wohl  mit  Vieh  zu  staf- 
firen  wiisste*)«,  —  von  Hurt  zweiLandsehaflen  in  der  Sti- 
delsehen  Sammlung,  in  der  einen  Jäger,  in  der  an- ' 
dem  eine  Viehherde  als  Staffage ;  Joh.  Georg  Trautmann 
(gelj.  in  Zweibrücken  1713,  f  iu  Frankfurl  1769),  »der  es 
in  eingeschlossenen  Lichtern  und  Wiederscheinen,  niclil 
weniizer  in  effektvollen  Feuersbrünsten  weit  gebracht 
hatte«,  —  von  ihm  in  der  Städelschen  Sammlung  eine  Feu- 
ersbrunst  in  einem  Dorf;  Ch.  G,  Schütz  von  Mainz  ^ 
p.  »der  auf  dem  Wege  des  Saclitlebens''*)  die  Rhein- 
gegendenfleissig  bearbeitete«,  -*  er  war  andi  einselir  pro*, 
doktiver  Künstler,  so  dass  man  in  vielen  GaUerien  nnd 
bei  Privaten  von  seinen  Bildern  triffl  (Bd.  I.  p.  960); 
Juihu  Junker^  ans  Mainz,  geb.  1703,  f  za  Frankfurt  1767, 
»der  Blumen-  und  Fruchtstücke,  Stillleben  und  ruhig 
beschäftigte  Personen  nach  dem  Vorgang  der  Nieder- 
länder sehr  reinlich  ausführte«,  —  von  ihm  iu  der  Stä- 
delschen Sammlung:  ein  Gelehrter  auf  seinem  Studier- 
zinwier,  —  Sodann  malte  der  darmstädtische  Hofmaler^ 
J.K.  Scckats,  geb.  zu  Grünstadt  1719  f  1768,  damals  man- 
ches Büd  (Landschaften  und  Figuren)  für  Frankfort»  — . 
eines  in  der  Stadelsehen  Sammlung^  )•  Noihnagd  in 
Frankiert  endlich  scheint  mehr  gesdückter  TapetenCft- 
brikant,  als  wirklicher  Künstler  gewesen  za  sein. 


•)  Siehe  Goihes  Werke,  Stullg.  und  Tübingen  1829.   Bd.  24. 

**)  Zuftlreien  wird  der  Name  häutiger  geschrieben;  es  war 
ein  tüchii|2;er  uiedtrläDÜiücher  Meisler. 

•*•)  Ton  Seekati  sagt  Götbe  nnter  andenn,  es  seien  ibm 
in  ilDdliehen  8eencD  Greise  und  Kinder,  unmitielbar  nach  der 
Nainr  gemalt «  gans  gelungen,  und  filhrt  dann  fort:  »die  Jilng* 
Hnge  vollleu  ihm  uicbt  ebeu  so  geratben^  sie  waren  meist  su 
hager;  und  die  Frauen  missfieicn  aus  der  entgegengesetzten  Ur- 
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Ausser  diesen,  durch  Gölhe  in  die  Welt  eingeführ- 
ten Malern  gehören  no<  h  folgende  der  modernen  Pe- 
riode an;  J.  G.  Pforr^  pcb.  im  H«\s.sis<*hen  1745,  f  zu 
l^ankf.  1789,  —  von  ihm  in  der  Släd.  S.  eine  Landsehaß 
mit  Jagdiiaffagt,  eine  Schmiede ^  mmPffrdmarkt,  eine  Fal- 
kenjagd^ nieht  übel;  J.  D.  Bager,  geb.  zu  Wiesbaden 
'  1734,  f  z«  Fr.  1015,  —  tob  ilmi  in  der  Sad.  S.  zwei 
#hidUslfidke;  /•  JL  Jff.  MargenMternj  geb.  inThUriiigen  1737, 
f  zu  Fr.  i9i9i  eis  knnstferüger  Arduteklnrmaler,  —  tod 
ftm  in  der  SÜd.  S.  zwei  Bilder,  das  Innen  eon  JRrdkm, 

Als  üeberganggmänner  ans  jener  Zeit  in  die  jetzige 
betrachten  wir  die  noch  lebenden  im  Alter  sehr  vorge- 
rückten »  ackern  Landschafter  l^acic/ ,  Rosenkranz ,  J.  F. 
Morgenstern.  Der  letztere  (1778  geb.),  Sohn  des  vorigen, 
malt  Fi{?uren  und  Landschanen  und  hcsilzt  ein  ausge- 
zeichnetes und  allgemein  anerkanntes  Restauraziomlor 
UnL  Wir  sahen  bei  ilim  alte  Bilder,  die  er  mit  gro»- 
sen  neaen  Zusätzen  ergänzen  musste,  okne  dass  ein 
Untersdued  im  Colorit  zwischen  den  titen  nnd  neaen 
Stelen  bemerkbar  wire.  Morgenstern  besitzt  auch  eine 
TOB  seinem  Tater  angefangene,  Yon  Ihm  fortgesetzte 
nfedNdie  Somminng'  seibsl  gefertigter,  sehr  getreuer  Co- 
pieen  m  Oel  (Miniatvrfemat)  nach  alten  bekannten  Mei> 
stem.  Eine  iihnliche,  aber  viel  zaiüreichere  äammluiig 
S.  unten  auf  der  SiadtbiJdiothek. 

Wir  treten  in  die  rjffjfyiiräriitjc  Periode.  Seil  mehr 
als  einem  Decennium  sich  die  Malerkunst  in  Frank- 
furt ausserordentlich  emporgeschwungen  und  die  immer 
festere  Gestaltang  seiner  jetzigen  Kunst  hängt  wesent- 


taeh«.  Denn  da  er  eine  kleine  dicke,  gute  aber  aoaBgeitebine 
Person  zur  Frau  bitte,  die  ihn  aussi  r  sich  aelhsl  niclii  wohl 

ein  IModell  zuliess,  so  wollte  nichts  (icnniige«  tu  Stande  kom- 
IP' n.  Zudem  war  er  genolhigt  gewesen  ,  über  das  Maass  seiner 
I'if;iiren  hinaus  zu  ^rhen.  Seine  liauinu  hatten  Wahrheil, 
aber  ciu  kiciuiichcä  üiailerwerk.   Kr  war  t;iii  Schüler  vou  Brink* 

maotit  detsea  Pinsel  in  Slaffeleigeraltldea  niehl m  schelten  ist,« 
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lieh  mit  der  SHIUrnff  äu  SMsM^  EmH-hiHiiiäi 
sarnmen.  Durch  Teslamat  des  H.  Fr.  SIMM  ward  das- 
selbe gegröndet,  mit  einer  bedeutenden  Somme  (mehr 
als  1  Million  Gulden)  dotirt  und  trat  18^  in*6  Leben, 
ganz  nach  dem  Musler  einer  Akademie  organisirt.  Bio 
Direlktor  steht  an  der  Spitze  und  für  die  Haaptfächer, 
Architektur,  Bildhauer-,  Maler-  und  Kupierstecherkunst,  * 
sind  Professoren  angestelH.  Den  Künstlern,  welche 
ihre  Studienzeit  in  der  Anstalt  vollendet ,  werden  in  der- 
selben Ateliers  eingeräumt,  und  die  letzlemsind^uch  alle 
hm^ifL  So  treffen  wir  im  Institut  einen  ganzen  Verein 
¥0S  Malern.  Es  arheken  daselbst:  IHnkior  Feil,  der 
klassischen  f  ideal-hisiorlschen  KnnsUb»  von  jeher  er- 
gehen nnd  dnrcfaans  mächtig,  einer  der  denischen  Koast- 
retemaloren  (s.  p.  81),  ein  Meister  yon  ernstem,  siren* 
gern  Styl,  der,  vie  hrgendvo  selir  gut  gesagt  wird, 
da^  Masse  des  Gleichgewidits  nnd  des  liarmenisdien 
Einlüangs  zwischen  Stoff  nnd  Composizion,  Gedanken 
und  Darstellung  in  seinen  Werken  mit  seltenem  Glück 
inne  zu  halten  weiss;  In&p.  Pas$avant,  als  Historienmaler 
geschätzt,  als  Schriftsteller  berühmt :  Professor  /.  Becker^ 
ansgesseichnet  im  höhern  Genre,  ein  lyrischer  Volksdichter 
voll  ceit'hea  GemUthes,  ungekünstelt  und  klar  im  Vor- 
Irsg,  sehr  tüchtig  im  Coloril;  Jid.  Sicinlc  (Schüler  yon 
Yeti)«  «uo.  UefdQnkemJer  hLünstler,  in  seinen  biblischen 
JUSteti  elMn  im  Innersten  empfundenen,  angeheuchel* 
ten,  "vahidiall  teligidson  Sinn  beadLiuidend,  ein  geist- 
rMüUt  Componist;  A.  Beikely  die  romantische  beschichte 
(das  lütftslalter]  mil  iebendig«r  Phantasie  ergrsüind,  in 
seinon  Moüvirangen  kfthn,  in  seinen  Gruppen  nnd  Fi- 
goxen  oft  grosse  Eleganz  der  Formen  entwickelnd.  Aus** 
ser  diesen  arbeiten  in  den  StAd.  Ateliers  die  Maler: 
C.  BaÜmbiF^j  C«  TroHy  SUnnherger,  Zwtdter,  Reifen-^ 
gtein  u.  s.  w.  Es  coneentrirt  sich  also  jetzt  die  aktive 
Malerkuust  hauptsächlich  im  Institut '^j.    Indessen  finden 

*J  Ueber  lluosller  und  Kudü  im  losUlul  unien  Specieüeres« 
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sieh aaeh  noch  andere  elirenwerthe  Maler -iii  Frankfarl: 
Morix  Oppenheim  (geb.  zn  Hanaa  1900)  ^  Hislorien-  ond 
Porli^iUiiialer,  —  in  erslerer  Eigenschaft  liebt  er  vorzüglich 
Motive  ans  dem  A.  T.,  Noah,  Tobias,  David,  Susanna 
ün  Bade  n.  s.     ,  von  ihm  auch  im  Käisersaal  Otto  IV» 
und  Joseph  II. ;  Brmiano ,  ebenfalls  Historienmaler,  — 
auch  von  ihm  ein  l'aai  Kaiser  im  Komer,  Karl  IV.  und 
Maximilian  1.;  Engeld  Genremaler,  bekannt  unter  denoi 
Namen  »Enten-Engel,«  weil  er  in  seine  liilder  Enieji 
als  LieblinGfslhier  in  allerlei  komischen  Posizionen  an-f 
zubringen  püegt;  Becker  (nicht  mit  Prof.  Becker  zu  |»r- 
wechseln),  Porträtist,  malt  kenntlich  und  fein  und  ge- 
niesst  das  Vertrauen  des  Publikums;  ü.  Funky  Land- 
schaftmaier  aus  der  DQsseldorferschuie,  poetisch  iilt~€eiu 
Gomposizionen  wie  in  der  Auffassung  der  wirklichen 
Natur,  gediegen  in  der  Ausführung;  Mwgenitemj  Sohn 
des  Restaurators  (s.  oben),  gewandter  Yedutenmalei^  der  * 
vorzugsweise  Seehafen  u.  dgl.  darstellt  und  im  Colorit 
seil  seiner  ilaüenischeu  Heise  Fortschritte  j^eniachl  hat. 
Ein  sehr  tüchtiger  in  der  Diisseldorferschule  gebildeler 
Landschafter  war  auch  der  voriges  Jahr  verstorbene 
F,  J,  Ehemnnt  aus  Frankfurt.    Andere  Mah  r  Jernleii 
wir  entweder  gar  nicht  oder  nicht  näher  aus  ihren  Arbeiten 
kennen  und  schliessen  daher  die  PersonaUkizze,  Dagegen 
müssen  wir  hier  noch  einiger  saclUicken  auf  die  Kunst  be- 
züglichen Verhältnisse  erwähnen.  Das  Städ.  Instttnt^ 
schm&elLte  einen  'seiner  Säle  mit  Fresken  von  Teit  (a. ' 
unten),  es  macht  fortwährend  bedeutende  Anschaffun-^ 
gen,  sammelt  Arbeiten  von  neuen  Meistern,  —  von/^onie- 
Uus  die  Farbenskizze  seines  jüngsten  Gerichts,  feiner: 
grosse  Oelgemälde  und  Carlons  von  Overbeck  j  Schadow, 
Schnorr^   Lessiny ,  Uühiur,  Achenbach  u.  s.  w.  Auch 
bildet  sich  der  Kunstsinn  des  Publikums  in  neuerer  Zeil* 
immer  nieiir  aus.    Der  h  unalvmfin ,  welcher,  gleich  an- 
dern, seine  wöchentliclien,  auch  alle  2—3  Jahre  grossere 
Aussleiluugen  hält,  Bilder  ani^aufl  und  unter  die  Mit- 
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gliedt^r  verloost,  hesliiuiiil  einen  Theil  seiner  Eiimah- 
njen  für  nwnumentale  Werke.  Er  hat  mehrere  der  Kaiser«^ 
bilder  im  Römer  bestellt  (p.  1 10  u.  f.),  hat  an  den  J^aiazer- 
«Gutlenbcrg  gesteuert  aod  lässt  grössere  Bilder  zu  öf-» 
fiatlichen  Zwecken  malen,  wie  z.  fi.  durch  RetkH: 
Kaiser  Ueinrich ,  der  seinen  verbannten  Bruder  in 
{Trankftirt  begnadigt.  Ferner  behftlt  der  Verein  bei  der 
Aipawahl  seiner  an  die  Mitglieder  zu  verschenkenden 
Kii|iferblätter  immer  die  höhere  Kunst  im  Auge.  Veits 
»Einführung  dt  r  Iviiiiste  durch  das  Christenlhum« ,  von 
Schäffer  prachtvoll  geslochen,  war  das  k^i/iv  \  ertMii>ljla[t. 
Wir  (Tklarlen  im  crsleu  Band  (p.  609),  das^  «  in  Kunst- 
verein  in  das  höchste  Stadium  seiner  Wirksamkeil  ein- 
getreten sei,  wenn  er  monumentale  Werke  befördere«' 
Hier  (reffen  wir  einen  jungen  Verein  schon  auf  diesec 
Stufe*  fhre«  de V  Mitgliedern  I  Die  wahren  Begriffe 
dringte  denn  doch  hie  und  da  ra«cA  durch,  wo  tOchtige 
Hinner  kräftig  zusammenwirken.  —  Die  neue  Kunst 
befördern  endlich  auch  noch  mehrere  Mvatmänner  auf 
sehr  namhafio  Weise  durch  cisrene  AnscIialVui^eu ,  wie 
Bernus-du-Fay ,  Ph.  l^assavaut,  John  u.  A.  Bedeutende 
Kunstwerke  licsil/.eu  eudiich  noch  liellmaun,  (Ariadrje), 
Schöll  Brentano,  Drentano-Laroche  u.  s.  w.  S.  »mien. 

Frankfurt  vor  einigen  Decennien  von  der  künst- 
lerischen Seite  gekannt,  den  müssen  die  Manifestazio- 
nen  des  neuen  Kunstlebens  sehr  Oberraschen. 
Zu  der  Specialbeschreibung : 

I*  Arohttefctwr. 

j)*Der  Dom,  ein  Werk  des  altdeutschen  Styls,  ob-, 
gleich  von  ansehnlichem  l^mfang  und  einzelDon  schönen 

Ucstaudliieiieu,  macht  do*  h  keinen  ü;ai»z  i;iiusl!fren  Ge- 
sammteindruck,  weil  scliii  rh(e  Gebäude  den  liiui  m  und 
das  nördliche  Schiff  grossenHioils  decken,  das  Langhaus 
unverhällnissmässig  kurz,  der  Tiiuria  nicht  fertig  ist. 

An  der  Stelle  des  Doms  stand  schon  früher  eine 
Kirche,  welche  aber  ah»  baufällig  um  1238  resUurirt 

7 
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wurde Aus  jener  Zeil  stammt  iiocli  SchifT.  S[»ä- 
ter  iorilerte  die  vermehrte  Bevölkerung  eine  trweile- 
niog  der  Kirche«  Im  J.  1315  wmf«!  also  der  Bau  des 
Chores  angefaDgen  aod  1338  vollendet  r  ongefahr  zwei 
Decennien  nachher  standen  die  Arme  des  Querbaues 
fertig  da«  Der  Thnnnbaii  begann  1415  nnd  dauerte  fast 
hundert  Jahre. 

Eine  Üebersicht  des  Aenaem  gewinnt  man  am  be- 
sten Yon  der  Södseite,  obgteieh  auch  hier  die  Khrchhof- 
mauer  und  die  angebauten  schwarzen  Boutiken  stören. 
Chor-  und  Querbau  haben  einen  bedeu(en<icn  l  mfanjj 
and  fireschniackvoUe  Verhältnisse;  beide  stellen  das  ue- 
drürklP  Schiff  tfanz  in  Schalten.  Auih  in  den  Deiails 
der  Architektur  zeichnen  sich  jene  vor  diesem  sehr  aus: 
schönes  Stabwerk  an  den  hohen  schlanken  Fenstern, 
weder  sch^^pr  noch  überladen,  einfach  und  zierlich; 
oben  im  Sdünss  die  Rosette  als  HauptTerziernng;  die 
Profilirangen  durchweg  scharf«  Am  meisten  Reichthum 
ist  auf  die  nördliche  Seite  des  Qnerbau*s  rerwendet: 
das  Portal  In  der  Mitte  durch  eine  Söule  abgothelll,  an 
welche  auf  einem  Postamente  Maria  mit  dem  Kinde 
steht  (dieselbe  Darstelluni?  an  der  Miltelsaule  der  Haupt- 
thüre  in  denMünstera  zu  Slrassburi:  uinl  l  l  eihurg  ;  ober- 
halb eine  meisterhaft  ausgeführte  Roseftp.  Leber  dem 
Portal  kleine,  freilich  zum  Theil  verstümmelte,  Figuren 
unter  Baldachinen.  Der  südliche  Eingang  ist  ebenfalls 
mit  biblischen  und  heiligen  Figuren  geschmückt:  alles 
übrigens  —  aus  der  Zeit  der  GhorvoUendung  stammend 
—  nodi  In  byzantinischem  t  nicht  anziehendem  StyL 

Der  Thurm  ^  so  weit  er  ToUendet,  gibt  dem  Dom 
hauptsächlich  seinen  hohem  Rang«  Im  J.  1414  besehlosa 
man  den  Bau  desselben  (und  des  Krenzgangs)  nnd  trug  die 
2  alten  kleinen  Kirchlhttrme  nnd  die  im  Wege  stehenden 

*)  Die  geschieht! irhen  Daten  cnthcbun  wir  dem  Auf'iatz:  »der 
DotnLliunii  in  FraukFnrt ,«  den  Passavani  al»  Aiili.iiig  zu  Seinem 
Wcrku  über  Eu^iaiid  uud  üulgicn  hcruujige^ebca  ixat. 
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Htaser  «b.  I>en  6.  Jani  1415,  also  gerade  100  Jalire 
nach  dem  Anfani^  des  Chorbaaes ,  legte  den  Grandslein 

Madern  Gertner,  der  ersle  Archilekl,  den  wir  dem  Na- 
men nach  als  ßaurneister  am  Dom  kennen  iirucu.  Zu 
diesem  Werke  spendete  die  ßürger$chaß  ansehnliche 
Geldbeitr.»se. 

W>fin  man  in  Passavaiit  die  Geschahle  des  Thurni- 
baues  liest,  so  niuss  man  sich  wundern ,  dass  er  nur 
so  weit  zur  Ausführung  kam,  denn  oft  fehlte  es  au 
Geld  und  Ermuthigung  von  oben  horah ,  ofl  auch  wech- 
selten die  Baumeister  a«  s.  f.  Maüern  Gerlner  scheint 
tun  1432  geslorbeo  zo  seio.  An  seine  Stelle  trat  ein 
Meister  XeonAoni;  diesem  folgte  Meister  JfCcA«!,  ihm 
Joiim  der  Steinmetz  ^  welcher  das  Amt  1440  fibernahm. 
Schon  damals  stockten,  wie  es  scheint,  die  Geldmittel. 
Dann,  1468  flnden  wir  einen  Meister  Barlholomeo  als 
»Baa Verweser«;  1470  wird  Jorgen  der  Steinhaner,  1472 
Schlugghenne  der  Maurer  für  Arbeiten  am  Thurm  be- 
zahlt.   Eine  gehörige  Oberleitung   aber  muss  damals 
car  nicht  mehr  bestanden  hahen.  —  Erst  1480  svhva 
\^ir  wieder  einen  tüchtigen  Doiiibauineisler  in  Thätigkeit, 
Hans  von  Ingelheim,    Er  arl)eilr(e  einen  neuen  Plan 
aus,  liess  den  alten  baufälligen  Krahnen  durch  CHicn 
neuen  ersetzen,  schadhafte  Steine  abi)r(v  lien  und  neue 
in  Menge  herbeischaffen.  Allein  schon  1490  wieder  Geld- 
noth.   Ingelheim ,  dem  das  langsame  Bauen  unerträglich, 
verlangte  nnd  erhielt  1401  den  Abschied.    Erst  drei 
Jahre  nachher  kommt  wMer  ein  »oberster  Werkmeister 
des  Thorma«  vor»  NieUm  Quecke  von  Mainz»  der  nach 
neaen  eigenen  Ideen  denselben  ansbauen  wollte»  indess 
die  vernOnltige  Weisung  erhielt,  sich  an  den  Ingelheim-* 
sehen  Plan  zu  halten,  den  Bao  hierauf  vernachlAssigte 
«nd  1503  abtrat.   Sein  unmittelbarer  Nachfolger ,  Jakob 
von  EtUingen ,  muss  auch  einen  neuen ,  aber  ebenfalls 
verworfenen  Plan  vorgelegt  haben.    Wenigstens  schreibt 
ihm  Passavanl  einen  Aufriss  zu,  uacii  welchem  der  Thurm 
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mit  einer  Plallform  endigen  sollle  Indens  die  MiUel 
zur  Ausführung  fehlten.  Ettlingen  lieschwert  j»ich 
Yor  Rath:  »so  sehe  ich  wol  das  Vsvrk  y>ii  gan  hinder 
sich  darumb  m\v  nodi  myn  Lyh,  rayn  Er  und  myn 
KuDSt  zu  ver>\arcu,  welche  Kunst  nit  kyndisrh  mus  syn 
an  eioem  solithen  mechligen  Werk.«  Diess  wirkte  auf 
eia  Paar  Jahre.  Dann  aber  wieder  Geldmangel.  End- 
lich 1512  hörte  man  auf  zu  baueo.  Der  kahle  Scheitel 
des  Thurms  mahnt  jetzt  noch  täglich  die  Bürger  von 
Frankfttrt,  dass  sie  ihm  eine  würdige  Bedeckung  gönnen. 

Der  Thurm  prdsentirt  sich  am  schönsten  von  der 
Sudseite:  die  untern  Stockwerke  sind  viereckig,  die 
übern  achteckig,  letztere  von  geringerem  Durchmesser, 
als  jene,  esistdiesh  die  gewöhnliche,  altdeutsche  Form  der 
untern  llaupltJieile  der  Thunne.  Der  erste  S(o<  k  besteht 
aus  kolossalen  Sleinmfissen,  -sv eiche  sich  aber  klar  und  ein- 
fach i^ruppiren.  Jedes  Stockwerk  des  Vierecks  enthält  in 
der  Milte  Min  grosses  Fensler  nach  der  Uauptfavade,  gut 
construirt,  von  hübschen  Gliederungen.  Starke  Strebe* 
pfeiler  an  den  4  Seiten,  welche  in  freistehenden  pyra- 
midalen Thurmchen  endigen.  Jedes  Stockwerk  durdi  eia 
Gortgesims  horizontal  abgetheilt«  Durch  solche  Gurten, 
die  attcb  in  den  MQnstern  von  Fretburg  und  Strassburg 
vorkommen,  werden  selbst  die  grossten  Massen  schein- 
bar kleiner  und  fallen  günstiger  in  die  Augen.  Nor  dürfen 
der  Querlinien  nicht  zu  viele  sein ,  sonst  verliert  ein  Ge- 
bäude an  Uulie  und  irnponirender  \\  irkung.  üebrigens 
herrschen  die  vertikalen  (senkrecht  aufsteigenden)  Linien 
hei  der  alldeulsclien  li  iuart  (auch  hier;  weitaus  vor  und 
maclien  sogar  ein  Hauptmerkmal  dieses  Styis  aus. 

*)  Wir  sahen  im  Släderschen  Tnsiiiul  bei  H.  Prof.  Bessemer 
httlingers  Pl.ni.  terncrjencn  fou  lugelittim  uud  noch  eineo  drittttn 
alten  ¥on  uiicrmilleller  Hand.  Der  Ingclhcim'sche ,  deuMoikr 
in  seineu  l^oiikmälera  reproducirl  hat,  ist  gewiss  der  beste. 
Nach  demselbea  sollle  der  Xhorm  eio«n,  twar  bciehcidenea , 
pyramidalen  Schlnafaufsala  trhalten. 
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Die  obern  Stockwerke  des  Thurms  zeicliDeii  sich 
vorzüglich  durch  schöue  Verliäitnisse  ,  kunslvolle  Slnik- 
lur  und  nieislerharte  zierliche  Details  aus.  Die  Fensler 
sclUank,  ge.s(  hmackvoll ,  reich.  Ueher  denselhen  ,  zu 
oberste  sollle  noch,  wie  man  aus  den  Anfauifen  sirhl, 
ein  Kranz  von  Ciiebeln  oder  zeltförmi^en  Pyramideu, 
wie  am  Pfarrlhurm  in  Mainz,  sich  längs  um  den  Thurm 
ziehen.  Schade,  dass  diess  unterblieb.  Die  Strebe* 
pfeiler  an  den  obern  Theilen  laufen  wieder  in  pyra* 
midale,  frelsteheade  ThfirmcheD  aus  und  erhdlieD  die 
Lebendigkeit  des  Ganzen«  Der  Thnim  mOsste  einen 
dnrchana  gflnstigen  Eindruck  machen,  wäre  er  nicht 
mit  dem  ärmlichen,  rohen  Steindache  kuppeUSrmig 
eingedeckt ;  die  Poesie  schlägt  hier  zu  pldtzUch  in  sdiwacfae 
Prosa  um. 

Wir  haben  gesehen,  dass  sich  um  den  liiurmbau 
vorzfiqlich  Gertner  und  Ineelheim  verdient  machten. 
Wio  weit  aber  unter  jedem  das  Werk  gediehen,  lässl 
sich  liichl  Ebenau  bestinnneu  ;  dorh  war  schon  1423  das 
erste  Gewölbe  im  Thurm  geschlossen  —  ein  grosses 
Stück  Arbeit,  wenn  man  erwägt,  wie  viel  Mühe  und 
Zeit  die  Fundamenürung  erforderte.  Wir  wären  ge- 
neigt, anzunehmen,  dass  Ingelheim  als  der  Hauptschd- 
pfer  des  Achieeki  erscheine,  welches  1490  bereits  zum 
grössten  Theil  zu  Stand  gekommen  war.  Jedenfalls 
halten  wir  die  ArehUektur  des  Achtecks  l&r  feiner  aus- 
gebildet und  entwickelter  als  das  Viereck.  Auch  Kug- 
ter  nimmt  an,  der  Thurm  sei  zum  grösiem  Theil  nach 
dem  » eigcntbttmfich  geistreichen  Plan«  Yon  Ingelheim 
erbaut  und  führt  denselben  unter  den  altdeutschen  Pracht- 
thürmen  von  Sirassburg ,  Freiburg,  Uegensburg,  Ulm 
o.  s.  f.  an. 

Vor  Jahren  ging  man  mil  (Inn  lobenswerthen  Pro- 
jekte um  ,  den  Thurm  zu  vollenden.  tVole^sdi  Ilesse- 
mer  legte  zu  diesem  Behufe  zwei  Pläne  vor,  nach  wel- 
chen eine  durchbrochene  Pyramide  analog  mit  jener  in 
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Freiburs: ,  den  Dorn  gcschum(  kt  haüe.  Leider  zersclilusr 
sich  die  Sache.  Bei  dem  erwaclifen  Batisinn  und  <len 
sprossen  Geldmitteln  von  Frankfurt  regt  sich  die  Idee  des 
Aufbaues  yielleicht  nieder.  Man  darf  diess  um  so  eher 
hoffen,  als  in  Frankfurt  der  Sinn  für  mittelalterliche 
Baukunst  erst  nenlich  darch  Stiftong  eines  Vereins  zur 
UnterstQtzung  des  CSlner  Dambmu  sich  bethUtigt  hat. 
Der  Vorstand  besteht  aus  den  Herren  Bernus^u-Fay, 
F.  John,  F.  HolTstadt,  Dr.  Hahlens,  X*  D.  PassaTant, 
D.  Schlosser,  Dr.  Spiess.  (§.  Cöln.  DomhI.  y.  13.  Febr. 
18^43.)  Wird  der  Thurm  in  Frankfurt  c:ehaul,  so  wäre 
freilich  eine  gänzliche  Befreiung  des  Doms  von  allen  An- 
bauten zu  wünschen.  Hatte  man  1414  den  Muth ,  zur 
Herslelluntr  des  Thurms  die  im  AVrue  sleht  nden  Häu- 
ser rücksichtslos  zu  entfernen,  so  müssle  man  \or  ähn- 
lichen durchgreifenden  Hassregeln  sich  jetzt  ebenso  we- 
nig Scheven. 

Wir  treten  nun  von  der  nördlichen  Seite  durch 
den  uninteressanten  Kreuzgang  in  das  Innere  des  Doms. 
Der  Thurmban  bildet  hier  die  Vorhalle  der  Kirche,  seine 
Wände  sind  schmucklos.  Das  Schiff»  auf  bloss  sechs 

Sänlen  ruhend,  unschön;  es  scheint  fast  noch  kQrzer, 
als  von  aussen.  Unerfreulich  die  niedrice,  oflenbar  aus 
spaterer  Zeit  abstammende^  <  >e\\  ulbeiinlt  t  kun^  über  dem 
Eingang,  auf  welcher  die  Ovjv]  auft^epflanzt  ist.  Die 
XebenschilTe  werden  durih  tnjf)oren  Lettner),  dw  <ich 
bis  zum  Querbau  fortziehen,  verunstaltet.  —  Im  Querbau 
and  Chor  dagegen  die  ganze  Anlage,  die  Construk- 
zionen,  die  hohen  Gewölbe,  die  Fensler,  die  Behand- 
lung der  Sfiulen-  und  Stabwerke,  harmonisch,  von  gu- 
ter Wirkung.  Die  Struktur  zeigt,  wie  man  im  altdeut- 
schen Styl  bei  möglichst  geringem  Aufwand  von  Stein» 
massen  vermöge  der  richtigen  Vertheilung  derselben  so- 
lid und  zugleich  zierlich  baute.  Wie  viel  leichter  sind 
nicht  hier  Mauern ,  Gewölbe  ,  Säulen  ,  als  z.  B.  im 
Dom  zu  Worms.   Dennoch  iässt  sich  kein  Seitensciiub 
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der  Gewdlbe  oder  Aehnlidies  besorgen.  Bie  GoBstrok- 

xioneu  beruhen  *anf  sicherer  Berechnung. 

Die  Skulpinren  in  der  Kirche  meist  mittelniässig : 
von  Kuaslwerth  iiitJesseri  der  Tod  der  Maria  ^  grosses 
Steinbildwerk  in  der  Capelle  ,  links  vom  Chor ,  nach 
dem  Lrtheile  der  £inen  aus  der  Mitte  des  fünfzehnten 
Jahrhunderts ,  nach  den  Andern  aas  etwas  späterer  Zeit. 
Sodann  ist  auch  noch  bemerkensverth  die  schon  oben 
(p.  S6)  erwShnle  Ereuziffung  auf  dem  Kirchhof. 

In  antiquarischer  Beziefaang  interessant  das  Grab- 
mal des 9  vie  Gdthe  sagt,  »von  Freund  und  Feinden 
geschätzten«  Gunthers  von  Schwarzburg  im  Chor,  des 
Gegenkönigs  von  Karl  IV. 

Gemälde.  In  kunsthistorischer  mehr  als  künstle- 
rischer Beziehunsr  merkwürdig  die  Freskobilder  im 
Chor,  von  einem  unbekannten  Meister  (wahrscheinlich 
ans  der  Cölnerschule)  1427  beendet  and  im  Auftrag  ei- 
nes Grafen  von  Ingelheim,  Scholasters  des  Borns,  ver- 
fertigt. Sie  ziehen  sich  gleich  einem  Teppich  Uber  und 
ÜngB  den  Ghorst&hlen  zu  beiden  Seiten  bis  hinter  den' 
Altar.  Ueber  den  Ghorstfihlen  beträgt  ihre  Höhe  4% 
Fuss^  und  beziehen  sich  die  Darsteflnngen  auf  das  Xeftm 
des  KirchenpalroHs  Bartholomäus.  Zu  beiden  Seile«  des 
Altars  aber  sind  die  Bilder  bedeutend  grösser  und  ent- 
halten die  Jfimmelfalirt  Maria  und  Christus ^  wie  er  der 
Magdalena  im  Garten  erscheint.  Die  Hintergründe  roth, 
die  Malerei  noch  roh,  die  Figuren  unbeholfen,  übrigens 
alles  noch  ziemlich  im  ursprünglichen  Zu^^tande  erhalten. 

Sonst  an  Gemälden  nichts  von  Bedeutung.  Eine 
»bewundernswQrdlge  Kreuzigung  von  van  Hycib«,  »ein 
Jesuskind  aaf  dem  Schoosse  der  Maria  von  Rubem^^ 
»  ein  gekreuzigter  Christus  im  Schoosse  der  Maria  von 
Dürer ti^  welche  Victor  Hugo  (le  Rhin,  2  Tom.  Brnxel- 
les  1842)  hier  will  rnhiec  kt  haben,  sind  wirklich  nur 
in  seiner  Phantasie,  nicht  iu  natura  vorhanden.  Oder 
hat  der  »Glöckner»  sich  in  sohhon  Kunstolymp  ver- 
stiegen and  ist  üugo  ihm  treuherzig  gefolgt t 
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Gloigemälde  fehlen  ebenfalls ;  als  sehlimmer  Er- 
satz eine  Zahl  farbiger  Scheiben,  wie  sie  jede  Glas- 
fabrik iDachl.  Itfan  wendet  sie  jetzt  zaweilen  in  Kir- 
chen und  Halleu  an;  sie  zieren  und  kosten  iiiclil  viel. 
Sollte  einmal  der  Dom  i^riindlich  restaurirt  werden ,  so 
empfehlen  wir  wirkliche  (ilascromälde.  Die  Glasmalerei 
hat  sich  wicdrr  nuf  solrhf  Höhe  eniporizestdnvunsen,  dass 
die  schwierigsten  Aiitlräge  glücklich  gelöst  werden  könn- 
ten/) Reslaurazion  des  Doivs  —  dieses  unser  Schlusswort! 

2)  Die  St.  Leonkardskit  chc.  In  der  Chronik  der  Stadl 
Frankfurt  von  Lersner  {±  Bd.  1706  und  1734)  lesen  wir, 
dass  an  der  Stelle  dieser  Kirche  früher  der  Franken 
Residenz  gestanden,  dass  dann  Ludwig  der  Fromme 

dieselbe  verlegt  und  der  Platz  anbenutzt  geblieben 
und  dass  endlich  1219  Kaiser  Friedrich  II.  den  Platz 
der  Bürgerschaft  zu  Frankfurt  treschtukt  liabe,  damit 
sie  eine  der  Maria  und  dem  h.  deorg  geweihte  Kapelle 
dahirj  haue.**)  Dieselhe  wurde  noch  im  rundbogigen  Styl 
au^uefiihrt.  im  vierzchnk  ii  I  ihrhundorf  aber  so  \  erän<ierl 
und  vergrössert,  dass  das  ursprüngliche  Gebäude  in  das 
spatere  wie  in  eine  Schachtel  eingeschoben  erscheint.  Der 
vordere  Theü  (gegen  das  Thor),  eigentlich  die  Hauptfa- 
f  ade,  steht  durch  die  Veränderungen,  durch  die  moderne 
Thüre  und  Treppe,  durch  den  Verputz  und  andere  Aerm- 
lichkeiten  tief  unter  den  bessern  alten  Bauwerken. 
Schilfe  und  Chor  befriedigen  mehr*  Die  ThUrme  neben 

♦)  S.  über  Glasmalerei  Bd.  I.  p.  398  —  106. 

**)  Lersncrl.  p.  112.  bcricljlcl :  »Dass  der  Fr;niken  llesidcnz  und 
uraltes  Schloss  au  dum  Orl  niichsl  am  Mavü,  wu  Jetzt  St.  Lcon- 
hardspfort  und  Tb  urm  stehtf  gewe§eu  seie,  wird  voualleu  Scrip» 
toribas  bestätigt ;  al«  nachmals  LudoTieus  Pius  anno  8SS  diese 
Besideoz  geXnderl  und  den  Saal -Hof  davor  gebauet,  ist  der 
Platz  öde  gelegeu  und  nichts  als  der  Thurm  stehen  blieben,  das 
erhellet  au»  der  Donation  Friedr.  II.,  da  er  anno  1219  Septem- 
ber 18  dalum  Frankfurt  der  Burgersch  ift  zu  Fr;nil*rnrt  aream 
unaiD  vel  lurrem,  impcrio  et  iiobis  attiueiilcm  et  j k  <  ntcm  juxta 
Forum  Frumenti  Tcrehrtei  damii  sie  in  honorem  sancto^  Dei  ge- 
netrieis  Virgiuis  et  beati  Georgii  Martyris  eine  kleine  Kapell 
dahin  bauen  sollten« «  < 
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dem  Chor  gehdren  der  ursprünglichen  Kirche  an.  Ein 
erst  vor  15  Jahren  abgebrochener  (südwestlicher)  Thurm 
war  noch  ein  üeberrest  der  alten  Burg. 

Inneres.  Auf  der  linken  Abseile  ein  Porfn!  im  schwe- 
ren ältero  Ruudbogenstyl ,  die  Verzierungen  der  Capi- 
täle,  die  Figuren  im  Segment  von  durchaus  byzantini- 
schem Typus.  Die  letztern  bedeuten  Ghrislus,  Maria, 
Petrus ,  neben  diesem  der  h.  Georg,  neben  Maria  wähl 
irgend  ein  Donator.  Dies  Portal  nebst  noch  einem  zwei- 
ten ,  stammt  von  der  ursprüngliehen  Kirche  her  and  steht 
mit  dem  übrigen  Styl  derselben  ausser  allem  Zusammen- 
hange. Moller  scheint  anzunehmen,  dass  das  fragliche  Por- 
tal zugleich  mit  der  jetzigenKirche  entstanden, denn  er  sagt, 
»dasselbe  zei^e,  der  Halbkreis  und  die  übrigen  For- 
men älterer  Kunst  ofl  noch  angewendet  worden,  als  schon 
der  Gebrauch  des  Spitzbogens  ziemlich  allgemein  ein- 
geführt gewesen.« 

Auf  der  gleidien  Abseite  in  einer  Kapelle  neben 
dem  Chor  no«h  eine  architelitonisdie  Rmiiäi:  aus  der 
Mitte  der  Kreuzgewölbe  steigen  die  Rippen  frei  (ohne 
F&llongen)  herab  und  vereinigen  sich  mehrere  Schnhe 
von  der  Decke  in  einem  Kranz  oder  Knoten. 

Das  Chor,  von  übrigens  hübschen  Verhältnissen, 
namentlich  von  ansehnlicher  Höhe ,  macht  einen  günsti- 
^piii  Kindruck,  als  das  übrige  vielfarh  reslaurirle  In- 
nere der  Kirche.  —  Eine  solche  Reslaurazion  ging  unter 
andern  1698  vor.  Denn  damals  »verakkordiren  (s.  Lers« 
ner)  der  Dechant  und  das  Kapitel  des  kaiserlichen  Kol- 
legiatatifts  zu  St.  Leonhard  dem  Meister  Daniel  Kayser^ 
Burger  und  Maurer  allhier  zu  FraniLfurt ,  die  in  der  St. 
Leonhardslürche  gewdlUos  gestandene  Seite,  so  unge- 
Mr  60'  lang  und  15^  breit  ist,  von  guten,  gebackenen 

Steinen  /u  wölben.  « 

Im  Clior  stpiLMMi  an  den  Wänden  die  Halbsäulen  ohne 
Capitäle  —  wie  im  ( Jior  des  Freihurgermüiisl<>rs  —  gleich 
Aesten  empor  und  durciikreuzen  die  Gewölbe  mannigfach. 
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Büd0r.  Die  gemalteD  Scheiben  im  Hittelfenster  des 
Cliors,  die  einzigea  TOrluuidenen,  sind  alten  Ursprongs, 
aber  niciit  von  bedeolMidem  Kanstwerth* 

Eio  grosses  Altargemülde  in  Oel,  im  rechten  Sei- 
lenschiff, von  Slielery  die  Befreiung  des  h.  Leonhard  aus 
dem  Gefängniss.  Christus  erscheiul  dem  h.  Leonhard 
and  ein  Engel  löst  ihm  die  Ketten.  Die  Composizion, 
eine  Arheil  aus  früherer  Zeil,  nicht  ergreifend,  die 
Charaktere  nicht  sehr  ideal.  Der  Engel  wohl  am  klar- 
sten indiyidaaliairt.  In  technischer  Beziebnng  viel  Lo- 
benswerthes;  zart  nnd  weich  das  Incarnat  in  dem  En- 
gel, breit  nnd  gewandt  gemalt  der  weisse  Mantel  von 
Christus,  n«  s.  w.  Stielers  Meisterschaft  benrknndet  sich 
hanptsAddich  im  Porträtfack  (s.  anch  p.  35},  nnd  ebne 
Zweifel  existiren  in  Frankftirt  Bfldnisse  von  seiner  Hand, 
denn  er  hielt  sich  nm  das  Jahr  1808  —  nachdem  er 
vorher  in  Wien,  dann  in  Paris  unter  Gerard  (1.  p.  479) 
stadirt  und  daselbst  ein  xVltargemälde ,  den  h.  Karl 
darstellend,  fQr  den  damaligen  Grossherzog  von  Frank- 
furt gemalt  hatte  —  längere  Zeit  in  Frankfurt  anf.  Im 
Jahr  1810  reiste  er  nach  Italien,  studirle  in  Rom  die 
aUen  italienischen  Meister  und  malte  dort  das  vorlie- 
gende Altarbild.  Im  Jahr  1812  kam  er  nach  München, 
und  erhielt  von  da  an  inmier  bedeutende  Porträtbestel- 
Inngen  vom  Hof,  wie  von  Privaten,  ward  Hoftnaler  und 
steht  unter  den  geschickten  Mttnehner-PortrStisten  als 
Princeps  da.  Zu  seinen  interessantesten  Werken  dürften 
neben  dem  Prachtbild  des  jetzigen  Königs  von  Bayern 
(im  Hermelin,  mit  den  Enblemen,  Krone,  Zepter  etc.  ge- 
zählt werden :  das  Bildniss  von  (jöthe ,  das  er  1828  im 
Auftrage  Königs  Ludwig  zu  Weimar  malte,  und  eine  Folge 
von  Porträts  ausgezeichnet  hubscher,  sowohl  vorneh- 
mer, als  hfirgerlicher  Mäd<'hen  in  München,  ebenfalls 
für  König  Ludwig  verfertigt.  Das  Weibliche ,  das  Mäd-  ' 
chenhaftc  (namentlich  das  Erotische)  weiss  er  besonders 
fein  aufaufassen  und  scheint  den  letztem  Typus  gern 
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in  jiiirencHiche  weibliche  Bildnisse  zu  legen.  Sein  Pin- 
sel ist  dann  in  soicheo  Porträls  zarl  ,  aber  doch  bestimmt ; 
in  andern  Bildern  sind  die  Töne  breil  hinjs^eworfen,  und 
oft  so  weoig  äagstlidi  vermaU«  dass  sich  dieselben  auf  ei- 
nige Distanz  besser  aasnehmen,  als  in  unmiltelbarerNihe; 
seiDlncanwt  sehr  wahr  und  dem  Individamn  getreu  nach* 
gebildet,  in  deD  Stoffen  (Atta,  Sammt  n«  dgl.)  breitet 
er  niederländiadie  Pracht  aos.  Naeh  dem  h.  Leonhard 
kann  Stieler  wirUidi  nidit  gehdrig  bearthoHt  werden. 

3)  Die  Kapelle  im  sog,  Saalhof,  Saalhof  hiess  der 
von  Ludwig  dem  Frommen  am  822  erbaute  Palast,  der 
lange  Zeit  die  Residenz  der  Karolinger  war.  Im  Jahr 
1317  fifini;  das  Gebäude  in  Privatbesitz  über  und  erlitt 
unter  dem  öfiern  Wechsel  der  Eigenthumer  so  viele 
Veränderungen,  dass  von  der  ursprünglichen  Physio- 
gnomie nichts  geblieben  ist.  Die  fragliche  Kapelle  wird 
in  dem  Munde  der  Frankforter  gewöhnlich  die  Kapelle 
Karls  des  Grossen  genannt,  obgleich  sie  nicht  von  ihm 
herrfihren  kann,  da  sein  Sehloss  (von  welchem  diess 
die  Kapelle  sein  mQsste)  an  der  Stelle  der  gegenwftr- 
Ilgen  St.  Leonhardskirche  gelegen  und  der  Saalhof  von 
seinem  Sohn  neu  gebaut  wurde.  Aber  die  Forscher  be- 
zweifein soiiar  ,  dass  die  Kapelle  von  dem  letztem  ab- 
stamme und  Radowüz^)  glaubt,  sie  sei  viel  später  er- 
baat  and  setzt  sie  in  die  Zeit  der  Kaiser  aus  dem  sächsi- 
schen Hause.  »Der  Styl,  sagt  er,  welchen  die  von  Ken- 
rad L  in  der  Borg  zn  Nürnberg  erbaute  Margarethen- 
kapelle zeigt,  ist  allerdings  kräftiger  und  gedrungener. 
Dagegen  kdnnen  die  charaltteristischen  Eigenschaften 
des ,  aater  den  sächsischen  Otlonen  im  zehnten  Jahr- 
hundert erbauten  Klosters  Memleben,  sowie  die  in  ei- 
ner Kirche  zn  Soest  aus  derselben  Zeit  wohl  mit  dem 
Styl  der  Saalhofkapelle  verglichen  werden. «  Die  letz- 
tere wäre  also  nach  dieser  Ansicht  um  die  Milte  den 


*)  Archiv  illr  Franklant  Gesehicbie  and  Kunii.  Fr«Dkf.  iSSS. 
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EehBtmi  Jahrimnderto  erbavt«  lo  kniuUerischer  Bezie- 
hung fanden  wir  uns  durch  dieselbe  nidit  Qberrascht; 

Radowitz  anerknmt  ebenfall«? ,  » dass  die  Technik  des 
Baues  ;njf  einer  iiiedrigeü  Stule  stehe  und  dass  ausser 
der  l Dregelniässiffkeil  des  Gewölbes  auch  die  Steinraelz- 
arbeit  sehr  narhlä^sia:  behandelt  sei.  «  Der  Grundriss 
nimmt  ungefähr  die  Form  eines  nach  Osten  sich  vcr- 
jttag^eDden,  mit  einer  Nische  geschlossenen  unregelmäs- 
sigen Vierecks  an;  auf  jeder  Seitenraaucr  drei  und  an- 
auUelbar  vor  der  Nische  zwei  freistehende  Sftolen ;  jene 
tragen  die  Bogen,  aof  welchen  die  Mauer  ruht,  diese 
die  Bogen  der  Nische.  Die  Decke  besteht  aas  einem 
Kreuzgewölbe,  dessen  vieriiantige  Bippen  von  den  vier 
Ecken  der  Kapelle  emporsteigen ,  nach  der  Mitte  immer 
schwerer  werden  und  dort  ohne  weilereu  Schmuck  sich 
vereinigen. 

4)  Die  Nicolaikirche  auf  dem  Römerberg,  nach  Lers- 
ncrs  Chronik  1290  durch  Kaiser  Rudolf  von  Habsburg 
erbaut,  im  altdeutschen  Styl,  zwar  klein,  aber  würdig. 
Von  Konrad  III.  rührt  der  älteste,  an  der  hin- 

tern Seite  noch  siebtbare  Theil  der  Kirche  her.  Zu  An- 
fang des  fünfzehnten  Jahrhunderts  war  sie  Stadteigen- 
tham  geworden,  and  es  hielten  darin  Schöffen  and  Rath 
täglich  ihren  Morgengottesdienst ,  bevor  sie  in  den  Rö- 
mer zu  den  Rathssitzongen  hinfiberzogen.  Lange  stand  sie 
verwahrlost  da.  Wind  und  Regen  drangen  durch  die 
zerschlagenen  Fenster.  Jetzt  aber  xill  die  Restaurazion 
beginnen  und  zwar  mit  dem  Thürnieiien,  das  einen,  zu 
den  Verhältnissen  und  dem  Styl  des  (iebäudes  passen- 
den,  neuen,  pyramidalen  Aufsatz  erhält;  wir  verspre- 
chen uns  von  der  hergeslelUem  Kirche  einen  sehr  gün- 
stigen Eindruck  ,  besonders  wenn  dieselbe  auch  im 
Innern  durch  die  Kunst  (Freslien,  Altargemälde,  ge- 
malte Scheiben),  nicht  bloss  durch  Luxus  gehoben  wird. 
So  dürfte  dann  dieses,  bisher  kaum  beachtete  Gebäude  bei 
EinheimisfJien  und  Fremden  zu  hohen  Ehren  gelangen. 


I 
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5)  Die  LU^auenkireheheiäm  Ltebfraoraberg  (einen 
freien  Platze,  mi  weldiem,  beiläufig  gesagt,  ein  Bronnen 
vom  äehteslen  Zopfstyl  sich  spreiUl),  im  allileutsehen 

Slyl  erbaut,  stammt  aus  d.  J.  1332,  ursprunglich  nur  eine 
Kapelle,  ward  sie  üucb  schon  1326  zu  einer  CoUegial* 
Lirche  ardiiiirt.*) 

Das  Aeussere  verliert  den  kirciiiichen  Charakter  üro?- 
sentheils  durch  ilie  angebauten,  modernen  Bonliken. 
Statt  eines,  den  altdeutschen  Kirchen  eigeiithüiulichen 
Merkmals,  des  pyramidalen  durchbrochenen  Thurms,  nur 
ein  schlechtes  Giockeagehause.  In  den  Fenstern  aber, 
80  weit  sie  von  aussen  sichtbar ,  hübsche  Gliederungen: 
oben  In  den  spitzbogigen  Zwickeln  die  beliebten  Klee- 
blätter, Kreuzblnmen  n.  s.  w.  Ueber  den  beiden  Eiagh^ 
geaBUdwerke  von  Stein :  1)  die  Geburt  Quritti  mit  den  her^ 
beiziehenden  Monigen  und  EHrlen^  viele  Figuren,  lüein; 
S)  die  Kreuzigung,  die  Figuren  etwa  %  lebeosgross; 
aUes  von  untergeordnetem  Werth. 

Im  Innern  die  herrschende  Einthcilung;  zwei  Rei- 
hen einfacher  schlanker  Säulen  beurcnzen  Schiff  und 
Abseiten  und  tragen  die  GewulLc.  Die  Construkzionen, 
wie  die  Verhältnisse,  weder  i,^rossartig ,  noch  sctilechl. 
Die  Yorhan<f enen  Bildnereien  mehr  dekorativer,  als 
künsÜerischcr  Aatur. 

—  Von  den  Kirchen  aus  der  modernen  Periode  kein 
Wort.  Aucb  die  Schlussarbeit  jener  Zeit,  die  pro(es(an- 
tische  Kirche,  spricht  uns  nicht  an.  Sie  bildet  ein  Oval. 
An  der  Hauptseite  erbebt  sich  der  viereckige,  stark  vor- 
tretende Tburmbauy  an  der  Ruckseite  zwei  viereckige, 
vortretende  Treppenhäuser.  Nach  einem  bestinunten 
Styl  strebte  der  Erbauer  nicht,  er  gönnte  seiner  Will- 
kur freie  Bewegung.  Ein.  Zimmermann,  dessen  Name 
nicht  aufgezeiciinet  ist,  hat  den  Plan  verfertigt,  und  im 
Conkurs  neben  den  eingereichten  Zeicbnangen  italieni* 

•)  Siehe  Lersncr,  <l<  r  f(  i  ncr  berichlct:  Mi344  ist  der  iheil  dtr 
Kircke  gcgCB  AbeuU  mii  ^wci  AlUrcu  couiccrirl  ^ordi;u*« 
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scher,  deutscher  und  frsDzffsischer  ArchiCekten  deo 

Vorzug  erhidten.  Das  Beste  ist  der  wirklich  kunstreiche 
Dachstuhl.  Der  Bau  wurde  1786  begonnen ,  1799  sislirl 
and  von  da  an  die  Bäume  von  kaulleulen  zur  W  aart unie- 
derlaao  gebraucht;  1824  c:ing  man  neuerdirms  ans  Werk, 
das  jetzt  fertig  dasteht,  ohne  deu  Meister  lohen. 

WeUHehB  öffentUche  GMude. 

1)  Das  ReMunUy  der  ROmer  genannt*),  erman- 
gelt jener  äussern  Würde,  die  mau  von  einem  Monument 
erwartet,  in  welchem  Kaiserkronen  vergeben  wurden. 
Dasselbe  darf  sich  nicht  luii  dem  ehemaligen  Kaufhaus  in 
Mainz  oder  mit  dem  Görzenicli  in  Coln  messeu;  man  ver- 
misst  einen charakteristisclien  Slvl  oder  nur  eine  malerische 
Anordnung.  Das  Gebäude  scheint  aus  dem  Anfang  des 
fiinfzehnten  Jahrhunderts  zu  stammen ;  die  Hallen,  welche 
man  mit  Freskobildern  interessant  machen  könnte,  wofern 
die  Manem  nicht  an  Feuchtigkeit  leiden,  hat  der  Stadt- 
haameister  Friedrich  K^igihofm  um  das  iahr  1406  er- 
richtet; wahrscheinlich  sind  auch  die  übrigen  Theile 
sein  Werk,  was  indessen  nicht  urkandlich hergestellt  ist 

Im  Innern  der  Kaisersaal  desshalb  sehr  sehenswerth, 
weil  darin  die  lebeusgrossen  Porlrälfiguren  der  hier  ge- 
krönten 45  Kaiser,  von  lebenden  tüchtigen  Künsticro 
gemalt,  sich  vortinden**).  Wir  halten  diese  Sammlung, 
die  in  ihrer  Art  unsers  Wissens  einzig  ist,  für  wichtig; 
es  wohnt  ihr  der  monumenlale  Charakter  iune.  Wir 
glauben  daher  die  Bilder  sämmtlich  der  Reihe  nach, 
freilich  in  möglichster  Kürze,  hertthren  za  soDen*  Sie 
folgen  also  aof  einander: 

1}  Konrad  I.  911^918  ein  guter  Regent,  unter  dem 
aber  das  weite  Reich  noch  keine  Festigkeit  gewinnen 
konnte,  —  ist  gemalt  von  Ballenherger  in  Frankftirt. 

•)  Der  Name  soll  von  lombardiscben  K auflLUtea  kommen, 
denen  das  ücbaudc  liulier  als  Waarenlager  dieulc. 

**)  Einselne  dflrfell>€n,  welch«  sw«r  bereit!  betlellt,  aber 
noch  nicht  fertig  sind,  beseicknea  wir  mit  K 
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2)  Heinrich  L,  uen.  d.  Voi^ler,  919-936  ein  Ireffli- 
eher  Först,  der  als  Krieger  und  Ge<;eUgeber  Ordonng 
dcliaffle,      YOD  Zwecker  in  Frankfurt. 

3}  Otto  I.,  der  Grosse,  *  936-973,  des  Vorigen  Sohn, 
der  die  Macht  seines  Haoses  noch  erweiterte,  dem  selbst 
der  Papst  sich  unterwarf,  — >  yon  Veit  in  FranliAirt. 

4)  Otto  n.  973^963,  der  genug  za  schaffen  hatte, 
das  Krlje  seines  ^  aiers  sieben  deutsche  Vasallen  und 
Rom  zu  erhalten,  —  von  Teiks  aus  Braunschweier. 

5)  Otto  III.  983-1002,  heim  Tode  seines  Vaters 
noch  ein  Kind,  starh  nachher  als  Regent  frühe,  — 
von  Setcgast  aus  Coblenz. 

6)  Heinrich  II.  1002-1024,  welcher  der  GeisUichkeit 
manche  wichtige  Privilegien  einräumte  (daher  der  Hei- 
Uge  genannt),  —  von  Passavant  in  Frankftirt. 

7)  Konrad  II«  i(l99,  der  Erbe  des  glänzen- 
den Königreichs  Burgund ,  —  von  Glasen  In  Dfissetdorf. 

8)  Heinrich  HL*  1039-ia56  ein  kräftiger  Fürst, 
Freund  der  Wissenschaften,  die  Rechte  des  Staats  in 
kirchlichen  Dingen  wahrend,  —  von  Stilke  in  Düsseldorf. 

9)  Heinrich  IV.  1056-1106,  dvi  den  Investitur- 
Kampf  gegen  Papst  Gregor  VII.  so  unglücklich  führte, 
in  Acht  und  Bann  erklärt ,  und  durch  seinen  Sohn  Hein- 
rich V.  genöthigt  wurde,  dem  Thron  lu  entsagen,  ^ 
von  llengelberg  In  Dttsseldorf. 

10)  Heinrieh  V.  1106-1125,  der,  nachdem  er  sei- 
nes Vaters  Krone  trug,  doch  den  Investiturstreit  fortseUte, 
welcher  mit  einem  Vergleich  (dem  Wormser  Concordtf) 
endigte,  —  von  Kiederidi  in  Düsseldorf. 

11)  Lütliar  IL*  von  Sachsen  1125-1137,  der  mit 
dem  Hause  Hohenstaufen  immer  zu  kriegen  hatte,  — 
von  Bendemann  in  Dresden. 

12;  Konrad  III.  1138—1152,  derdenaUg.  Kreuzzug 
anlährte  und  dabei  sein  Heer  verlor,  von  Dr.  Fell- 
ner  in  Stuttgart. 

m  Friedriefa  L  (Barbarossa)  1158-1190,  der  in 
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Deutschland  kräftig  regierte  und  io  Italien  das  kais. 
Aoselieo  herzuj^lclieu  suchte,  einerdorgrössten  deutschen 
Kaiser,  —  von  Lessiim  in  Dusscidorf. 

14)  Hi'inrifh  VI.  1190-1197,  Sohn  des  vori-ren, 
streng,  gewalllbal]^' .  —  ^on  Zwecker  in  Frankfurt. 

15)  PhiUpp  1198-1208,  durch  Otto  von  WiOeif bacJi 
ermordet,  —  von  Bethel  in  Fxankfurt. 

16)  Otto  lY.  im- 1215,  der  die  Uebermacht  des 
Papstes  brechen  wollte  ond  darüber  den  Thron  verlor, 

von  Oppenheim  in  Frankfurt. 

17)  Friedrich  II.  1215-1250,  der  ungeachtet  des 
Banns  siegreich  gegen  den  päpslUchen  Stuhl  hftmpfle, 
aber  an  (Üfl  j^larb,  —  von  Veit  in  Frankfurt. 

Nun  kuotitit  die  Zeit  des  Zwischenreichs  oder  der 
Anartliie.    Dann  foltrl : 

18)  lliidolf  von  Hah.hurir'  1273-^1291,  der  Wie- 
derhersteücr  der  öüeuliichca  Ordnung  und  Begründer 
der  Macht  des  öslr.  Hauses,  —  von  Lasinski  in  Cöhu 

19)  Adolph  von  Nassau  1292—1298,  ein  weiser  Fürst, 
gegen  den  aber  Rudolfs  ältester  Sohn^  Aibrecht,  sich  auf- 
lehnte, ihn  stürzte  und  sieh  selbst  die  Krone  errang,  — 
von  Mücke  an  Düsseldorf. 

20)  Albrecht  L  1298-1906,  ein  harter  Regent,  den 
sein  Neffe  Johann  bei  Kfinigsfelden  im  heutigen  Aargau 
umbradile  (Bd.  1.  p.  217),  —  von  Steinte  in  Frankfurt. 

21)  Ht'iiirich  Vll.'  13(»8-1;;1J,  Graf  von  Luxem- 
burg, durch  ^^  eichen  sein  llaus  im  Ansehen  stieg,  — 
von  Veit  in  Frankfurt. 

22)  Ludwi?  der  Bayer  1313-1347,  der  acht  Jahre 
gegen  Friedrich  den  Schönen  für  die  Behauptung  der 
Krone  zu  kämpfen  Iialte  und  endlich  nach  Friedrichs 
tiefangenschaft  und  Tod  den  Frieden  im  Reich  herstel- 
len konnte,  —  von  BaUenberger  in  Frankfurt. 

23)  Günther  von  Schiirarzburg,  Gegenkaiser  von 
Karl  IV.;  im  Jenner  1349  zu  Frankfurt  gewählt,  trat 
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er  eeineiD  Giegner  scholl  im  Hai  gleicheD  lalirs  dat  Aeicii 
wieder  ab,  —  von  BaHeiibei^er  in  Frankfurt 
<    ^  ^)  Karl  IV.  1347-1978,  von  dem  die  goldene  BuUe 
(p.  81)  herröhrt,  —  von  Brentano  in  Frankfurt. 

25)  Wenzel*  1378—1410,  Sohn  des  vorigeD,  ein 
heftiger  Mann  ohne  fürstliche  Ei^i^enschaften ,  von  seinen 
ei  fronen  B()hmeo  gefangen  genommen  und  verfolgt,  — 
Vpu  Kaiilbach  in  München*). 

^tuRi^echt^ou  der  Pfalz,  1410—1413  Gegenkaiaer 
des  vonijen,  —  von  Ballenberjjer  in  Frankfurt. 

27)  Sigismond  1410-1437«  Wenzels  Broder,  der 
den  edlen  Hnss  trotz  seines  Geleitsbriafs  nach  Gonstanz 
nicht  schützte,  —  \on  Vehs  in  München« 

28)  Albrecht  IL  1438-1440,  ein  ehrwürdiger  Herr- 
scher, —  von  Binder  in  Wien. 

29;  Friedrich  III.*  1440-1493,  devot  gegen  Rom, 
schwach,  ohne  Geist;  unter  allen  deul^cheu  Kaisern  hat 
er  am  läugslen,  aber  nicht  am  besten  regiert,^  —  von  Hüh- 
ner iu  Dresden. 

30)  Maiimilian  I.  1493-1519,  ein  ritterlicher  Cha- 
rakter,  unter  dem  das  Haus  Oestreich  durch  Ueirath 


*)  Im  KaiBerstal  selbst  wurde  uns  gesagi,  dass  Wenzel  ven 
Unlbaeh  gemalt  werde.   Mach  einem  Bericht  im  KunstbUll 

von  Cotu  (No.  100. 15.  Dec.  1842)  scheint  sieh  die  Sache  rschla- 
gen  zu  haben.  Aus  demselben  enlnt:hm«ni  wir,  dass  Kau  Ibach 
Wenzeln  darstellte,  wie  er  des  Ruicln  s  Krone  mit  Füssen  iriti, 
und  dass  er  nur  den  Entwurf  des  Bilties  zu  zeichnen  übernom- 
men und  den  Besiellcru  sogleich  erklärt  hübe,  er  müsse  die 
Ausführung  einem  Schüler  übertragen ,  da  ihm  die  Zelt  daw 
mangle.  »Dieser ,  van  Müden,  heisst  es  dann  weiter,  hat  sich 
auch  mit  und  auf  dem  Bilde  genannt,  und  weit  entfernt/  das- 
selbe gering  zu  achten  (wie  ein  Gerücht  dies  verbreitete],  haben 
die  Besteller  bloss  eine  Abänderung  des  Motits  vom  Fusstriti 
verlangt,  da  es  ihnen  unpassend  erschien,  dem  Kaiser  Wenzel 
Züf^leich  ein  Ühren-  und  ein  Schandg<  dächlniss  aufzurichten. 
Da  Knulhach  in  d(  r  vorgeschlagenen  Abänderung  nur  die  Auf- 
hebung des  Aloiivs  der  Darstellung  sehen  konnte,  moehle  er 
Dicht  darauf  eingehen,  und  das  Bild  blieb  m  seinem  Atelier.« — 
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(er  Krw  TocfatenDann  von  Karl  too  Bargnnd)  and  sonst 
an  Glanz  nnd  Macht  stiag,  —  von  Brentano  in  Frankfurt. 

3t)  Karl  V.  1519-1556  (Sohn  von  Maximman),  von 
dem  die  Karolina  (Griminalgericblsordnung)  herrührt, 
den  Proteslaoten  nicht  hold;  er,  in  dessen  Reich  die 
Sonne  nicht  unterging,  beschloss  sein  Leben  freiwillig 
im  Kloster,  -    von  Kethel  in  Frankfurt. 

32)  Ferdinand  I.*  1556—1564,  Bruder  des  vorigen, 
ein  weiter  Fürst,  der  die  Religionsparlheien  auszusöh- 
nen wünschte,  —  von  Ender  in  >Vien. 

33)  Maximilian  Ii.  1564—1576,  Sohu  des  vorigen, 
die  friedlichen  Gesinnungen  des  Vaters  in  Religionssachen 
theilend,  —  von  Bethel  in  Frankfurt. 

34)  Rodolf  U.  1576-1619,  ein  schwacher,  zuletzt 
ganz  unfähiger  Regent,  —  von  Hemmerlein  aus  Mainz. 

35)  Mathias""  1612-1610,  Bruder  des  vorigen,  der 
umsonst  den  dreissigjährigen  Krieg  zu  verhindm  trach- 
tete, —  von  GaD.:  Direktor  Krafft  in  Wien. 

36)  Ferdinand  IL*  1GI9-1637,  der  gegen  die  Pro- 
testanten mit  Glück  Krieg  führte,  bis  Gustav  Adolph 
aultrat,  —  von  Steinte  in  Frankfurt. 

37)  1  (1  (linaii  i  III.  liVM -  iGiyJ ,  der  den  Krieg  fort- 
setzte, endlich  aber  in  den  wcstphäiischen  Frieden  wil- 
ligte, —  von  Ender  in  Wien. 

38)  Leopold  I.  1658—1705,  ein  massiger,  kluger 
Fiirst,  glücklich  im  Krieg  gegen  die  Türken,  ^  von 
Kupelwieser  in  Wien* 

39)  Joseph  I.  1705—1711,  aufVergrassernng  seiner 
Macht  bedacht,  —  von  demselben* 

40)  K^rl  VI.  1711->1740,  der  durch  Testament  (sog. 
pragmatische  Sankzion)  seine  Tochter ,  Maria  Theresia, 
da  er  keine  Söline  hatte,  als  EiLin  seiner  Länder  und 
als  Regentin  einsetzte,  —  \ou  Waldin ulier. 

41)  Karl  VlI.  1740-1745,  Churlurst  von  Bayern, 
in  dem  östr.  Erbfolgokrieg  gegen  Maria  Theresia  erst 
siegreich,  dann  so  unglücklich,  dass  er  sein  eigen  Land 
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fliehen  mosste  und  im  EleDd  starb,  —  you  Hafler  in 

München. 

42)  Franz  I.*  ^on  Lothringen  1745—1765,  GemaU 
der  M.  Theresia,  —  von  Chiaconi  in  Wien. 

43)  Joseph  II.  1765— IT^H).  Sohn  vou  Fran«  und 
Mar.  Theresia  ,  ein  edler  Hcr  r^*  Ikm  .  der  viele  Verbesse- 
riirtL'eiiin  seinem iiaude  eiuiührle ,  —  vou Oppenhoim  in 
Frauivfurt. 

44)  Leopold  IL*  1790-1792,  Josephs  Bruder,  ein 
Regent  voll  Mässigun?,  —  Ton  Kapelwieser  in  Wien. 

45)  Franz  II.  (als  Kaiser  von  Oestreich  Franz  I.) 
1792  zum  deutschen  Kaiser  erwShlt,  welche  Wfkrde  er' 
1806  niederlegte.  Die  Umgestaltungen  in  Folge  der  Ikanz. 
Revolnzion  Ahrten  das  Ende  des  deutschen  Reichs  her- 
bei.*) Franz  ist  gemalt  von  Kupelwieser.  . 

In  wiefern  die  Künstler  bei  der  Darstellung  aller 
dieser  Kaiser  an  vorhandene  alte  Bildnisse  oder  an 
urkundliche  Beschreibungen  sich  hielten,  ist  uns  unbe- 
kannt. Aber  mehrere  dieser  Physioffnomieen  sehen 
i%irklich  ganz  kaiserlich  aus.  >\  ill  man  sich  vuii  der  Auf- 
fassung einer  Figur  ffeuauc  Rechenschaft  geben,  so 
muss  man  sich  nur  klar  vorstellen,  welchen  Eindruck 
sie  auf  uns  machte,  wenn  sie  uns  gerade  so  im  Leben 
erschiene.  Nun  haben  uns  (wir  nehmen  sie  der  Reihe 
nach  vor)  am  meisten  imponirt:  No.  1  Konrad  1.  von 
Ballenberger  in  Frankfurt;  No.  5  Otto  III.,  von  Setegasl 
aus  Gobienz;  No.  12  Konrad  III.,  von  FeUner  in  Stutt- 
gart; ganz  besonders  No.  17  Friedrich  II«,  von  VeU; 
No«  19  Adolf  von  Nassau»  von  Mücke  in  Dfisseldorf:  — 
alles  Bildnisse  von  sehr  edlen  ZOgen»  und  stolzer  Hal- 
tung. Uebrigens  auch  die  meisten  andern  anerkennen 
irir  als  noble  Gestalten  von  ritterlichem  Ansehen;  meh- 
rere sind (ecAnucft ausgezeichnet,  wie:  No.  4.  Ottoll.,  vou 

*}  Dass  das  deolsche  Reich  vom  erstun  Stoss  zosammcnstür- 
zeo  mutttey  yrird  einem  ganz  kl.ir,  wenn  man  uutcr  aiidem  die 
M«moireB  vou  ftiuer  t.  Ltug  lieti ;  Brauuicliweig  1842.  2.  Bdchn. 
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Teik$  aus  BraoD8chweig,  KleidangdstolTe ,  R&slonir  elf. 

brillant;  No.  7  Konrad  II.,  von  Clanen  in  Düsseldorf, 
trefflich  in  der  Carnazion,  uesc  hinai  k\  oll  im  CojJliim 
(weisser  Kuck,  iiolblichtc  lloiiikleider,  lolliei  l  *'i>eriiian- 
tel)  ;  No.  10  Hoini  ichY.  \on  An  (hrich  in  Düsseldorf,  mit 
jener,  der  DüsseUkirferschuIe  eigenen  Farbenpraclit  und 
gewitseDhaAeu  Behandlung  auch  in  den  Details  gemalt; 
No.  13  Barbarossa y  von  Lessing  in  Düsseldorf,  aasge- 
zeichoet  im  Incaroat,  klar,  durchsichtig,  aaflig,  mei- 
sterhaft modellirt,  die  Wahl  der  Stoffe  and  ihrer  Far- 
ben sehr  fein  (Panzerhemd,  bräunliches  Kleid,  rother 
Ueberman(el),' ^  eine  Figur,  welche  durch  grosse  Ein- 
fachheit und  Buhe  der  Anordnung ,  durch  angesuchten 
Effekt  frappirt  und,  was  die  Malerei  betrifft,  wohl  den 
ersten  Preis  verdient;  No.  33  Maximilian  II.,  von  Heikel 
in  Franklurf.  Rüstiinff,  Mantel,  Atlasstolf  mit  nieder- 
ländischer Farl  riiw alirlieit  und  Eleganz  ansirefiibrt,  das 
Incarnat  auch  trelUich  ;  No.  34  Hudolf  II.,  >om  Hemmer' 
lein  aus  MaiJiz  (in  Wien)  wieder  sehr  brillant  gemalL 

Wenn  wir  die  andern  Bilder  nicht  specieU  berühren, 
so  ist  damit  nicht  gesagt ,  dass  sie  nicht  im  Durchschnitt 
auch  ihre  YorzQge  haben.  Nur  hätten  irir  gewünscht, 
es  wäre  gleiche  Einfassong  und  Grdsse  liir  jedes  einzelne 
Bild  vorgeschrieben  worden.  Die  Versdiiedenhelt  in 
der  Anordnung  stört  etwas. 

—  Wir  kehren  zu  den  welllichen,  dffenttichen  Ge- 
bäuden znriick  und  betrachten : 

2)  D.i>  l  iu  aler.  Es  ward  1780  btgomien  und  1787  zum 
ersten  Mai  darin  gespielt;  es  crmafiLr»dl  aber  eines  ächt- 
inonumeulalcn  Sfyls  und  stellt  liiiiU  r  den  Iheaferj)  von 
Sirassburg,  Mainz  und  Aachen  zurück;  es  schien  uns 
eine  theilweise  Gopie  des  Mannheimer-Theaters  zu  sein. 
Der  Name  des  Erbauers  unbekannt. 

3)  Das  WaUenhaui^  nach  dem  Plan  von  Bübsck  durch 
Jliimitserbautund  1829  bezogen;  —  ein  gelungenes  Werk, 
einfach,  zweckmässig,  (lieber  Hübsch  s.  Bd.  I.  p.  M3.) 
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4)  Das  Iloapiial  zum  h.  Geist,  1830  begonnen,  von 
Runijif.  Es  inipoiiirt  dnrt  Ii  seinen  Umfanir  un<l  \>[  ernst 
srehaltcn.  Die  Nisciien  uebeii  dem  Portai  s<»llen  zwei 
allegorische  Figuren  von  Sandstein  aufnehmen ,  die 
Krankheit  uud  die  Genesung^  von  LtmniU^  weicbe  nao 
wohl  dem  Meissel  entlassen  sind. 

5)  Das  Judenhospital  yotkßwmiU^  bei  geringeji  MiU 
lelD  80  Yiel  mdglicli  im  Charakter  eiaer  soklieft  AnalaU 
ansgefUurt. 

6)  Die  BiUMhikj  tod  Sladlbaiuiieisfer  Am;  tob 
jenen  nalerigchen  Aasehen^  welehea  den  meisten  aof 
den  Prlncipien  antiker  oder  itaUenisdier  Architektur 
berahenden  GebSnden  zukommt:  Mbsche  YerfailtniMe 

in  Lauste  und  Breite,  wie  in  der  horizontalen  Einlhei- 
lung  der  Stockwerke,  die  Hauptfa^ade  durch  eine  reiche 
Colonnade  geziert.  Das  Innere  passend  uud  mit  Ge- 
schmack eingerichtet;  ül>or;ill  hoitere  Kaume. 

In  der  Hausflur  die  Colos^alslatue  (iolke's  in  Mar- 
mor, 183S  von  Pompeji)  Marchexi  vollendet.  Göthe  siz- 
zend,  in  der  Linken  sein  Noti/eubuch,  die  Hechle  auf 
dem  Leluislahl  ruhend;  die  Stellung  ungezwungen,  die 
Physiognomie,  welche,  wie  die  Napoleonisehe ,  sich  äut* 
serliefa  kawn  verfeiilen  lAsst,  kennüich.  Doeh  scheint  uns, 
sollte  Göthe'8  durchdringender  Yersland  and  Scharfsinn 
noeh  klarer  aasgesprochen  sein.  Was  das  rein  Tech- 
nische betrifft,  so  finden  wir  Kopf,  Hftnde  and  Gewand 
Yon  Manier  nicht  ganz  frei.  —  Der  onverarl>eitete  Mar- 
mor, welcher  den  Raam  zwischen  den  Stuhlbeinen  füllte 
nicht  passend  r  der  Könstler  hätte  besser  diese  Parthie  mit 
einer  vom  Stuhle  herabhängenden  Draperie  (naturlieh 
in  gleichem  Material)  umgeben.  Die  Statue,  1838  vol- 
lendet ,  ward  im  Jahre  nachher  aufgestellt.  —  Pompejo 
Marchesi,  ueb.  ITfK)  zu  Mailand,  Professor  an  der  dor- 
tigen Akademie  der  Künste,  geniesst  übrigens  al>  I5ild- 
hauer  einen  nicht  unbedeutenden  Ruf;  seine  Denkmale 
z.  B.  von  dem  geistreichen  Philosophen  Beccaria^  von 
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der  berühmten  Sängerin  ÄlMÜhraü  und  aoüere  sind  von 
der  Kritik  sehr  !j:el(>bt  worden. 

Ebenfalls  in  der  Hausflur  die  Maruiorbüsten  von 
Thonuu  and  Kirchner^  welche  beide  die  Geschichte  der 
Stadt  Frankfurt  bearbeitet,  aach  sonst  sich  um  dieselbe 
verdient  gemacht  haben^  Thomas  von  Zwerfftr^  Kirchner, 
der  einige  AehnlichlLeit  mit  Luther  hat,  von  LmmiU  ver- 
fertigt; beide  Bildnisse  mit  Liebe  aasgeffthrt« 

In  dem  Zimmer  neben  der  Haasflnr  eine  von  Con- 
ditor  Prehm  der  Bibliothek  geschenkte  Sammlang  von 
mehr  als  achthundert  Oelbildchen  in  Duodezfonnat, 
theils  Originale  von  frühem  Frankfurterkünstlern  ,  Noth- 
nagel ^  Mcrian.  Traudnaitu  u.  s.  f.,  aus  denen  man 
wenigstens  einen  utiKefähren  TJeirritT  von  ihrer  Hiehtung 
erlialt,  ^  theiis  Copieen  nach  allen  Meislern,  viele  da- 
von gut  und  trea  gemalt,  eine  niedliche  Gallerie  von 
Oelminiaturen.  Ihre  Gatalogisirong  and  Vermehrongt  — 
beides  liegt  im  Plan* 

In  den  obern  SUen  zwei  interessante  Bildnisse: 
Jfarftn  Xicffter,  lebensgross,  Brustbild,  vieleiebt  von 
Lokas  Kranach*),  jedenfalls  gediegen;  körnige,  be- 
stimmte Führung  des  Pinsels';  Catharina  vm  Bora^ 
Luthers  Gattin,  nicht  von  derselben  Hand  ,  auch  schwer- 
lich von  Holbein  dem  jönarern,  den  man  als  Autor  nennt, 
aber  wieder  meisterhaft,  etwa  in  Holbeins  Styl,  leben- 
dig, kräftiiz.  mit  Wpiutrenj  Vieles  geleistet.  Bei(U'  Hild- 
nisse  wären  in  der  Slädelschen  Gallerie  dem  Publikum 
niher  srerückt« 

Alte  ManascHpte  mit  werthvollen  Miniaturen  be- 
sitzt die  Bibliothek  nicht;  ein  Paar  Bände  mit  gemalten 
Inizialbncfastaben  stehen  künstlerisch  aof  ganz  {niedriger 
Stufe*  Dagegen  finden  sich  einige  schdneetrurisdie  Vasen^ 
Uberhanpt  werthvolle  antiquarische  GegenstÜnde  vor. 

7)  Das  Leiehenhaui,  ausserhalb  der  Stadt,  vor  nn- 


')  Utibcr  ürauach  s.  Bd.  I.  p.  S40. 
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gefähr  16  Jahren  durch  Rumpf  erbaut.  Ob  der  Styl  des 
Gebäudes ,  Dameatlich  der  halienartige ,  auf  kolossalen 
grieddsehea  Säulen  rahende  Mittelbaa,  durch  welchen 
man  in  den  Leichengarten  einüriti,  ganz  passend  ge- 
wählt sei«  wollen  wir  nicht  nntersnchen.  Für  icUhe 
Monumente  spricht  uns  indlTiduell  der  in  sich  gekehrte, 
still  wirlLonde romanisdie  Styl  immer  am  meisten  an. 
Das  Ensemble  aber,  —  das  die  Fronte  bildende  Haupt- 
gebäude, der  von  einer  Mauer  umschlossene  iiiil  Denk- 
mälern reich  ^?eschmiickte,  weite  Kirchhof,  die  lange 
Hall'^  arn  Ende  desselben  nutdeii  FauiilirimruCten,  welche 
Halle  nach  dem  Garten  oHen  steht  und  eine  unabseh- 
bare Reihe  von  Säuleu  zeigt,  auf  der  Rückseite  aber 
geschlossen  ist,  —  das  Ensemble,  sagen  wir,  zeugt 
von  dem  ordnenden  Geist  des  Erbaners*  —  Zur  Elire 
Ton  Frankfurt  gereicht  es,  dass  die  Stätte  der  Seligen 
fern  Ton  Kargheit  ausgestattet  wurde. 

Die  Grabmäier  rühren  meistens  von  LamUx^  3w€t^ 
ger  und  Scholl  (aus  Mainz)  her.  Für  eines  der  gelungen- 
sten halten  wir  eine  weibliche ,  ungefähr  halblebens- 
grosse  Figur  in  Marmor,  untern  vom  Leichenhaus  links, 
die  Iloffmng,  von  Launils  y  im  modernen  Styl  zwar, 
aber  voll  Gefühl  und  Zartheit.  Ein  Meislerwerk  der 
Sculptur  sodann  enthält  die  Bethmann'sche  Gruitkapelie 
(vom  Plürtner  aufzusdiliessen).  Hier  ruht  der  selige 
Betiunann,  der  in  Florenz  einen  Knaben  aus  demArnO' 
gerettet  und  in  Folge  dessen  ^krankte  und  starb.  Drei 
Hautreliefs  von  Thorwaiäun  schmücken  diese  Kapelle. 
In  dem  miuiem  steUt  er  den  scheidenden  Bethmann  als 
müden  Wanderer  dar,  der  gesenkten  Hauptes  nieder^ 
sitzt  am  Ziel  seiner  Laufbahn.  Ihm  reicht  ein  Genius 
den  Ehrenki  anz ,  ein  trauernder  Genius  mit  umgestürz- 
ter Fackel  (antikes  Motiv)  legt  seinen  Arm  über  Beth- 
mann s  Schulter  und  hält  in  der  Rechten  iMohnk(>[)fe, 
das  Symbol  des  Schlafes  und  Todes.  In  dem  Kelief 
Unk$  Bethmanns  Mutter  und  Schwestern,  jene  weUüa- 
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gen«! ,  Blirk  Tind  ArniP  L-t  ii  Hirniiiel  v^t  iideixl  und  i^^leich- 
sani  dem  Stcrhendeu  ihr  Lebewohl  zurufeud,  die  eine 
der  SchwesCero  vor  ihr  knieend,  das  Gesicht  in  ihrea 
Schooss  yerbergend.  Auf  dem  Relief  rechts  der  Fluss- 
gott Arno,  hier  in  der  myÜüselienBedeiitongder  nuerbiU- 
lieben  Atropos,  und  die  Mase  der  Geschichte,  welche 
Beihmannfl  That  aofzeichnet.  Alle  drei  Composizio* 
nen  Ein  Ganze».  Innerer  Zosammenhang  der  Motiv«* 
äussere  Gruppimng,  Charakterisirang  der  einzelnen  fi* 
guren,  Modellirung  uud  Durchführung  der  Gesichter 
und  Körper,  —  alles  beweist  den  grossen,  in^  klassi- 
schen Geiste  schaffenden  Künstler.  Neben  der  antiken 
Beslininitheil  überall  Grazie  und  Feinheit  in  den  For- 
men. Wie  durchsichfiü' ,  wie  srliöri  Arme,  Schenkel 
und  Extremitäten,  lieber  die  VortrefQichlLeit  dieser  Ar- 
beit herrscht  wohl  nur  Eine  Stimme. 

8)  Die  Bikr9€,  Sie  war  während  unsers  Aufenthalte  eben 
im  Entstehen,  das  unterste  Stockwerk  —  theils  zar  B5r- 
senhaUe,  theils  zo  Kanflftden  bestimmt,  mit  (trossen, 
rondbogigen  Fenstern  versehen  —  im  Rohen  fertig. 
Der  Anfang  verspricht  ein  gutes  Ende.  Das  Gebflode  wird 
nach  dem  Plane  von  Stüter  in  Berlin ,  welcher  in  der 
ausfireschriebeuen  Concurrenz  den  Preis  erhielt ,  von 
Baumeister  Peipers  in  Franklur  (  crhaul.  An  die  Haupt- 
fa^ade  des  (lebäudes  kommen  sieben  grosse  Sandstein- 
iiguren :  Europa^  Asia^  Amerika,  \on  Zircrger ,  —  Afrika 
(nach  der  Skizze  des  verstorbenen  Wendelsiädt) ,  Austror 
lia,  ferner  der  Landhandel  und  der  Seehcmdel  \an  Launilz, 
Die  Rockseite  der  Börse  erhflit  zwei  Figuren :  die  Ho^- 
mmg  ond  die  üiftifftetl,  jene  von  WmuMüädt^  diese  von 
Zmrger. 

9)  Endlich  siod  noch  ein  paar  Waehtihore^  z.  B.  das 
Boekenheimerthor  anzaführen,  welche  Stadtbanmelster 
Hess  erbante  ond  d^ei  den  Styl  jener  in  Pompeji  ans« 
gegrabenen  zum  Vorbild  nahm. 
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II.    S0«lptar.  * ) 

Indem  wir  auf  horeils  im  allgemeinen  l'niriss 
l>.  8f>— 89,  dann  bei  den  kin  lion,  hei  der  Fiihliotliek , 
dein  Kiri  lilidl,  dem  SpÜal  un(i  (ier  neuen  Börse  erwähn- 
ten Arbeilen  des  Meisseis  verweiseo,  fugeo  wir  noch 
folgende  Bildwerke  bei: 

1)  Ariadne ,  über  lebensgrosses  Marmorhild ,  tm 
Dmw$ds«r  (Bd.  I.  p.  70)  1B14  verfertigt,  im  Bethmaim- 
scheo  Garten.  Die  schöne,  mit  Baochns  rerleble  CMm 
mhl anf  seinem  Lelblbiere,  dem  iiexilimten  Leoparden; 
ihre  Haare  sind  mit  Weinianb  befcrinzt;  ihren  Ober- 
leib stark  nach  vomen  biegend,  den  linken  Ann  anf 
den  Kopf  des  Leoparden  stQtxend,  hUt  sie  xwlschen 
den  Fingern  sanft  das  Tuch ,  das  den  nackten  Leib  thetl- 
weise  umgibt,  aber  nicht  verhüllt.  Ihren  rechten  Ober- 
and  Unterschenkel  lässt  sie  nachlässig  ülin  den  Rücken 
des  Tiiieres  hin&:leiten,  so  dass  der  Fuss  sii  h  cfespn  die 
Erde  neigt,  den  linken  Schenkel  aber  zieht  sie  unter 
dem  rechten  an  sich  und  auf  dem  letzteren  iioL,t  der 
rechte  Arm.  Die  Sleliune  ist  äusserst  schwierig,  zeigt 
aber  von  jedem  Standpunkt  liochst  graziöse  Formen. 
Vornen  bewundern  wir  die  reinen  Verhältnisse  Tod 
Kopf,  Hals,  Basen  u.  s.  w. ,  vom  Rücken  sehen  wir 
die  Linien  des  Leibes  and  der  Arme  in  ihrer  vollen 
Schdnheü,  Geschmeidigkeit  nnd  Schärfe,  hinler  dem 
Schweif  des  Leoparden  Gberschanen  wir  den  zierlichen 
rechten  Arm,  das  schlanke,  rechte  Bein,  das  Profil  des 
rechten  niedliehen  Fusses.  Feiner  Sinn,  Wahrheit,  An- 
miith  belebt  Jegliche  Thefle  des  Werkes.  Weteh  präehti** 
i^erCoutrast  sodann  zwischen  dem  Venus^leichen  Körper- 
bau der  Ariadne  und  der  lireitLM  iilicderfeu  Bestie,  die  sie 
Irätrl.  Wie  schön  desicht  und  Körper  der  (iöttin  mo- 
dellirt,  >^ie  trefflich  die  Einzelnheiten;  die  Knieeschei- 
beu  z.  B.  sind  mehr  angedeutet  als  ausgesprochen  und  doch 


*)  Getchiehiliches  <lbf»r  div»en  kuDSlsweig  ».  p.  it— IS. 
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ihre  Formazion  vollständig  wahrnehmbar;  wie  zierlich 
der  rechte  Fuss  vom  weichen  Knöchel  ins  zur  Spitze, 
und  die  Sohle  dos  iinkeii  1  usses.  Fleissig  aucli  die  Ne- 
bensacheu,  Draperie,  Laubkraaz  u.  dgl. 

Das  Bild ,  für  jedermann  zuuänjjüch ,  findet  sich  in 
einem  besoudern  Zimmer  des  Garteuhauses ,  ist  gut  be- 
leuchtet und  drehbar.  Zur  höhern  Ergötzung  des  Pabli- 
kumg  pflegt  man  einen  röthlichen  Fenstervorhang  heran- 
terznlassen;  ein  der  Fleischfarbe  entfernt  ähnlicher,  aber 
«chillemder'Ton  theilt  sich  alsdann  dem  Marmer  mit« 
Die  Naturfarbe  des  letztem  wird  aber  Jedem  Kenner 
weit  lieber  sein. 

2)  In  den  Anlagen,  welche  die  Stadt  GioieU  (geb. 
1746  f  1815)  verdankt,  das  Monument  desselben,  —  seine 
Büste  nebst  kleinen  Keliefs  in  Bronze  —  von  LaunUz.  Die 
Büste  soll  kenntlich  sein  und  die  Reliefs  beziehen  sich 
auf  die  Gründung  der  Anlagen :  Arbeiter ,  welche 
die  alten  Festungswerke  wegräumen;  Gioleft  selbst  mit 
dem  Situazionsplan  in  der  Hand ;  ein  Gärtner  mit  jun* 
gen  Setzbäumen  auf  der  Schulter,  seiner  Befehle  ge- 
wärtig (diess  eine  mit  antikem  Sinn  behandelte  Figur); 
endlich  ein  Mann,  der  die  Stellen  für  die  Setzbinme 
ausgrftbt.  Die  Concepzion  genrearlig,  reaUstlsch,  aber 
von  gefillUger  Wirkung. 

3)  Vor  dem  Friedbergerthor  das  Denkmal  der  bei  • 
Frankfurt  gefallenen  Hessen,  welche  1792  die  durch 
Custines  Truppen  besetzte  Stadl  stürmten.  Am  Fusse 
des  Denkmals  so  viele  Felsblöcke  über  einander  ge- 
schichtet, als  Streiter  umkamen;  oben  Helm  und  andere 
kriei.'oris( he  Symbole,  auch  ein  Widder  (Sturndiock) 
als  Sinnbild  des  zäJien  AntjriÜs.  Die  Anordnung  einfnch, 
passend.  Das  Monument  ist  von  Ruhl^  Hofbildhauer 
und  Professor  in  Cassel,  ehemaligem  Lehrer  von  Rauch 
in  Berlin;  die  bronzenen  Theile  desselben  wurden  auch 
in  Gassd  gegossen. 
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BetUUU^  aber  noek  nicfkl  voüendeie  Seniptiiren, 

a)  Die  Kolossalstatue  Göthens  yod  Prof.  Schwanthaler 
in  München  (p.  16).  Nach  erhaltenen  MillheilungeD 
wird  dieselbe  des  geuialsten  deutschen  Schriflstellers 
\^iirdii?  ausfallen,  wie  denn  auch  der  Auftraff  in  die 
recliten  Hände  petiehen  ist.  Das  Standbild,  13  Fuss 
hoch ,  soll  sich  auf  einem  sehr  hohen  Postaraente  erhe- 
ben ,  und  alles  von  Erz ,  nur  der  Sockel  von  Granit  sein. 
Die  Statue,  durch  breite  Massirang  sich  ganz  besonders 
eharakterisireod,  zeigt  den  GefeierteQ  in  der  ihm  ei* 
genen  grossarügen  Rohe,  weldie,  vereint  mit  seinem 
ikberwiegenden  Geiste,  ihm  einen  so  allgewaltigen  £in- 
floss  sicherte.  Den  Lorbeerkranz  in  der  Rechten,  sehen 
wir  den  Einfachen  ganz  einfach,  nngeziert  an  einen 
'  Banmstamm  gelehnt,  halb  vom  Mantel  verhOllt,  das  Co- 
stüm  seiner  Zeit  tragend.  Es  gab  eine  Perlode,  da  man 
glaubte  die  Statuen  der  neuen  Heroen  in  griechische 
Chlamys  oder  römische  Toga  kleiden,  oder  i^rosseiitheils 
nackt  darstellen  zu  müssen.  Selbst  Thorwaldsen  befolgte 
diess  System  nocii  in  dem  Giabni;d  ^on  Eugen  Napoleon 
zu  München.  In  den  spätem  Monumenten  des  Kurfür- 
sten Maximilian  daseH>st  und  des  liuttenberg  in  Mainz 
wählte  er  die  Kleidung  der  betreuenden  Zeit,  und  jetzt 
ist  der  richtige  Grandsatz  schon  ziemlich  herrschend 
geworden,  dass  man  den  BetreiTenden  im  Costüm  seiner 
Zeit  darstelle.  Aach  Grass  hielt  sich  an  dies  System 
bei  Glebers  Statne  (Bd.  L  p.  466>«  Uns  scheint  es 
sehr  passend,  dass  auch  f&r  Göthe  keine  antike  Klei- 
dung verschrieben  wird.  Dass  Schwanthaler  übrigens 
mit  dem  modernen  Mantel,  in  welchem  sich  eine  grosse 
Draperie  entwickeln  ISsst,  die  nicht  sehr  Ssthetitchen 
Formen  des  modernen  Rocks  n.  dgl.  zo  decken  sucht, 
ist  wieder  nur  zu  billigen. 

Die  Motive  der  Keliefs  für  das  Piede^lal  sind ,  so 
viel  wir  wissen,  noch  nicht  genau  bestimmt ,  doch  durf- 
ten nach  den  Einsendungen  von  Schwanthaler  allegon- 
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sehe  Fii^ureii  ,  Repräseiitantiniien  der  Wissenscliafl  , 
Lyrik,  Dramatik  uüd  <iruppen  aus  den  vorzütrUchsten 
poetischen  S(  h(>])liini,('u  <j6the's  das  Placet  erhallen. 

Was  deii  Platz  lür  das  Monument  belrifTt,  so  sol- 
leo  gewichtige  Stimmen  sich  für  die  Allee,  dem  Thea-r 
ter  gegenüber,  erklären.   Scboae  Stellet*)  Fraikliirl 
ehrt  sich  selbst,  indem  es  seinen  grosBen  Mitbürger  oii-^ 
ter  seine  Penaten  aufnimmt  «nd  zur  voUkommensten- 
AiisrQstiing  des  Werkes  Alles  aofbietet« 

Mit  Bezug  aaf  den  SduSpter  dieses  Moniunenls» 
L.  Schwanthaler,  verweisen  wir  anf  das  p.  16  Gesagte, 
setzen  aber  necii  folgendes  hinzu.  Der  KOnstler,  180S 
in  München  geboren,  besnehte  als  Jüngling  das  Gym- 
nasium und  eignete  sich  eine  klassisctie  Bildung,  das 
Fandament  zn  jedem  geistigen  Berufe,  an;  zugleich 
aber  genoss  dr  in  den  Elementen  der  Kunst  bei  seinem 
Vater,  einem  verdioiisllichen  Bildhauer  'dessen  Voral- 
tern ebenfalls  Bildhauer  in  Bayern,  Oberpfaiz  und  Oher-< 
Österreich  waren)  forllaufenden  Unterricht,  so  dass  er 
mit  gehörigen  Vorkenntnissen  die  Akademie  betrat , 
als  er  den  Entschinss  gefasst,  der  Kunst  sich  sa  wid- 
men. Im  Jahr  1826  reiste  er  nach  Rom  and  fand  bei 
Thorwaldsen  Rath  and  Hülfe,  so  dass  er  woU  unter 
seinen  Schlllern  genannt  werden  durfte  (p.  65) ,  obgleich 
er  es  insofern  nicht  war,  als  er  nie  in  seinem  Atelier 
arbeitete.  In  dum  von  uns  verslandenen  Sinne  aber 
war  Thorwaldsen  der  Lehrer  fast  aller  jüngeiu  deut- 
schen Bildhauer,  die  sich  /u  seiner  Zeit  in  Korn  be- 
fanden. Alle  schaarten  si(  h  um  ihn.  Schwanthalers 
Studienzeit  ward  durch  anhaltende  Krankheit,  die  ihn 
zur  Heimreise  nöthigte,  abgekürzt ;  er  kehrte  aber 
einige  Jahre  später  wieder  nach  Rom  zurück.  Im  Jahr 
1834  erhielt  er  dann  das  Professorat  der  Sculptur  an 
der  Akademie  zn  H&nchen«  In  diesem  Mann  glauben 

*)  Siehe  unsere  Ansicht  über  PlüUe  fiir  solche  Moiiumunle  — 
Maim  p.  61  anlen. 
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wir  einen  der  ?rd88len  Meister  unserer  Zeit  zu  erken- 
nen, der  die  Ii  ältlichsten  Eitiensehaften  iu  sich  verei- 
nigt. Geist  und  Phantasie,  v^tlche  in  imnuT  sprudeln- 
der Produkziüuskraft  stets  neue  Gei)ilde  erzeuyeu  , 
ästhetischer  Sinn  (Geschmack),  künstlerische  Anlagen, 
tüchtige  wiBsenschaftliche  Bildung  und  daherige  richtige 
AulTassung  der  Erscheinungen  in  der  antiken^  wie  in  der 
christlichen  Welt,  vollständige  Beherrschung  alles  Tech- 
nischen, Beharrlichkeit,  Fleiss,  —  alles  diess  ist  ihm 
eigen.  Selbst  schwere,  kranke  Tage  —  er  litt  lange 
Jahre  an  Gichtschmerzen  —  vermochten  seinen  Geist 
nicht  zu  beugen.  —  Wie  bedeutend  auch  die  Quantität  sei- 
ner Werke ,  die  Qualität  entspricht  ihr.  Von  ihm  unter 
anderm  die  Darstellungen  zur  Walhalla:  am  sudlichen 
Giebel  Germania  niil  dein  Schwert,  ihr  zur  Hechten 
und  Linken  deutsche  Krieger ,  an  den  Enden  der  Bhein 
nnd  die  Mosel;  am  nördlichen  Giebel  die  lierrmanns- 
schlaeht:  der  Held  in  der  Mitte,  kolossal;  zu  seiner 
Rechten  die  deatschen  Häuptlinge,  ein  Barde,  Volk 
n.  8.  f.,  zur  Linken  die  römischen  Soldaten,  —  Varus, 
der  sich  das  Schwert  in  die  Brust  stdsst;  ferner  die 
Giebelgruppe  für  das  Kunstausstellungsgebände :  in  der 
Mitte  Bavaria,  Kranze  an  die  Künstler  verschenkend, 
welche  iiii  zur  Kechlen  und  Linken  ihre  Arbeiten  dar- 
reichen (im  Ganzen  11  Fi^'urcnj;  sodann  das  grosse 
Friesrelief  für  einen  Saal  der  neuen  Kesidenz  in  Mün- 
chen, der  Kreuzzug  Kaiser  Friedrichs  L;  In  Hochre^ 
lief  ebenda  die  Mythe  der  Venus ,  wie  sie  dem  Meere 
entsteigt ,  von  Nereiden  auf  einer  Muschel  ans  Land  ge- 
tragen und  empfangen  wird ,  ihre  Liebe  zu  Adonis,  nie 
Hochzeit  des  Peleus  und  der  Thetis,  der  Apfel  desPa* 
ris,  die  Aufhahme  der  Venus  in  den  Olymp  etc.;  in 
ähnlicher  Weise  ein  Fries  im  Palast  des  Herzogs  Max 
zu  München,  die  Mythe  des  Bacchus,  —  Feste  der 
Götter ;  ferner  die  kolossalen  12  Fürsten  des  Wittels- 
hacheriiauses,  sämmtfich  Porträtt>talueu  '^\on  Stigiiuayr 
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^et^ossen  und  vergoldet,  prar  htvoll) ;  ferner  die  mehr  als 
achtzig  Fuss  hohe  Bavaria  für  die  Theresien>»iese  bei 
München  bestimmt;  veiter  die  Slaluon  von  Mozart  für 
Sal/biirir,  von  Jenn  Paul  für  Bayreuth,  von  Freih.  von 
Kreilmayr  (Gcselzesredaklor  von  Bayern)  für  den  Pro- 
menadeplatz in  Mönchen ;  das  Modell  zu  der  Statue  Ru- 
dolphs T.  Habsbarg  im  Pom  m  Speier;  die  Kolossal- 
Statue  des  Grossherzogs  Karl  Friedrich  von  Baden ,  Va- 
ters des  jetzt  regierenden  F&rsten ,  für  Karlsrohe  be- 
stimmt; die  Kolossalstatne  des  Grossherzogs  Ladwig 
Ton  Hessendannstadty  Stifters  der  Constilnzion»  welche  17 
Fuss  hoch  aof  eine  Art  VendAme-S^ole  yon  115  Fass  — 
letztere  von  Moller  entworfen  —  auf  dem  Luisenplatz 
in  Danijsladt  errichtet  werden  soll;  die  Statuen  in  Mainz 
und  Wiesbaden  (s.  p.  50  u.  80).    Der  Loser  <ipht,  dass 
Sch^aiithalor  auch  für  die  Rheingeyaidm  tli  Uii;  \Mrkt, 
und  es  ist  nur  zu  wünschen,  dass  ihm  ^^ eitere  Aufträge 
Ton  daher  zukommen.  Ausser  diesen  Arbeilen  von  mo- 
numentalem Charakter  existiren  noch  manche  Büsten 
und  kleinere  Reliefs  im  CabinetsstyL  Endlich  dürfen 
wir  die  hübschen,  1'  hohen,  oll  in  Bronze  and  Gyps  ab- 
gegossenen Modelle  der  berühmtesten  Künstler:  Dürer, 
V.  £yk,  Francia,  Raphael,  Michel  Angelo,  Robensu.  s.  t 
als  allgemein  bekannt  voraussetzen.  Genug,  die  Produk- 
tivität Schwanthalers  ist  enorm.  Und  was  er  unternimmt, 
es  seien  runde  Gestalten  oder  Reliefs  und  diese  kolossal 
oder  von  nienschliclier  (irösse  oder  kleiner,  alles  alh- 
met  einen  klassischen  Grisf.    In  der  Darstellung  der 
EinzelfiL,^uren  cnt>vickelt  er  immer  eine  grosse  Maniff- 
faltigkeit;  wie  viele  derselben  er  schon  componirte, 
keine  enthält  Wiederholun-ren  der  frühern.   Jede  neue 
Aufgabe  scheint  seine  schöpferische  Kraft  aufs  frische 
zu  beleben.  Die  kolossalen  Figuren,  wie  imponiren  sie! 
Sohon  bei  den  antiken  Bildhauern  galt  es  gewiss  mit 
Recht  als  eine  Probe  der  Meister^hafl,  wenn  der  Ktknst- 
1er  je  die  grössten  Gestalten  so  in  Bau  und  Muskeln 
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3E0  fHUen  Tentandf  6m  sie  nidit  leer  oder  flach  erschie- 
nen. Diesen  Prüfslein  kann  die  ungeheure  Bavaria  und 
alle  übrigen  Colossalhilder  von  Schwaulhaler  ruhig  be- 
vh'lipii.  In  (hMi  Iiistoi  ix  iHMi  lioliefs,  uio  z.  B.  in  der 
llorniiariiissclilacl»! .  Iä>s(  (T  (I<mi  I-.i  iisI,  den  deulsrhen 
Charakter,  die  männliche  Krait,  in  (ieti  niytholof^isclien 
Vorwürfen,  wie  in  der  Mythe  der  Venus Zierlichkeit, 
Feinheit  und  Anmulh  vorherrschen.  — 

lo  der  Schule  von  Schwanthaler  —  er  beschäftigt 
io  seinem  Privat -Atelier  immer  viele  Hände  —  haben 
sidi  schon  t&chtige  Künstler  gebildet  und  es  werden  aus 
der^lben  noch  viele  solche  hervorgehen. 

b)  Das  GuUmherg-Monument  von  Lminilz  soll  nicht 
bloss  aus  einer  l^jn/elstahie .  sondern  ans  ciiK  i  (inippe 
'von  kolosaakr  l'orni  h('>(('lu'n.  (iufhuiem.  (lünii  /•'</.n7, 
sein  ra«<ier  nrid  litniircr- ,  riiiU  wh  Peler  Sflwfli't\,  \or- 
züglich  in  der  Technik  seuies  Druckergoschäfles  ücschikl, 
werden  sich  auf  einem  Postament  von  et>va  25  Fuss  Höhe 
erheben;  an  den  Seiten  sollen  als  Hochreliefs  die  vier 
Stidte  erscheinen,  welche  zuerst  die  neue  Erfiqdung 
anfhahmeB:  Frankfurlj  Mainz  ^  Siroisburg  und  Venedig^ 
An  jeder  Ecke  des  Postaments  vier  sitzende  runde  Fi- 
guren, Allegorieen  auf  Theologie,  Naturwissenschaft,  * 
Musik  und  Industrie,  welche  durch  die  Druckkunsl 
rascherer  KulwukL'liing  sich  erfreuten,  wie  übrigens 
alle  Köl(!ir/\\ ciiro.  kolossalen  Modelle  hatte  raimitz 
l)('nMl>  einmal  ötliMtUich  ausgestellt  uud  sie  soUeu  ganz 
Frauklurt  begei^h  i  l  haben. 

c)  Die  KolossaUlalue  Karls  des  Grossen^  von  röth-  i 
lichem  Sandstein,  von  Wendelstädi  componirt  und  im 
Modell  hergesteOt,  von  Zwerger  ausgeftihrt ,  —  ein  Bild 
von  wikrdigem  pbysiognomischem  Ausdruck ,  imponl- 
Temler  Haltung,  kühnem  Schwung,  Karl  im  kaiserli- 
dien  Ornate.  Es  war  noch  ungewiss,  welchen  Platz 
die  Statue  zieren  soll.  Eduard  Wcndclstädt  (s.  p.  988j 
geb.  in  Frankiuil  Iblj,  starb  1841. 
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III.  ]9Ial«r«l« 

1.         StädeVtche  KwuiinHUM, 

Vorerst  eioige  ge^cbjchtliche  Noliien  Qber  dl«  Stif- 
tung dieser  Anstalt,  dann  von  ihrer  or^aniachen  Ein- 
richtoDg,  endlich  von  ihren  SammluDgen« 

/oft.  FrUdrUh  Städdy  HandelsHMUnn  m  Frankfort, 
Verehrer  der  Kunst  uud  KuUar,  gründete  durch  Tpsta- 
ment  vom  15.  M  n  /  1815  das  nach  seinem  Miauten  be- 
iianiilp  liislitul,  vvticiios  nach  sciiiciii  Tode  or^anisirt 
werden  sollte  und  dem  er  mit  Ausnahme  einiger  Legate 
air  sein  Hab  und  Gut,  in  mehr  als  einer  Million  Gulden 
bestehend ,  voraus  seine  Sammlung  von  Gemälden , 
Handzeichnnogen ,  Büchern  etc.  vergabte.  Der  Zweck 
des  Testators  spricht  sich  in  folgendem  Artikel  seines 
letzten  Willens  ans: 

»Da  meine  Absicht  dahin  gerichtet  ist,  dass  din- 
ses  von  mir  gestiftete  StädeFsche  Konstinstitut  der  hie- 
siien  Stadt  za  einer  wahren  Zierde  gereichen  und  zu- 
gleich deren  Büri^'ersrhaft  nützlich  w'crdeu  möge;  so 
will  ich,  dass  niclif  nur  nieine  vorrälliige  Sammlung  an 
Grrii.ilden ,  ll.itid/eichiium^en  und  Kupferstichen,  nebst 
den  m  das  Kunslfach  einschlagenden  Büchern,  auch 
sonstigen  Kuustsacheu  erhallen,  und  von  Jahr  zu  Jahr 
vermehrt  —  bei  vorkommenden  Gelegenheiten  durch 
Anstaosch  der  vorhandenen  schlechtem  und  mittefanas- 
eigen  StQeke  gegen  bessere,  vervollkommnet,  sondern 
auch  angehenden  Kiknstlern  nnd  Liebhabern,  an  be- 
stimmten Tagen  und  Stunden  unter  gehöriger  Aufsidit 
zum  Gebrauch  nnd  Ansicht  ganz  frei  und  unentgeltlich 
gedffnet  werde.« 

»Zugleich  aber  verordne  ich ,  dass  Kinder  unbemit- 
telter dahier  verhürgerter  Eltern  ohne  Unterschied  des 
Geschleehls  und  der  Keligion,  welnhe  sich  den  küusten 
und  Batif  rolfv-ioneu  widmen  \n ollen,  zur  Erlernung 
der  Anfangsgründe  des  Zeichnens,  durch  ges(hi«kle 
Lehrer,  oder  in  dem  dahier  bereils  besieheudca  Släd* 
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tischen  Zeichiiuiigs-Institat  —  und  wenn  sie  ihre  glück- 
liciie  natürliche  Aril;jii(  ii  \ind  l  äliigkeilen  bei  cliosi*ra 
ersten  Unterricht  erprobet ,  nm-h  durch  Fieiss  und  gute 
Aufführung  sich  einer  wcltcru  tuterstüt/uni;  w^rdig:ge'^ 
m^cht  haben,  durch  andern  ^feister  in  der  historischen- 
qi4  £anci»flflftnp«ie^i,  im  üiiplerslecheD  maUenMa- 
oiiiBli^  in  der  teinen  nDd  angeivitadten  Ifatii^inalik, 
ganz  Besoodm  abtr  io  der  Baukunst,  und  denen  in 
das  Canstfadb  einaelplagendeD  Wissenschaften,  unent- 
geltlich unterrichtet  werden  ^  and  die  nöthii?e  ITnler- 

,  slülzuntr  ihili/i  i\  ain  h  ^oh\,  nach  hofindonden  rnislän- 
drn  uiiil  <l('i-  >irli  Jjci  cifu'iu  udvi  «lern  andern  lndi\i- 
duum  zeigenden  eiiiitifiiitiii  Fäliiükeilfii  und  1411  Nwi  Aul- 
Xuhruug,  in  der  Fremde  ^  —  um  sich  zn  n  Uzliciieu  und 
brauchht!^ üurgern  und  Künsllern  /u  bilden,  aas  die- 
fteB^  tneimtii  KanstinsUtut  erhalten  sollen.« 
P  feinem  ÄdmmUlrazionikimmUle  von  fttnf  Bürgern  , 
weldie  bei^eintretenden  Vakanzen  sich  immer  selbst^  aas 
der  BQrgenchail  er«fänz<anr,  ist  das  Oekonomtsche  and 
die  Controlo  üi)er  die  Aiislall  in  die  Hände  tieh'iit.  Oef- 
fentliche  Reclmtui'jsrcvisoreu  haben  jährlich  die  Verwai- 
tungsbürher  cin/ii^rlu'ii.  — 

In  dem  1  eslainenl  iiei*5>t  ts  ferner!  »Es  liegt  as  in 
meiiiem  Willen,  dass  dieses  von  mir  gesüflele  Slädeiische 
flÜBStinstitat  für  sich  bestehen,  und  mit  keinem  andern, 
Jt'aellwlieb  ^it  keinem  Kunstinsütat  jemals  verbanden, 

*^d  daaffftolchea  von  den  von  mir  ernannten  and  angeord- 

'  neCelr  Yorstehem  ausschliessKch  verwaltet  und  besorgt 
«efdett  aofle.  So  sehr  ich  auch  b)  wünsche^  dass  in  der 
tnkttnft  dieses  Institut  durch  Beiträge,  Vermächtnisse  and 
Gescfiruke  iimlem  K onstliebhaber  und  Unlerslfttzer  der 
schönen  Künste  \riineliil  wenie.  x.  ^linleii  doch  solche 

,  Beiträge  unlei-  UedHiyiiisbCM) .  welche  dem  Ueisle  ineines 
Instituts  oder  memem  erklarlen  Wülen  irn  miieh  ^leii 
zuwider  sind,  schlechterdings  nicht  angenommen  wer- 
den ^  wenn  auch  der  augensdieinUche  Vortbeil  des  in- 

9 
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sÜLuts  dabei  zu  Tage  liegen  sollte.  —  c)  Dfirfeii  von 
den  zum  Kuostinstitut  gehörigen  Gemälden ,  lldüdzeich- 
nungen,  Kupferstichen,  Büchern  und  andern  Kunslsachen 
keine  ausgeliehen,  oder  unter  irgend  einem  Verwand 
aus  dem  Lokale  des  Instituts,  es  seie  an  wen  es  wolle, 
mithin  auch  nichi  an  einen  der  Miladniinistratoren  ver-» 
abfolgt  werden,  und  gleichwie  d)  ich  bereits  oben  — 
erwähnt  habe,  daaa  den  Mitadminiatratoren  frei  stehet, 
seibat  anter  'den  von  mir  hinterlassen  Werdenden  Clie- 
mSlden,  ZeichnmigenQnd  Kupferstichen,  anch  sonslfgai 
Kunstsachen  und  BUchem,  diejenigen  abzosendem  nnd 
auszQschliessen,  welche  nicht  würdig  iiefunden  wllrdei^ 
in  dem  Institut  aufbewahrt  zu  werden,  also  sollen  auch 
die  Administratoren  nur  solche  als  Gaben-Vermächtnisse 
und  Schenkungen  annehmen,  welche  die  nämliche  Prü- 
fung ausgehalten  haben ,  massen  ich  in  Ansehung  meiner 
eigenen  Sammlung  nämliche  vorsichtige  Auswahl  ver- 
ordnet habe,  Niemand  dadurch  sich  beleidigt  finden 
kann,«  —  Das  ganze  Testament  athmet  einen  ebenso  ed* 
len  Sinn,  als  es  Ton  grosser  Umsicht  des  Testators  zeugt, 
j^ein  Name  yerdient  wahrlich  mit  geldenen  Lettern  in 
der  Galturpeschichte  za  prangen.  SUdel  starb  im  Dee. 
1816.  Die  Intestaterben  fochten  das  Testament  aas  dem 
Grunde  an ,  well  der  Testator  einer  noch  nicht  existie- 
renden Anstalt  keine  Rechte  habe  übertragen  künnen. 
Der  Process  zog  sich  in  die  Länge  und  wurde  endlich 
1828  güllich  zwischen  den  Teslaraentsexekutoreu  und  den 
Erben  dahin  erledigt,  dass  die  lelztcrn  die  in  dem  Interim 
angeschwollenen  Zinsen  (äber  fl.  300,000),  das  Institutaber 
das  Stammkapital  erhielt.  Hierauf  ward  ein  Haus  gekauft 
ond  für  die  Zwecke  der  Anstalt  eingerichtet.   £s  umfasst 
im  Erdgeseboss  meistens  Ateliers  und  Hörsäle;  im  erstea 
Stookbefinden  sieh  die  Gypsabgfisse  in  Sl  Zimmern,  in  den 
ftbrigen  die  Gemälde  u*  Anderes ;  im  dritten  Stock  wieder 
Ateliers«  -  Fttr  jedes  Higptfacb  der  Kunst  -  Archilek- 
lur,  Sculptur,  Ualere^l^peln  Professor  angestellL  Als 
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Dir^or  steht  an  der  Spitze  des  Instituts  JPft,  F«t<,  geb. 

zu  Berlin  1793,  beröhmt  schon  darch  seine  ersten  Com- 
posizionen  in  Horn  (s.  p.  21),  dann  durch  seiue  Bilder  aus 
Dante^s  Paradies  in  der  Villa  Massimi  daselbst,  durch 
ein  AUarbild  in  Naumburi?,  Christus  ;ini  Dolberg,  durch 
eine  Maria,  Altarbild  in  S.  Trinita  de  Monliu.  s.  f.  Auch 
in  Frankfurt  sehen  wir  bedeutende  Arbeilen  von  ihm,  das 
Freskogemälde:  der  Einfluss  des  Chrislenlhums  auf  die 
Künste  in  Deutschland  (im  Institut),  seine  beiden  Ma- 
rien bei  Bernus-da-Fay ,  mehrere  Kaiser  iai  Aömer.  ^ 
Professor  der  Architektur  ist     Jf.  Hessmuer  ans  Darm- 
»ladt,  Schftler  von  Moller;  er  ertheilt  deo  IJaterricht  in 
4cr  Mathemalik,  Perspektive  n.  dgh*)  und  trat  1830 
«B  die  Stelle  von  JSKiftid^,  wekher  einen  Raf  nach  Karls- 
mhe  ang^enonunen  hatte.   Hessemer  hat  In  Rom  and 
Egypten  sich  reiche  Kenntnisse  in  seinem  Fache  gesam- 
melt and  besitzt  eine  vielseitige  Bildong.  Von  ihm  aneh 
der  hintere  Flögel  des  Institutcfebäudes.  —  Die  Profes- 
sur der  BKdhüuerkunsl  hekieidQl  Zwerger^  den  wir  schon 
oben  (().  S8  kenueu  lernten.  — Als  Impeklor,  welcher  in 
■Folge  seines  Amtes  alle  Sammlungen  des  Instituts  (later 
sich  hat,  steht  seit  Karl  Wendclstädls  Tod  fl840*  Joh,  Dav, 
Passavmit  da,  der  in  seiner  Stellung  eine  tiefe  Einsicht  und 
einen  ordnenden  Geist  beurkundet,  überdiess  durch  seine 
Kunstschriften  allgemein  geschätzt  ist"^).  Er  ertheilt  auch 
Unterricht  im  AnUkenMtßl*   Neben  seinen  vielfachen 
amtlichen  Geschälten  muss  sein  Charakter  als  aoBQhen^ 
;der  Maler  etwas  aarQ<^treten«   Doch  hat  er  den  Pin- 
sel nicht  ganz  niedwgelegt   Von  ihm  anter  andern 
Kaiser  Heiaridi  IL  im  Römer,  —  Die  MafirMosf s  dirlghrt 

*)  Br  hall  auch  öfTentliche ,  sehr  besuchte  Vorlesungen  Ub«r 
-die  Battkaott. 

**)  Seiae  nKanitrsUe  darch  Bnglaad  uad  BelfieD,  Frankf. 

1883«,  g«httrl  so  den  TerdienstTollsten  neueren  Werken  der  arti- 
stischen Literatur.  Welch'  ein  Gewinn  für  eine  Anstalt  ein 
Kunst^elehrter  ist,  brauchen  wir  wohl  nicht  näher  auteinaador 
SU.  seUen«  Siehe  übrigens  l^iülieres  von  ihm  unten. 
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Professor  J.  Becker^  geb.  zu  Worms  iSll,  welcher  eSn 
ebeuso  entschiedeues  Lehrerlalent ,  als  ausgezeichnete 
Composizioiisi^abe  und  ein  Irefltiohes  Colorit  besitzt.  Seine 
vEmtefi  "werden  wir  speciell  berühren.  —  Als  Lehrer  ^er 
Eupferstecherkunst  endlich  ist  seit  1834  Eduard  Sckaeffer 
ans  Frankfurt  angestellt,  der,  selbst  einer  der  tüchtigsten 
dentsehen  Knpferalecher,  ebenfalls  mit  grosser  Geschick- 
liciikeUond  Liebe  seine  Schüler  in  iliren  Beruf  einweilit. 
Seine  letzte  soperbe  Platte  stellt  Veits  »Einfluss  des 
Ghristenthums  auf  die  Kfinste«  dar. 

Das  Institut  ist  im  Durchschnitt  von  etwa  40  Schft- 
lern  besucht  ;  ein  systematischer  Studien?ang  wird 
inne  tiehalteo,  jedem  aber  in  Ergreifung  ir&end  welchen 
Zweiiics  der  Kunst  freie  Wahl  gelassen.  TFilor  den  an- 
gehenden Malern  wirft  sieh  der  eine  auf  dn-^  biblische, 
ein  zweiter  auf  das  romanlisch -hist(»r!S(lie  Fach,  ein 
dritter  auf  Genre  oder  Landschaft.  Hat  einer  seine  Stu- 
dien vollendet  und  will  er  als  ausübender  Künstler  in 
der  Anstalt  bleiben,  so  erhält  er  einen  Platz  in  den 
vorhandenen  Ateliers.  Bas  Vorrücken  aus  dem  Anti- 
kensaal  in  die  Malerklasse  und  aus  dieser  in  die  Ate- 
liers hängt  von  der  Fähigkeit  des  Betreffenden  ab  und 
ist  dem  Entscheid  der  Professoren  anheim  gesteUt«  Durch 
jene  Aufnahme  in  die  Ateliers  gewinnt  das  Institut 
immer  neue  Kralle  und  die  Künstler  selbst  können  bei 
der  ffecrenseitiizcn  Anregung  nur  prosperiren.  Man  setzt 
aucb  auf  diese  Einrichtung  solchen  Werth,  dass  davon  die 
Rede  ist,  einen  neuen  F1li-(  1  zu  bauen,  am  die  stets 
sich  mehrenden  Canditaten  aufzunehmen. 

Wir  besuchen  nun  e'uage  Ateliers^  und  tragen  dabei  Nä- 
heres über  obige  Künstler  nach.  Vorerst  zu  denProfessoren» 

Bei  Direktor  VeU  sahen  wir  eine  Germania,  kolos- 
sale Einzelflgnr  in  Gel  gemalt,  für  Brannscfaweig  be- 
stimmt, Duplikat  desselben  Bildes,  das  wir  unten  in 
Fresko  finden.  Der  Meister  legte  eben  die  letzte  Hand 
an  das  Werk,  welches  dnrch  innere  ideale  Hoheitt  wi« 
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durch  ein  aasgezeidmet  lebendiges,  wahres  Golorit  und 

durch  Gediegenheit  der  Zeichnung  gewaltig  imponirt* 
Rucksichllich  der  Färbung  steht  dieses  Bilduiss  viel  höher 
als  das  gleiche  in  Fresko,  wie  sich  denn  auch  mit  Oel 
wPiren  der  slärkern  Farhenscala  mehr  ausricliten  lasst. 
Gegenwärtig  malt  Veit  ein  grosses  Altarbild  für  Lüttich. 

üeher  Veit  noch  in  biographischer  Beziehung  Fol- 
gendes: £r  ist  von  mütterlicher  Seite  ein  Enkel  des 
berOhmten  Mendelssohn.  »Friedrich  Schlegel  (sagt  das 
Gonv.  Lex.  der  Geg.) »  mit  welchem  Veits  Mntter  sidi  in 
zweiler  Ehe  befand,  scheint  bei  dem  Stiefsohn  zn  d«r 
tief  religi((sen  RichtonfiTi  welche  wir  bei  dessen  späterer 
Entwicklung  und  Reife  in  allen  seinen  künstlerischen 
Bestrebungen  abgespiecjelt  finden,  den  Grund  gelegt  zu 
haben.  Die  ersten  Studien  machte  Veit  unter  Anlei- 
tung des  Professors  Matthiä  zu  Dresden,  doch  wurden 
dieselben  durch  seine  Theilnahme  am  Befreiungskriege 
nnterhrochen.  Im  Jahr  1815  ging  er  nach  Rom,  wo 
sein  ernster  Sinn  ihn  in  den  Verein  jener  KfinsUer 
führte,  welche  sich  die  Aufgabe  gestellt  hatten,  die 
Malerei  aas  ihrer  damaligen  Tersnnkenbeit  zn  reissen 
nnd  dieselbe  wieder  zo  einem  Heiligthume  der  Schön- 
heit und  Wahrheit  zn  machen.«  Sein  Wirken  im  Ver- 
ein mit  Cornelius ,  Overbeck  und  Schadow  liabeii  wir 
oben  ^p.  21)  berührt. 

Bei  Hesscmfr  sahen  wir  nichts  fertig,  obgleich  er 
auch  als  ÄrchUeklurzeichner  rühmlichst  bekannt  ist.  Von 
ihm  nnter  anderm  ein  als  sehr  nützlich  und  interessant 
anerkanntes  Werk:  »Arabische  und  altilalienischeBanver- 
ziemngen.«  Er  ist  ans  Darmstadt  gebfirtig,  wo  er,  wie 
oben  bemerkt,  bei  Moller  sCodirte,  dann  Rombesndite 
und  von  dort  aus  189S  einen  EnglSnder  nach  Egypten  be- 
gleitete, daselbst  die  merkwürdigsten  Monumente  zeidi- 
nete  und  nach  seiner  Rückkehr  den  Kuf  au  das  Städel- 
sche  Institut  als  Prolessor  der  Archilektur ,  Mathematik, 
Perspektive  und  des  £lemeatarunternchts  im  Zeidineu 
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für  diftjenigett  ZdgHnga  eriMti  wddie  sidi  dm  Haad- 
werkssland  widmeD. 

In  Zwergert  AteUer  viel  Tätigkeit ;  die  Statuen  fQr 
die  Börse  und  Karl  d.  Gr.  hatte  er  unter  dem  Meissel 
(8.  oben).  Angefangene  Porträlbüslen,  sowohl  von  ältern 
Persouen  als  von  Kindern,  auch  solche,  die  bereits  fer- 
tig nioHeUirt  ivaren,  standen  umher.  Die  meisten  halle 
Zwerger  nach  Verstörte  neu  erst  im  Tode  abgebildet 
und  «e  lebend  dargestellt^  man  versicherte  aqs  aber, 
da§s  er  ihreo  Charakter  in  hohem  Grade  wiedergege<> 
beo*  Aqb  diesen  Arbeiten,  wie  aoch  ans  uelirereD  Mar- 
morbüsten,  die  wir  in  FranlLAirt  tob  Zwerger  gesehen, 
liehen  wir  den  Schlnss,  dass  er  namentlich  dem  PwrMttfiuk 
sehr  gewachsen  sei«  Wer  nnn  weiss,  wie  viel  Stndinm  ond 
Geschicklichkeit  es  erfordert ,  einen  Kopf  \n  der  Pla- 
stik oder  Malerei  —  ganz  vollendet  zu  schaCTen  ,  der 
kann  dem  gewandten  Meister  des  Porträlfachs  seine  Ach- 
tung nicht  versagen.  —  Betreileiid  /wertrers  Person 
wissen  wir  dem  oben  Gesagten  (p.  88)  nic  hts  weiter 
beizufügen ,  die  nöthigen  Materialien  gehen  uns  ab. 
Unter  seinen  frühem  Arbeiten  aber  müssen  wir  noch 
einer  Statue  des  Evangelisten  Markus  erwähnen,  die 
er  1890  fttr  die  Kapelle  Rothenburg  bei  Stattgart  Ter» 
fertigte,  weiche  recht  gut  sein  soll. 

Pmovont  befand  sidh  anfeiner  Knnstreise,  wieerdenn 
immer  seine  Forschungen  aasdehnt.  Bei  ihm  konnten  whr . 
also  nichts  sehen.  Zn  seiner  Charakteristik  noch  Folgendes. 
Er  ist  1787  zu  Frankfurt  geboren  und  sollte  zum  Kaufmann 
erzogen  werden,  fühlte  indessen  schon  frühe  Neioruni?  zur 
Kunst.  Im  Kriege  der  Alliirten  gegen  Irankrcirh  als 
Freiwilliger  dienend  ,  kam  er  nach  Paris.  Die  dortigen 
Kunstschätze  gaben  den  Ausschlag,  dass  er  die  Malerei 
als  Beruf  ergrilf.  Er  studirle  noch  unter  David  und 
Gros.  »Im  Jahr  1817,  berichtet  das  C.  L.  der  Geg., 
reiste  er  nach  Italien,  wo  er,  namentlich  in  Rom,  im 
.  befreundeten  und  bildanden  Umgange  mit  Koch,  Gor«> 
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odii»«  Overbeck,  VeM^  Schnorr  «nd  übrigen  IfMslif- 
lem  und  Beförderern  der  neodentsclien  Ifalerschule,  der 

Ausübang  der  Kunst ,  wie  dem  Studium  ihrer  Geschichte 
sieben  Jahre  lang  lebte.  In  dem  Geiste  der  neuen 
Kunstrichtunsr  malte  er  damals  mehrere  Historienbilder 
und  LandschaHen,  weldie  Beifall  fanden.  Als  eine  be- 
achtungswerlhere  Frucht  seines  italienischen  Aufenthal- 
tes ist  jedoch  eine  kleine  Schrift  anzusehen,  die  aus 
der  Absicht  hervorging,  die  bereits  vielfach  angefodH 
tonen  Bestrebnngen  der  dentschen  KQnsUer  in  Rom 
von  dem  Standpnnkt  der  historischen  Knnstentwioklnng 
aas  sn  reditfertigen  und  denselben  somit  allgemeinere 
Anerkennung  zn  verschaffen,  was  ihm  auch  bei  dem 
unbefaügcnercii  Theile  des  Publikums  vollstäiidig  gelang. 
Sie  erschien  anonym  unter  dem  Titel:  Ansichten  äber 
die  bildenden  Künste  und  Darstellung  des  Ganges  der- 
selben in  Toskana,  znr  Bestimmung  des  Gesichtspunk- 
tes, aus  weichem  die  neudeutsche  Malerschule  zu  be- 
trachten ist ,  von  einem  deutschen  Künstler  in  Rom 
(Heidelb.  IfiSIO),  —  ondenthdlt  eine  2asammenstettnngder 
iltern  italienisdien  Kfinstler..  Jüsrmil  kaUe  PaumfmU 
den  Weg  him$tffe$ekielUUcker  Fanekimg  und  SekriflilH^ 
hrei  betreten ,  auf  welchem  er  noch  so  bedeutende 
Rüthen  pflöcken  sollte.  In  seine  Vaterstadt  zurückge* 
kehrt,  malte  er  verschiedene  Bilder  für  Privatpersonen 
und  jfab  bei  Gelegenheit  der  Anlage  des  neuen  Fried- 
hofs Beweise  seiner  Kenulniss  in  der  schönen  monu- 
mentalen Architektur  durch  Herausgabe  seiner  Ent- 
würfe zu  Grabdenkm£lern.  —  Seines  Buches  England 
und  Belgien  haben  wir  schon  erwfihnt.  Ein  hdchst 
wichtiges  Werk  von  ihm  ist  auch  sein  »Raphael  von 
Urbino  und  sein  Vater  Giovanni  Sanüc  (8  Bande^  Leip- 
zig 1839),  zn  welchem  er  bedeutende  Studien  madite 
und  Reisen  nadi  Faris,  England  und  abermals  nach 
Italien  unternahm.  »  Seiner  Selbstanschauuiig  (loc.  cit«) 
entging  kein  nur  irgend  nennenswerthes  Raphaelisches 
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Werk ,  da  er  selbsl  die  in  SpaDien  beAadiidien  fressen 
Gemilde  Raphaels  bei  seinem  ersten  Aafentball  in  Pa- 
ris in  sehen  Gelegenheit  hatte.  —  Sein  Bach  ist  nicht 
bloss  flkr  die  grOndliche  Kenntniss  des  Raphaelschen 
Lebens  und  Wirkens ,  sondern  anefa  fttr  die  Anfhellang 
der  gesamuitoii  dainaliiien  Cullur  und  Kunstgesrhichte 
fiberhaupt  von  hoher  AVichligkeil.  Wir  sehen  darin 
eine  umfassende  und  erscJiopIrnde,  tbeoreüsdi-praklist  he 
Durchdriny^uni;  dos  Get;en>tan(l(  s  mit  der  besonueui^len 
.historischen  Forschung  Hand  in  liand  gehen.« 

Becker  voUendete  eben  das  Duplikat  eines  im  gros- 
sem MaassUb  ausgeführten  Bildes,  »die  Ernte.«*)  Der 
KQnstler  wäliit  den  Moment «  da  die  Schnitter  (im  Vor- 
dergrund) mitten  in  ihrer  Arbeit  nnterbrochen  werden. 
Indem  flher  dem'  heimathlichen  Dorfe  (im  Hintergrand) 
ein  schweres  Gewitter  schwebt  und  der  Blitz  eben  eine 
Wohnung  in  Flammen  gesetzt  hat.  Znerst  nimmt  das 
Haupt  der  Schniderfamilie,  ein  kräftit;er  Mann,  das  Un- 
glück walii.  und  er  sammt  den  Andern ,  die  sich  mn  ihn 
gruppireu,  s<  heiuen  sich  zu  franen:  ^veri  it  ilM  der  Schlag? 
kommt  Hülfe  Iriih  ucnug '/  Km  altes  Mullerehen  ^irfl 
sich  inbrünstig  betend  auf  die  Kniee;  Kinder,  <iie  so 
eben  noch  mit  Feldbiamen  spielten ,  sdimiegen  sich  wie 
ängstliche  Küchlein  an  ein  erwachsenes  Mädchen  an. 
Dies«  Bild  beweist,  wie  man  auch  das  Genre  von  hd- 
herem  Standpunkt  betreiben  kann.  Denn  die  symboli- 
sche Seite,  —  die  Andeutungen  auf  die  SdiicksalsfOgung^ 
welche  hier  reichen  Emdtesegen  spendet  ^  dort  die 
Früchte  des  Fleisses  in  Asche  legt ,  die  innern  Empfin- 
dungen des  Menschen,  welche  eigenes  oder  fremdes  Un- 
glück in  ihm  erregen,  der  Drang  nach  Hülfeleistunii,  über- 
haupt die  tiefe  Motivirun^,  die  das  Gemütli  ergreifende 
Stimmung,  —  scheint  uns  stärker  hervorzutreten,  als 

*)  Wir  'sahen  da»  gretier«  GemVlde  in  Dttsseldorf ;  der  dor* 
tige  Kunsiverein  hat  «t  angekauft  und  Steifensand  sticht  es  als 
Vereinsblatt. 
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das  ReallBUsciie,  d.  h.  die  bltwa  ämaen  Groppiniiig  ond 
Dmtellung  der  Fignren ,  obgleich  ancb  diese  meislerliaft 
bis  ins  Detail  darehgeflkhrl  bt.    Die  PbysiognoiiiieB 

und  Gestalten  verrathen  sot^Ieich  den  Charakter  eines 
bestimmten,  gegebenen  Volksstamms,  was  dem  Bilde 
zugleich  so  grosse  Nalurwahrheit  aribt.*)  Der  Künstler 
hat  seine  Studien  dazu  im  NNCster  waM  /.v»is(  hen  Frank- 
furt und  Coblenz)  cremat  lit.  Die  Costüme  sind  male- 
risch. Was  das  Colorit  hetrilVt,  so  erkennt  man  der] 
frühem  Eleven  der  hierin  vorleuchleuden  Düsseldorfer- 
schule. Die  Erale  liat  überall  grosses  Aufsehen  erregt.  — 
Eia  anderes,  erst  aaCermaltes  Bild  von  Becker  zeigte 
sdiOD  in  der  Aalage,  so  wie  in  einzelnen,  aasgespro- 
cheaea  Parthieea  wieder  das  iLQallige  Meislerstftck:  im 
Oppigea,  laadschafUichea  Yordergraad  zwei  Mftddiea 
(dieFigarea  10— il"  boch),  wekbe  liiailbersehaaea  aadli 
eiaeai  ziemlicb  eatferatea,  vea  eiaem  Wasser  darcii- 
scbaitteaea  Tbale.  Eiae  AazabI  Reluratea  werdea  ta 
das  jeaseitige  Ufer  hiaflbergesehiffl;  aater  Üiaea  der 
Bräutii^am  des  einen  Mädchens.  Dieses ,  von  schweren 
Gedankrii  erfüllt,  erhält  von  seiner  Gespielin  Trost  und 
Autmuuterunif.  Bereits  drückte  sicli  die  lyrische  Stim- 
mung  klar  im  Hilde  aus;  die  Anordnung  ist  sehr  unge- 
künstelt. —  Die  Sladelsclie  Sammlung  besitzt  leider  Yoa 
Becker  noch  keine  Arbeiten. 

Raczinski,  welcher  Becker'n  noch  als  Schüler  in 
Düsseldorf  traf  (1834),  zählte  ihn  mit  Hecht  schon  da- 
mals unter  »die  jungen  Taieate ,  welche  sich  unter  den 
glüciüichsten  Vorbedeutungen  ankündigen«  (s.  Racz.  I.); 
er  spridit  iol»ead  vea  drei  damals  fertigea  Becker'schen 
Gem&ldea:  der  alte  Bettler,  der  mit  seiaer  Ueiaea 
Tacbter  im  Uawetter  eiae  Zaflacbt  sacht;  der  Rit^ 
ter  aad  seia  Liebcbea;  die  im  Walde  lebeade  Baaera» 
liuBilie.  Daaa  fügt  er  hiaza:  »Becker  aialt  aacb  vor- 

*)  Uebcr  AufTassung  einer  bestimmten  Volksrasse  sieti«  OB- 
äeru  Ausichten  Bd.  1.  p.  209. 
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gQglkh  in  WisMiilurbeii ,  seine  Bilder  in  dieser  Art 
sind  geistreich  erfunden  nnd  fart  «nsgellklirt.«  Baas 
jdiytrf  ♦  starke  Kräfte  an  der  StSdelsdien  Sehnte  wir- 
iLen,  scheint  nns  Ar  dieselbe  sehr  wichtig,  nnd  gerade 

die  drei  Haaptrichiitngen :  das  biblische  Fach,  das  hi- 

s(on$ch-[  uiiiaiilisi'he  uod  das  Genre  sind  durch  die  jun- 
gen MäiniLM  SleuUc,  Kellicl  uiaU  liecker  trefflich  vertreten. 

Srhdllrr  stach  das  Leben  der  h.  Eiiphro^ine  riai  h  • 
Sl(Miilf*,  grosse  Platte.  N\<'lrlio  nun  \olkMi<iot 

seiu  und  des  Künsliers  liini^st  uod  sicher  he^ründeteu 
Ruhm  erneuern  wird,  den  er  sicli  mit  seinen  bisherigen 
wichtigern  Arbeiten  erworben ,  nämlich  mit  Dantes  Pa- 
nMÜci,  mit  der  Unierwelt ^  der  Nachts  den  SchicksaUgöi' 
Ünnen^  den  Parzen^  mit  Romeo  und  Mie^  alle  nadi  Cor^ 
ndhu;  femer  mit  seinen  Contwren  nach  andern  Wer* 
ken  Ton  Comdim  nnd  mit  den  sieben  Freuden  Ma* 
riä  nach  Hemn^irig;  dann  mit  IHirere  BÜdnUi;  endlich 
mit  der  h.  Genoveva^  dem  ungläubigen  Thomas ,  dem  Ein- 
flms  ChristchiJiums  narh  \  <i(.  Getjenwnrl ii:  lial  er 
den  Eilk'niitf  nach  A>/ifr  in  U  tnuar  und  diL'  Ilfmus^sche 
Madonna  von  Steinle  in  Vi  lipif.  Für  seine  Sc^tw/rr  sorgt 
er  nicht  nur  wie  ein  gewiftseulialler  Lehrer,  sondern 
wie  ein  Freund,  indem  er  Blätter,  welche  er  heraus- 
gibt ,  durch  dieselben  so  weit  unter  seiner  Mithülfe 
nnd  Aufsicht  sCecheo  lässt ,  als  es  ihre  Capazität  erlaobt, 
nnd  sie  auch  je  nach  dem  Grade  der  letztem  honorirt. 
So  hatte  gerade  einer  seiner  Eleven  (Gerhard)  Leasings 
Ezelin,  ein  anderer  Leasings  Barbarossa,  ein  dritter 
Veits  Marien,  wieder  einer  den  Kaiser  Friedrich  von  Veit 
in  Arbeit.  Kdpfe  und  Hände  pflegt  Schaffcr  selbst  anzu- 
lei,cu  und  überhaupt  immer  zur  rechten  Zeit  einzuschrei- 
ten, 90  dass  die  belretT<'ihlru  IMalhMi  L:an/  ^ul  au^rall<'ri. 

Das  iiabeii  wir  ikm  h  naclizuhoieii,  1  is>  SchäfTer  --eine 
Studien  in  MiinrJn n  inaihle  und  auch  noch  lanLrere 
Zeit  als  ausübemJer  Künslh  i  dort  lebte.  Damals  ent- 
standen seine  Blätter  nach  Cornelias  und  schon  damals 
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genoss  er  hi  Mttikdieii  iiii(«r  den  Kttauflern  efaie  solehe 

Ach(unf2[,  dass  sie  ihn  den  jungen  Marc  Anton  zu  nen- 
nen pflegten.  So  viel  ist  gewiss,  dass  er  von  frühe  an 
seinen  eigenen  festen  Weg  wandelte,  seines  vorgesteck- 
ten Zieles  sich  sehr  klar  bewusst  war,  und  dass  er  vor 
allen  Dingen  auf  feste  Zeichnung  hielt  und  mehr  auf  pla- 
stischen als  malerischen  Charakter  des  Stiches  hinaiw 
arbeitete.  So  kann  man  wohl  sagen»  dass  er  in  einigen 
damaligen  Blftttem  mit  dem  Styl  von  K.  Anton  zusam- 
meiiM»  Seltlier,  sdieint  es  ans,  habe  er  andi  der 
Firbung,  nicht  nnr  der  Form,  gebührende  Rechmmg  ge- 
fragt vnd,  wie  uns  dQnkt,  nicht  zum  Nachtheil  sei- 
ner Arbeiten.  Denn  die  gediegene  Zeichnung  blieb  die 
alle,  die  frühern  hie  und  da  vorkommenden  Härten 
aber  verschwanden,  und  SchälTer  darf  gewiss  jetzt  als 
einer  der  ersten  deutschen  Rupferstecher  bezeichnet 
werden.  Er  ist  zugleich  ein  sehr  gebildeter  Mann  und 
hat  unter  anderm  eine  gedrängte,  historische  Skizze 
der  Knpferstecherknnsi  (vielleicht  etwa  6  Dmckbogea 
stark}  Torfasst,  zu  deren  Heransgabe  wir  ihn  anmit 
MMUcb  ermahnen,  weil  damit  dem  gebildeten  Pabli- 
kimi,  das  nicht  gern  dicke  Bände  Qber  solche  Material 
liest,  zuverlässig  ein  Dienst  geleistet  würde. 

Nun  in  die  Ateliers  einiger  nicht  angestellter  Maler 
im  Institut  (früherer  Zöglinge  desselben). 

Eduard  Sieinle  (s?eh.  in  Wien  18t0)  war  gerade  mit 
kleinern  Zeichnungen  beschäftigt ;  eine  seiner  letzten 
Gomposizionen  aber  stellt  das  Leben  der  h.  Euphrosine 
dar,  welche  nach  einer  alten  Legende  aus  dem  väter- 
Üehen  Hanse  entfloh,  da  sie  heirathen  sollte ,  Mönchs- 
kleider  anlegte  nnd  in  ein  Mönchskloster  trat,  nm  den 
Nnebforschongen  des  Vaters  zn  entgehen«  Erst  anf  ih- 
rem Todbette  fand  er  sie  wieder.  Mehrere  Momente 
aus  der  Legende  sind  in  dieser  Concepzion  in  fortlau- 
fenden Gruppen  —  nach  Art  der  sieben  Freuden  Mariä 
von  Hemmling  —  geistreich  zusammengesiellt.  Wärme 
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der  EmpAndiiDg  Qad  Uebeiiegoog  ia  der  formeUeii  Be- 
handlung halten  skh,  wie  in  den  meisten  Bildern  tod 
Steinte,  die  Waage.  Man  sehe  unten  den  Cyclns  bib- 
lischer Darslellun^eu  von  ihm.  Gegenwärtig  zeichnet 
er  die  grossen  Engel,  welche  im  Chor  des  Cölnerdoms 
jremalt  werden  sollen.  Die  Periode  der  Erkämpfung  des 
Künstierrufs  hat  Steinie  bereits  hinter  sich.  Näheres 
über  ihn  noch  unten. 

Alfred  Heikel,  geh.  zu  Aachen  1812,  legte  gerade 
die  letzte  Hand  an  den  für  den  Körner  bestimmten  Kai- 
ser Maximilian  II.,  eine  noble  Figur;  ?en  ihm  anch 
Philipp  und  Karl  ¥•  im  Rdmer.  Ferner  hatte  er  ein 
hnmoristiscfaes  Genrebildchen  fertig,  ein  Eiaenbabn-Gon- 
yoi  im  vollen  Lanf,  Baaem  auf  dem  Feld,  die  das  Ding 
zum  erstenmal  sehen,  das  Geheul  des  Ventils  hOren 
nnd  sieh  komisdi  bei  der  Saehe  geberden.  Uebrigens  ist^ 
wie  oben  (p.  95)  bemerkt,  die  romantische  Geschichte  sein 
Hauptfach,  und  seine  für  Aachen  bestimmten  Composi- 
zionen  aus  dem  Leben  Karls  d.  Gr.,  welchen  im  öffent- 
lichen Coukurse  der  Preis  zugesprochen  wurde,  zeugen 
von  seinem  grossen  Talent,  das  schon  in  Dösseldorf, 
als  er  noch  dort  studirte ,  anerkannt  war.  » Rethel  zeich- 
nete sich  aus,  sagt  Haczinsky  (ioc.  cit. ),  durch  eine 
firnchtbare  Fülle  von  Erfindungen,  durch  starke  £igen* 
thftmlichkeit  und  durch  grosse  Leiehtigkett^,  seine  Ein- 
gebungen wiederzugeben««  Aus  seiner  fr&hern  Zeit 
smd  rtthmliefa  bekannt:  Der  Verbrecher,  dem  die  Ne* 
mesis  auf  dem  Pfacken  folgt  und  Bonifaeius  als  Verbreiter 
des  Ghristenthums.  Eines  seiner  letzten  Bilder  stellt 
Gustav  Adolph  vor,  wie  er  lodt  von  den  Seinigen  auf 
der  Wahlstatt  aufgehoben  wird.  licUiels  Portefeuille 
enthält  eine  Masse  geistrc  idi  behandelter  historischer 
Motive.  Von  ihm  auch  Daniel  in  der  Löweagrube  in 
der  Städ.  Sanindung  (siehe  unten). 

Von  Setegast  aus  Gobienz,  dem  wir  hier  als  einem 
Schüler  des  Städ.  Institnts,  respective  Veits ,  eine  Stelle 
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eiDräumen,  obgleich  er  seit  Jahren  in  Koni  lebt,  indes- 
sen wieder  zurück  erwartet  wird,  konnten  wir  nichts 
sehe».  Doch  gehört  sein  Kaiser  Otto  III.  im  Römer 
zu  den  gelungenen  Bihfern  jenes  Cyiüus;  auch  ein  Allar- 
bildin  Kbrünltreilenslein  ( s,  unten)  verdient  Anerkennung. 

hari  ßaUenberger,  geb.  1801  zu  Anspach,  malle  ein 
Oelbildchen,  —  mittelalterliche  Figürchen,  altdeutsche 
Bauart  im  liittelgrund  —  mit  der  grössten  PünkUidi- 
keit  fertig ;  er  liebt  überbaupt  das  Miniatarformat  und 
bearbeitet  mit  Vorliebe  romantisebe  Gegenstlode.  Ue- 
brigens  fübrt  er  aoch  grosse  Figuren  lobensvertb  aas; 
man  sebe  im  Rdmer  seinen  Konrad  Ladvig  V., 
Gantber  von  Sebwarzburg. 

Das  romantisebe  Feld  bauen  ferner  L.  Troii  und 
StHnberger  an;  yon  jenem  saben  w  ein  sehr  fleissig 
gemaltes  Bildchen,  eine  Gruppe  von  Kreuzfahrern;  von 
diesem  war  eben  Heinrich  der  Vogler,  dem  die  Reichs- 
kroue  angeboten  wird,  im  Vereinssaal  ausLjestelll. 

Ztvecker^  in  verschiedenen  Zwciiion  bewandert,  — 
von  iimi  Kaiser  Heinrich  I.  und  Heinrich  IV.  im  Rö- 
mer —  bewegt  sich  doch  vorzugsweise  in  der  Land- 
schaft (Waldparthien)  und  weiss  durch  Effekte  (Mond- 
scheinbeleucbtong)  oder  StafTage  (Jagden  a.  dgl.)  das 
Interesse  an  seinen  Vorwürfen  zq  steigern* 

Bei  C.  ReigeMUin  fk-appirte  uns  ein  angefangenes 
Bild  —  ein  Mftdcben  and  ein  Banernjasge  am  Biiinneii, 
Hintergrund  annratbige  Landscbaft,  —  welcbes  viel  Ter* 
spracb  nnd  an  Beckers  Styl  eruinerte. 

Ausser  diesen  noeb  einige  Künstler  in  den  StAdelscben 
Ateliers ,  von  denen  wir  aber  theils  keine  fertigen  Arbei- 
ten sahen  oder  welche  selbst  sich  erst  im  Stadium  der 
Entwickc'luii:^  befinden,  und  bei  denen  noch  Veraudei  un- 
gen  in  der  iiiclilung  vori^ehen  darrten.  Wir  brechen  also 
hier  mit  den  Personalberichten  ab ,  zumal  es  nur  in  un- 
serer Absicht  la2?,  auf  die  Thäligkeit  im  Städ.  Institut 
im  Allgemeinca  lünzuweisen ,  nicht  eine  erschöpfende 
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BesdireibQQg  zn  liefern,  woiv  luift  aehon  det  Raum 

gebricht. 

Nun  die  Sammlungen  im  Institut. 

Beim  Austritt  der  Haupttreppe  (1.  Stock)  drei  Zim- 
mer neben  einander  mit  enkadrirten  Bläüern ,  Hand- 
zeichnungen, Kupferstichen  u.  s.  y/.  In  dem  hintersten 
dieser  Zimmer,  an  wekhes  die  Antikensäie  stossen,  sehr 
schdne  gestochene  Blätter,  weiche  jede  Woche  durch  an- 
dere ersetzt  werden ,  so  dass  das  Pablikam  nach  und 
naeh  mit  den.  wichtigsten  Lelstangen  der  Knpferstedier- 
knnst,  wie  anch  der  betreffenden  Gomponisten  tekannt 
wird«  Zugleich  liegen  hier  anf  Anordnung  der  Admir 
nistraziott  wihrend  der  Wintermonate  jeden  Blittwoch 
Abend  auf  langen  Tischen  Portefeuilles  mit  Kupfersti- 
chen, [einer  Abtfüsse  von  Gemmen  vor;  lauter  empfch- 
lenswerthe  Einrichlunffen.*)  —  Eine  hier  aufgestellte  runde 
neue  Alabastcrsculptur,  Ferscus unö  Andromeda,  beiläufig 
t'  hurh,  von  moderner  Auffassung,  aber  zierlichen  For- 
men, verdient  einen  kurzen  Bhck.  Ein  Florentiner,  des- 
sen Namen  wir  nicht  eriahren  konnten,  ist  der  Verfertiger, 

Im  zweiten  Zimmer  beim  AtistriU  der  Stiege:  der 
SckUd  de^ÄcMUee^  Originalkarlon  Ton  VeU^  gran  Papier» 
4ie  Zeichnimg  von  schwarzer  Kreide»  die  Lichter  mit 
Gold  aufgesetzt  I  das  Garns  in  Form  eines  Schildes  anf 
einen  mnden  drehharen  Rahmen  anfgespannt ,  —  eine 
hildildie  Darstellnng  der  lebendigen  Homerischen  Be- 
schreibung des  Achillesschildes,  (Iliade  XVIII.  483—603)9 
in  welcher  wir  deuhelbcu  gleichsam  unter  unsern  Augen 
entstehen  sehen.  Man  sollte  die  Homerischen  Verse 
vor  sich  haben ,  um  Text  und  Bild  yenau  mit  einander 
vergleichen  za  können''*).   Veit  hat  sich  ganz  in  den 

*)  Auch  isi  die  mit  Kunstschriften  wohl  Tersehene  Bibliolhek 
an  jenem  Abend,  Uberdiess  jeden  Dienstag  «nd  JWftiuinrfttag  von 
10— i  Uhr  gebfTnet.  Die  AbärttclM  der  Gemmmmmmkmf  beU»* 
fen  sich  auf  6000  Stucke. 

**)  Wäre  es  nicht  gut,  weuu  man  die  Vossische  Uebersetzung 
Homers,  so  weit  sie  sich  aaf  den  Schild  besieht,  flir  das  Pubti- 
kain  efgent  «bdracklc  «od  hn  Zininor  auflegtet 
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Geis!  des  Dichters,  in  das  griechisch-heroische  Zeitalter 
vertieft.  Die  orii^inolle,  von  Reminiszencen  freie,  Cora- 
posizion  ist  im  wahrhaft  aiilikei)  Relicfstyl  ffehalteu  und 
macht  eine  bedeutende  Wirkiitjg,  obgleich  die  Figuren 
klein  sind,  nniyefahr  wie  in  Ainsler's  Blättern  /um  Ale-  \ 
xauderzug  nach  Thorwaldsea.  Wer  sich  den  Unterschied 
Mischen  tatäter  and  moderner  AafTassang  eines  Vor* 
wnrfs  klar  machen  wiD,  vei^leiehe  diesen  Veifschen 
Cp^pn  mit  dem  Perseas  im  vorigen  Zimmer.  Das  For- 
wHi  Mdm  y  die  pkellgclie  ZeiehnoDg,  die  iebendigeD, 
■itwillOT  aehr 'gierMchea  Gmppirangen  nnd  CresUlten, 
iMfUdi.  Nor  wer  die  Weihe  bdherer  Kunst  empfangen, 
iMMg  ein  m  dnitligebildeteB  Ganze  zo  erzeugen. 

Im  gteidien  Snimer  die  colorirten  Kapferstiehe  von 
Vdpato  nach  Raphael's  Logen,   iLogenm  hetssen  dieje- 
nigeo  Werke  Raphaels,  welche  in  den  Arkaden  —  Lo-  ' 
gen      des  Vatikans  in  Fresko  gemalt  sind,  54  Vorstel- 
langen  aus  dem  A.  Test.nnciit. 

In  dem  folgenden  Ziimner:  die  Farhrnslazze  des 
jüngsten  (ierichts  von  Cormiiiis^  welche  er  in  der  Lud- 
wi^^^skirt  he  zu  München  ausführte,  wohl  die  kolossalste 
neue  ideale  Kuustschöpfung*).  Im  Kunstblatt  (So,  102 
von  184^  liiast  sich  eine  Stimme,  welche  das  jüngste 
Gerichl  Tem  Standpunkt  der  jetzigen  christlichen  Be» 
griffe  angreift,  doch  über  diese Sliizze dahin  vernehmen: 
viie  Wird  —  von  allem  Inhalt  abgesehen  —  fQr  alle  Zei- 
tea  Mritwilrdig  bleiben,  wegen  der  Schdnheit  der  mit 
der  ^Feder  gezeichneten  Gontoren  und  wegen  der  Kühn* 
heil  des  Unternehmens ,  nach  ihren  wenigen  Farbenan- 
deirtmigen  das  riesengrosse  Bild  in  Fresko  auszufahren.« 
Wir  legen  der  Skizze  vorerst  einen  grossen  kvmHhUtwi' 
«cÄ«n  Werth  bei;  was  dann  die  Coinposizion  betriflft,  so 
haben  wir  in  der  vorhin  citirten  Schrill  mit  lieber- 

*)  Das  Werk  i§t  von  Merz  gesiochcn  und  eine  ausfttbrlicli« 
Beschreibung  Gndel  sich  in  »Füssli's  Kunslschiilzen  von 
Mttachta.«  Ueber  Cornelius  s.  p.  2t  und  Düsseldorf. 
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zeufi^unu  dicsolho  zu  den  höchsten  ErscheinunL'en  im 
Gebiet  der  Malerei  uezühlt,  und  halten  Jetzt  noch  dafür, 
unter  allen  Darstelluujien  des  jüni?sten  Gerichts,  selbst 
jene  von  Michelangelo  nicht  ausgenommen ,  ist  die  Cor- 
nelius'sche  die  gelungenste  und  am  meisten  hochpoefiscfic. 
Denn  als  Dichtung  muss  sie,  wie  Dantc's  Hölle  und 
ähnliche  Werke,  aufgefasst  werden,  das  kann  der  Com- 
ponisl  verlansen  und  gewiss  kam  ihm  kein  Sinn  daran, 
einen  materiellen  Glauben  an  Himmel  und  Hölle  damit 
zu  fördern  und  die  alten  Dogmen  der  Kirche  neu  zu 
beleben.  —  Die  Handzeichnungen  zu  Göthes  Fausl  von 
Cornelius^  sehr  geistreiche  Composizioncn ,  mit  denen 
er  sich  zuerst  in  Deutschland  populär  machte,  besil/t 
das  Institut  ebenfalls.    Sollte  man  ihnen,  schon  um  ihrer 
kunstgeschichtlichen  Bedeutung  willen  als  Erstlinge  der 
neuen  deutschen  Kunst  nicht  einen  beständigen  Platz 
neben  dem  j.  Gericht  anweisen?  —  Die  übrigen  enka- 
drirten  Handzeichnunyen  in  diesem  Zimmer  wechseln,  . 
wie  die  Kupferstiche.    Doch  die  colorirten  Stiche  nach 
Raphaels  Stanzen  von  Volpato  (Pendant  zu  den  »Logen«) 
hängen  bleibend,   n Stanzend  heissen  Raphaels  Fresko- 
malereien in  den  Gemächern  (stanza,  das  Zimmer)  des  Va- 
tikans, Darstellungen,  welche  sich  auf  Geschichte,  Wis- 
senschaft, Kirche  u.  s.  w.  beziehen,  unter  andern  Roms 
Befreiung  von  Attila,  die  Constantinsschlacht ,  dann  Al- 
legorien der  Theologie,  Poesie,  Philosophie,  Jurispru- 
denz, ferner  Petri  Befreiung  aus  dem  Gcfängniss,  das 
Wunder  der  Messe  von  Bolsena  etc.  '  . 
i9dL  Es  folgen  die  Säle  mit  den  Oelyemäldcn. 
-31'^  Mit  Bezutr  auf  die  Hauptschulen,  welche  sich  hier 
repräsentirt  Gnden,  die  italienische,  die  altdeutsche, 
die  niederlämlische,  schicken  wir  für  den  Nichtbewan- 
derten folgende  allgemeine  Bemerkungen  voraus.  Die 
italienische  Malerei  verfolgte  im  Allgemeinen,  —  sie  war 
dem  Dienst  der  Religion  geweiht,  —  eine  ganz  ideale  Rich- 
tung.   Ihre  ältern  Schulen  begehen  Verstösse  gegen  das 
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NaCurgemSsse,  wie  die  lüdeatMlieii  Maler.  Aber  Mt 

Peragino*)  brachten  die  Italiener  das  Reale,  Aeussere, 
in  schönste  Harmonie  mit  der  innern  Motivirung,  d.  h. 
sie  vermieden  sorgfältig  naturwidrige  Formen.  Geist 
und  Leben,  Wärme  des  Vortrags,  ästhetischer  Geschmack 
zeichnen  ihre  Werke  von  jener  Zeit  au  aus.  —  Die  alt- 
deulsche  Schule  (bis  in  das  sechszehnte  Jahrhundert) 
bebaute  hauptsächlich  ebenfalls  das  ideale  Feld,  die  bib- 
Üeehe  Historie,  die  Martyrologie  a.  dgl.  Eine  fromme, 
religÜee4tfotivirung  der  allgemeine  Typus  dieser  Kunst. 
Mgltaii^iMie  und  mythische  ElemeBle  nicht  gar 
gediegenes  GolorR  meist  Torherrschend. 
^ti|P>iran8ef  und  Figuren  aber  oft  formell  fehlerliaft. 
Je  ]|%iri^«air  das  Alter  eines  Bfldes  reicht,  desto 
wJMMUm^  in  der  Regel  die  Technik.  Mit  Ditoer^ 
Holbein  n.  A.  begann  eine  nene  Epoche.  -*  Die  nisdür 
ländische  Schule  endlich  (nämlich  nicht  die  altnieder- 
ländische, sondern  die  hier  besonders  repräsentirte , 
spätere  seit  Rerabrandt)  ergreift  im  Durchschnitt  eine 
mehr  realislischc  Tendenz,  besitzt  sehr  viele  Genre- 
'  und  Landschaflmaler ,  von  denen  die  meisten  als  treflf- 
Uche  Techniker,  nicht  wenige  aber  auch  als  dichterische 
Talente  sich  auszeichnen.  Dies  ungefähr  ein  allgemeiner 
Gompass  für  den  Laien. 

Stall-    Ital  i  enische  S  chulc*'). 
An  dmr  Emgangtwemd, 

V  Jfar«  und  Vemu  »von  P.  Veroneie.v.  (Bd.  1.  226, 
jsb.)  Mars  fasst  die  Geliebte  in  seine  Anne;  sie  aber» 
xiemlieh  indifferent ,  macht  sich  mit  dem  am  Boden  spie- 
lenden Amor  zn  schaffen.  Das  Technische,  die  kühne 

*)  S.  aber  iul«  KoBSt  Bd.  I.  p.  iSS— 980. 
■    **}  Seit  vBierer  Anweseaheil  in  Frankfun  hat  Intp.  Passava  nt 
eine  glailiche  vortheilhaflc  Umänderung  in  Placirung  der  Bilder 
vorgenommen ;  doch  sind  wir  durch  MiUheilungcn  über  sämmt- 
iiche  YerüAderungeo  in  den  Sund  geaelsl,  der  neuen  Ordnung 
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Fftliniiiff  deSyPinsi^ls^  Jlai  irahre  «  Ba  jf»r 
ineptiicn  der  ^oberfs  kdiperiheii  der  Venns ,  meisterhaft 
Jtk  dieser  tliosiclit  kann  das  Bild  für  aogeheode  und 
selbst  geübtere  Künstler  sehr  belehrend  sein.  Aber 
uiibec^reiflich,  wie  P.  Ver.  die  Idealität  der  Charaktere 
und  aucb  die  Stimmung,  welche  d.^  Motiv,  .erfprdert^^ 
80^  sehr  vernachlässigen  konnte.  Mars  gleicht  eher  eipem 
liVachtmcister  der  grandearm^e,  als  dera  antiken  Krjf|g|^ 
^ött,  und  jene  Venus  tjeberdet  sich  durchaus  nicht  ,^19 
eihe,  die  verstohlener  Liebe  8ic|i  l|}j||f];|il^t,f  sie  diirfl^  llbf^fr 
v^i^öge  ihres  T^pus  ms  ,i^o^ernes.Fi:aiHifi^^ 

i/^y^mrUfil  unier  ei^  Baume  ^  Tagbelenchtang,  nnd: 
Tßtiken^tm'WatäS,^^  Fackellicht,  -  dienen  als 

ftelege,  dass  dieser  Künstler  der  Landschaft  wie  den 
Fissuren  gleiche  Sorgfalt  widmete,  diese  nicht  als  blosse 
Statfage,  jene  nicht  als  Nebensache  behandelte,  und 
beides  in  Coraposizion  und  Ausführung  harmonisch  ver- 
band. Technisch  der  Baum  im  Vprdergrufid  im  ^rflfP 
Bildchen  besonder^  tüchtig.  .  (  '  ■■•il 

Die  Kreuztguißf  ChriHi  y>aus  detr  ed^ßnmtimi/f^m^ 
Schule«,  in  Temiiiera, gemalt,  die  Figuren  Üein* .  Yi^ 
Tolk  in  Sceiie  gesetzt,  aber  die  Anordnung  sebr  .ver^f 
irickelt.  Die  Haitang  fehlt  ganz.  KunstgeacUcbtlich  iai 
das  Bild  Interessant.  "Welcbe  enorme  PortsohriUe  macb^ 
ten  nicbt  die  späte^n  Florentiner.  / 

ifcfon«4Ü<ritew  JTtiid  »von  P.  Vannucci  Perugino«^ 
das  Kind  auf  der  Mutter  Schooss,  der  kleine  Johannes 
daneben,  —  eine  Composizion  von  stiller,  innerer 
Grösse,  von  reiner  ]^ohltjhuend^r  .Sl4mo(mng; 


in  unserer  Beschreihang  zu  folgen.  Nur  heben  wir  auch  in  die- 
ser, ^ie  in  andern  Sammlungen  bloss  das  nach  unserer  Ansicht 
Se|iei|swßlUiestoi  h^raoiw  Die  ^^amGH  der  Autoren  entnehmen 
irir  dem  KaiaUg.  Die  yf()^^  9»m9lkmB  wir  «ks  Bingangs.. 
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Droimtf »  mild,  b^ftcheiden;  die  Kinder  lieblicli  and  Yer* 
Mnäig;  die  ganze  Anoiidnung  kuosttos»  aber  Toll.Wifw 
kang;  naturjf^emSsse  Formen,  strenge  Zeichnangf  warme 

Färbung.  Ueber  Perugiuo  s.  B.  I,  p.  223.  Dem  dort 
Gd^ägfen  föuiPfi  wir  noch  bei ,  dass  unser  Künstler  von 
armen  Eltern  [m  Perugino)  ahhlamrate,  bei  einem  un- 
wissenden Lehrer  seine  ersten  Studien  machte,  sich 
später  aber  selbst  forlzuheifen  suchte,  nach  Florenz 
gin^  und  mit  Leonard!  da  Vinci  bei  A.  da  Verroocbio 
stadirte,  bald  nachher  ein  besehäftigler  Meister  ward 
nnd  In' Perugia' eine  Schule  errichtete,  aus  .welcher  un- 
ter andern  der  unerreichte  Raphael  hetvorgjng«  Schon 
diek  ^ein,  dasd  er  Haphael  unter  seine  SchQler  tzSMte« 
wQrde  Ihm  einen  nnvergänglichen  Namen  sichern ,  aber^ 
er  gehört  auch  \\  irklich  durch  eigenes  Verdienst  unter 
die  ausgezeichneten  jl alienischen  Meister. 

Amicht  von  Venedig  »von  Canalello«,  eigentl.  Name 
Bern.  BelloUiy  geb.  zu  Venedig  um  1724,  f  zu  Warschau 
1780;  gute  Darstellung,  wie  der  Künstler  überhaupt  als 
Maler  italienischer  Seestädte  sich  eines  begründeten 
Eofe  erfreute.  Er  wurde  1764  Mitglied  der  Akademie 
ia  Dresden  und  malte  sehr  viele  BOder  fOr  den  KAnig 
Ton  Sachsen.  »Eine  richtige  Perspective,  beisst  es 
irgendwo  von  ihm,  die  Schanheit  der  LuAtinten,  d&e 
'  Kraft  der  Beleuchtung ,  durch  welche  man  Sonnenschein 
zu  sehen  glaubt,  zeichnen  seine  Gemälde  aus.«  Die 
Ansicht  \on  Rom,  Verona,  Brescia,  M^land,  Venedig, 
l*iraa  etc.  malte  er  öfter.  .,f .  i  .  •  \ 

Seitetuomtd  Unkä^ 
Dm-  hl  EReronymut^  in  deiner  Zel|e  lesend,  »von 
Rixxö  da  Si.  Croc^«.  Der  Raum  des  BUdes  ist  für 
die  kleine  Figur  des  Heiligen  au  gross,  —  zu  viel  IStnhl* 
iM  TaiDirwerk,  auch  die  FSrbaug' moBoUn.  Deunodi 
hat  daa  .Bild  etwas  Anaiahendes,  maar  beneidet  den  An* 
dächligen  «n  seine  ungestörte  Ruhe.  Der  Kopf  des  let»* 
tem  würdig  aufgefasbl  und  mil  xMiniaturÜeiäb  ausgerölul. 
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Rixzo  war  in  S.  Cxoce  (Gebiet  Berganio;  wahrscheinlich 
iiin  1500  geboren  iiFid  nach  1541  gestorheA.  Willing 
noch  an  dem  allen  Styl  geiner  Vorffänsrer. 

.  Maria  fimMinii^,  ^oa^gieln  upfigje)>ei)j>  kleines 
BiM  in  Tempera  »von  Fie$olß((,,  goh^  ^^^^^uß^i\o  |^ 
f  14fi6^  ^tliraw..*«»W  BUde  Jtai^.  ,daB*||Ver- 
watm»  der . alten,  i|aV«iu9«bea  .Mrfctr  xu.d^n  .fiwtejrii 
(Veragine^  JUi)feae{  elM  erkeimen;  ^ma^^cii«^  oooh  9f1i{r 
unbeholfen.  .jEinzelne  l^el  q^irigens,  Zt.B.,der,na<^8l(i^ 
links,  itn  Profit  von  gutem  AttsdniG)^^  r-  Fiesole  (auch 
Fratf?  (jiüvanni  Aagelico)  war  Kloslerbruder,  und  he- 
trachLetc  die  Kun^l  als , ein  i^esculliches  Mittel  zur  Dar- 
leKilrig  reliariöser  Empfindungen.  Er  malle  daher  auch 
nnr'biblische  öegeiK«>lande,  und  die  Iradizion  sagt ,  «lass 
er  jedesmal,  ehe  er  j^ein  Material  zur  Hand  nahm,  ge- 
betet^ nnd  wenn  er  den  gekreuzigten  Christiis  gemaU, 
oft  bittere  Thränen  des  Mitleids  und  Schmerzes  treweint 
habe.  Sein  irichtigsies  Werk  sind  die  Fresken  in  der 
von'  NikUiilB  'V.  erbaute»  Kapelle  <|es  h.  LaurexiztMs  im 
VattkdM,  mlche  lange  yerhorgea  lagen,  bis  in  «nsern 
Tagen  Holrath  Hirt.ait  wieder  ajil0ai|d;  ,Scenf»n  ans  dem 
Leben  der  Heiligen.  Stephaqa^  njod  Laurenzi^s  nebst 
andern  Heiligen  und  mehreren  KircbeavStern  (Einzeln 
figuren).  Zu  seinen  StatTeleibildern  zählt  man  unter  an^ 
dern,  nehsl  dea  Wundern  des  h.  Duuiinikus  im  köaigl. 
Museum  zu  Paris,  die  Krönung  der  Maria  das« U.st.  Der 
Katalog  der  Gallerie  (Pairis  183?)  gibi  von  dem ielztei  n  H ild 
folgende  BeschreihlMigf  }ipA,,i^^s^  ,4^  la,  hierarclüe 
eAbste/i^aoVi^Igf^f  J^rQ^teirA^^  liax  fiieds  de  J^su^ 
CMsLy<reoail.4n'  son  filp^  )a.  cpuronue  immortelle.« 
••'  Wieden  Mk  itoifttdstorisch^r  Hinsicht,' uileressant: 
mani»  mU  dm^Kvi^t,  yoa  lleiligen  umgeben,  m  Tem?: 
pera  »ati«  der  SehvU  de$  Crioito.«  (Bd.  I.  233).  Wie 
hoch  GioUü  bei  ieinen  Zeitgenossen  stand ,  geht,  ans 
Dante  hervor,  welc  her  von  Cimabue  als  bisher  »helfstem 
Stern  im  Kunstgcbieth«  »lugt,  der  aber  nun  durch  i^einen 
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Schiller  GioUo  »Terdookelt  werde«.  Wir  finden  zwar,  es 
li«irftiehe  rti^Üien  tfatf^ii)»  ttfif(l'Gf6tl»'Mii(gr»Mer^6i^ 
teMbtt^d,  ehd  jedenfa^M  tiäA'<let2!ll$t«r'flcrtt-^den''«i^i(eiD 

Italienern  Peruerino,  Raphael,  Tiliaü  o.  s.  f.  keinen  Ver«* 
gfeich  aus,  er  ist  durch  df^se  noch  weit  mehr  »verduo- 
kell« ,  ak  (iiriiabue  durch  ihn.  '  '  '  •  •  n  >  i  i  i 
'  Maria  mit  dem  h'ind&^  aof  efnein  Throrie  silaetid, 
VAr'd^m  l'hrone  der  fi.  SebästidH'  än^^ehunden ,  gegeoft 
über  Ahloniüä  der  Einsiedler^  y^yiiii*  Ä:''3mi)icinii^'%BlA, 

ime'Wgaj^:'  UotiiW/^^^  im»  StMk 

äiyl  und  suchte  Ha[thael  in  deh  holdselige  Gesichtern 
ond  in  der  feinen  und  geschmeidigen  Bildung  des  Kört 
pers  nachzustreben.  In  seinen  Formen  herrscht  sichere, 
ernste  Zeichnung,  in  der  Stimmiiug  seiuer  Bilder  zih 
weflen  Tiefsinnigkeit.  .»        <  .1 

Seiten  wand  recht(i,'  ' 

Maria  mü  äm  Kmä^^  hk  tmpet9L  aüf -Mdgrnndf 
iiioii;  iMihuihiu  de  M^ivi  'tSff!  gMMlt«  Die  MhUbt^ 
Wddhd  '^Ubi^  einer  ztimaiden' GolChciitV -d»  de^  ttaMr 
Menden  dnd'  Irffstendleti  XttngfiräQ  1gl«fdM;,  ^Nrei^ülM  le^ 

bensgross,  ihr  blauer  Mantel  ^nit  Gold  s^hattirtV  dwGo- 
lorit  entsetzlich  kalt  und  grau.  Das  Bild  hat  üperhaupt 
wieder  mehr  kunsthistorischen  als  künstlerischen  Werth« 

^  Wand  neben  der  Auxgnngsthüre. 

'  Der')i.  Sebastian  losgebunden,  von  den  Frauen,  die 
iliii  ti^it^ien ,  gepflegt,  grosses  GemäldÄ'rron  Dominif^ 
e/line«  (f.  p.  241),  im  brieit^V'gediegieti^n' ßtyh(  Die 
Garnazion  ün  Dareliisdkkdlt  Uribt;  MeMttrtng*  Ml 
bestimmfi '  Ndr  in  Sebastians  ketnttt  ana^Ettiiges 
mänirii^  t6V.  '  Sein  Kepf  dtei'  und  hesenden  die  Hinte 
meisterhaft.  '  •     *  '      '  ^      •     .      ,  t 

^'^  Die  Verkündigung  Maria  ,  ein  Tempera -Bildchen 
Yon  zwei  Abtheiiungen,  in  der  einen  Maria,  in  der  aU't 
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dem  der  £ngel,  »yod  Carlo  CriveUU  aus  Veaedigf^der 
zwbchea  Uli  lud  1480  arbeiiete.  Huri«  viel  besaer 
«Ii  »der  Eqgel,  mwM  »hinnchlUch  der  idede«  AuÜIm^ 
»p»g.a]4  der  Tm/tuukji  .barmowchc»,  «ierlidm  ColpciU 
i.,^* Btm9ikUd^€mt  iun{imMß^^  Hintergrowl  iUmi- 
i^ball,,  j>mi0  der  y^eM  RßphßeUf  ^  tf|irrtQi9liUg,idDchy  vie 
im8»chieD>  von  spälerD^  ^jOjsl^eii  aicMl  ganz  frei,  i  (»^i^he 
4>.Ugr*ii  uij(J  AasQ.)  .  ■•  •  -    •  ♦  % 

rorli  ul  des  Gtschicht$chrHbers  Guicciardini,  stark  ie- 
beodgrosH,  Kniestuck,  »voo  J.  Coi^cci«,  s^en.da  Pontamw, 
geb.  1493,  Srhiiler  von  L.  <Ia  Viiiri  und  dei  Sarto.  Das 
sehr  charaklQcisti^che  Bilduiss ,  der  wirklich  fic^ne  jüopf 
erregt  |fall»re«ae.>  ][)e|,.,$ar(0  .M»ll|.^fiaoripo  ims  .«liiiär 
$elii4i^.|i9U«rnt  1^4^«»  weU..9r.iYerQQmeir,  dai^s  lU- 
nb^el  widHii^lMl  Angelo  demn  Werke  geleM  lifttleii* 
:Siolcbe  Beispiele  ven  Elfecfodil^ielheii.  w  dteiiialie- 
Auelieii  Künstler  piwM  selten.  Uebrigens  war  Poolanno 
in  ^eioem  Styl  niebi  fest,  und  strebte  bald  dieseni,  baU 
jenem  Meister  nach,  und  nichl  immer  mit  glücklichem 
Erfolg.  Seine  Werke  steigen  aber  zu  einer  bedeu- 
tenden Zahl;  ;iis  vorzüglichere  gelten:  eine  Venus  von 
Amor  gcküsst  im  Paläste  zu  Kensington,  nach  Michel 
Angelo's  Carton  gemalt,  und  seine  Heimsuchung  in  der 
Anouociata  m  Tlorenz,  Man  ery.rdilt  von  i^m,  die  Bi*- 
Miebe  der  DUettauteii  seien  ihm  so  lästig  gewesen ,  dass 
M  ihpe«deii  Ziigiag  io  sein  Atelier  yersperrt,  indem  er 
eUie,.beteeriie  Treppe»  ,4ie  dabiii  ^afübrt,  dturcli.  eiii 
CewinAe  biatei:  sieb  in  die  Adhs.g^ypgen  habe«». 
.  ,ttßrißtff(U  4m.Svnd  UV.  üapbflßl  )Sam0.iY,^.  i4Jeber 
die^  Autheotisitüt,  sagt  der-^Katalogy  dieses  aus  Perugia 
stammenden  schönen  Bildes  aus  Raphaels  erster  Manipr 
liegen  Zeuanisse  voi  von  Minaidi,  Sanf?uiucUi ,  Over- 
beck, CoiDi'iiüSj  H.  Verne(  und  A.  Consiantin.«  Raphael 
dürfte  dieses  Bild  noch  als  selir  jun^'cr  KiiusLler  verfer- 
tigt haben ;  es  sprechen  sich  aber  darin  seelenvolle  Empfm- 
diiog,  tiefe  MoUvirong,  meisterhafles  Golorit,  plasUsd^e 
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R«§üiMirthciit  ml«,  iMr  Miäi  tltfioth  nicht  2u  jie^  ^{lAlMi 

doM  Getnifi0t£  mgetf '  •iiooli'  Littel  den  Ma0§» 

ttardkMliHttlM^fetett^'lM'SfyrM  »KtflulC  fnr  lüMeiii^  l>ei : 
vWi«i  dt^r  tVkiMian  das  H6^h^t^'4rr  >ien  W^ken  der 
6(^tur,  1^0  verscMicfsM  aikh  das  TrenTichsle  iii  den 
Gebilden  der  Malerei.  Hier  zeigt  sich  Raphael  in^el- 
n^r  nanzcQ  unerreichten  Or'össe.  Kapiiael  lebte' aber 
auch  in  (\or  «Tn^^klicbisten  PerifHio  seines  WirkiH^'^krei- 
»e«.  Wo  hat  sich  noeh  ein  Julius  U. ,  ein  Leo  X.  her- 
vorgethan ,  der  die  Kunst  seiner  Zeit  im  Brossen  so 
krSillTg  aus  *dSeh  selbst '  zu  Weekeh  und  2q  fördeni  be- 
aiihl  ivar  P)'aMMi'  ei'källDt^  das  ünifassende  Gen^^  Hä- 
l^lMMrti  nnd  *muMt^  'es^'^tt  SclMtai^  i^t  '  dkl 

WetI  b«goiiiieD,  Ai«  Sife  des  Valfluiiis  ttfl^FrisItetf  fa 
BiAyilMbi,  Tü^ttivoli  war  Mteft  zaEndt  geb^adit  tda 
iHötro^^a  Fraadtoeo',  LuM' da  CoHdlia  uiid  BnAiatt^ 
4la^^  MHano:  VUsM  Mtltf  <kKa  Haftl»  «dma  llaild  aha 
die  ittn «adf^etr^eHMl  ArbMten  geletzt,  als  Raphael  mit 
in  Concjrrenz  trat  und  in  der  Camera  di  Segnalura  sein 
grosses  Gemälde,  bekannt  untpr  dem  Xamen  Dispnta 
(der  Slieil  öber  das  Sakrafnonl  i\vr  Eucharistie  —  des 
Abendmahls  in  Fresko  ausluhrle.  Die  Vollendung 
entsprach  der  KrwHrhinir  des  Papstes  so  sehr,  dass  anf 
seinen  liefehl  alle  übrigen  WandgemSIde  wieder  herab- 
geworfee  und  durch  Raphaels  Hand  ersetzt  werden  mnss- 
ten;  selbst  den  trefRiehen  Sodonia  traf  dieses  Schicksal^ 
'Bdr  ^erogiDd  difer  LefKrek"  (llaphaels)  durfte  Plat^  behaup- 
' teil'u^te^  deiV  Wkrketi^'des^SdMItsiH  ndd'  it^ar  aiitf  Adi- 
tattgr'filr'iiifi.  fiitt'sdiöner  Zor'»  B^^aelb  tihMkter, 
Giefehe'Clesiiuiiliig  iiiifjlle  £eo,  JAlios  Naehfol^er,  mit 
dieMfll.  VMit  ihai'g^D«M  Raphael  ^dieMbe  Aif8sel«li- 

Amf.     >IHe'Srer»(ilfiedetttirtSgstem  AvfjBliben,  wIHIIe^ 

_       ■  ■  II 

*)  Nach  unserer  Ansicbl  haben  urir  iuMiiuchen  «iue  aualoj^e 
£rschumuiig. 
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der  Himpf  (in  Vter  MOäM  tM  ConsUnlin^  Mneu 
des  SdniMlnens  (in  AUili'  ttad  der  'Msencr  Mesos)«  4>tH 
sond^  aber  Jene  perwwigciHen  Pwitelfcnigrii  dct  dw»* 

traktpn  BegrifTe,  in  der  IHsputa  und  der  Schale  TOft 
Athen der  übrigen  Darstellungen  den  Parnasses  uni 
der  vielen  einzelnen  Fiirurert  von  Tuj?en<leii  und  Wt» 
schscharten  nicht  zu  i^tv lenken,  —  diese  ^ersrhiedenar-^ 
lii^eu  Aufgaben  und  diese  Werke  hauptsächlich  mossteai 
smn  Denken  nach  allen  Seiten  hin  wecken.  «  <  • 

Madofma  mit  dem  l^iMdef  thr  zur  Seite  Eliiofmlk 
and  'Maitnci'  AertTäitfkr  »von  iAnH' j0»üwi^''>|g[eb.  unt» 
1416»  fa  Venediff  i'  aaeli  1516,'elwer  dai»  tauByewfahm 

IMiodd'baitetteil^tditiiimMüitla  dar^MdhettvialitiBB 
Bmst  oad  der  Hohhaltd^  ^AoadraelLs.  Hie-Parbak^ilall 

Gewalt,  tiefand  schW€^.  •  '   '  *M  -^'t: 

"BeHirii ,  der  zur  Ycrbreilunu  der  OefaHalerd  sehr 
niihvjrkle,  tuaite  besonders  tzern  Kinder  ,  nanjetitlich 
Cfiristus  und  Johannes  als  Kin  ier  mit  der  h.  Familie. 
Aus  seiner  Schule  tiinL^en  die  herüiimlen  vcuelianischeni 
Künstler  Titian,  Giorsrione,  Bonifacio,  del  Piomb>  u*  a*tf.s 
hervor.  In  seinen  Hjldern  findet  sich  immer  etwas  ?rt- 
dividueUer  und  OrigineileSf •  oll  'eiaa  ilfasse  idola  Tiafis- 
aaid  WHvdai  •  .       •  * 

Saal  II.    Grosstculheils  Gemälde  toq  libeiiUeu 

]L'aoitlerd.**}f'  •  • 

'    •  Suuptmmi,  Mu  vom  M^tmg.  . 

'>  IH0  ^Ui^^  mm^  4Ui^1hiii^ehlmiJungfraiien,  die  Fi^ 
guren  mehr  als  halbl^bensgross, '  voa  Dir*  Sikadow  m 
Diistöddorf  (s,  daselbst)*     '        -  „      *      ,  >    ,      ,  ... 

In  einer  Halle  auf  Stufen  erhöht  sehen  wir  mer  Plato, 
AristotcloH  ,  Sokr;»ip«i ,  Pvlhagoras ,  EpikKI ,  Diofrenes  ,  Ar- 
chjmedi'S  (Itr.Miiaute,  Itauitn  i-i«  r  ilrr  l'<'U'r«kirrhr  in  H6ni<uild 
Ijüuiiex:  >oii  liapbacl,  der  h  hlji  h  m  ä^jj^p^^ltcrvifiiAg  fM^h, 

Rom  schuld  war,  als  ArcUimedesi)  u.  s.  w.    '  ' 

^)  Itt  dicnetn  geräumgstm  Satle  hingen'  IHllier  die  «Itd^at-^ 
teh«a  Bilder.  »  'i    '  *    •  ..•  -  m:. 
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In-MaUbiMW  C.*95  finden  wir  das  G^eidmiss  \on  dea 
lOduiigfratea^  wcMea  4iaMr  CwK^tti^n  zum  <kiiii4e 
üciSt  Mki  ^  UMiAiwilrielLt,  4aBft:  mn  »w«cfaeo  nad.ad* 
•H»  Glrntt-Difllit  iMMniai$!lili(Mlge»*«ollf »  da  am  »weiler 
don  T«iprjwcli  ^<  SAaodoMiwei^  in-iMAh^  der  Mm 

geRomtnen  in  ihren  Ge^^chiFreu  äamml  ihren  Lampen  a 
und  welche ,  »als  der  iiräuligam  (Christus)  kam  « ,  ßerü- 
siei  <  seiner  warteten ;  \on  deu  Thöriehtcn  al)or  lieisst 
es,  »sie  haben  gest  lilalen,  nicht  för  ihre  Lampen  tresorcrl 
und  sf^ien  daher  «:ajuz  unvorbereitet  zum  Vorseht  in  to- 
heBWien.«  Die  Klagen  wenden  nun  belohnt  und  gehen 
»aiit^dem  BräQtigam  zuo^liodizeU  (di  h.  aa«da«iit{ifl|^ 
nielreich)  hinei*«,  daon  wird  die  Tbüre  zugeschloBseiii 
die  Tbdriditeiiy  welche  ihren  FeUer  fal  naobto  noUeil 
umA  Wngehflii ,  Oel  Jiu  Juiitar,  imd  Mt  htaranf  an 
•der  Pftrte  meldeiiv  finden  liebm  fiintrUt  mehr«'  Man 
sieht  diesen  Gegenalasd  oieht  Bellen  von  der  Kmifllr  ht-* 
Inndelt  ;  Im  MiMtiVw^  Bind  die  Ift  InniiftMen  9U^Bm^ 
zf Ifiguren  veik  der  Scnipliir  sdAcr  «aler  deo  Ifeimel  ge*» 
nommen  worden.  Wir  trafen  sie,  freilich  sehr  uner«* 
quicklieh^  in  den  Münslern  von  Freiimrg  und  Strassburf. 

Schadow  stellt  dieses  Gleichnis»  nun  hildiic-h  also 
dar:  Oben  im  Gemälde  ollnen  ^idi  die  Pforten  des  Him- 
mels und  heraustreten:  Christus,  Petrus,  Maria,  Johan» 
nes ,  Apostel  und  Heilige.  Im  zarten  ,  ätlieriseiien  Cha- 
rakter sind  Kngelchöre  am  erleuchieleD  Firmament  mehr 
angedeutet,  als  hervorgeaegHii  ^Ü9Uewz\fei  Uauptarop^ 
•pen:  rechts  die  Klugen,  gegen  wekhe  Chritini  aieU 
viQn^ßt  und  die  aicii  der  £rsclieiniing  tiiinfg  freuen,:  linkt 
die  Thfiriclilen,  (heilf  Bcfalarend»  theila  betlArzt  und  Ter» 
wirrt«  Der  ollere Tliei]>de^ Bildes  ist *aber  ¥ondl»n'ttnlerii 
kieine8W<^ga  jibgesdhieden ,  «ondern  mit  demftcilbbn  irer-, 
banden,  und  diewolübereeiiiiele  Anordnung  gestaUet  so- 
gleich einen  Gesammtüberbliek.  . 
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<  -  .Die  DmletfaiDg  vod  Par^bdny  deren  Schöobeit  haupt- 
siehlieh  in  ihrem  liefen  symbolischen  Sinn  lieflf  gehdriso 
dttft  aekr:  ^«len^en  Jlii%alM»i'  •  (tewibplieh  werden 
Kiiulter  .«d^ri-Kritlker  «or  >raldiai  Bildeni'erliliii0ii^  m 
.wftr<iMi>4i9M8  'Oderi  jctneaiaMm  «nrgeri^Btinbfov'bMe 

ilikift-.<itebi41ttfliBf6inNi9  innler  atolUfe  rkhli^ere  hemto» 
•teUld.  iGNMnade  so  durfte  ^  es  aucfa  Schadows  Coniposizion 
ergeheu.  Die  subtile  Frace  daher,  ob  der  Charakter  der 
Parabel,  d.is  M^Mle  tterselbeii ,  ersrhöf)fend  behandelt 
»ei ,  hier  bei  Seile  lassend^  machen  wir  auf  die  Leben- 
dit:k('i(  der  Darstellung^  die  feine  Durchführung  der 
Charaktere,  die  grosse*  Wahrheit,  Klarheit  und  Kiaft 

jfoS'jGitetÜs  aafmerksam.  Trefflich  der  ConIrasI  zwi<- 
sdhenhfttBr  heilen^'  GanaUisnili»^ -der  lUagrar  «Ml  dem 

JteUaH'^er  TJldrieklte,  ^dn  denen  eine  in  fiebtvhli^ 
tir  Bil«'  ihrai  llodi  eehwatfa  i^limmandM  Dncht  anbin- 
Mn  mdchte^  duncwüto  ivergebIidi  Peoerin«d€f^La«^ 
ifaner'Nnohberin  sdcÜ,  eine  drille  tkh  luilb  vemrei^ 
felnd  vor  Christus  hinstürzen  will,  die  iibris^en  aber  als 
verstockte  Naturen  sorglos  fortschlafen.  IJebrigens  sind 
diese  Thörichlen  uichl  etwa  als  einfalliffe  Wesen,  viel- 
mehr als  Ieirhf>iii[iiir-i!)leressanle,  hübsrhe  Jungfrauen 
geschildert ,  für  welche  man  gerne  Parthie  ergreifen 
Wörde.  Jene  z.  B.,  die  schlafein!  neben  der  SoiüA- 
fenden  ruht,  zeichnet  sich  durch  schöne  Physiognomie  und 
sienlichnn/  K^pcr  ans.  Die  Figaven  anl  ^ieeev  Unken 
Mte  iberiwnpH  :präeblig  «ruppirt^  Unter  den  Klagen 

:  fnppirtu  nn»  |aile  Um  trotten  Gelraqd  s  \  Nvelohe  •  bnieeiid 
Gfariel^fi  ihife  -hrennandai  Ldmpa >  (entgegenhält,  ond  ^die 

1  nebe»ilni»Knieende  nis  sehr  sebfo^empfemleii  am  meisten. 
Unter  den  Himmlischen  zog  uns  der  gediegene  Kopf  von 
Petrus  individuell  besonders  au.  <-  Luflperspektive , 
IleUduukel,  harmonische  Verbindung  der  Töne,  Zart- 
heit und  Natiirtreue  der  Carnazion  —  wie  rein  Anne, 
Uande  u.  s.  f.  -*  kxitz  die  Vorzüge  des  ColorUs  schei- 
mm  ona  in  hohem  Maiase  Mar  verelnigi,  die  Draperie 
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todlich  breit,  getohntckv«!!.  Ilelier  &tMfm  sielitfp.  il 

iimvi  DüssdciafL  •  - 

«•Idort  (8i  daB.r>. '':Di»  igtuve  Natur  in  Aoft^giittg dib 
^W<»lleii'f«iiv1eldii^  «ick  -an^^e»  Klippei ■  sehlwewl  tvre- 
.«tei  l  dMiLilft)  lAIla^'  iiiili>«raM..mindiaitv  itMtig 
luid'.kiBflk.tgMitfILiI  .Msi  GaiuehiBMil  «MmH  UML 
wifeer  dtstSbliiffV  irtelehat'0e9eadie>IUippen  HingelilielMi 
wird,  samnit  deii  Fiiifuren  fkerspektiviscih  wohl  zo  kleitt. 
Wir  siud  der  Meinung,  dass  Achenbach,  zur  Z«it  ge- 
wiss, einer  der  ge\vaudtesten  Marinemaler,  seit  Volleo- 
daag  dieses  Bildes  noch  merkbare  PofUi  hritte  ^remacht  hat. 

Hiob  tmd  seine  Freu7uie ,  >  die  ¥ igureu  lebens^rosg, 
ftitzeod,  von  Julius  Hnbner.  Der^KijfHÜer  wählte  deo 
MoflMtot,  da  i/tod,  vom  Scbicksai  verfolgt,  tresUas  dar- 
■leder  liegt:  uad  £lipJias,  Büdad  und  Zoi^mr  (Uiob  II;) 
iktt  aufridilaii'MlIeiiv  über  aein  Elend  aber  so  ergriffen 
HPordaDy  Mdiaa'iie  ii«b«n  Tage  «id  aiebaa  lKMla  luig 
liei.iliai  Mataa  auf  dair  £rda  «tod.  kaioar  eki  Wort»' an 
ihn  «prüdi^  da  aie.taliaftf  :dMa  aaia  6ehiaenB  ao  gfoia 
nar.a  0ie'ABQidMiif,die2eialiiittBg,  daaCMartl^ttlM»- 
luMpt.  da^  ityliitiacba  nnd  TechBtielie  gewiaa  aetar  gt- 
kmgeii^  aber  1  das  Motiv,  dieses  starre  Hinbrtttaiij'  diese 
Rath-  und  Mu(hlo8iukcit  köüuea  die  Phantasie  des  Be- 
trachtenden nicht  anreihen.  •  .. 

Juliub  Hühner,  Professor  an  der  Konslakademie  zn 
Dresden,  zu  OeU  in  Schlesien  geboren,  war  frlk- 
her  eines  der  Haoptfifiieder  der  Düsseldorferschnle,  und 
wir  werden  unten  (si  Üttsseldorl)  noch  von  ihm  spreclien. 
£r  hat  aucb  In  Rom  sMen  Gesichtskreis  erweitert  und 
gehört  gewiss  2u .  den  vorzihgliebam  deutachen  Malerb, 
auf  daasaa^  Taient  mao  ans  diaaar-  niebt  gftiistigeii  Qoib- 
paaizioD  aar 'a&gaiillg«»de  Sdilbaaa  ziebea  kattk^  * 

.^laai  Lmäiekafim^  Tan  -  0;  Fi  Lm^  im  MaseidMrf 
(a*  daaO*  Dier  ftfiaallat  ia(  dar  Laddtchalt  elMnad  adbr 
.wie  dea  biatotiiaheft  Fnib  kattdig,  Laben  und  KriÜ, 
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meisCerhafler  Vortrag,  schöner  Baumsdilag  n.  f.  in  bei-- 
den  Bildern. Doeb  ziehen  wir  seine  Landschaft  bei  John 
(s.  unten),  seinbn  »Klosterhof«  auf  dem  Mnseum  in  GdUf 
{s»  dasO  diesen  Üarslellungcirvoi'.* '  '  ' 

.4w  (ler  Mann  gefjmüber. 

Ezi  lino  im  (jV/ß»///n'.s.v,  slark  lebeiisiffossc  Figuren  von 
demselben  Lessiinj.  Wir  Liinijen  dorn  Lcsor  in  Eriiinening, 
das?;  in  den  Parteileluien  der  Giielfen  und  Ghibellinen 
in  Italien  Ezelin  ein  Ffanplführer  der  lefzlern  war  und 
als  solf  her  die  sog.  »Kelzer  und  Freidenker«  schützte. 
Friedrich  II.  fand  in  seinen  Kämpfen  gegen  den  Papst 
ah  Ezeti^  einen  starken  Arm;  bald  war  ein  DrittheiJ 
Italiens  vom  rdihiSchen  Verband  los  und  Ezelin  he#rseme 
diiU  kaisei^äler  Vikaf  h'ber  Bassano/  Padua,  VicenWj[ 
-Terona,  Trident  ttnd  Brescia.  Kach  Friedrichs  II.  To^ 
ging  der  Streit  zwisiihen  Papst  und  Konrad  IV.  fort« 
Als  der  letzlere  starb  (1254j ,  begann  Ezelins  Stern  zu 
sinken.  Rom  hatte  in  ihm  stets  seineu  gefährlichsten 
Getiner  im  obern  JUilieu  crkaiiiit  und  predigte  jjcffrn 
ihn  das  Kreuz.  Er  verlor  1256  Padua,  erbitterte  u.m  li- 
her  durch  eiijenc  Schuld  die  GhibcIIinenhäupter  in  der 
Lombardei  gegen  sich,  schwiH-lite  seine  Stellung  dadurch 
bedeutend  und  ward  endlich  in  der  Nähe  von  Mailand  im 
Gefecht  verwundet  und  gefangen.  Seine  Wunden  machte 
er  tddUich.  Er  starb  1259.  . 

Lessing  stellt  uns  Ezelin  im  GelSngniss  dar,  sitzend, 
d^n  Kopf  verbunden,  den  linken  Arm  In  die  Seite  ge- 
stützt, den  rechten  auf  die  Mauerbahk  legend.  Das' 
Costiim  Beinkleider,  grüner  Mantel) 

einfach.  Neben  ihm  zwei  Mönche,  die  ihn  bekehren 
sollen,  aber  schlechte  Geschnfte  machen.  Der  ältere 
sieht  des  Er/ketzers  T'rtverbesserlichked  ,  wirft  ihm  noch 
einen  rachsüchtigeu  IJiick  zu,  lenkt  seine  Schritte  nach 
der  Thüre  und  bedeutet  unwillig  auch  seinem  eifrig  fort-' 
predigenden  Collegen,  ihm  zu  folgen.  Ezelin  schaut  die 
PfatTen  nicht  einmal  an,  sondern  visirt  nur  von  der  Seile, 
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ob  sie  sich  schieben  und  ihu  iu  Ruhe  lassen,  —  Ein,  vo^zü^^ 
^vhes  historisches  Charakterbild,  ^  tfjf^iM^^h^^^^ 
niclil  etwa  als  uDglucklicher  Für^),^  softem  al^ 
samer;  ParteiliaiQiUinj^  ges^       ^     I^Rim  i^il  a^ar- 

Ö^^P^ffi'f  fi^?%^fS  MTO^?«?  n  #r  es  als  f  einenletz- 
(^n^j^lj|lifefi^ii  Sieg  )l)etrach(e( ,  dass  er  den  vernasste^ 
Individuen  noch  seine  A'erarhdniff  zeiircn  kapn ,  indem 
er  sie  keines  nii(  k('>,  kcinrs  W  ortes  N\iinli?t  und  nur 
durch  die  üchallle  Faust  und  seine  Miene  symbolisch 
zu  iliiien  spricht.  Aber  auch  die  Mönche  sind  meis^err 
lieh  charaklcrisirt:  der  iUtere,  fi iisi^y^^.  ^n^^ft^^^lj^^^^ 
Dominikaner-LeMlenschai;gpa^n;Gegn^r 

J^^^WPaen^,;,^^^^  offener, 
lieber  ^^r  ^  yersohnlichen  als  dc^^^ffscqlesia  mijitan^«  zu- 
^(i^thipp.;:,--  Q^^^  j  ^  l^t  nichts  zu  wün^ch^^ 

fQipgp  Das  Colorit  iit^de^Iisirt  und  doch  naturgetreu^ 
wahr  und  lebendig  ;  nichts  Manirirles.  Mit  seinem  ^vun- 
derbaren  l'arl)ensinn  brinsrt  der  Kiinsllor  eine  ausser- 
ordentliche Harmonie  uiui  llalluiü;  und  Tolahvirkuui;  in, 
seiue  Bilder.  Vor  dieselben  nnichten  wir  jene  Kunsl-| 
richter  führen ,  welc{ic  vornehn^  ein^.^^(ii|eg^i^^^^j^^|^^j^ 
%y^^^^^^.«^«^^ensaq^  %f\Uu> 
Negerkopf  »von  7ln^;-v/p^t^CÜi;f(  ge^fl^n^zii. 
A^tv€;rpen  1599,  f  1641  in  Lqn^o^  ,  ^^jii|0i;^d«i^  ^^^^ 
Meisle^^     .  Dieser  Neger  ,  oI;Ä  ifii^ 

^%^^Bfi^^>^  "^'^^^  wie  scharr  v,  Jlyc|i 
injo^yicl^Q^         verstand,  wie  er^^eif^J^l^nschen  ausser», 
lieh  und  innerlich  lniuz  erlasste.  '  '\    ^  ! 

Van  Dyck,  ein  Scluiier  \on  Rubens,  war  übrigens 
nicht  nur  Porti  iU-,  sondern  auch  Ilistorieimialer.  Doch, 
scheint  er  uns  als  Compouist  weniger  gross.  Sein  Kuhm 
gründete  sich  gew^isf;.^etojajji£||i^  Model- 

welchem  er  von  keinem  Zei^enps^en  tiberlroirenj 
^    Die  Poririla-  bädeii  auch  die  iweirwiegeode  2^aiU' 
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f^oinor  Werke.  Nathdein  er  Hubens  Schule  verlassen, 
reiste  er  nach  Italien  und  stadirte  hauptsächlich  die 
grossen  Colorisfen,  Titian  and  Veronese.  Seine  wich- 
lifl^ten  GemSIde  befinden  sich  in  Ensriand,  wo  er  von 
KMnf  Kart  I.  mit  <ler  grö^^len  Aussieictinulkg  ftehaiideH 
wurde  uod  wiennesslfeiie  Summen  Geldes  >erdleiite, 
desiefr  «r  aMgeii«  bei  ^em  bedealentfeii  "AufWaud, 
Wiielieo  er  macKte,  siekr  bedorlle«  Das  sehdne  -G^ 
icUecht  liebte  er  vielieieht  -ftber  die  Maasaen  ond  ^et" 
dankte  ftm  wobl  aoch  rafft  Tliefl  eeia  Abtreten  Yon  der 
Weltböhnc  im  kräftigsten  Mannesaller.  Er  war  so  prcH 
dukdr,  dass  in  England ,  wie  auf  <lem  ContintMit  fast 
alle  hedeiltenden  dallerien  von  seinen  Arbeiten  besitzen. 
In  der  Pinakothek  za  Mönchen  und  in  «1er  Leuchten- 
berg^ffchen  dallerie  daselbst  tinden  sich  mehrere  Bild- 
nisse von  ihm,  welche  so  zu  gagen  Alles  im  Porträt-Fache 
je  Geleistete  rdtortreffes»  bei  denen  Knnst  und  Natur  in 
wunderbarer  Kraft  anaammenwirken  und  welche  'da 
ÜlaMiaehe  Veri>ibier  für  jeden  Kenner  und  besondere 
lllr  |edeo  PertrStmalcr  Ton  unsehfitabarem  Werlbe  sind. 

f 

Wamd  mtkm  dir  Eiitgamgiikillre, 

Eine  Lanäickafl  »von  Ja,  Ani.  jrodb«^  die  Fiffurea 
-  Noah*a  Opfer  -  ven  GM.  Sckiek  (geb.  sn  Stuttgart 
1779  f  181d).  Kocb  UAd  Sehick  i^ehdrten  nebst  Carstens, 
Wächter  und  Reinhart  zu  jenen  Deutschen  ,  welche  schon 
um  das  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  der  jetzigen, 
durcli  Gorucilius  und  A.  in  s  Lelieu  utiuhrten  höhem 
Kunstrichtunt;  den  We«  bahnten.  Sie  setzten  sich  zur 
Aufgabe ,  im  historisehen ,  wie  landschaftlichen  Fach  das 
Reale  zu  vergeistigen,  das  Ideale  im  Bild  vorherrschea 
si|  Jasffen,  das  Formelle  nur  als  MiUei,  nie  als  Zweck, 
asanadm.  0«her  aneh  in  der  vorliegenden  LandachaA 
eioeungeweholeBebnidlniir;  OriginaUlit,  Poesie,  Ober- 
raiscliender  Wedisd  in  4en  Motivirangen,  biatorisdi» 
vif^i  syinboUscJie  Beziehungen,  kAbae.  Linien^. — >4iee 
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Alles  hebt  die  Conipo^izion  aii--pror'lt^jj|li('h.  Dem  liefer 
Schaueodeo  xNir  t  .^o  zu  sagen  eioe  nnl^fiiinmtf  Wp*! 
geöffnet.  Dase-en  ist  auf  das  Colurlt  »o  wenisr  verwendet» 
(lass  das  Publikuui  ^oi(he  ohnehin  meis|  8€liw«mge»G4!»^ 
cepziooeo  in  der  Ke^el  UhmI^  oic^  ^Bffi^leMi^  jMii 
l^t  nicht  anziehend  ^m^sß  ßifird..-.  .n- mh  Un  -I.  ti*^ 
Joseph  A^tfiff^,,§^ko^  llWi«l.iO¥cr8itMa 

d9pnj|i#«ft«pfci)f^  piMil  ^cli  (dontb  die  Schweiz) 

afJlaJüen,  da^rftm  8««'«w«leg  Vaterland  worde, 
i^fftTBurwährend  deritalienisrh-fr  in/ösirlien  Kriege 
Jahre  verlic>s.  Ko  i'h  war  ein  L'an/er  M.iim, 
fmde,  consequenl,  von  kl.ireni  Willen:  \>ie  der  Mensch, 
so  der  Künstler.  -  ein  Ori-iual,  i;e-en  <lie  alte  3laler- 
zunft,  wie  i:e::en  neue  hie  und  da  sich  offenbarende 
Verbildnnii  eine  «-rharfe  Polemik  führend.  Die  Kunst- 
kritiker aber  verhöhnte  ujid  verwünsc  hte  er,  wie f  die» 
selben  überhaupt  z^  woer  Zeit  bei  den  lulnsUerA  soeb 
9^^(9^  ;fP9esehen  w  aren  Im  Ue^igeo  wer  Koch 
ein  «ehr  gem&Uüieher  Mann ,  ein  wahrhaft  ?ftterlicher 

prappantes  Belege  hiezu  bilden  »drei  Schreiben  aut 
^*y^iPt^K«wiiiilirtib^i  in  De^ttchlaBd« ,  erlagsen  und  un« 
•MiMnet  fon  r*  Catdi  JAk  K^di,  F.^nd  J.  RlepeoitifteB,  to* 

Rohden  und  noch  etnigeu  andern  Mhr  geftchüsten  Kttii»tl9rm 

Dessau  im.  Das  erste  Sclireiben  enthilt  Betrachtungen  über 
die  "Kunsischreihorci  ".  %\.  lrhe  darauf tin.msjrehen ,  dit-  Kritiker 
sollleii  ihre  Federn  rlc^.  n  .  si.«  "v(  rMt-hi  ii  doch  nichts  von 

4er  Kunsl,  alles  mehr  pii^ant  als  >*ahr  doiuonsirirl.  Das  zwtiio 
8€|prei^ei|  (ron  G^^mi«!^^  isian  Pr.  Schorn,  damals  in  Mün- 
chen (Torigefl  lahr  m  Weimar  gesiorbenj,  Redaktor  des  Kqbs^ 
blatt.  s,  gerichtet  und  Hihrl  zum  Moito:  »das  wird  deinem  Nabef 
gtsund  s«;iii  utid  df  lue  tlfbeine  «tiirkcfä ^Salome Dr.' Seh. 
yrifd  bitr  biiier  angefeindet  und  ilim  wogen  seiner  Kecensionen 
jJ^Äf'*'*^*  Acblung  des  Bricrsieilers  he/.eu|;t.  Das  dritte,— 
•^f^M^SjM»«»^)"!  «in«n  Kunslknlikcr  lu  Dresden  \ou  b .  R.. 
Meje^WWaifti.l^rolkl  dieselbe  Te^^enz  und  nicht  Tiel  scho- 
AM^Mrkwli  dodi  'aii^  4ht^^^dra  aö'gtsehra^ 
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Freund  der  jaugeo  deutecben  Kimitor  in  Rom  ond  \on 

diesen  iiiith  inil  Pietät  behandelt.  Eine  lebendige,  zum 
Grulesken  «^ich  hinneigende  Phantasie  leuchtet  aus  sei- 
nen laiidschafllichen,  wie  hislorischen  Comijosizionen 
hervor,  —  denn  er  verstand  beide  Fächer  —  und  von 
dem  früher  herrschenden  wcichsiissen  Sfyl ,  der  seinem 
ganzea  Wesen  widerstehen  musste ,  findet  sich  Iq  seinen 
Bildern  nach  der  Natur  und  in  seinen  Concepzionen 
keine  Spur*  Wir  zählen  einige  derselben  auf:  Ansidit 
der  Küste  von  Grossgriechenland;  die  Befreiong  Tyrols 
durch  Hofer;  der  Fall  des  Schmadribaches  im  K«  Bern 
und  andere  Schweizermotiye,  B.  das  HasIIÜial;  eine 
Landschaft  mil  der  Flucht  des  Laban;  dann  seine  Zeidi- 
nungen  zu  Dante's  Hölle,  zu  dem  A.  Testament ,  aus 
der  Mythologie  u.  s.  w.  —  Dante  sprach  ihn  besonders 
an.  er  wiisstc  »die  götllicbe  Coniödie« 'vvoi  llich  auswendig. 
In  der  Villa  Massimi  malte  er  mehrere  Darstellungen 
aus  dersrlhofi  in  Fresko.  Aus  Ossian  componirte  er 
m  Blätter  und  radirte  sie  geuieinschafUich  mit  Thor- 
waldsen.  Für  die  Landichaft  füiüte  er  als  warmer  Freund 


Meislern  guiauterlere  Ideen  über  Kunstkritik;  sie  fühlen,  das» 
eine  offeniliche  Wirksamkeit,  wie  die  eines  Künstlers,  der  öf- 
fflntlicheB  Besprechmig  sich  niehl  eotif  eben  kann ,  nnd  dass  das 
Pnbliknm  diirch  die  Becensionen  aoTerai«rkt  m  den  Bildern  hin-' 
gesogen  wird,  die  es  vielleicht  nicht  belraehtete,  wenn  es  nichts 
darüber  gelesen  hätte.  Die  Künstler  sind  gegen  den  Tadel 
ailmälig  weniger  empfindlich  geworden.  Iln«Tfgen  kunnen  sie 
mit  Hecht  verlangen,  das*  der  Ton  des  Kniikers  ansliindig, 
ruhig,  dass  der  Referireude  in  seinem  L'rlheil  gerecht,  wahr, 
Ton  persönlichen  Abaiehien  frei  aeL  Knnatnrtheile ,  welche 
diese  II eritmale  nicht  an  sich  trage  n ,  werden  auch  gewiss  Ton 
den  Pnbliknm  sorlickgestosscn,  das  immer  seinen  gesunden  Sinn 
behauptet.  —  Oder  bat  die  unUngst  als  Broschüre  erschie- 
nene anonyme  Recension  der  Bcrlinerkuni>tau<;stcllung  von  1842, 
in  welcher  freilich  den  Einen  Loh  upspcn(!ct ,  dvn  Andern  aber  und 
zwar  angesehenen  Künstlern  aul  Jie  sclionuiigsloscsle  Art  mitge- 
spielt wird,  Ueifall  grfundcn?  Erhielt  sie  nicht  im  Kunstblatt 
bereits  ihre  Zurechtweisung  ? 
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äßt  freiMi  Ncliir  Mk  die  meiste  Neigung,  and  Raezhisky 

bemerkt  wohl  mit  Recht:  »Ernstes  uud  Heiteres,  Schreck- 
liches UDd  Liebliches,  Hohes  uud  Niederes  in  der  Land- 
schafl  gelingt  ihm  auf  gleiche  Weise,  aber  vor  allen 
jene  reine  Stille  der  Natur  in  der  Miltasfsstunde ,  die 
die  Ali^n  unter  dem  Namen  der  Pansruhe  kaonten  und 
die  mit  wunderbarer  Gewalt  die  Sinne  amföngt.«  Ködi 
wer  Jedenfalls  eine  in  der  Kansl  heryerragende,  wir 
mdehten  sagen ,  plastisehe  FIgnr. 

In  zwei  andern  Lanätehaftm  von  demselben  Koeh 
darchaos  der  gleiche  streng  histerisch-symbolisdie  Styl: 
1)  untergehende  Sonne,  aufsteigender  Mond,  Vor« 
dergrnnd  felsig,  Hintergrund  Berste,  Meer,  im  Mittel- 
grund Oplernde,  --  Biloam  auf  dei  Eselin;  2)  im  Vorder- 
grund Hylas ,  der  schone  Lieblini?  des  Herkules ,  von 
den  Najaden  gerauht,  —  die  Figuren  von  Dracger  aus 
Trier,  t  in  Rom  1832  —  die  Banmgsnppe  im  Millelgrond 
ausserordentlich  hübsch.  *) 

Ein  weibliehei  PorMU^  lebensgross,  Brastblld  ven 
/.  K  MireveUi  geb.  za  BeUl  1567  f  1641.  Das  Incar- 
nat  rein,  IHseh,  der  Lokalton  hell  gehalten;  die  Tinten 
harmoniseh  in  einander  yersdimelzen ;  die  Hanptfor«- 
men  —  Augen,  Nase,  Mund  etc.  —  scharf  modellirt. 
Das  Bild  tritt  lebendig  aus  dem  Rahmen  heraus.  Ueber 
Mireveit  s.  Bd.  1.  p.  568. 

Winkelmanns  Porträt,  iü^nes  Format,  aber  geinn-* 
gene  Arbeit  von  Angelika  Kmifinann  (I.  p.  229). 

Von  Rubens  das  Köpfchen  eines  seiner  Rinder,  sehr 
tftchtig.  (Ueber  Rubens  s.  L  p  6(H  nnd  Cöln). 

Lm4$thaßy  Sehloss  an  einem  Teiche  liegend,  rings- 


*)  Die  LaadfehalleB  yob  Koeh  hiogen  früher  in  JKfiMi  Saale 

und  wir  lassen  sie  hier  gerne  neben  einander  stehen,  mit  der  Be- 
merkung^ jedoch,  (lass ,  wie  wir  berichtet  sind,  Hyla*  jtizl  über  der 
Ttiun;  (ii  sjcnigeu  Zimmern  pUcirt  ist,  in  weifibem  die  Bilder 
der  irankturtermaler  sieb  bebuden. 

II 


Digili^ca  by  Google 


—   16S  — 

WD  Bftame,  YonE.  W,  Pon  inDUkasMoU  (s.  daselbst), 
romantische  Darstellong,  sehr  paetiscfae  Aoffasstuig  mit 
realistischer  Wahrheit  vereinigt,  — klare,  warme  Färbung, 
frischer.  Pinsel,  auch  die  Staffage  —  Fischer  —  gut. 
Der  Künstler  geniessi  seit  Jahren  eines  entschiedenen 
Kufs  als  Laudschaflmaler. 

yieru  Wand, 

Mariä  Himmelfahrt,  le!)eusgrosse  Figuren  vou  B,  E. 
Murillo,  geb.  zu  Sevilla  1018  f  1682.  Maria,  voü  Eugeln 
getragen,  scheint  sich  vou  dem  hlaum  Maiilel,  der  sie 
umgibt,  losirenueu  zu  woIIpu,  so  edel  inid  schwebend 
ist  ihre  Geslall  compoiürl,^  das  Ganze  kühn  und  brillant 
gemalt. 

Siehe  über  Murillo  I.  p.  571.  Beizufügen  ist  noch, 
dass  Murillo  der  Gründer  der  Schule  von  Sevilla  war, 
welche  freilich  nach  seinem  Tode  nicht  mehr  fortblfthte. 
Als  seine  Vorbilder  hatte  er  sich  seinen  Landsmann  Ve- 
lasquez,  dann  Titian  und  Bubens  gewählt,  deren  Werke 
ihm  die  kdnigl.  Sammlang  in  Madrid  aufschloss.  Er  ge- 
langte nach  harten  Prüfun^slat?eii  der  Jugeiid  zu  sehr 
hohem  Ansehen ,  und  seine  Gemälde  zahlte  man  ihm 
fürstlich.  Dieselben  behandeln  meistens  kirchliche 
Motive;  der  h.  Leauder  und  der  h.  Isidor;  der  h.  An- 
ton V.  Padua,  die  h.  Isabella,  Kranke  heilend;  Dar- 
stellungen ,  welche  sich  auf  die  Werke  der  Barmherzig- 
keit in  der  h.  Schrift  beziehen;  die  Speisung  mit  Brod 
und  Fischen f  Mariä  Emplangniss;  der  h.  Petrus;  die 
Vermählung  der  h.  Katharma;  Maria  mit  dem  Kinde 
u.  s.  w.  Eine  ganz  originelle ,  oft  überraschende  Ent- 
wickelang der  Motive ,  eine  durchaus  fertige  Technik, 
ein  prägnantes  Colorit  zeichnen  seine  meisten  religiösen 
Seesen  aas.  Das  vorliegende  Bild,  »die  Himmelfahrt «, 
scheint  uns  mit  seinen  zahlreichen  Gemälden,  die  wir 
in  Paris  sahen ,  uichl  ganz  übereinzustimmen.  —  In  sei- 
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nen  Genre^Dar Stellungen  waltet  Humor  uod  eine  ausser- 
ordenlliche  iSaturwahrheit. 

Der  barmherzige  Samariter^  von  Prof,  J.  Schnorr  in 
München  (Bd.  I.  p.  .555).  Obgleich  manche  Einzelheiten 
Yon  dem  feinen  Gefühl  des  Meisters  zeugen,  scheint 
uns  diese  Composizion  andern  vortrelTlichen  Werken  von 
ihm  nicht  an  die  Seite  gesetzt  werden  zu  können.  Vor-* 
warf  und  Format  sind  freilich  von  jenen  meisl  romoti- 
tUehtH  Gegenständen  sehr'  verschieden,  und  Schnorr 
Scheint  ons  znr  Bearbeitung  der  letztern  vorzOglicb  be* 
rufen  zu  sein. 

Um  Schnorr  in  seiner  eaiizen  Grösse  zu  kennen, 
hinss  man  seine  monumentalen  Werke  in  der  Residenz  zu 
München,  llieils  in  Fresko,  theils  enkauslisch  ausijen'ihrt 
sehen,  und  man  ^vird  uns  beislinifnea,  wenn  wir  ihn 
für  einen  der  grössten  epischen  Künstler  erklären.  Wie 
geistreich  und  voll  logischer  Kntwickelung,  wie  zierlieh 
in  Anordnung  und  Formen  sind  seine  Darstellungen  da- 
selbst ans  den  Nibelungen,  aus  dem  Leben  Carls  des 
Grossen,  aus  Friedrich  Barbarossa^),  aus  Rndolpb  von 
Habsburg  (s.  Fflssli's  Kunslschätze  p.  138  u.  f.).  Etwas 
höchst  Nobles ,  zugleich  Plastisches  und  immer  Mittelal- 
terliches scheint  uns  in  Schnorr's  romantischen  Ilelden- 
bilderu  zu  Hessen,  ein  geheimnissvolles  Etwas,  wie  wir 
es  selten  hei  gleichartigen  Vorwrirfen  finden. 

Daniel  in  der  Löwengrube  in  leben s^rosser  Figur, 
von  Alf,  liethel  (p.  140).  Im  Vertrauen  auf  eine  bdbere 
Leitung  steht  Dauiel  —  eine  würdige  Gestalt  —  ruhig 
mitten  unter  den  Bestien.  Die  letztern,  bei  aller Mässi- 
gung  doch  von  sehr  wildem  Aussehen;  der  Löwe  links 
im  Vordergrund  meisterhaft.  Das  Colorit  von  guter 
Wirkung ;  das  Ganze  mit  Idblicfaem  Fleisse  zusammen- 
gearbeitet. 

*}  0ea  JEiozQg  Friedrichs  iu  Mailand  hat  eben  jetzl  Thäter 
(von  dem  auch  die  Ilunttcnschlücht  nach  Kaulhach]  im  Slich 
Toliendei;  dat  Biaii  licss  d«r  JüuastTerein  suchen« 
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Mämdiehii  Mam^tom«»  Bruilbüd  »von  AmmIot  Aa«»* 
dou<«,«  geb.  um  160D  z«  Antwerpen,  f  1610;  iittgenieiA 
luräftige  FSrfcung. 

S«ai  III.  Grosienlbeilt  alt4$mitch9  Bilder, 
Vorher  noch  ist  die  AlabaMUr-Bu$U  des  Stiflers  der 
Anstalt  I  /.  Fr*  Städel^  in,  diesem  Saale  zu  betrachten» 
eine  Arbeit  Ton  Prof*  Zwerger.  Der  Adel  der  Gesinnung 

spricht  8ich  in  allen  Formen  und  Züs^en  der  Physiogno- 
mie aus ;  das  PorlriU  muss  wohl  sehr  kemiUich  sein. 
"Wer  zollte  diesem  Manne  fiiclil  seine  unbedingte  Ach- 
tung! Fast  kommt  uns  die  Büste  in  Vergleich  zu  sei- 
nen VerdioTj>^teu  zu  bescheiden  vor.  Ein  kolossales  Mo- 
nument in  dem  Garten  des  Instituts  schiene  uns  fiir 
den  Griinder  des  neuen  Kunstiebens  in  Frankfurt  an- 
gemessen. 

Wemd  mim  dur  ThUre, 
Jfaria  mtf  dem  Kinde  »von  Imc.  franacftct  (I«  p,  S40}« 
Das  Kiod  steht  auf  der  Mutter  Schooss  und  beröhrt  mit  sei- 
nen Händchen  ihre  Wange,  ihren  Hals;  oben  swei  Engel- 
chen. Der  Ausdruck  des  Kindes  heiter,  anziehend,  der 
kleine  Körper  plastisch.  Die  Gesichter  in  der  runden,  von 
Kranach  oft  angewandten  Form;  die  Carna/.ioa  tlurcii- 
weg  körnig,  gediegen,  |tra^ii;i[it.  Die  Haare  der  Maria 
—  eine  nicht  selten  vorkommende  EigenlhüuiUi  hkeit 
iM^acb'a  —  mit  unerschöpflicher  Genauigkeit  hingelegly 
SO/  zu  sagen  geziiliit«  ■ 

,  Die  Grablegung,  Altarblatt  mit  F!  ii ixelbildern  »von  Jolu 
MuwMft  geb..bei  Alkmaer  1405|  f  au  Utrecht  156&  Im 
J^ittel  iChrisÜ  Leicbnani,  von  den  klagenden  Frauen  und 
Freund^  qmgeben;  im  linken  FlQgel  die  h.  Veronika 
mit  dem  Schweissluch  *) ;  rechts  der  h.  Ludwig.  In  der 
Hauptdarstelluttg  tritt  uns  ein  breiter,  grosser  Styl ,  ein 
massenhafter  Bau  entgegen,  welcher,  trotz  der  steifen 
formen  im  Einzelnen,  eine  unläugbare  Wirkung  macht. 

*)  DM  betrefftmie  Legende  ••  Bd,  I.  p.  66. 
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Im  Specietten  sprach  ons  die  Figur  tod  Liidwig  sehr 
ui:  Aiisdnick  und  Arbeit  gleich  gehaltvoU*  Die  fand« 
seliafllidien  HintergrQnde  In  atten  drei  AbCiieMangen 

originell,  poelisch,  aber  von  der  heuligen  auf  Lufl- 
nnd  Liuearperspeküve  etc.  gegriindelen  Malerei  ganz 
entfern  t. 

Schooreel  haMe  anf  bedenfencieii  Uelsen  sich  grosse 
Kunst-  und  Wellkeunlaiss  erworben.  In  Nürnberg  be* 
SDchte  er  DQrer,  dann  Italien,  von  dort  soll  er  in'a  ge» 
lobte  Laad  gewandert  sein  und  viele  Zeiclmvngen  da- 
selbst  aafgenommeii  haben  $  zurOck  nach  Rem  kam  er 
1330 f  stndirte  dann  die  Antiken,  Raphael  nnd  Michel- 
angelo, und  kehrte  endlich  in  sein  Vaterland  heim,  den 
Sinn  für  antike  und  italienische  Kunst  in  seinen  Umge- 
bungen weckend.  Er  ist  jedenfalls  einer  der  vorzüglich- 
steu  unci  interessantesten  allnicderländischen  Maler.  Ein 
Hauptwerk,  der  Maria  Toil,  in  der  Pinakothek,  bisher  ihm 
zugeschrieben,  erkiärlKugler  für  die  Arbeil  eiües  Cölners. 

Ein  mänrUichti  Porträt,  angeblich  »von  H,  Uolbetn 
d.  j.«  (Bd.  L  p.  315  und  f.).  Wir  hätten  es  nicht  für 
Holbeitt  erkannt.  Uebrigens  malte  derselbe  sehr  ver- 
schieden nnd  jedenfalls  ist  hier  mit  Wenigem  Vieles 
geleistet,  wie  das  bekanntlich  Holbein  trefliich  verstand. 

Das  BüdMii  wm  Dwrer*$  Vater  ^  i^unttr  niner  (Hii- 

rers)  Dii  eksiona  und  wohl  nicht  ohne  seine  Beihülfe  ge- 
malt. In  den  männlichen  Porträts  pflegt  Dürer,  wie 
Ifolboiü  d.  j. ,  eine  ausserordenllicli  charakteristische 
Tiefe  und  eine  plastische  Schärfe  zu  entwickeln,  und 
er  stellt  uns  in  der  Regel  in  denselben  einen  ganzen 
Mann  dar,  aus  dessen  Angen  die  Seele  wiederstrahlt. 
Dies  ist  aneh  hier  der  Fall.  Dieser  schöne  Kopf  von 
DQrer*s  Vater  erinnerte  ons  Hini$ermaa$$en  an  Thorwald^ 
sens  Physiognomie.  Das  schwarte  Gewand,  der  braun- 
gelbe Uebermantd  von  ungekünsteltem  Faltenwnrf» 
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Zwei  Bilder  von  je  sechs  Abtheilun^eit ,  die  Marter 
d^r  12  Apostel^  »von  deia  Meister  des  CöinerdomhUdesu 
(8.  Cölo) ,  Meister  Stephan  y  —  eine  absrheuliche  kelle 
von  Ilenkereien,  von  denen  uns,  rund  herausijesatrl , 
eine  stärker  aneiielt,  als  die  andere.  Wir  heben  auch 
die  Bilder,  in  denen  zwar  namentlich  die  Stoffe  h&bsch 
gemtUt  «iod,  nur  io  kuoMhistorMcher  Hinsicht  heraus, 
da  sie  von  einem  berikhmten  Maler  der  allen  Gdlnersehnle 
herriUiren  sollen«  Uebrigens  sehreibt  Kagler  dieselben 
—  gewiss  mit  Grand  —  einem  Sehftler  von  Stephan  zu, 

Jfanii<ieAtf«IV»rl*N£^,lebensgro8s.  Der  Abgebildete  hftlt 
die  Drille  in  der  Hand ;  vor  ihm  ein  Buch.  Bestimmter  Cha- 
rakter, solideZeichnuni?,  tüchtiges  Incarnat.  Die  Autorschaft 
hat  Jii;iri  schon  Quinlin  Messis  zuk^eschoben.  Allein  von 
seinem  81  yl  keine  Spur.  Daher  auch  der  Üataiog  selbst 
darüber  seine  Zweifei  äussert. 

An  der  }yand  gegenüber  der  TftUre. 

Männliches  Porträt  mit  w eissgrauer  Pelzmütze, 
schwarzem  Hock  (in  der  Rechten  den  Rosenkranz,  die 
Linke  auf  der  Brust),  von  unbekanntem  Meister  »am 
der  oberdeuUehen  SchulevL ;  der  Styl  erinnert  an  Holbein 
d»  j.;  wahres  Golorit,  eindringeiider,  lebendiger  Pinsel, 
weder  geleckt,  noch  roh;  grüner  Hintergrand.  Letztere 
kommen  bei  Holbein  d.  j.  oll  vor. 

MännHeheB  Porlrät^  Icleines  Format,  KniestQck, 
»au«  Holbeins  Zeitd ;  der  Abgebildele ,  in  schwarzem 
Barrel  und  s(  Jnv;u  zer  Kleid untr,  sitzt  im  Lehnsessel  und 
hält  difiiHäude.  vor  sich  hin;  cbarackterislischer  Aus- 
<^ck. 

Kurfürst  Joh.  Friedrich  von  Sachsen  und  seine  Ge^ 
mahlin y  kleines  Format,  »von  Lac*  Kranacha  (s.  p.  164). 
Beide  Physiognomicen  nicht  ansprechend  —  er  sehr  dick, 
jie  sehr  dürr  —  aber  känsUerisch  gnt«  Irren  wir  nicht, 
80  sind  einige  kleine  Restauraziouen  an  den  l^dpfen 
vorgegangen. 
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Die  Geburt  Johannes  des  Täufers ,  Christi  laufe  durch 
Johannes  und  Enthauptung  des  Täufers  yyaus  der  v,  Eick" 
sehen  Schulen,  drei  kleine  vortreffliche  Bilder,  our  die 
Figuren  unbeholfeii.  Ate  Composizion  geben*  n^ir  4eT. 
GibuH  den  Vorzag  vor  den  andern»  vorn- sitM  ^21» 
Charles,  gtamm,  den  Namen  des  Neugebornen  MhreS- 
bend ;  eine  juDgfritüiche  Gestalt ,  vor  dem  Vater  stehend^ 
hält  den  Kleinen  auf  den  Armen.  Tiefer  Im  «Bilde  dM» 
Wöchnerin  im  Bette;  in  ihren  Gesicht8zü2ren  die  ausge* 
staodeuen  Schmerzen,  wie  das  Glück,  das  sie  nun  ern^ 
pfindet,  ausgesprochen;  eine  besorgte  Wärterin  neben 
ihr.  Durch  das  ferne,  sehr  helle  Vorzimmer,  des.^en  of- 
fene Thüre  die  Aussicht  in  das  Freie  gewährt,  kommen 
zwei  Frauen  (ganz  kleine ,  aber  vollendete  'Fi§iiren)<) 
ohne  Zweifel  glückwünschende  Naehbarinnen.  '-Avaser-^ 
ordentlicher  Flelss  in  der  Ansmalnng  nad  schöne  WaM 
der  Farben  zeichnet  alle  drei  Bildchen,  die  Geburt  aber 
besonders,  ans.  Gewänder,  Geräthe,  die  Stcfffe,  alles 
derlich,  superb  das  Landschäftchen  in  der  Taufe,  äs- 
thetisch die  architektonischen  £infassuns:en  Grau  in  Grau. 
Schade ,  dass  die  letztere  Methode,  ein  Bild  ahzuschlies- 
sen.  von  nenern  Könstlorn  an  passendem  Orte  nicht 
häutiger  augewendet  wird.  Ueber  von  £yck  s.  Bd;  L 
p^-  565*). 

Die  wrte  H  and,      ,  . 

Ein  kolossales,  neues^  sehr  ligurenrelchee  Bild  nimmt 
dieselbe  völlig  ein:  y^derTnumf^äerBeügim^in  dmMm»^ 
ilen^  —  )»von  Friedr,  (hirbedtu  In  Rom^  geb*>  ni  fMhMi 
1789.  Der  KünsUer  hat  selbst  eine  detaillirte  ErkUünuii^ 


'}  lu  dem  frühern  altdealschcn  (deiD  grossen)  Saale  hingen 
noeb  mehrere  Bilder,  die  b«i  der.  YeillBdoniig  >4iifftl  nshti 
PUtt  linden  und  jetit  auf  der  Seile  stehen.  Eüif  s  ^er  be^scp^ 
tchien  uns  Marii,  welehe  d«r  Anna  das  Ghristuikind  darreicht^ 
»fon  Hatu  «.  difniMI«.  Die  meisten  Hbrigen  entbehrt  man  vn- 
schwer.  " 
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dieser  Composizion  im  Druck  herausgegeben  (Frankf. 
bei  S.  Schmerber),  voa  welcher  wir  einen  gedrängleo 
Auszug  geben. 

Oben  Maria  mit  dem  Kinde,  »gleichsam  als  Ghor> 
führerin« ,  schreibt  ihren  Lobgesang  nieder  und  stellt 
somit  bildlich  die  Poesie,  »das  Genirum  aller  Künste«, 
dar;  links  von  ihr  König  David  mit  der  Harfe,  welcher 
die  Muiik^  nebta  ihm  Salome  »mit  dem  Modell  vom 
etheroeii  Meer«»  welcher  die  Seulpiwr,  rechts  yob  Maria 
der  Ev*  LuetUf  welcher  die  Jfalmt ,  and  der  Bt«  Jo«» 
haimea  »mit  dem  Grondrias  dea  himmliacheD  Jeraaalem«) 
wacher  die  ArekMttitir  reprisentlrt  Ueberdiea  rar  Lin* 
ken  noch  andere  Figuren  des  AUen^  zur  Rechten  soleht 
des  Neuen  Testaments,  Andeulunj?  auf  die  vielen  künst- 
lerischen Motive,  welche  sich  aus  der  Bibel  schöpfen 
lassen. 

Auf  der  alUestamruf liehen  Seite  sitzen  hinter  den 
bezeichneten  kirchlichen  Autoritäten  Moses,  Aaron  und 
Noah,  mit  Attributen  der  Künste.  Hinter  ihnen  Josua, 
»der  Israel  in*s  gelobte  Land  eingeführt  hat,  wie  der 
Erlöser  die  Seutigen  ia'a  Reich  aemea  Vaters  einflUirt« ; 
neben  ihm  Melchisedeck,  »der  das  ewige  Hohepriester« 
tham  Christi  Torgebildet« ;  hinter  diesen  Joseph  mit  d^ 
Garbe,  »der  auf  die  Speisung  der  Gläubigen  dnrch  das 
lebendige  Brod  vom  Himmel  deutet.«  Tiefer  im  Bild 
Abraham  mit  dem  Opfermesser,  nclica  ihm  Sarali  mit 
Isaak,  und  zuletzt  Adam  und  Eva,  »als  Ebenbild  Gottes.« 

Auf  der  nmtestamenilichen  Seite  erscheinen  hinler 
Lucas  und  Johannes,  sitzend:  Petrus,  Paulus  und  Ste- 
phanus,  »welche  die  drei  Grade  des  Priesterthums,  den 
Episkopat,  Presbyterat  und  Diakonat  bezeiclinen«.  Dann 
die  Kirchenväter  Anguslinns,  Hieronymus  nnd  Thomas 
yon  Aqninf  femer  die  Märtyrer  Sehastianns  nnd  Papst 
Fabianns;  die  Jungfranen  Cäcilia  nnd  Agnes;  nnd  zn- 
letzt  beschliesst  die  Grnppe  die  Kaiserin  Helena  mü 
dem  Kreaz  Christi. 
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Im  untern  Theil  des  Bildes  in  der  Mitle  ein  Brun- 
nen mit  emporsprudeludeui  Wasserstrahl,  »Symbol  der 
himmelanstrebendeo  Richtung  der  rhrisflichen  Kunst, 
im  Gegensatz  zu  der  Vorstclluns:  der  Allen,  die  8ich 
auf  dem  Parnass  eine  abwärts  strömende  Quelle  dach- 
ten.« Der  JkttQDen  hat  einen  zviefochen  Wasserspiegel^ 
in  welchem  sich  im  ohern  Becken  der  Hinmiel,  im  an* 
tern  aber  die  irdischen  Gegenstände  abspiegeln,  »wo- 
durch das  doppelte  Element  der  Konst  angedeatet  wird, 
die  einerseits  ihrer  qr^istiiren  Wesenheit  nach,  so  wie 
jeder  gute  Gedanke ,  vom  Himmel  stammt ;  andererseits 
aber  zur  Versinnlichuns?  ihrer  Ideen  des  äussern  Ge- 
wandes sichtbarer  Formen  bedart,  die  sie  der  uns  um- 
gebenden Natur  entnimmt,  a 

»Diese  doppelle  Sphäre  der  Kunst  findet  sich  nun 
auch  durch  die  den  Brunnen  zunächst  umgebenden  Mei- 
sler vertreten.  Auf  der  einen  Seite  nämlich  betrachten 
die  Yenexianer  Giovan  Belltnio  und  Tiziaii  den  Spiegel 
des  pntem  Beckens,  der  das  Bild  zweier  Knaben  zeigt, 
Ton  wefehen  der  eine,  hatbentlLleidet  und  mit  einem 
Blumenkranz  in  der  Hand,  die  in  dieser  Schule  her- 
vorstechende* Freude  an  schöner  Cariia/iou  und  Pracht 
der  Farben  überhaupt  bezeichnet,  der  andere  auf  die 
naiven  Lebensbilder  derselben  anspielt.  Noch  zwei  an- 
dere Venezianer,  Garpaccio  und  Pordenone,  schliesseo 
sich  dieser  Gruppe  an ,  im  Gespräch  mit  Gorreggio  be*^ 
griffen,  der  durch  sein  ihm  eigenthOmliches  Wohlgefay 
len  an  den  reizenden  Wirkungen  des  Lichtes  ihrer  Rich- 
tung nicht  ferne  steht.«  u  ^ 

»Auf  der  andern  Seite  dagegen  ermunt^ert  Leonardsi 
da  Vinci  seine  Schüler ,  zur  höheren  Region  sich  zu  ef4 
heben,  und  den  Idealen,  die  nicht  in  dieser  uiedern 
Wirklichkeit  zu  finden  sind,  nachzustreben.« 

Auf  der  linken  Seile  des  Bildes,  auf  der  Terrasse 
des  Brunnens  sehen  wir  die  Toscaner  und  Andere  ei- 
nen Halbkreis  um  Dante  bildend,  und  seinem  Gesänge 
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horchend.  Ihm  zoaädist  seine  Zeitgenossen,  Giolto, 
Orgagna,  und  zwischen  beiden  Simon  Memmi;  dann 
Raphael  »in  der  Milte  aller  Derer,  die  auf  ihn  beson- 
dem  Kinfluss  ausffcüht ,«  nämlich  auf  der  einen  Seile 
Pietro  Peruffino,  Ghir  laii  lajn  und  Massaccio ,  —  auf  der 
andern  Fra  Barlholümeo  und  Francesco  Trancia;  ci  sel- 
ber im  weissen  Mantel,  nder  die  Uriiversalitäl  seines 
Geistes  symbolisirt,  in  welchem  sich  ebenso  Alles« 
was  man  an  Andern  vereinzelt  bewundert,  vereinigt 
Ondel,  wie  der  Lichtstrahl  alle  Farben  in  sich  befassLc 
Endlich  Michel  Angelo,  neben  ihm  Lucas  Signorelli. 

Rechts  vom  Brunnen,  zunächst  bei  den  Venezianern 
Italiener,  Deutsche  und  Niederländer  vereinigt,  »und 
zwar  solche  hier,  die  sich  durch  gleidie  Uebung  der 
KoprersteeherkuosI  neben  der  Malerei  näher  mit  einan- 
der verwandt  fühlen.«  Lucas  von  Leiden  reicht  dem 
Mantegiia  die  Hand;  zwischen  ilmeii  Albrecht  Diirer, 
bei  ihnen  ^rcirHri  Sf  iiön  und  Marc  Anton.  In  einer  fer- 
nem Gruppe  Fiesole  und  die  bei  lcji  lirüder  van  Eyck; 
zur  Seite  des  erstem  sein  Schüler  fienozzo  Gozzoli, 
neben  den  letztern  Heinling.  Unter  ihnen  ein  gleich- 
strebender  College,  etwa  der  Meister  des  Cölner- Dom- 
bildes. £itt  Pilger,  der  sich  ihnen  nähert,  stellt  Schoo- 
reel  dar,  Andeutung  auf  seine  Wallfahrt  ins  gelobte 
Land  (p.  165)«  Neben  ihm  noch  ein  anderer  fremder 
Künstler,  »etwa  ein  Meister  aus  dem  fernen  Spanien.« 
Fernerhin  zwei  weibliche  Gestalten,  die  Nonne  eine 
Schülerin  Fiesole's,  die  andere  etwa  Margaretha  van 
Eyck. 

Auf  den  Stufen  der  Urauricri-Terrasse  zwei  Mönche 
sitzend,  Perganieiilljunde  hed ai  hiend,  eine  Andeutung 
auf  die  in  den  Klöstern  kuUivirte  Miniaturmalerei. 

Wie  der  Mittelgrund  der  Malerei,  so  ist  endlich  der 
Vordergrund  der  Architektur  und  Sculplur  gewidmet. 

Auf  der  linken  Seite  die  Bildhauer,  auf  der  rechten 
die  Architekten,  in  der  Mitte  dieser  ein  Papst,  so  wie 
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iD  Mitte  jener  ein  Kaiser ,  »wekhe  die  beiden  Gewalten 

darstellen,  die  das  Gebäude  der  KudsL  gleichsam  als 
Pfeiler  stützen  und  tragen,  durch  den  beiderseitigen 
Schutz,  den  sie  derselben  angedeihen  lassen.«  Auf  der 
Seite  der  Bildhauer,  nebea  dem  Kaiser,  erklärt  Niclaus 
Pisano  seinen  Schütera  einen  Sariiiophagy  Anspielung 
auf  »die  Erzählung  Vasaria,  dass  er  einen  antiken  Sar- 
iLOphag  aofgefimden  u&d  durcli  Studium  nach  deinaeU>ea 
snerst  wieder  die  Sculptur  geiioben  iiabe.«  Hinter  die- 
ser Gruppe,  drei  Meister,  »welche  als  Vertreter  der 
drej  Hauptrichtungen  in  der  Sculptur  mögen  angesehen 
werden,  indem  in  Lucas  della  Robbie  der  geistige  Ge- 
halt und  fromme  Sinnigkeit  yorzuherrschen  scheint,  in 
Lorenzo  (jliiberti,  der  in  der  Mitle  hervorragt,  Schön- 
heit der  Form,  und  in  Peter  Vischer  treue  ungeschminkte 
NaturautTassuiiir.«  Neben  dem  Kaiser  noch  ein  anderer 
Grosser  des  Reichs. 

Auf  der  Seite  der  Arcliitektur,  neben  dem  Papst  ein 
Bischof.  <  »Die  Musiknoten  in  der  Hand  des  erstern 
mögen  an  den  mächtigen  Eindruck  des  Kurcheogesanges 
erinnern,  der,  jener  alten  Fabel  gleich,  dass  der  Zau- 
ber des  Gesanges  es  gewesen  sei ,  der  zuerst  die  rohen 
Steine  zu  Mauern  zusammengefügt,  hier  als  Aosdrack 
christlich  religiöser  Hr  ^eisleruag  erscheint,  die  wie  durch 
Zauber  die  vielen  herrlichen  Dome  und  Kirchen  her- 
vorgerufen, mit  denen  wir  die  chrisUiche  W  ellgesdunückt  . 
sehen.« 

Nel>en  dem  Papst  Meister  Pilgram,  der  als  Bau- 
meister des  schönsten  Theiles  der  St.  Stephanskirche 
in  Wien  genannt  wird,  einem  Krmse  von  Schnlern, 
Jfinglittgen  von  verschiedenen  Nazioaen,  im  Grundriss 
die  Elemente  einer  Basilika,  der  ältesten  christlichen 
Kirehenform,  erklärend.  Unmittelbar  neben  dieser 
Gruppe  Erwin  von  Steinbach,  als  Vertreter  des  Spitzbo- 
genstyles,  der  bek;innte  Baumeister  des  Strassburger  Mun- 
sters, der  dem  Papste  den  Aufriss  von  einem  Dom  in 
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diesem  Styl  vorzeigt;  Brunelleschi,  »der  zuerst  den  neueren 
Bauslyl  veranlasst  hat,«  betrachtet  mit  kritischem  A!iq;e  den 
Aufriss.  Weiter  hinleii  BraiiiaDte,  unter  dem  der  Neubau 
der  Peterskirche  in  Rom  bcijanu,  im  Gespräch  mit  zwei 
deutschen  Baumeistern ,  »von  denen  der  in  schwarzer 
MftUe  den  Ulmer  Munster  gebaut  hat ,  der  andere  aber, 
ohne  Bildnissähnlichkeit,  eioeo  der  vieleo  andero  on- 
bekannten  Heister  darstellen  mag,  die  anser  Vaterland 
mit  seinen  herrlichen  Domen  genert.« 

Diess  der  Bau  nnd  InhaU  des  Werlies.  Unser  UrÜM 
fther  dasselbe  wOnscfalen  wir  znrftckhalten  zn  dürfen.  Denn 
eine  Stimme,  welche  sich  nicht  abiohu  fQr  oder  gegen 
das  Bild  erhebt,  wird  kaum  mehr  angehdrt,  so  sehr 
hat  dasselbe  Parteiuiig  erzeugt.  Doch  schweifen  wäre 
feie:,  und  iitisrrer  Ueberzeus^uug  einen  Flor  muhäiiiren, 
können  wir  nicht.  *  Also  erklären  wir  uns  dahin  :  <las 
Gemälde  ist  eine  <lct  l)0(lt  ulcndsfen  monumentalen  Schö- 
pfungen neuer  deutscher  Kunst,  die  Anlage  grossartig, 
die  Composizion  reich,  der  Standpunkt  des  Künstlers 
ideal.  Aber  diesem  Idealismus  liegt  ein  hierarchi- 
sches ,  ansschliessendes  Princip  so  Grande.  Mit  schar- 
fer ConseqvenK  nnd  —  seien  wir  ehrlich  —  anch  mit 
Originalitftt  sehen  wir  im  Bilde  den  Gedanken  aasge- 
sprochen ,  dass  die  Kunst  anbedingte  Dienerin  der 
Religion  oder ,  nach  dieser  Auffassung ,  der  katholischen 
Kirche  sein  solle,  eine  Idee,  welche  mit  Overbeck's 
Richtung  canz  zusauniieii»tiinud  und  gewiss  in  ihm  lebt 
und  \^urzeU.  Dhss  er  nun  componirt ,  wie  er  denkt  und 
fühlt,  wer  knnn  ihm  dies  veruLehr.'  Mache  es  nur  jeder 
so,  Dass  aber  Overbeck  auf  Gegner  stossen  muss,  ver- 
steht sich  von  selbst.  Auch  uns  s;i<4  weder  das  Haupt- 
motiv,  noch  die  Art  der  DarchTührung  zu.  Die  ganze 

*i  Kine  »ehr  gule  Kecensioii,  doch  mehr  der  gedruckten 
Busi  hred)ung  von  Overbeck,  als  seiuem  Gemülde  gellend,  Gndel 
bicli  im  (^uua'scheii  Kuiii»tblatl  Nro.  33  voü  1841,  belilcll:  »Over* 
beck*(  Werk  und  Wort.« 
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Siimmung  in  dem  Gemälde  nämlich  scheint  wenigstens 
uns  nicht  bloss  cnist  —  daijesren  liesse  sich  wenig  ein* 
wcDden  —  sondern  wirklich  düsler.  Fast  alle  Kunstler 
sehen  deo  slreogsten  Ordeüsbrudcrn  gleich,  und  viele 
derselben,  deren  heiteres  Auge  uns  aus  ihren  eigenen 
Porträts  hekanBl  ist,  kamen  ans  hier  verwandell  mid 
fremd  vor. 

In  farmHler  Beziehung  noi^  Folgendes:  Die  Grnp* 
pirongen  sind  klar  nnd  theilweise  (z*  B.  im  Himmel 
und  nnten  im  Vordergrund)  nicht  ohne  lebendige  Hand* 
long;  die  Figuren  im  Mittelgrund  dagegen  scheinen  uns 
im  Durchschnitt  sehr  siluazionsgemäss.  Einzelne  Ge- 
stalten, wie  z.  B.  der  Kaiser  links  im  Vordergrund  klas- 
sisch gedacht  und  schön  i?eniall.  Dagegen  hat  der  Künst- 
ler auf  das  Helldunkel  gar  kein  Gewicht  gelegt;  der 
Mittelgrand  ist  von  dem  vordem  Theil  wie  abgeschnitten* 
Dies  geschah  offenbar  absichtlich;  nach  der  Theorie  Ter* 
dienstvoller  KilnsUer  darf  and  soll  sogar  der  IdeäUiyl 
die  realistische  Wahrheit  des  Golorits  bis  auf  einen  ge- 
wissen Grad  amgehen.  Diese  Theorie  wird  im  Publi- 
kum übrigens  nicht  Anklang  finden.  —  Unser  Resum^ 
geht  dahin:  Das  Werk,  an  welchem  Overheck  10  Jahre 
arbeitete,  bleibt  immerhia  ein  <?rosscs  Kuusterzeugniss^ 
kann  aber  nur  von  denjeniuen  versfanden  und  ge- 
nossen werden,  welche  auf  Overbeck's  religiösem  Stand- 
punkt stehen,  und  wurde  vielleicht  eher  im  Vatikan  als 
im  Slädelschen  Institut  die  Wirkung  hervorbringen, 
welche  der  Gompontst  beabsichtigte« 

Wir  haben  Overbecks  sdion  mehrmals  erwähnt  (I. 
p.  196, 329«  558.  II.p.Sl},  bringen  nnn  aber  noch  Folgendes 
nach.  Unter  den  deutschen  Kunstrefonnatoren  nimmt  er 
mit  Recht  eine  der  ersten  Stellen  ein,  denn  er  belreibt 
die  Kunst  vorn  rein  idealen  Standpunkt  auf  originelle  Weise 
und  mit  solcher  plasdsdien  und  stylistischen  Schärfe, 
wie  sie  nur  woniaen  neuen  Malern  eii?en  ist.  Man  plleijt 
daher  auch  gewöhniich  Gornelius  und  Overbeck  als  die 
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mächtigsten,  künstlerischen,  shaffenden  Geister  der  Ge- 
genwar! zasammenzustellen.  Indessen  sind  sie  in  ihren 
Richtungen  doch  sehr  verschieden.  »Was  si<^  sdieidet, 
sagt  Baczinski,  lässt  sich  vietieicht  am  klarsten  im  Bilde 
ihrer  religiösen  Denkweise  erkennen:  Cornelius  ist  mit 
der  Seele  eines  Ueforraators  als  Katholik,  Overbeck 
mit  der  eines  Katholiken  als  Protestant  geboren. <r  Wirk- 
lieh xeiehnet  die  biblischen  und  kirchlichen  Bilder  von 
Cornelius  im  Dnrchsehnilt  eine  liberale ,  jene  von  Over« 
beck  immer  eine  streng  orthodoxe  Gesinnung  ans.  Die 
letztere  liegt  so  tief  in  Overbecks  Natur,  dass  es  nicht 
anders  möglich  ist,  als  sie  muss  sich  in  alten  seinen 
Werken,  ohne  dass  er  dazu  provocirl  wird,  nnwill- 
körlich  abspiegeln.  ik>t  ihm  ja  auch  nur  allein  die  ka- 
tholische Beliffion  hinreichende  Nahrung  für  seinen  <ilau- 
ben.  (I.i^s  er  zu  derselben  überijiiiLi,  und  lel)l  er  ja  auch 
in  Hom  in  fast  klöslerlitlier  ZurnrkLre/ouenheit.  Er 
verhält  sich  als  Maler  zu  unserer  Zeit  etwa  wie  Fiesole 
zti  der  seinigen.  Beide  üben  die  Kunst  nur  als  Mittel 
zur  Verherrlichung  der  Religion ;  ihre  Bilder  sind  meist 
Psalmen  und  Lieder,  Lobgesänge  Gottes.  Overbeck 
musste  bei  der  Consequenz,  mit  der  er  sein  Ziel  ver* 
folgt,  bei  den  unstreitig  grossen  geistigen  Mitteln,  die 
ihm  zu  Gebote  stehen,  bei  der  durchdachten  und  ge- 
wissenhaften Behandlung  seiner  VorwOrfe ,  auch  bei  der 
Strenge  seines  Styls  —  denn  seit  der  iJlulhe  der  ita- 
lienischen Kunst  ist  N^oiil  kaum  ein  Maler  so  geharnischt 
aufgetreten  —  Overbeck,  .satren  wir,  musste  bei  all* 
seinen  Efircnsrhaflen  rasch  einen  tjro^srii  Anhancr  im 
Publikum  sich  verschaffen,  und  namentlich  konnte  es 
nicht  fehlen,  dass  die  im  Glauben  mit  ihm  Sympathisi» 
renden,  voraus  die  hohe  Geistlichkeit,  ihn  gleichsam 
auf  den  Schultern  trugen.  Dieser  Theil  des  Publikums 
also  schätzte  besonders  seine  Richtung;  seine  geniale 
Benutzung  der  technischen  Mittel  aber,  mit  Einem 
Woii  seine  Kwist  ktanen  und  müssen  gerechter  Weise 
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auch  solche  ehren  (wir  zählen  uns  ebenfalls  un- 
ter diese),  die  seiner  Tendenz  nicht  huldigen,  irerade 
wie  man  an  einem  Dichter  den  Geist  und  Bau  seiner 
Werke  bewondern  kann,  wenn  man  auch  seiner  Leyer 
andere  Töne  entloeken  mdchte.  Zu  dem  Ansehen  Over- 
beeks endlich  trug  ^gewiss  noch  sein  nobler  Charakter « 
seine  liebenswftrdige  Perslinlichkeit  viel  bei.  Manchem 
jungem  Künstler  in  Rom  war  er  ein  älterer  Freund,  und 
aOe,  die  ihm  nahe  standen,  reden  von  ihm  nur  mit 
hoher  Achtung.  Er  wird  zuveriiissi«?  seine  Stellung  fer- 
ner neben  Cornelius  behaupten;  beide  rairen  gleichsam 
als  die  doppelten  Gipfel  des  Parnasses  empor. 

Die  lUchtung  von  Cornelius  spricht  ans  individuell 
mehr  an,  und  wir  setzen  ihn  daher  wie  auch  sonst  als 
Gomponisten  auf  die  rechte  Seite  von  Overbeck,  lieber- 
dem  wird  das  oUgemHne  Urtheil  ihm  dm  Vorzug  vor 
Overbeck  zugestehen  müssen,  dass  er  viel  produktiver 
Ist.  Overbeck  schafft  wirUich  langsam.  Cornelius '  ar* 
beitete  das  riesenhafte  Freskogemälde ,  das  jüngste  Ge* 
rieht  (mit  etwa  13Ü  kolossalen  Figurenj,  und  die  Cartons 
/II  <l('Fi  übrigen  Bildern  der  Ludwigskirche  in  Mniidien 
lit'inaiie  in  derselben  Zeit  aus ,  wie  Overbeck  seinen 
))Triunii)li  der  Relii^ion  in  den  Künsten«.  Jene  schwie- 
rigeren Arbeiten  verhalten  sich  zu  dieser  bloss  im.  Um- 
fange etwa  wie  30  zu  1. 

Ueber  Overbecks  Kun$l  fällt  Raezinski ,  wie  nns' 
scheint,  folgendes  eharakteristlsdie  Urtheil:  »Von 
allem,  was  das  menschliche  GemGth  bewegt,  gelingt 
ihm  der  Ausdruck  frommer  Hingebung  und  stiller  See-» 
lenseltgkeit  am  besten,  in  seineu  Compostzionen^ist  er^ 
einfach,  klar,  die  Hauptuiassen  hervoi liebend  und  rich- 
tig bezeichnend.  Wo  er  den  Anforderungen  der  Schön- 
heit, namentlich  in  Be\\rL:uiig  und  Haltung,  ent«?egen- 
kömmt,  ist  er  nicht  ganz  frei  vom  Schein  der  Al)sicht- 
lichkeit.  In  der  Formengebung  ist  er  seit  den  Fresken 
m  Qanse  BavÜiQldi  (p«  21)  ohne  Schwanken,  geblieben  r 
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durch  Nalurauschauung  und  Studium  der  Kunst  geliil- 
del,  ist  sie  docli,  bei  allem  Versländniss  der  Construc- 
zion  der  Theile,  allgemein,  von  Zufälligkeiten  frei,  und 
in  den  Linien  vorherrschend  weich  und  glatt :  was  na- 
mentlich den  Gewändern  oft  mehr  ein  convenzionelies, 
als  natürliches  Ansehen  gibt.    Seine  Zeichnung  ist  von 
hohem  Adel,  rein,  bestimmt  und  fein  gefühlt;  seine  Fär- 
bung mehr  zart,  als  kräftig  und  durchaus  ideell;  seine 
Modellirung,   fern  von  jeder  Effektberechnung  durch 
grelle  Gegensätze  von  Lichl  und  Schatten,  geht  nicht 
weiter,  als  das  Hervorheben  des  auszusprechenden  Ge- 
dankens es  nöthig  macht,  da  es  ihm  nicht  um  sinnliche 
Täuschung,  sondern  um  geistiges  Versländniss  zu  thun 
ist.    Nach  dem  Vorbilde  älterer  Meisler  wendet  er  beim 
Malen  eine  mehr  flüssige,  als  pastose  Behandlung  an 
^nd  vermeidet  vor  allem  die  sog.  breite  (derbe?)  Manier«. 
^    Es  bleibt  uns  noch  die  Aufzählung  der  wichtigeren 
Bilder  und  Composizionen  von  Overbeck  übrig;  sie  sind 
meist  gestochen.    Der  Gemälde  in  der  Villa  Bartholdi 
haben  wir  schon  (p.  21)  erwähnt.    Ein  bedeutendes  und 
sehr  grosses  Statlelei-Bild  von  ihm  ist  der  Einzug  Christi 
in  Jerusalem,  (in  der  Marienkirche  zu  Lübeck)  von  O. 
Speckter  1833  lilhographirt,  das  » gewissermaassen  als 
Denkmal  seines  Bildungsganges«  gilt,  indem  es  in  die 
erste  Periode  seines  praktischen  Wirkens  fällt  *);  ein  Bild 
aus  noch  früherer  Zeit,  »Christus  bei  Martha  und  Maria,« 
von  Oeri  lithographirt ,  ist  im  Besitz  des  Malers  Vogel 
in  Zürich.  Es  folgen  der  Zeit  nach  die  »h.  drei  Könige«; 
dann  seine  Darstellung  in  d^r^ViU^  Jtfassimi  zu  Rom 

*)  Nach  Kaczinski  malte  Ovc?rbcck  an  demselben  10,  laut'Nag- 
ler  über  20  Jahre.  Letzterer  scUt  hinzu:  Jinachdera  O.  durch 
Beitrage  einiger  Kunstfreunde  in  Stand  gesetzt  war,  das  Bild 
zu  vollenden,  schenkte  er  es  der  erwähnten  Kirche.«  Ein  feier- 
lich geordneter  Zug  mit  prachtigen  und  zahlreichen  Gruppen, 
das  Ganze  mit  Figuren  bis  in  den  Hintergrund  gefüllt  und  unter 
der  Menge  —  die  neidischen  Pharisäer  u.  dgl.  abgerechnet  — 
der  allgemeine  Ausdruck  :  »Hosianna Im     %  J(  ^'tU  \iu 
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Tasso's  befreitem  Jerusalem  in  4  Hauplfeldern:  Sofronia, 
wie  sie  mü  Olimi  soll  verbrannt  >v erden,  Erminia  bei 
den  Hirten,  Riuaido  auf  der  Ziiuliorirtsel  der  Amuda, 
die  Tarife  Chloriodeos :  als  Ein/ellk'ur  kam  noch  hioza 
die  allcL'ori«;che  weihlidir  (iestalt  des  befreiten  Jerusa- 

■ 

tem;  iu  andern  Ablheilungen  der  Villa  Massini:  Gabriele, 
vi&^ie  Gottfried  von  BoaiUoo  zum  Kreoizttg  ermahnt,  der 
baii  der  Belagernngsmasrhineo  für  Jemsalem,  der  Kampf 
der  Gildippe.  fWeilere  Bilder  io  diesen  Gyclns  fertigten 
Vdtr  ftnchy  Sckporr  und  FQhrig.)  Ferner  von  Orer- 

"^lofsli^ci  Jangfiranen,  lUüa  nnd  Gennani«  symbofisi- 
tiM  (in4lknchen);  die  Indnlgenz  des  h.  Franz  von'Assisi 
(til^%iner  Kirche  bei  Assisi) ;  Ghrislns  anf  dem  Oelberg 
^ÜTiKrairiLonliaos  zn  Hamburg) ;  die  Vermählnng  der  h. 
JnngliBau  (im  Besitz  v.  Raczlnski) ;  die  Erwecknng  des 
Lazanis:  Maria  mit  dem  Kinde,  dieses  anf  einem  Lamme 
sitzend,  uiitet\stijizt  \on  Elisabeth,  zur  Seite  Joseph  (im 
Besitz  des  Grafen  von  Schonborn),  von  Felsins?  gesto- 
chen; der  gen  Himmel  laiueiide  Elias,  \<)ii  l^iuRrheweih 
g^estochen:  der  Tod  des  h.  Joseph.  Das  grosse  Bild 
in  Frankfurt  war  sein  lelzles  Werk.  Diesen  ripniätden 
schiiessen  sich  noch  eine  ziemliche  Zaid  kleinerer  Com- 
posizionen,  meist  Bleistiftzeichnungen  an,  wie  Johannes 
der  Täufer  in  der  Wüste  predigend;  Christus,  der  die 
Kinder  zn  sich  kommen  lässt,  beide  in  der  Gallerie  zn 
Catlsnilie  (I.  p.  d58) ;  die  Erwecknng  von  Jairi  Ttkhter* 
IjtfB         —  Schliesslich  die  Bemerkung:  wenn  Je  ^eil 

^Ä»^  alten  Itallenem  ein  Künstler  sich  snm  aiiMatD^ 
MMUekm  Kirchmmaler  eignete  und  den  Innern  Benif 
dizu  liatle,  so  war  es  Overbeck. 

'  v  Aus  dem  Saal  HL  gehen  wir  zurQck  in  den  Saal  II., 
ans  welchem  zwei  SeUenthüren  in  weitere  Säle  führen. 
Es  folgt  zuerst: 

Der  sog.  Fresko-Saal. 
Hier  das  kolossale  Wandgemälde  in  Fresko:  Die 
EififüKrung  der  KüMte  in  Dentsclüand  imreh  das  Cäri- 

12 
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HmüiMm,       Dir«  F«Ci  (pag.  i23>) ,  eine  kläsaisehe  €mi** 

posizion  voll  ideiUen  Schwanges,  der  Plaa  des  Werkes 
lief  durchdacht.  \m  ( f  rUrum  erscheiut  die  chrisdicke 
Religion,  stehende  "leibliche  Figur,  hiiiweiseiiii  auf 
die  >oii  einem  Mnyel  gehaltene  h.  Schrift,  das  Symbol 
ilirer  moralischen  Kraft ,  vor  welcher  das  lleideothum 
zusammeobricht.  In  der  Rechten  trägt  sie  als  friedliche 
Religion,  welche  nicht  mit  Feaer  and  Schweii  «robcm 
wiH,  den  Palmzweig*). 

Unfern  yoq  ihr,  auf  der  rtckUn  S§%Uj  trUi  «1«  Oigna 
dieser  ehristlichen  Religion  der  h.  Bwii/äMim  nnler  den 
Im  Germanen  auf,  ond  verkündigt  ilinen  die  neue  Lehre 
Neben  ihm  eine  Gruppe  aafinerksam  Horchender y  bei 
welchen  die  nie  gekannten  Wahrheiten  eine  anlMlende 
Sinnesänderung  bewirken.  Eine  heidniiche  Priesterin 
verräth,  welche  Macht  die  Worte  von  Bouifazius  aus- 
üben. Unter  drohender  Miene  und  Gebehrde  gegen 
ihn  flieht  sie  aus  diesem  kreise.  Sie  kann  den  Pre-, 
dit^er  weder  anhören,  noch  ihn  im  geistigen  Kampfe 
widerlegen,  ihre  letzte  HotTuuug  baut  sie  auf  physisclie 
Gewalt,  welche  den  Yerhasftten  zernichten  teil.  Ein 
alter  Barde  daueren,  dessen  erfahrungsreiches  Leben 
«nd  grüaaere  Einsicht  ihn  einen  tiefern  Bück  in  die 
Lage  der  Dinge  theo  laBseUt  erkennt«  das»  das  einnal 
YerkOndete  nicht  mehr  zn  ersticken  sei ,  ond  fnhtt,  wie 
aeine  Lieder  nnn  yerstommen  müssen*  Selbst  in  Neben^ 
fingen  symbolisirt  Veit:  an  der  Harfe  des  Barden  haieht 
eine  Saite  entiwei|  ans  dem  Erdreich  dagegen  sprudelt 


')  äcbon  bei  den  Indicm  war  die  Palme  ein  heiliger'fiaum. 
Auch  im  ('hrfs(enih!im  h«it  er  seine  religiöse  Bedeotung.  B^i 
Christi  Einzug;  in  Jerusalem  wurden  Palmzwcige  auf  den  Weg 
gH-ilrnil.  Kiif^el»  und  Alilrlyrern  werden  in  der  chriäti.  Kuusl 
i^aimzwcige  beigegeben.  Die  Palme  ist  der  Baum  d«9  Friedens. 

*^  l<|Mh  der  Kifebeogesckiekta'btt  Bonifatius.  su#r»<  (in  a 
Ji^rb.)  detf  .GeraiaMtt  da«  Christenllieai  gepredigt;  dditü^er 
9»th  «der  deeiMk«  Apostel«  heiasc«  -  ^  i..  * 
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eine  Quelle  hervor ;  das  Alte  sinkt  ein ,  das  Neue  er* 
steht,  ein  unerschöpflicher  Born. 

Auf  der  linken  Seile  des  Bildes  die  eigeiilliehe 
Enlwit ketuiii^  <Ies  Hauptmotivs.  Das  Christenlhum  er- 
zeii£?t  bereits  die  Kultur,  es  ruß  du  Künste  ins  Lebrn. 
Im  Vordergrund  eine  Gruppe  von  drei  allegorischeD 
Figurea,  Dicklkumt  und  Uwik  im  VertMind  mit  dem 
RiUerthum.  Der  Dichter  mit  dem  Nibelungenlied,  deHi 
höchsten  altdeotschea  Epos,  und  die  Musik  mit  derOr* 
gelpfeife  (Andeutung  auf  kümldiche  Maeik)  achanen  nn- 
verwandten  Bliekes  naeh  der  Religion,  sieh  in  ihr  und 
doreh  sie  zn  neaen  Schöppingen  belWgend. '  in  dem 
Bittor  werden  wir  erinnert,  wie  nahe  das  «die  Bitler- 
tlwm  der  Beligion  imd  den  Rttnsten  stand.  Pflanato 
es  doch  in  Jemsalem  die  Kremesfahne  anf ,  hiell  «s 
doch  an  seinen  Htffen  die  Minnesanger  in  Ehren  md 
holten  die  letztern  wieder  ihre  Lieder  tierne  aus  dem 
Rilterleben.  Im  MitlelKriind  ein  Lehrer ^  weklier  AVia- 
b&n  uulerrichlet ,  sie  wohl  ül>er  die  Wichtigkeit  der 
KCkaste,  als  Kullurmittcl,  anlklcirl,  so  ihren  juizendlirluMi 
^nn  ästhetisch  bildet  und  ernstlich  daiür  soruK  dass  liie 
Künste  sich  auf  die  kommenden  Gcnerazioaen  torter- 
hea  *}.  Im  Hintergrund  eine  Kirche  im  altdeutschen 
Styi,  also  schon  ein  Erzeugniss  vervollkoramncter  Ar» 
elMieklar;  neben  der  Kirche  zwei  Mönche^  Anden» 
tangen  auf  die  früher  hesondeis  durch  die  lüdster  iie^ 
fllrilaHeii' 'Kftnstie.  Ferner  die  aUegoriseheii  fieslallan 
\ä^i:hthUäsmf'  BiXdkauerH  'and  MalifH,  gleich  des 
drei  Grazien  vereinigt  beisammen  stehend,  womit -Veil 
gew^s^  er|ni|ern  wollte,. ;^ie  das.  ZtitcimNi^iiHrlkm.  der 
l^nst^^yo^  jeher  die  reichsten  Frikchfe  getragen.  Ha» 
pdir  endlleh  auch  iofcolss  Verdienst  nm  die  Koasl  billige 

iit.mit,  n.«iiiii.  ,.<..-  '  .  '  1  -.i- 

Ein  ^tfhr  lobfcntwerlhef  G^flnhe  ^u-  Veit ,  der  ,Pildftg^gtk 
«t'iDer  (^neepziou  ein«  Sielte  anztmeisen.  'Obae  fernttriflige 
BrziehvBg  ist  kein  Sinn  dt  r  Mcnschea  fttr  elvat  'lliilfereti  Alf 
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WMügong  iiMle%  'Bdbcn  vir  IM  te  HialeifmiMl  JP^onir- 
/liH.  Eiae  Soliaaf  von  Rittern  Kleht  mA  det  Stadt, 
vielleicht  zu  einem  Krönungsfeste. 

Der  ganze  Bau  der  Composizion  gross,  von  crnsfefn, 
foierlichem  Styl.  Sollen  wir  noch  kurz  die  Behandlung 
im  Einzelnen  i  namenlHcli  dio  huliciduaUdiUderungen 
berühren  7  so  finden  wir  die  Reiujkon  sehr  wurdii?,  den 
Engel  einnehmend,  den  b.  ßmifeksius  edel,  mild.  Der 
Barde  ein  Meisterstück  von  Ausdruck  und  Hattung; 
Der  DiehUnr^  welcher  mit  Röokert  AehnlieUftek.  äaben 
soll,  in  seinem  ganzen  Wesen  nobel.  Die  Mu$ik  vea 
höchsl  idealen,  feinen  Zögen.  Plastische  BestinuntheU 
der  Formen  sefchnet  in  hohem  Grad  das  Kanstweili 
ans«  Die  Färhun^  aber  ist  hie  nnd  da  etwas  trocken, 
wie  das  bei -den  Fresken  hflnilg  vorkommt«  Doch  ein- 
zelne Partieen  recht  geluniren,  wie  z.  B.  die  im  durch- 
sichliiicn  Helldunkel  gehaltene  Musik.  —  Die  Drapnie 
endlicii  im  danzen  sehr  ffesehmackx)!!,  breit,  nicht 
kleinlich.  —  Dieses  Bild  iiat,  wie  oben  bemerkt,  iichäf-* 
ÜBT  in  kupier  ges(orhen;  und  wie  nieislerhalt !  — 

Als  selbständige  Einzelfi^uren  links  und  rechts  Ton 
diesem-  ^GemäMe  zieren  dieselbe  Wand  noch:  linke 
Mia,  rechts  Germania,  beide  kolossal,  inFresk»,  wieder 
von  Fatl.'  Ilaiia,  sitzend,  Profil«  in  der  Reckten  das  JLrtmcv 
wcO  in  Italien  ens  der  antiken  die  •altcfarlsOiche  Knnst 
entsprangen;  .:ln«ider  iiflken.. den  Lerbeerkpanz,  .iwoil 
Üii  imiieni  das.  Hdidifite«  jni..Crisbtete  idertMätetei  -enielcht 
ward.  Germania,  sitzend,  en  Face,  in  der  Linken  den 
Reichsadler,  aaC- dem  »Schoosse  das  Gesetzbuch  und  das 
Schwert  der  Gerechtigkeit  hallend,  beides  die  Hebel  zu 
der  bessern  Gestaltunj^  Deutschlands  im  Mittelalter.  ^ 
Beide  Figuren  iu)p<inirend ;  nur  Gyermania  2u  dunkel 
und  bräunlich  im  LokaKon. 

Rings  um  Haupt-  und  Seitenbilder  passende  Deko- 
nizioneu,  Arabesken  und  Medaillons -Portrats,  gran  in 
grau:  Michelangelo,  DonateUo,  Raphael,  Piigrem,  Er« 
win,  P.  Vischcr  u.  s.  w. 
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In  diesem  Saale  isl  auch  noch  der  BeachlODg  werlh  : 

1)  Ein  AUarrelief  MX  gebrannter  Erdp,  hemalf ,  von 
Giorgio  AndreoU,  vor  1511  für  eine  Kirche  zu  Gubhio 
vvrferligt.  Als  Erfinder  der  in  der  Regel  glasirten  Arbei- 
ten in  fdM^Amileni  Thon  (T^racoU^J,  iiv*cache  s.  Z.  sabf 
bvKefct  «ill  Lvka  mä  »miä,  t  iiacli'  t480t   • ' 

2)  Qxätet*  e^tätfguik  tdn  dem  mit'Bronsft-^lelieli 
fctcieifte  .Bbup^porcol  am  BapfCisleitefti  ca  FlorenV) 
ein  Originälw«rk  Tcm  OhiberH.  *) 

'  Wir  treten  in  den  urossen  Saal  zorück  und  gelan-^ 
gen  durch  dessen  zweite  Seitenthüre  in  den:' 

SatL  min  NfederlSndischen  Bildern-  ,  . 

Wand  rechtt. 

'  Stmrm  xur  See,  ziemlich-  gross,  »von  A.  von  Ever^ 
ün^miAy  geb.  za  Aicmaer  f  167&.  Rechts  im  Vor* 
te^graaU  adiroffe  PelBipitoea,  sonst  kein  Uferi  ndehts  ais 
Wellen  Mil- schwere  -WsUieii,  und-  ein  den  gdttrlk 
eben  Klippen 'selkwer  bedrohtes^  iin  Hintergrand  ein  tobod 
sinkendes  ^kiijff.  Durch  eine  unbewölkte  Stelle*  in  der 
Luft  dringt  Licht  auf  die  durchsichtigen  Wellen  im  Vor- 
dersTund.  Die  Composizion  lag  offenbar  in  der  Seele 
des  Mnlers  und  wirkt  raächtiqr  auf  den  BesrhautMiden 
zurück.  Everdingen  strebte  nach  idealer  Behandluno^ 
der  Landschaft  —  Dieses  Bild  maobl  übrigens  auf  Bistanz 
einen .ginstigern  Eindruck,  als  gali»  in  der  Nike. 
ffaser^KMtler  halle« Tbeoiogie  und  HaMetsiifi^ioh 

:.*)  (Q^ihcilliv  «HMr*  dvt*  antgeidiokiMtsten.  »Itmai  Julieneri 
h4lM»,^A|l402— 24,die  3ron«e|l|tlfm^ü^  ein  Scitcnporl^l  -afXkBi^ 
üslcrium  mit  50  Darslcllungun  aqs  dem  N.  T.  verfcrligl.  Hier- 
«nf  begann  er  die  oben  bezeichnete  Thiirc,  welche  in  10  Feldern 
Scentiti  aus  dem  A.  T.  uttd  in  der  T^mfas^ung  Einzelfiguren, 
Köpfe  und  Ornamentirungen  enlliiilt.  Das  Ganze  ward  erst  14^ 
ei^  J,4|r.;iacli.  Gh|bcrii's  Tod,  |«r|ig.  Die^e  Xhüc^;i  w^fi^en,  zu 
den  widUigttei^  ^nengnisMa  der  .Sculptur  im  fanfsehnten  Jahr- 
kaoiltorc  gtfsälilt.  Michelangelo  erklärte  si«  für  wttrdig,  »Pforten 
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sludirt,  er  war  Diakon  an  der  reforniirlen  Kirche  zq 
Alcniaer.  Sein  wahrer  Beruf  scheint  aber  doch  die  Ma- 
lerei gewesen  za  sein ,  wenigstens  hat  er  sehr  Vieles  nnd 
sehrOates  darin  prodocirt,  and  seine  GemAlde  zengen  you 
einem  innig  mit  der  Kunst  Terbflndeten  GemilÜi«  Er 
verstand  auch  die  Behandinng  der  Kupferplafted»  und 
gab  eine  Menge  gestochene  und  radirter  Composizlo- 
nen  heraus,  fast  lauter  Landschaften,  mit  Menschen  und 
Thieren  ?ut  staflirl;  fcroer  57  Blätter  zu  iieiiiricii&  von 
AlcDDiüor  Roineke  Fuchs. 

Landschaft  »von  demsrlbeu«,  vorn  Mühle  am  Bach, 
malerische  Parthie,  Millelirrund  niedrif?e  Bauernhäuser 
am  Saum  eines  Waldes;  die  Bäume  frisch  und  üppig 
in  Wuchs  und  Farbe.  Das  Ganze  hübsch  motivirt,  yoU 
Kraft  und  Leben;  Einzelheiten  meisterhaft,  wie  das 
durchscheinend  iüare- Wasser  im  MQhlebach  u*  dgi. 

Bin  von  Bimden  verfolgter  fliffdk  »Ton  Fttmx  Smjf^ 
dbrt«.  Das  arme  Thier,  das  sich  in*s  Wasser  flflcfaten 
will,  ist  unrettbar  verloren:  denn  schon  fikhit  es  am 
hintern  »Lauf«  (Unterschenkel)  die  Z9hne  des  Füax  — 
dies  täuschend  gegeben  —  und  die  übrige  Goppel  der 
Hunde  jau^t  auf  dem  Fusse  nach. 

Leber  SiiVtlers  siehe  Bd.  l.  p.  6(Xj  und  Mainz  p,  (\H. 

Das  Innere  einer  Kirche ^  gutes  .Architekturbild  »von 
I*.  de  Neefsa^  geb.  zu  Antwerpen  um  157U  f  1651. 

Ueber  Neefs  s.  L  p.  564.  Er  gehört  zu  den  vor- 
züglichem Architei^tarmalern  seiner  Zeit ;  stark  in  der 
Luft-  und  Linienperspektive  und  in  LichtelTekten,  ma- 
chen seine  Bilder,  deren  sich  beinahe  auf  allen  grösse* 
ren  Gallerlen  finden,  eihen  angenehmen  Bindruck. 

FeuerehrunH  in  einer  holL  Sladt  »von  Fr.  WwUrem^ 
geb.  1614,  f  1659  zu  Antwerpen,  gelungenes  £ffektst&ck: 
Nacht,  der  linke  Vordergrund  Yon  dem  Wiederschein 
der  Flammen,  der  Mittelgrund  von  dem  aulgehciiden 
Moud  beleuchtet. 

'  Wouters,  ein  Schuler  von  Aubens,  trieb  die  Laad- 
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Bchaflmalerei  mit  mehr  Glück,  als  das  historische  Faclf ; 
^r  war  Direktor  der  Akademie  in  Antwerpen. 

Eine  Bauernstube  »von  Adr,  v,  Ostadea  (I.  570).  In 
die  Stube  dringt  durch  ein  einziges  Fensler  wenig  Licht ; 
aUes  Apdjere  im  Dunkele.  Mejisli^rhafte  Technik:  auch 
|die  dunkelsten  Stellen  weder.jBellifiu.tzig  Doch.  fiÜL^r^ 
4M.^^\^0BP  e»e  VITaecheriD.  .  .  '  .( 
;  , plS^^^ti^gl^k^  iii Lübeck  gebp^en  (1610)»  «^hdiiL 
49ch^4(9i7,^f(leirtili^^f«^  Schale  aa,  well  erdorl  (1^^ 
F.  Hals)  eeine  Stadien  machte  and  sein  Leben  zu- 
brachte. Er  arbeitete  im  Genre  von  Teniers,  nur 
stand  er  in  der  Tendenz  um  einige  Stufen  tiefer  und  war 
von  ganzem  Wesen  einer  der  sogenannten  Bamhoccia- 
denmaler,  während  Teniers  oft  auch  feinere  Vorwürfe 
behandelte.  Ostade  gefiel  sich  in  der  Regel,  die  ge- 
meifisten  Kniltelmänner  in  ihrem  materiellen  Treiben 
<jlarzu8te(bfn.,  die  DmiekOshler  der  Na^r  nicht  qar  als 
iÄflfWW<F#*5V  ijäopüreii,, sondern  i)ufen  jiiedrigpn  Typijs 
^f^i^rf^  auszumalen.  Daher.  süi4  seine, Figuren  aebr 
tift^^9C»cbm«^clüi^  dass  man  vor  solchen  lebenden  Moh- 
deUen  den  Blick  gleich  abwenden  würde.  Auch  die  See- 
nen,  in  denen  er  sie  uns  zeigt,  Raufereien,  Zechgelage 
u.  8.  f.,  sehr  niedrig-komisch.  Was  indessen  derglei- 
chen Bilder  doch  geniessbar  macht,  sind  die  oft  treff- 
lichen Gruppirungen ,  die  ausserordentliche  Gewandt- 
heit ui)d  Ke^^i^^t  des  Pinsels,  die  Durchsichtigkeit, 
^a^^eit^  .Wärine  i^nd  .Wahrheit  d,es  Kolorits  ,  die  ,har- 
.f||^nig«l^.,{^f^^      der  Farben  nach  deq  Gesetzen 

«uid  der  Perspektive,  p  pie  Zahl  d^r 
Biid^,y.oii  Osfß(|e.48t  b^de^iteiid.        »  ,         ,  , 
,^  Zfim  Landichaßen  »von  Joh.  Reg.  Vriesa,  Schaler 
von  Ruysdael :  in  beiden  Bildern  eine  heilere  Stimmiing, 
ßisf  Ai^chli|;ef  laiederländi scher  Styl.      .  .     [      ,  : 

j,Mf  Wand  147^. 

Maria  auf  dem  Thron ,  von  Heiligen  umgeben,  »von 
^tf^m«  ,  kieipAe ^kizzf^y.  ausgeführtes  grosses 
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in  der  Kirche  zu  Antwerpen.  An  dieser  Skizze  schätzen 
wir  die  Schnelligkeii/mit  der  sie  MciiUich  zu  Stande 
kam,  und  die  Riehligkeit  der-  Tiate».  lieber  Aabeaa 
pag.  161. 

Eme  Landtehaß  'vym  Arm.  ItlplMvetM  y  geb.  1600^ 
f  1685.  ■  Heiterer  Vonteri^rand      BanevnhfiCtb^  iil  der 

Mitte  schlängelt  sich  ein  Fluss  darch  das  Thal,  Hinter- 
griijid  Gehiiije.  Millelarund  sanll  und  duftis^,  Lull  ori- 
gmell,  Delailbfhaiidlunc:  sehr  uenau,  Stafl'age  gut,  das 
Ganze  anziehend.  Zaflleeven  gehört  überhaupt  noter 
die  Niederländer  hühern  Ranges,  lernte  wahrscheinlich 
bei  J.  V.  Geyen,  borgte  seine  landschafUichen  Motive 
gerne  aua  den  Gegenden  vom  Rhein  und  von  Utreobt, 
and  verstand  sieb  gni  anf  die  Lufiperspektive. 

Land$^aft  »von  deimelbenit^;  das  Tbal  wird,  wie  un 
vorigen  Bild,  von  einem  Flass  derebeehnaiten.  Wieder 
Hannonie  im  Ganzen  and  Schdnbeit>mi'EiBBelaen.  < 
•*  BlwmenHfmu$  «von  RaeM  ÜM^tcb»  (l;^64} ,  mit  der 
dmcf]^  Rinstterin  eigenen,  gressenFeinbleit  ondNaCAr^. 
liobkeit  angeordnet  and  gemalt,  selbst  die  Thautropfcn 
nicht  vergessen. 

Dappers  Porträt  »von  G,  Eckhoul«^  ceb.  zu  Am- 
sterdam 1621  f  Iß?^,  Schüler  von  Remhraudt.  Der 
Al)eebildete ,  eir)  liolländ.  Gesciiichtschreiber ,  sitzt  am 
Tische,  die  Figur  iialb  Icbensgross,  Kniestack,  Kleidung 
und  Barret  schwarz.  Der  Kopf  denbendy  die  form  ge^ 
diegen^  die  Carnazion  wabr. 

*  £ekboUt,<  ein  Sebdier 'Vott»ilembrandt|  dem  er  iaf 
den  Yerzigen  wie  in  den  Fehlern  vielleicbt  niber  bam^ 
als»  belner  seiner  ScHnlgenosien,  war^Porfarflt-  und  M*» 
alorienmäleF,  uud  an  ersterer  Beziehung  als  psycbolo^ 
giseb  verfahrender  Kitastler,  der  in  das  Innere  seiner 
Originale  dringt ,  geschätzt.  Seine  historischen  Bilder 
zeichnen  sich  unsers  Wissens  mehr  durch  gediegene 
F  irfmntj,  iiamentlicti  iltirch  Starke  im  lieiiduakel,  als 
durch  geniale  Gomposiziou  aus. 
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«or  ««fofcMi  iKe  Bor/«  «j»t€^^  »voa  JiMn* 
6raftdl.((  Die  Gomposizion  nicht  von  grossartisrero  Styl, 
die  Charaktere  auch  iiichl  sehr  bedeutend,  liie  innere 
Leidenschall  Sauls  aber,  der  sich  iu  seiner  königlichen 
Würde  spreizt  und  David  imponiren  niöehle,  doch  Hass 
und  Furcht  Yor  ihm  nicht  bergen  kann ,  besser.  (Das 
Verhältniss  von  Saul  za  David,  das  dem  Künstler  Yar«<^ 
fiiihweiite,  siehl  in  L  B.  Sam««l8  1^  uimI  folg.)  Das  Yor^ 
iQglichsle  aber  ist  die  JBehandlaiig  des  Midttiikele,  in 
welchem' Jlembrandl  efl  Magieebes  hervorbraohle.  .  Bat 
QaDBe>ln  aUirken  iSchaUen  gasetsi  ond  mir  SaoFa  Figur 
vora  streifartig  beleuchtet.  In  dieger  Stelle  kommen 
wirklich  kosi liehe  Töne  vor.  Mit  plastischer  Modeilirung 
und  Z(  i(  iuiung  hat  es  Rembrandt  nicht  immer  genau 
genominen. 

Ueber  Kembrandt  siehe  Bd.  I.  p.  5fö  u.  606.  Dem 
dort  Gesagten  fugen  wir  noch  Folgendes  bei.  Er  war 
1/606  ij»  den  Rkeingegenden  (dalMr  van  Aya)  zwischen 
den  iBMiern  Koakefk»  und.  Leyerdorfnini  eiBtii  MftUe 
geboren,  aetate^  aadidem  er  einigen  Unierridit  in  4er 
Malerei  genossen«  die  Kanst  bald  aaf  eigene  Fflosl  fert^ 
8»  dass  er  wohl  unter  die  Anledidaklen  gezahU  wer- 
den darf.  Er  liess  sich  zu  Amsterdam  nieder  und  ge- 
langte schnell  zu  Ruf.  »Ohne  alle  Kenntniss  der  An- 
tike, erzählt  Fiorillo  (Gesch.  der  zeichii.  Kiinsle),  sowie 
der  schönen  Gestalten  (Formen)  des  menschlichen  Kör» 
pcrs,  ohne  Bekanntschaft  mit  der  Geschichte,  der  Fa<»> 
bei ,  dem  Kostüme^  mbieialle  iStndieni  der  Architektur, 
PenpekHire,  Anatomie*  und  liGeomeltie  bestand  sei» 
geUzter  Apparat  in  einigen -attefil.RlIslQngen  nnd  lilely^ 
dnngen,  Tarbanen  Ui  sJv..vv^ehas  alles  er  iin  seiner 
Sieb«  aniiieibangen  batte,  nnd.  seine  Anlikendi  nennen 
pflegte.  Seine  Modelle  waren  seine  Frau,  eine  Bäurin 
aus  dem  Dorfe  Ransdorp,  und  seine  Magd.  —  In  frühem 
Jahren  arbeitete  er  seine  Gemälde  mit  grossem  Fleiss 
aus.   Seine  Geldgierde  war  aber  Ursache,  dass  er  spä** 
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Ur  our  auf  gmsen  Effekt  sah.«  —  Es  werden  Yon  Fio- 
rillo  und  Andern  allerlei  KQnsIe  angelQlirtY  deren  .aicli 
Rembrandl  zum  Geldmachen  bediente.  Bekannllich  bat 
er  ausserordentlich  viele  Blätter  in  Kupfer  radirt  und 
gestochen;  öfter  bot  er  noch  unrolleBdete  zum  Kauf 
aus ,  oder  er  löschte  iü  vollendeten  und  in  grosser 
Menge  verkauften  Blattern  etwas  durch  und  ersetzte  es 
durch  eine  kleine  Veränderung,  und  die  Liebhaber, 
welche  durchaus  seine  Arbeiten  vollständig  hesitzen 
wollten,  kauften  das  Blatt,  als  ob  es  ein  neues  wäre. 
Fiorillo  nennt  unter  andern  eine  Flacht  nach  Egyptefi 
Ton  Rembrandt,  in  welcher  4—5  Veränderungen  Yor* 
kamen,  eine  Juno  mit  und  ohne  Krone >  eine  Frau  mit 
und  ohne  Motze  bei  HQhnem  u.  s.  f.  Er  veriuHUIe 
ferner  aus  Geldsucht  Arbeiten  seiner  Schüler  f&r  seine 
eigenen.  Ja  man  erzählt  von  ihm,  dass  er  einmal  ver-* 
reist  sei  und  sieh  fSr  todt  habe  ausgeben  lassen ,  damit 
die  Liebhaber  den  vermeintlichen  Nachlass  recht  theuer 
ersteben.  Diess  scheint  aber  doch  Fabel  zu  sein.  — 
Dass  der  Kunstler  sich  gut  bezahlen  lasse  und  auf  eine 
gesicherte  Kxistenz  Bedacht  nehme,  wer  könnte  ihm 
das  verübeln!  Aber  ein  Talent,  wie  Kembrandt ,  sollte 
Aiemals  den  idealen  könstlerischen  Standpunkt  aus  den 
Augen  verlieren y  nie  seinen  Beruf  als  Organ  geisUger 
Mächte  vergessen.  —  Wenn  seine  flbertriehene  Speeula- 
zion  zu  tadeln  ist«  so  mochte  sie  doch  .das  Gu|e  haben. 


*)  Der  Leier  weiss,  dats  man  in  der  Knpferplalie  nneli  B«> 
Heben  grttisere  oder  kleinere  fertige  Part^ieen  wieder  gani  weg- 
•cliluifeu  kann.  Die  dadurch  eoutehende  kleine  Vertiefung  im 
Knpftir  lüsst  sich  leicht  glatt  und  unmerkbar  machen,  indem 

man  die  Platte  ander  belreffciideu  Stelle  von  hinten  wieder  grad 
und  flach  i^rMii^t.  —  AItt:s  dies  ist  die  Arbeit  von  etwa  einer 
Stunde,  und  min  kann  hernach  auf  der  ausgeputzten  Stelle  voll- 
kommen so  gut,  wie  auf  einer  neuen  Piaiie  arbeiten.  Die  Klei- 
nigkeiten, welche  Rembrtndt  neu  binsntetite,  steill«  er  bei  der 
bekannten  Sehneiligkeit,  mit  welcher  er  arbeitete»  obae  Zweifbi 
in  weniger  Zeit  her.  — 
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dlfs^  sie  ihn  immer  sq  regsamer  Tfaäligkeit  astrieb. 
Ifammoss  vor  der  Zahl  seiner  Gemälde  and  radirten  BläU 
ler  and  vor  der  nnbeschreiblichen  Fertigkeit,  mit  der 
sie  gemacht  sind,  erstaunen.  Seine  hililisch- histori- 
schen Gemälde  aus  dem  A.  und  N.  Testamenle  !)plaiifen 
sich  auf  ungefähr  150,  seine  mythologischen  und  Genre- 
bilder und  Landschaften  auf  etwa  50,  seine  Forlr&ts 
QDd  Cliaraklerköpfe  auf  mehr  als  150,  seine  radir-  ^ 
ten  Btfttter  auf  mehr  als  400  Stüeke,  und  gewiss  existirt 
kaam  eines,  in  dem  nicht  irgend  welche  gote  technische 
Einzelheiten  sich  finden.  In  seinen  hi$tori$eken  Vor* 
wOffen  zeigt  sieh  oft  eine  dOstere  Phantasie.  Seine 
llauplstärke  liegt,  wie  schon  beiiierkt,  im  Colorit,  na- 
monllich  in  den  djimnicruden  Reizen  des  Helldunkels, 
worin  er,  wie  Kugler  trctÜich  saiii,  »eine  Meisterschaft 
erreicht,  dass  man  ihn  in  seiner  Technik  allein  mit 
Correggio  vergleichen  kann,  nur,  auch  im  Aeassern 
der  Behandlung,  mit  dem  sehr  erheblichen  Unterschiede, 
dass  Correggio  das  Licht  in  den  Schatten,  Rembrandt 
dagiBgen  den  Schatten  in  das  Licht  hineinspielen  lisst«* 
Diese  geheimnissvolle  Tiefe  seines  Heildankeis  charak- 
terisirt  aoch  einen  Theil  seiner  Landtchaßen  ond  seine 
radirten  Blätter.  Individuell  sprechen  uns  die  letztern 
und  unter  seinen  Gemälden  die  Charakterbildnisse  und 
Porträts  am  meisten  an.  Immeriiin  lie^^l  auch  in  meinen 
historischen  Darstellungen  meist  Ori^inalitHt  und  Kühn- 
heit, und  unstreitig  bildet  er  mit  Rubens  und  van  Dyck  das 
Triumvirat  der  niederländischen  Kttnstier  des  sieben« 
sehnten  Jahrhunderts. 

Landtehaß  »von  H.  SwaneveU«,  geb.  zu  Woerden 
16SK),  f  zu  Rom  1690;  Vordergrund  links  waldige  Par- 
thie,  Bauer  und  Einsiedler  als  Slafi'age.  Luft  warm, 
Pinsel  kräftig. 

Swanevelt  war  Schüler  von  Claude  Sorrain  ( I. 
p.  475)  und  strebte  ihm  auch  in  der  idealen  Richtung 
nach,  erreichte  Indens  jene  tiefen  aus  dem  Innern  hervor- 
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gedniBgeoeD  Töne  nicht;  er  blieb  mehr  bei  einer  liusMF- 
liclieD  N aehahmaog  des  Meislers  sieben.  Jedenfalls  aker 
gehört  Swanevelt  «nter  die  sehr  verdienstvotteB  räder- 
IfiAdischen  Landschafliiiftler. 

.  Itondiehaß  wen  /.  IFffiuMli«,  geb«  w  1608. m 
Qarlem ,  Tedefi^br  ungewies.  Composiaien-'iiBd*  Vor« 
(rag  ausserordentlich  lebendig  und  klar.  Vordergrund 
sunipficer  Bach,  in  welchem  sich  Enten  baden.  Bäume, 
Baumstämme,  Wasser,  Pflanzen,  —  alk.s  iiaturffetreu 
und  anziehend,  wie  denn  Wynants  die  Natur  im  iieitern 
fosigen  Kleide  anf/urasseu  [ilU  und  auf  eine  zwar  ee- 
räuschlose ,  aber  sicher  wirkende  Weise  seine  Yorwürle 
bearbeitet. 

Männliches  Porträt  »von  Ferd,  Boh,  geb.  za  Dorl- 
recht  om  1610  f  1681,  Schiller  von  Aeinhrandt.  Met* 
aterhaftes  Colorit. 

Bot  xeicfanele  sieh  besonders  im  Porträtliiehe  ans 
und  snchle  in  eklektisoher  Weise  sowohl  von  seinen. 
Meister  als  von  andern  geschiektett  niederiindischen 
Malern  sieh  anzueignen,  was  ihm  das  Beste  schien. 

Gefässe  wvon  \Mlhelm  Kalfii  gemalt,  f  1<)93  zu  Am- 
sterdam. Das  Arrangement  geschmackvoll,  das  Metall 
treiUich  gemalt. 

Die  sotr,  Stilllcheu,  in  welchen  nur  leblose  Gegen- 
stände, Früchte,  Blumen,  todte  Thiere,  Gefasse,  £ss- 
vaaren  n»  dgL  dargestellt  werden,  nehmen  zwar  einen 
geringen  Hang  in  der  Malerei -ein;  ihr  <  Haiq^tiierdieBst 
ist«  d^e  betrelfeDdeD  Gegenstände- tftaachend  irabr  frie« 
der .9«  neben»  in  der.ZusaimneoBtelliutg  derselben  elMii 
gewiesen,  iathetiscliea. Sinn  m  heurkandeft  and  dureh 
lebhafte  nnd  gelallige  Farbeir  zu  reisen.  -Dass  man  es 
anch  in  dieser  ontergeordneten  Kunst  weit  bringen  kann, 
haben  die  TS'iederläuder  bewiesen,  ^'oli  Sji\ders,  Wee- 
nix,  van  Aelst,  Gabrou  und  andern  kennen  wir  Still- 
lebcn,  die  joder  mit  Vercnimen  in  seinem  /immer  hän- 
gen äöh«.   Auch  KaU,  Schüler  von  Pol,  erlangle  im 
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Stilllebeat  das  er  hauptoachlich  belri«b,  eitte  grosM 

'  Imndmjhap  »von  M.  Bohkmatt,  Malerisehe  Concep- 
kmh:  Vordersnrand  Wäldchen,  MittelgniDd  Felder^  HiiH 
ter^uod  Dorf;  srate  IfANiinc  und  BeleachUing.  Vordei^ 

griHid,  mit  Ausnahme  Einer  Stelle,  iinMurtteDf  Mittat' 
gruud  hell;  warmer,  saftiger  IMnsel. 

Gebortsort,  Tortes-  nnd  Sterbejahr  von  Meinderl 
Hobbema  Jiei^en  im  Zweifel;  gewiss  aber  ist,  dass  er 
in  Harlera  und  Amsterdam  sich  aufhielt  nii<i  nm  1660 
noch  malte.  Er  wird  in  ne«H»ror  Zeit  unter  die  ersten 
Biederläodischen  Landschafter  gezählt,  und  T>r.  Wan- 
gen rühmt  die  Bilder  desselben ,  die  er  in  der  Samm- 
lung von  Roberl  Peel  in  London  gesehen ,  ausseror- 
dentiich.  Wir  kennen  noch  sehr  wenig  Werke  unsers 
Kflnstlers,  sind  aber  von  dem  richtigen  UHheil  dieses 
grossen  Konstkitaners  ganx  nberzengt  Jedenfalls  frap- 
pjrte''nns  das  ^torliegende  Gemfllde  sogldch. 

^  Lmdichaß  »vott  J.  HugiftdaH«^  g«b.  2urHarIeita  169$ 
f  166lv  ^iner  der  originellslen  niederl.  Landschiinmaler. 
Ein  abnehendes  Gewitter,  der  Boden  nass,  halb  däm- 
pfend, alle  Poren  geöffnet  und  Fruditbarkeil  ansstrO- 
mend ,  die  ganze  Natur  neu  erquickt  und  belebt,  das 
Wa'^ser  kräftiger  nnd  behender,  Uaume  und  Wiesen 
üppiger,  als  sonst.  Das  Fluchliuc,  Wechselnde  im  Ge- 
folge des  Gewitterregens  giücklich  charaktcrisirt ,  so 
dass  sich  der  Belrachteude  vorstellt ,  der  nächste  Au- 
genblick bringe,  wie  ein  Diorama,  wieder  einen  neuen 
EffekL  Den  Himmel  decken  noch  schwere  Wolken, 
nnr  hie  und  da  offenes  Bian»  Inr  Vordergrund  ein  Was«» 
serfaii,  ein  zerschlagener  Bwinisiamm  u.  dgl.      '  ' 

Rnysdael  steht  nach  unserer  Ansicht  an  der  SpH/e 
der  niederländischen  Landschaftmaler  ond  kdnn  wohl 
als'  der  Stiller  einer  neuen  Schulo  Mtrachtet  werdeii. 
Hit  poetischem  Geiste  erfasste  er  die  Natnr,  und  in 
seinen  Bildern,  ob  sie  gana  derselben  entnommen  oder 
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componirt  seien,  liegt  eine  liefe,  ideale  Seite,  sie 

greifen  das  Gemüth,  nicht  bloss  das  Auge,  naxueDtUch 
in  Vorwiirfen,  welche  die  einsame  Natur  behandeln. 
Praclilvull  ist  sodann  sein  Vortras?,  den  Motiven  ent- 
gpreciieiid  und  mit  AiigewaK  jede  tecliuische  Sehwie- 
rigkeit  belierrschend.  Seine  Bauiniiruppen,  Waldböche, 
Gewitterluft  u.  dgl.  werden  jederzeit  selbst  von  aus^c^ 
zeichnelen  Landschaftmalern  mit  Nutzen  studirt  werden 
können*  Viele  huheu  üiui  auch  schon  nadigeetrebt, 
keiner  derselben  aber  erreichte  ibn  in  all'  seinen  «Vor- 
sflgen  und  EigenChftmlichkeiten  ganz.  ^ 
Em  Akhimiit^  fOnfPigiren,  »von  v.  Steenti,  geb*'M 
Leyden  1036  f  1606,  seit  unserer  Anwesenheit  yom  InsCK 
tut  angekauft,  soll,  wie  man  uns  schreibt,  vortrefTlich  sein. 
Da  wir  das  Gemälde  nicht  kennen,  so  können  wir  auch 
iiichis  darüber  sa^en.  Ein  allyemeines  Urlheil  aber  ei- 
nes grossen  K unsl^clehrlen  (Kuglor)  über  v.  Steen  mag 
vielleirht  dorn  Betrachtenden  als  liichtschuur  dienen, 
»Dem  Teniers,  dem  A.  v.  Ostade  nicht  durchweg '  in  4er 
malerischen  Wirkung  gleich,  doch  auch  in  dieser  Be- 
ziehung nicht  eben  auf  untergeordneter  Stnlss'^i^^dunnt 
er  im  Besitze  eines  hdchst  originellen  nnd  cban^teiv 
vollen  Hamors,  der  seinen  Bildern  die  .gediegensto  to^ 
mische  Wirkung  gibt«  In  Bezug  «uf  die  Poesie,  der 
Auffassung  ist  er  bei  weitem  der  bedeutendste  wßtm 
allen  Bialern  des  niedern  Genre.« 

Wand  nebm  <lar  E^ngangtikUre,  ... 

BUdnUs  eims  jungen  Mannef  in  rundem  BgaUf  ro- 
Ifcom  lyifintel,  »von  C.  FaMHusii^  7u  Delft  16^  t 
i6Sl.  ,  Der  Ausdruck  lischst  natßrlich,  der  Pinsel  weich 
und  doch  scharf,  die  liellduiikelu  Parlhieen  sehr  durch» 
sichfiij.  Fabrilius  gehört  nicht  zu  den  berühmten  Nieir 
deriaiidern ,  malte  ind.ess  doch  gute  Porträts.  . 

Weibliches  Porträt,  lebensLrross ,  Brustbild,  »von 
if.  J.  MireveUa^  gleiches  Urtheii,  wi^  auf  pag«  f6l« 
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Wand  neben  dem  Ausgang. 

Rubens  Rind,  im  Slühlfhcn  sitzend,  Backwerk  ge- 
niesseDd,  »von i2iid«fu«  (8.p.  184).  Der  Ausdruck  komiscli, 
die  Fflrfoong  aber  sart  und  wahr;  daa  Costume  sehr 
mvortlieiUiaft« 

*  -Xkinei  Seett&ek^  Datari^elreu,  anziehend,  »Von  dü 
Vliegerm^  Er  blQhle  nm  1640  zu  Amsterdam  nnd  *  gehört 
anter  die  bessern  niederlindischen  Iforinanafor« 


Es  folgt  das  Zimmer  mit  den  Bildern  der  Frankfur- 
termaler aus  der  moderüeu  Periode,  von  denen  wir 
oben  pag.  92  gesprochen:  Elzheimer,  Lingelbach^  RooSy 
SihmtMf  PfaiTj  Morgenstern  u.  s.  w.  Wir  konnten  dies- 
mal nur  einige  der  beCreffenden  Bilder  sehen,  da  sie  eben 
der  bevorslehend»  grossen  Yerfindening  wegen  auf  die 
Seile  gestellt  waren;  wir  kannten  aber  die  Werke  veo 
fMer  nnd  gründeten  auf  damalige  Beobachtong,  wie 
aneh  aof  andere  ans  bekannte  Arbeiten,  die  oben  mlt^ 
getheilte  Charakteristik  jener  Künsfler,  auf  wefche  wir 
anmil  verweisen.  Diesel l)e  sollte  auch  für  den  Laieii 
hei  Betrachtung  dieser  l^ilder  ein  ausreichender  Leitfa- 
den sein.  Nur  so  viel:  zwei  ßilder  von  Elzheimer  und 
^nige  von  Boos  —  dessen  selbstgemaltes  Porträt  sich 
ebenfalls  vorfindet  —  gebdren  za  den  besten  vorhan* 
.  deMD.  *) 

Attft  etil  Zimmer  für  Cartoni;^e*UnwU, 

Hier  hängen: 

9)  hie  1  fettei^  Jahren  von  Veit^  eine  in  l^öm  al 
frcliud  adsgeföhrte  Gomposizion  (pag.  iSrNote)'.  Dbr'abs* 
trÜkfe  Gegenstand  konnte  natürlich  nur  mit  symbolischen 

Mitteln  klar  gemacht  werden.  Veit  entfaltet  daher  in 
prächtigen  Gruppen  den  Gedanken  einer  überschweng- 
lichen Ueppigkeil  und  i^üiie  des  Lebens:  eine  k^mge- 

^.■^  .   II   ■  Hill,  I  I 

•\  &t  erionierD,  dau  «bw  4er.  Jhf^  «Ü«  .I<«adN3li«l|  vfn 
KMb,  H;lis  (s.  p.  i61),  hüngt. 
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sande  Mutter,  an  deren  Brust  der  l^äagling  sich  fast 
übersatt  getrunken,  so  dass  er,  strotzend  vor  Wohlbeha- 
gen, in  ihrem  Arm  liest;  selbst  ein  Bursche,  der  schon 
laufen  kann,  büssl  noch  schnell  sein  (lolüslc  nach  (ier 

*  Mutlermilch;  so  in  den  übrigen  Figuren  ausgelassene  oder 
behagliche  Freude;  die  Rinder  von  besonders  elegan- 
ten Formen.   Plastische  Bestimmtheit  auch  hier  durch- 

^weg  vorherrschend  *). 

b)  Fünf  urössere  und  Hinf  kleinere  rolorirte  Cartons, 
die  BergpredUß ^  von  Steinle  (p.  139),  die  er  in  der  Ka- 
pelle der  Burg  Rheineck  gross  in  Fresko  ausgeführt 
hat  **).  Er  \\ählte  gleichsam  als  Trxlbild  die  Scene, 
wie  Christus  auf  dem  Berge  predigt  (Matth.  5),  componirt 
in  weitern  Darstellungen  die  in  der  Predigt  verheisseneu 
Seligpreisungeii,  und  zeigt  uns  im  Schlussbild  Christus 
und  die  Seliuuesproclienen  in  ihrer  Erhöhung.  Einfache 
Concepzion,  ein  von  Mysticismus  und  Frömmelei  freier, 
Vahrhaft  christlicher  Sinn  und  Neuheit  in  der  Auffassung 
erheben  diesen  Cyclus  nacTi  unserer  Ansicht  zu  den 
werthvollsten  heutigen  kunstschöpfungen  am  Rhein. 

Die  Bergpredigt :  Christus,  auf  einem  Hügel  stehend, 
richtet  sich  an  die  Versammelten;  neben  ihm  Johannes 
sitzend,  den  Meister  unverwandten  Blickes  anschauend, 
dann  die  andern  Jünger  und  die  Zuhörer.  Der  Ryth- 
mus  in  der  Composizion  vertretllich ;  der  Slyl  erinnert 
an  die  plastische  Strenge  von  Overbeck;  die  Stimmung 
aber  keineswegs  feine  düstere,  die  Horchenden  zwar 
ernst,  nachdenkend,  aber  nicht  zerknirscht;  die  Cha- 

'^raklere  prägnant.  Welcher  Adel  in  Christus,  wie  geist- 
reich Johannes,  den  Steinte  sehr  richtig  als  kräftigen 
Mann,  nicht  als  Süssling  darstellt.    (S.  darüber  I.  594.) 

*)  Das  Gepcnslück,  die  7  magern  Jahre  von  Overbeck,  siehe 
^nten  bei  Pas.savanl  in  einer  Zeichnung. 

**)  In  diesen  colorirten  grosseren  Curlous  oder  Zeichnungen 
sind  die  Figuren  huchslens  1'  hoch,  in  den  andern  et\^a  zur 
Uälfle  kleiner;  die  Iclztern  bezciclinen  wir  mit  4,  5,  6,  7,  8. 
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£iue  klassische  Fii^ur  jene  im  rolhen  Maotel.  Das  Co- 
/ort/,   obgleich  mehr  nur   angedeutet,  als  vollendet, 

^  verrath  den  Sinn  des  Künstlers  für   Harmonie  der 

^  Farben. 

Die  SeUgpreisitngen :  i)  ^^Selig  sind  die  geistlich  arm 
.sind,  denn  ihrer  ist  das  Himmelreich,^^    Diese  Worte 
^^erläutcrt  Steinte  bildlich  in  der   Verkündigung  Maria'. 
Billig,   die  Maria  zuerst  unter  die  Seliggepriesenen 
aufzunehmen.    Die  Jungfrau  vor  dem  Gebetbuch  siz- 
zend,  die  Ausen  nach  dem  Boden  richtend,  zweifelt,  < 
,  ob  sie  der  Erscheinung  des  Engels  sich  freuen  solle , 
;.pder  sich  desshalb  zu  fürchten  habe.    Die  Concepzion 
.  ;%icder  im  grossen  Styl  ,   die  Züge  der  Maria  lief 
^empfunden,  sehr  fein;  die  Draperie  breit,  tüchtig. 
^      2)    Selig  sind  die  Sanftmüthigen ,  denn  sie  werden 
.,das  Erdreich  besitzen.''''    David  dringt  mit  Abisai  in 
ySaul's  Zelt  (I.  Samuel  26).    Saul  liegt  schlafend  auf  sei- 
•^.nem  Bett,  ein  Mantel  von  schönem  Faltenwurf  deckt 
^,theilweise  seinen  Leib;  in  seiner  Physiognomie  keine 
Ahndung  der  Gefahr,  der  er  preisgegeben  ist.  Denn 
sein  Leben  liegt  nun  in  Davids  Hand,  dessen  Begleiter 
schon  drohend  und  voll  Ingrimm  zum  Morde  schreiten 
,wül.    Aber  David,  »rfrr  Sanftmiilhigcn ,  will  Schonung, 
nicht  Bache,  und  iiält  Abisai  mit  gebietherischem  Blicke 
zurück.    Auch  hier  die  Anordnung  einfach,  aber  voll 
I.Wirkung  und  innerer  Wahrheil;  der  Contrasl  zwischen 
Davids  Hube  und  Abisai's  Hitze  sehr  gelungen ;  die  Fi- 
guren plastisch.  , .  .  .f^    .  , 
ft,f,,  d>}..p Selig  sind  die  Friedfertigen,  denn  sie  werden 
Gottes  Kinder  heissen.ii    Joseph  und  seine  Uriider.  Auf 
erhabenem  Stuhl  empfängt  er  sie  in  voller  Amiswürde; 
dann  alle  Unbill  vergessend,  tritt  er  yyfricdferliya  ihnen 
entgegen  und  nennt  sich.    Die  Brüder  können  das  Wun- 
der kaum  fassen.    Beschämung  und  zugleich  Dank  ge- 
gen die  Vorsehung,  welche  ihre  Schandlhal  zum  Guten 
gewendet,  drückt  sich  in  ihren,  übrigens  gcmcirKMi  Ge- 
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ftiisfatem  «n».  Ber  Kansfler  stellte  m  aiffit  hlh«r,  als 
siit  08  verdieoen«  Bestoi  gevaltiger,  edtor,  impoiuren- 

dei;  «irQobeiot  pehen  ibneo  Josepli  >  ein«  wirkikli  ^UMn 
liclie  Gesielt.  AMch  sein  CoatOwe  —  blaue,  ^opflmdelir 
kun^,  weissen  Kleid,  roüi^r  Ueberniaistel  ir-  WAlftris^ßh 

u/nl  UciUith  tlrapirt.         -  .  ,  •  < 

jT.  4)  »Selig  sind  die  da  Leid  Irm/en^  denn  itic  f'dlei% 
gctrrisfet  imifpn.'f  (^fuiAluti  er-icimnit  .l/r/r.  Mnjjdtilena. 
hi^  SliiiiinutiL;  '^aw/.  dem  Moliv  augeiaQssm^wiiei:  YtW(<t 
l^Urf  rein  uud  wann  emfiftniden.  t 

5)  »Sri ig  sind,  die  flu  hanijcrl  und  diirs(ct  nacki^tdf 
Ger^thiigkeiiy  denn  sie  ioUen  saU  wer4€m^  <  M^M  g^K 
TäQi  bei  dem  Aobliek  des  AbgdttereMrelbeiideii  Yolkeik 
iii  Elfer V  und  KerscbmeUert  in  i»gereehtemffi*ZotiLiöi0t^t^- 

se^^estofeln.  Originelle  Auflassung.  .  . ;         i « ,    i-^  nxre 

,  6)  n  Selig  Hnd  die  Rormherxigen^  denn  m  ymUlü 
Barmherzigkeit  erlangen,«  Der  barmher&ige  Sammitef^^ 
eine  elegische  Cüncej)zion.     s    t'  •       «  ,i't,i.^ 

7(  »Selig  sind,  die  reinen  Herzens  soid,  (Imn  sie  wer- 
den GoU  s(^hßUeih<i  Simeon  iui  Xcmpel;  auspreciiöad^,—^ 
i'ebäeliid. 

8)  )) Selig  sind,  die  um  der  Gerecliligkei$ ^uiiUen  ver-,i 
foUgl  ir<  rden^  denn  das  Uimmelreiek  i«r«^fwr.«'i:fiifirMH 
tu^g  Jokannes  des  Täufers»  •    ?  .     ,      'iti.  J  -M^f 

,  ,^£n^licb  im  Schlussbild  die  iu  diesem  DaF8tet|iui#ii& 
ge|^i«V^»  puil^^ur, Seligkeit  ciiigegaDgei|6n4Pei»on«ik, 
Qbßp,,ld9r„ii|u^weadOiiC^Mlili4u'D^en'  ibi»  MämmitWiä 
J^fifM«;  .nnteo  .  link«:  Jlo«e«f ,  -Bävid>i  ^ihs«^t'  ^rMhiA 
Simmi  M.  Magdalena,  der  Samariter.  Eine  wirkädhi 
selige  Stimmung  gilit  dieser  <;(i[iij)(i^izi(ui  eine  hoherü 
Weine.  Div  .lilireiiieifio  AnordiiuML:  x'iir  ruhig, 
gcsch^n;^^l^^  oll ;  Uer  -jo::ii(tiiiis(  lie  AiJ-*li  urlv,  he!*on- 
ders  in  Chrinius,  Du  cid,  Joseph  nnd  dem  Smnarifer,  Unt 
Ulis  Irappirl.  >'ur  eio  geislrcu  lier  Künstler  kann  solche» 
Ideale  erzeugen.  Wir  iialten  dieses  Bild  in u^ippejtait 
Bf^i^iuig  für  d4e  Kr^ne  4es  gauen  «CyUnsMu  ^ 
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Mit  Bezug  auf  Sleinle  selbst  (p:  139)  hü^kn  Wir  f'oi« 
gendes  nach.  Bis  um  das  Jahr  1828  lebte  er  in  AVien  der 
Kunst,  ging  dann  nach  Korn,  er  sich  ati  Overbeck 
anschloss,  kehrte  1834  nach  Wien  zurück  und  trat  spa- 
ter in  (las  Städeische  Institut.  »In  Rom  malle  er,  so 
berichtet  Kaczinski  (siehe  neoere  deutsche  Kunst  B.  IL 
pag.  ^16)  aiae  KrenenlmahmiBy  welche  jedoch  nicht  voU- 
endel  igt;  daüB  einen  Heiligen,  Ignatius,  der  ven  deir 
Matter  Gottes  die  Exs^eiBien  empfangt;  denn  ein'htel- 
nes  Bild  9  der  selige  Alfons  von  Ligouri,  u.  A.  Von 
Sdiöner-' Brfindnng  ist  die  CottpOBimn  der  Geschichte 
der  heiligen  Magdalena  von  Aegypten  in  Einem  RIalle, 
in  der  Weise  der  Lebensgeschichte  der  heil.  Einsiedler 
Anton  und  Paul  im  Campo  santo  des  Giolto.  Während 
seiner  Anwesenheit  in  Wien  sah  man  bisher:  die  vier 
Keiler  der  Apokalypse ;  Nathans  Busspredigt  vor  David ; 
Jakob  mit  dem  Engel  ringend  und  A« ,  besonders  aber 
einen  heil.  Laisas  die  Mutter  Rottes  malend  ,  ein  wahr-' 
liaftN^schdineff' Blld^  von>  grofesartiger  Auirassitn§t  nnd  Be* 
haniilmig^«  '  {Zu  seinen  f«eiieJfm  Gomposlzionen  gehttren 
die  Engel  für  den  Dom  in  Cöln,  Siehe  daselbst' 

V  Jm'Konstblatt  (No.  100  rom  Id.Üec.  1842)  äussert  sich 
Dr.  Forster  daiiiii:  »Slc  nile  verhält  sich  zu  Overbeck, 
wie  Caulbach  zu  Cornelius,  nur  weniger  selbständig,  als 
dieser;  denn  in  der  That  gleicht  er  in  seinen  Werken 
(wie  sogar  körperlich)  dem  Overbeck  zum  Verwechseln.« 
Ss  scheint  uns  doch  ein  Unterschied  zwischen  beiden 
darin  zu  iNMtehen,  diBsJn  Steinle*»  Bildern  meist  eine 
hnÜar^lkroBMM  SikOBomafff  bei'Overbeelt  oft  eine  däster- 
IggrtMi  iftmnmiDi  flnninnnhf i  ver^altist; 
..^u^VinnffihsnmD  &Ckns4islrj^  Mia^^m^  mä  'tegeHded^ 
mtjhf'  lassen  sich  noch  grosse- Schöpfungen  erwarten; 
ein  guter  Genius  hat  ihn  an  den  Bhein  geführt,  an  des- 
sen Dfern  geisliiche  und  weltliche  Krlffe  zur  Herstel* 
ittug  numumentaler  Kunstwerke  »ich  vereinigen. 

c)  Fünf  ^o^e  Castons  von  Frof,  Schnarr  in  Münr 
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Hkm  (p.  163),  DarsleHiifii^  iar  AtvmVb  mendem  Rö^ 

land,  die  er  in  der  Villa  Massimi  za  Rom  in  Fresco 
ausföhrte*).  Leider  waren  diese  Carlons  weisen  Saal- 
v<'i  ;in(!«'niiiLMMi  auf  ilie  Seite  ffpIir.H'hf,  wirödhen  sk^  nii-lil. 
Allein  fiio  hrtifMciHlcn  (''imfiosizionnf  sreniessen  iu  der 
Kijiisl  weit  ein  bedeuieiides  Aa<-('li<  II ,  uud  Schnorr  pflegt 
seine  Carlons  so  fleissig  durchzuai heilen ,  dtiss  die  vor- 
liaiKieiieii  gewiss  den  grossen  Meister  voKsländig  «fkia»-' 
md  latoen.  Wir  bemerken  nor  Im  AU(?ei»einen ,  dUss 
SeMMKr^in  dem- fraglichen  Cvelufi  »den  Kampf  ^ier'li«»*' 
cMigeg^D  Ms'i^dtUehe«  Oberhaupt  der  Chrisleshmtv' den 
gromn  Karl,  ihre  Niederlage  imd' den  Triamph  der 
GMtM  !io^  seinen  •¥eM%iieh8ten  Ergdhetnnngett  '  anf- 
teste ,  die  henrofragendsten  Gestallen!  deil  Gedichte», 
l^oland  find*  RMieer,  in  den i Vordergrund  stellte  und 
ihre  eicenlhündichslen  Schicksale  uud  Thateu  in  Bezug 
aui  das  (i  inze  crab«**).    •    •  '  • 

'  '  dV  Farhiuo  kleine  Cartons  von  Runibim.r .  eisrene 
r,oiii[H(si/j<>h(Mi  aus  i>aiito'«  <:öl(lirlnT  Coniödie.  Sie 
hiui^en  samniliicli  provisoi  lat  ii  in  einem  anflern  Zimmer 
und  so  hoch,  dase  wir  unmöglich  ein  Lrthcil  abgebe* 
MWnten.  Uebrigcrts  ist  Kamboux  (1790  in  Trier  gebo- 
ren) ein  tüchtiger  Künstler,  Siehe  Über  ihn  unten, 
IMMeldolf.    I      '  Ml« 

(M'ilMhr  bemeKken  wir^  dass  ein  Zimmer  (an 
vdrige  aBBteesend)  dem  Knnalterein:  für  seine 'wöchent- 
Hehbff'^UkiBstelliaige»  eingerMtat  .isl^  Da idiA  betreffen- 
den Bilder  inar'VtlrübergehencI  ' hier  ihren  Plat«  baben> 
so  liegt  eine  Beschreibung  des  Gesehenen  ausser  un- 
serm  l^laii.  ^  Der  HandzeiclmiiiiL;  -  lui'l  K u[»r('rs(ich- 
samndung  des  lusliluis  iiutiueu  \iir  ebenso  wenig  ein- 

aaniii    I  ■  ■ — — 

I)«>r  e«nze  Cyclus  in  der  V  lUa  Alassuiu  btaUhl  aus  Ii  Bil- 
ti^iiu'f  ;|y;l{rt|re  ^arloMS  davon  bt'fiucleQ  sicU^aucli  auf  der  Akade- 
mie; in,  CUrlsnihe.  (1.556). 

^•ii'-'^öm  AiV  bildend«  Kunst  in  München  (IStt):  «Jnliu» 
SeMl^nn  p.  miittttiiftrg.  ^ 
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ttiftUcb  erwümen.  Somi^  achfietfM  mit  oMrn  Baiidrt 
aber  die  Saddbeheo  Kwtfitcliitte« 

N  tchtrag. 

Sc  hou  war  ein  Theil  unser»  vorstehenden  Referats 
ahgei»eUl,  als  wir  die  erfreuliche  Nachricht  erhieK 
ten ,  Bus$y  das  neui'sle  Werk  von  Lessing^  sei  im  Stä- 
deischen  Institut  ani^ekommen  und  sogleich  von  den 
Administratoren  angekauft  worden.  Wir  sahen  das  (ie- 
mälde  noch  in  Lessings  Atelier  und  schiehea  nun  liier 
die  Beschreibung  ein,  die  für  miMra  Bericlil  &l>er  Ufte» 
eeldorf  bestimmt  war. 

Huss,  der  Refonnelor  in  Böhmen,  der  mit  gieichcni 
Ifeth,  wie  100  Jahre  apUer  LeÜMr,  Zwingli  uad  Calw, 
gegen  den  Abläse  wd  andere  iürcUiehe  Veierdenegan 
eilnrte  und  auf  dee  nraprOngliciie  Clirisleethwtt  and  dit 
GrandsStKe  der  Bibel  xnrtickging,  ward  bebannllidh,  der 
Ketxerei  angeklagt,  ver  ein  allgeaieines  Cencil  loCen- 
atanz  geladen;  Er  ertcbien  den  4^  Nor«  1414.  Bin 
Geleitsbrief  des  Kaisers  Sigmund  verhiess  ihtn  persön- 
liche Sicherheit.  Dennoch  ward  er  bald  vprliaflel  und, 
da  er  nicht  widerrief,  am  6.  Juli  141<i  auf  den  Scbei* 
lerhaulpii  uelührt. 

Lessing,  dessen  Zweck  otTenhar  hauptsächlich  dahin 
giris^,  den  edlen  Märlyrer  emnial  würdig:  zu  schildern, 
konnte  dies  wohl  nicht  besser  thun,  als  wenn  er  ihn 
seineD  Gcgtiern^  seine  Hoheit,  seine  Buhe  ihrer  Leipf 
deDSehaftlicbkeit  gegenüberateUte*  Dazu  bedurfte  an 
nnn  ifreibeh  nicht  des  geaanMufen  Goocils,  ein  ifaii: 
Duttend'MividQelititen  reicbten>llinrden<kHitmMmril» 
ellndi^heransKnMellen  nn4  die  i>e#nridedeaen>Kniteil 
der  hierarefaischen  Geeinnongen  in  den  vergeAhrten 
Personen  m  zeichnen*  VfoBelcbl  Termied  es  awA  Les- 
sing absicbttich,  Kaiser  and  Papst  in  die  ]>al*sMnng 
zu  ziehen.  Endlich  werde  das  ganze  Concil,  nacb  dem 
Maassstab  dieses  Gemäldes  ausgeführt  —  die  vordem 
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Figuren  sind  mehr  '^9  i«beii9gro98^-^  «in  Mbbfml^ 
Format  verlangt  haben.*  Wir  sehen  also  Huss  bloss 
vor  einem  Ausschüsse  im  Verhör,    Das  Bild  hat  darum 

doch  in  unsern  Auuen  ^eiiie  hohe  hisioi  ische  Bedeutnn)^. 
Denn  <l<'r  Kini^llcr  Jiat  'lir  (.Imr  <ikl<M  (\  ihre  L'.iit/^'  Driik- 
und  llaiidiuiit4Hwei.se,  die  ihatsaehe  der  (uiiierdrückang 
^illN^^<v]aubenHfreiheit  durch  die  Hierarchie ,  mit  histori^- 
ateirtlh  Geiste  erfasst  und  durchueführl.  ifkocht  trägt  ilie 
GM^iiMMMif' meär- dea  draniMlsc       Typu»-,  'id8'^(i«h 

%r»te>  vor  »eideni  niiieni 'Auge  salL  iAuokta  Goinlkilie 
t§m  'fiOM  ^lifelt<  <er  l8iciid»niclit^  'stteDg^     'die^ IUeldiii% 
Keit  ,t  sondern  «Afflun  Vielmehr -  di«i  äsCllcttisiclAtrevii^ 

sechszehnlen  Jahrhunderls  (etwa  eines  Melanchlonj  zu 
Hidfe,  was  er  liei  <ler  ganzen,  freien  BehandluLi^  seines 
Vorwuiis  >j<'li  wohl  ril;Mi!ion  tliifflf*.  '^^ 

Dfo  SrtMir  ist  jii  rin<'  Halle  \oa  aitom  (temM^er 
verlegt.  Voriieu  m  der  Mille  sieht  Hns*<  neben  einem 
-Tische,  links  und  rechts  die  Kleriker.  Kr  wendet  sich, 
t^it^ldr  liiHiLefi  die  aufi^eschlagene  Bibel  (Foliafit)  haltend 

sdn«  •Yetfhia'  iHcand  eur  Bekräftigung  '  semer  :  Werte 
iuff  diei'Bh'ost'  legend^  gegen  die  «vor  Ihm  silzen^eii  Ca»* 
dklttlei»  if^i'dbM  «eio  KopMiad  Leib  'etw«  Vi  Faoeizeigt; 
4kß^  Fi^ar '  scUod  ,  nicht  au  lang ,  '  «och  •liicit'  zu  «ha^. 
Mi'^  Kugel  tiiod»  •  die'  i^aeiStellaii^  iin)iii  'Hufift  ^sageiü« Jes 
(iMMidbvi  dessl  lef^  Mi  «Beiriwiedert'dtis  »Blilg»|Jltiri*  wtkr 
Erkannte  bestäligl,  obgleich  er  fühlt,  wie  dies  auf  die 
partheiischen  Hicliter  iv(  inpii  Eiinli  uf  k  machen  könne 
und  Mvit»  jedes  \\ drt  niU'  >(M!U'n  Tod  he**  hicuniue.  Aber 
um  ficr  N;iche,  niclil  um  .-cjiirr  l'('i->ou  \\iH*-»n  verlhei- 
diKl  er  sicii  bis  zum  ielzien  Monieitt,  woiil  wissend, 
dass  seine  Kede  ausser  diese  Mauern  <iringe  uad  Tau- 
sende begeistern  werde.  Ffuss  also,  obwohl  veA^Ker- 
iMrMrfl'Oüd  i^ranliheil  gebleiGbt  and  körperl  ich' entiatiet^ 
fÜrt^'aetue^^rOade  mit  uDgeaebwächlem  Geiat  aiid  mit 
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deul  Mulh  und  der  Ruhe  ab,  wekiie  nur  aub  der  iQoerf- 
sfv'n  lelMMidigp»  rchcr/iMiminiz  (M»l>iiri/iirea  köunen.  Wie 
eriiabeti  hlelil  lluhb  da  in  ^  ergieicl»  mit  >eiiif»n  rrcmid  ji  ! 
Wie  fesselnd  und  Ehrfurciil  ^ebieleud  seine  ^anze  Hal- 
imiig^.i  '>W«C  iuimrr  i h», iMitrebri » JLes^iogl 
i^ke  verpa)clil4(f>idaflai:il«  4tB  §ro8Mi9t\Mwmimiflß 
«aiMiAlfllte  irsneiiiisCat  Qmyd98i(h^i^  4m  M^SmlM0>^:^slm 
-languiiachgedacht bis»  ^er  i diesei iuiivergl«i<bl|ilie  iMffrir 

calvinisliscti-r.iiialische,  sjeistvolle  Au^e,  wie  mild,  ver- 
zeihend, liia  tier  Mund.    Das  gescheileUe.  schwarze 
Haar,  dci  luassiKC  liiiiJ  kleiden  die  Pliysiomioniie  ^ut. 
Ans  dcrsplhfcn  st>ricbl  auch  besonders  ein  j^rundelirii- 
icäer  Charackiür,   dem  Ehrgeiz  oder  Ei^eunulz  völlig 
4remd  ist.   Durch  Les^ugf'i^ \ tiejaaäSäe  iBiiUußSr  t^ildU^ 
aaf  alle  Zeiten  leslgestellt,  mnik  mtf  dM«eUM$;^uiiiia)ig9-- 
MliM|.)^rduau^.l)eiiielaer<4el>haneniIaMfte  sich 
ilfaifla.  biMWiinelit laadevs  denken» ik#ittQeQ4io  /   JA*»hfi  f 
,{t  liv  Bii^tabei  iBl  inumertt  Augen ieine^der.gr09seiii^i>ff- 
Ulten«fe  idesiHMoritnnialers,  wenn  er  grosse  CharakteFe 
verjfiniuc II rr  .l.ilirliinnlcrh'.  n  ftii  (f(*rien  sich  kein  <;ulob  lüld- 
ni>s  iiul"  (insrc  /<'il  (^  hallen  lial ,  \vh'iI('!-  in'v  T.eberi  i  uH 
und  iliien  (jeist  in  v,t\r  Mdche  siciitbar<>  llullc  lirin;^^, 
. welche ,  sugieich  erü reift  und  imponirt.    Jienii  die  luei- 
ganz  gebildeten  i^tnlte^^' und  selbst  Gelobrii^^i  ifrelote 
jdlni»  iiitUmolierttferMiaMauat'ilioeitt^  Wirktab  ii|id»idbmn 
»Wcialiett  ^imiHgffeTgtlMefh,  ibiod-^ur.  •aelteouiniNStaii^!»» 
6iiiiii*4TMd4eipelk0nii>cail  Klanesi  BildJ:allret  >M|«u»9»^ 
ihiiiiitiirMftall  (iili  aoMEanMiiDtdi  dbalibiv|&nMht  je- 
4sitmi9n''d»n'  Ge^en8ta«d  »eio«r  At^tiin^  ianel^  ln  he^ 
slimiiilLT  juis^crcM-  K(»ir)i  ^ich  zu  denken  oder  zu  be- 
i»il/.eu.    Hii>s.  w'iv  Lullicr,  ist  uns  nun  <'rliall*in.      ■  ' 

Wir  fiiiicn  noch  ciinuc  llJMnci  Uiuii^cn  über  die  Hnnpt- 
fiifur  hinzu ,  die  sich  aut  liire  Ireüliche  iechmsche  Behaiid- 
iiangiheaieheai  In  denklneai»al(iXeial>^(jilijaieriatoett9^ 
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Beobachtung  de«  Sstheltsdien  Maastei  die  kdrperliciica 

Leiden  mehr  angedeutet,  als  laut  aossresprocheo,  u.  dieser^ 
Ton,  wie  die  ganze  Physiognomie  ausserordentlich  sf  lön 
und  ^\  aiir.  Wenn  man  ganz  nahe  hinzulritl,  bewunderl  iian 
erst  recht,  wie  dieser  Kopf  zusaniraeniiearheitet  Isl.  Trotz 
der  c^rössteu  Bestininilheil  scheint  doch  Alles  eher  durch 
einen  zauberischen  Hauch,  als  durch  Menschenhand' 
entstanden  zu  sein.  —  Mit  gleicher  Liebe  und  Sorgiill' 
ist  die  ganze  Figur  vom  Scheitel  bis  zur  Sohle;  ^itnm^ 
ten  Hande^  das  geschmackvolle  dnnkelbriuDiicfae  G«hüMif 
(an  den  XM  anschliessend,  mit  iveitem  penllniirtetti 
Uebennantel  ton  gleicher  Farbe)  koiorhrt  und  ansgef&Ürl; 
Knrz,  diese  Gestalt  ein  meisterimftes  Gmset^  an  *&eut 
nichts  zn  wünschen  übrig  bleibt.  Uninilfklirlich  ertlit> 
nert  man  sich  dabei  der  Worte  jenes  Autors:  »die  Ma- 
lerei ist  etwas  so  Wunderbares,  dass  nw  die  lansre  Go- 
woliiilieil ,  \ieles  demaUe  zu  sehen,  iiir  das  Wunder- 
bare in  etwas  tjeuimiuLfc  —  . 

Die  ühriiien  Parthieen  des  Bildes  5ind  ebenfalls  aos-^ 
gezeichnet,  und  in  richtiges  Vf  rhältniss  zu  dem  Ein* 
dmck  der  Hauptfigur  gesetzt«  Auf  der  Unken  Seite  tot* 
erst  drei  Cardinflle  (in  ihrem  rothea  Costtae),  als  Ver- 
hdrrichter  die  wici^Ügsten  Personen  des  anwesenden 
Klernsy  alle  drei  Von  verniifttenden  Gedanken  gegen 
den  Kelzer  erfüllt  *)•  Der  Utests  nnter  ihnen  —  in  der 
llitte  —  mit  langeik,  weissem  Bart  deutet  mit  dem  Dan* 
nnm  'seiner  linken  Hand  auf  ein  Bach ,  wohl  die  Samnt- 
lung  päpstlicher  Decretalen ,  und  scheint  Huss  eben  an- 
schnauben zu  wollen,  dass  er  dieselben  anzugreifen 
sich  unterstehe.  Sein  College  zur  Linken  verhirsf  seine 
Erbitterunsr  ebenso  wenig.  Per  Dritte  dagegen,  von 
Jüngern  Jaliren,  hierarchischer  noch ^  als  sie,  aber  von 

,  *)  Wir  branchlen  den  Ausdruck  »Verhör  uod  Veihun  icbter« 
bisher,  weil  et  uui  sckeint»  nau  könne  dt  jiiehl  woki  fon  ei- 
■er  Disputazion  und  tob  ÖppoDenten  reden,  w«  die  Ge^et 
des  Spreelurt  .ingleick  sein«  Richter  sind. 
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Grosserer  ViTslellungskunsl  uüd  feineren  Formen,  gibt 
sirh  (las  Ansehen  eines  prüfenden  Hörers,  der  indessen 
auszudrücken  scheint,  er  \^ollte  Huss  leicht  widerlegen, 
wenn  er  es  nicht  unter  seiner  Würde  hielte,  jetzt  noch, 
nach  allem..  Vorgebrachten,  sich  mit  ihm  einzulassen. 
Dieser  Kopf  besonders  ein  meisterhafter  Typus  eines 
Hochkirchlichen,  dem  das  Interesse  der  Kirche  oberstes 
Gesetz  ist.    Neben  den  Cardiuälen  (ganz  vorn  sitzend) 
ein  wohlgenährter  Bischof  im  vollen,  reichen  Ornate, 
dem  der  ganze  Handel  lästig  fällt;  er  scheint  über  Huss 
am  meisten  ungehalten  zu  sein,  dass  er  die  Genuss- 
sucht geistlicher  Grossen  nicht  billigen  kann,  und  sie 
überhaupt  in  ihrer  Ruhe  stört.    Von  höherer  Bildung 
der  etwas  tiefer  sitzende  Bischof,  nachdenkend,  das 
Kinn  auf  die  Linke  gestützt;  sein  fernsehender  Blick 
sagt  ihm  wohl,  dass  Huss'ens  Scheiterhaufen  Böhmen 
in  Flammen  setzen  werde  gegen  die  katholische  Roli- 
sion.    Er  weiss,  dass  die  Gräber  der  Märtyrer  denen, 
welche  sie  erschlugen,  gefährlich  werden,  dass  aus 
solchen  Grabhügeln  riesenhafte  Geister  erstehen  und 
dass  mit  Geistern  bös  kämpfen  ist.    Gerne  würde  er 
zur  Entlassung  des  Angeklagten  stimmen ,  w  onn  es  nur 
der  Consequenzen  wegen  anfinge.    Mit  welcher  Wahr- 
heit, Kraft  und  Eleganz  sind  nicht  auch  alle  diese  Fi- 
guren durchgeführt!    Wie  sehr  ist  Lessing  des  Incar- 
nats  Meister;  selbst  die  brillantesten  Farben,  die  rothen 
(Gewänder  der  Cardinäle^  die  reichen  Costüme  der  Bi- 
schöfe vermögen  der  Carnazion  keinen  Eintrag  zu  thun. 
In  der  zweiten  Linie  dieser  Seite  heben  wir  heraus:  einen 
^€hrwürdigen  böhmischen  Geisllicfien  mit  weissem  Haar, 
und  einen  böhmischen  Edelmann  (Wenzel  von  Tuba?) 
von  schönen  Gesichtszügen  und  starkem  Körperbau, 
welche  Huss  nach  Constanz  geleiteten.    Beide  Männer 
sind  ganz  Ohr  und  Auge,    und  schweben  zwischen 
Furcht  und  Hoffnung   für   ihren   Freund.  Welcher 
Contrasl  zwischen  ihnen  und  dem  auf  gleicher  Seile, 
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aber  otiier  beiHass  »lelieiiden  Dominikaner,  der  wohl  in 
A'ihlMini  Yerlidren  Ilm  als  Gegner  gegenObersUikl ,  und 
ihn  jeUt  arrogaol  ind  voll  Rache  in  Herzen  verdchl«* 
lidi  Aber  die  Achsel  anschaal ,  bei  sich  selbst  denkend, 

der  Scheiterhaufen  sei  nicht  nur  das  passendste  ,  sondern 
aach  das  uoUgeiaUig^Le  Mittel  w  Abwendung  jeder  &e- 
U^ionsirefahr. 

Auf  der  rrchien  Seile  des  tjemäldes,  ean/  vornen, 
ein  von  dickcui  Fleisch  und  Bhit  strotzeudcr  Bischof 
{iokf  voUsten  Ornat) ,  brutal  vornehm  auf  seinem  Stuhl 
sieh  spreizend,  den  kaiserlichen  Geleitsbrief  für  Unaa 
•{»ieleod  in  der  Hand  haltend,  einem  Dominikaner,  der 
mit  ihm  spricht,  bedeotend,  wie  dieses  Papier  die 
hohe  Eirche  wenig  genire,  and  man  endlich  mit  dem 
Ketaer,  dem  nur  Hohn  ond  Strafe  gebühre,  fertig  ma- 
eben  werde«  Ihn  nntersUMzt  der  Ifteeh,  eüi  vollende- 
ter Schleicher  und  Heuchler,  mit  dienstfertigen  Worten. 
Im  liuckcn  des  Bischofs  (im  Vordergrund)  eine  auüal- 
leade  Geslalt,  ein  Greis,  sitzend,  etwas  i^eiiLirkt,  von 
weissem  Jfauplhaar  und  Barl,   in  violetter  Kleidung, 
Proid,  etwa  ein  General  der  Silvestriner,  von  Hussens 
mulhigem  Auftreten  üherrascht,  und  noch  nicht  mit  sich 
selbst  einig ,  \^as  man  mit  demselben  anfangen  solle. 
Das  blasse  Antlitz  trifft  in  der  technischen  Behandlung 
ziemlich  mit  dem  Incarnat  von  Huss  zusammen  and  ist 
wieder  — •  wie  aoeh  die  Hftnde  und  alles  Andere  — 
lltertrefflieb-  sck5li  ond  wahr  gemalL   Hinter  diesem 
am  Groppe  von  drei  sitzenden  Hierarchen:  anerat  ein 
Halienieeher'fiisobef  von.ottdlicher  Physiognomie  (auch 
dieser  Teint  nseisterlicb),  ^schwarzem,  dttrchbohrendem 
Auge,  schwarzem  Haar,  in  seinem  verbissenen  Munde 
den  Hass  gegen  den  Ketzer  zeigend;  der  zweite  ineJir 
von  deutscher  GesichtshiMung,  Huss  scharf  li\ireud, 
erbillerl;  der  drille,  in  sdiwarzer  Möuchskleidung,  sei- 
nen Mund  zum  uidieiudichen  Lächeln  verziehend;  man 
wird  nicbi  klug,  ob  V ein- Gedanke  von  Haas,  oder  seine 
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t^rgetilielte  Vertlieidiguiifir , '  «der '  die  AoAregtuis*  iliftii* 
ffaer  Anir^nden,  oder  n^s  son^i  tbn  znm  Llelletii 

brinsrt,  das  nüi  seiner  offen!)ar  kalten,  innern  (lesin- 
niirii:  iin  \N  iiierspruche  sieht.  Ein  sol«  Ii  mystihches 
Wesei»  gelifirfR  nnler  die  %  <'i-»,iiiirii<'l(i'ii.  Hinlcr  die- 
ser Gf'üppe  iMX'li  ein  Sil/<Miil('r  mit  sdiw ;uv«m!i  K.ijrf»- 
rhen  von  /it'iiilirh  niiltr(,uii;rnrm  Au>>('lii'n.  In  «ici 
sweüe-n  Lime  sieiiende  Fisin  ru;  zunächst  bei  Hiiss  der 
Mnnrh,  den  wir  Bdu)ii  herüiirlen,  ne!)en  ihm  zwei 
Pfatfen:  der  eine 'SM' sehwarzer  Kulte,  von  Parteiwulii 
erfülll ,  der  andei^ey  In  grkaem  Barl,  iodillereiiteri  Wei- 
tisHiii  eitf  'MMifll'v<Mi  schonender  DenkuDgsart;  ettldlkii 
^  MM0i  DiU'Btarkeiti  Bart,  von  stohdner,  aber  döste^ 
flft^  Physlögllbdiie^"  welcher  Huss  f&r  einen  z^ar  im 
MUtdÜtB'  B<!flihgtonen ,  aber  nach  aaner  Ueberzeagtmg 
filindIttiKdeo'za  helrAchten,  imd  daher  seineii  Tod  nicht 

-ifiHi «»'mtiSbtclitf' wir  d!e>  ^amndlcli^nr  €hai^ifitei%  dtesei 

herrlichen  Bildes  auf,  mit  velcheimi  sich  f^<*s$in£?,  t*b^ 
gleich  er  schon  vorher  hoch  ^land ,  auf  Einmal  um  eine 
j^an/e  Zahl  von  Slufen  höher  scti\\;iii2.  Selbst  tlicji  ni- 
sren  ,  Asricite  mif  der  Tendenz  des  Bibies  riirjii  cinver- 
sl;ni(|<'n  >(mii  sdlUci».  \^er<b'»f  die  'jei.slrei«  !i  (iijrrhi'e-- 
lulirlfMi  1  iKlividn.tKrliilijrriJimcn  (iiid  dip  nn-^^cr <»rdeiil lif  1) 
meisterhalle  l  eciinilv  nt  alien  i  lullen  nit  hl  länunni 
kt^riTteo;'  »'Wie  «chwer  sind  aber  nicht  klare  Cbarakter- 
«childcrflh'gön*!  Sie  /u  ueben,  wit«  Lessinj?,  dazu  be- 
darf es  Talent  und  scharfen  \  or  -(  umI  «nd  Einbildunjjs- 
'>elfenbar  Gesehenli^  der  Naltir,  die  «idi^  ttichl 
4nletftii(>lllb^rii  Maneheif7glauUt'|<  in^eetne  €onlpo»tzidn 
itetiALierfigelegt^«4iaben/und^  wlf  finden  n'or  Ueber^ 
ll<6lbnlli|')dMrin  irä(eiMl '  eine  hevi:  -  und  nierenerschQU 
le»nicr'ilaiidlung>'«ti  diefijgnreki'bei  ^llerfc^pe^lichen 
^tntrengung  itfoehri^charaliterlosi'^bleibeh.  •  Es  'sehweivt 
'HU»,  -  fmkk»  >wir  diegs»  schreiben ,  gerade  eiki  BAd  im 
Pariser -Louvre  vor,  die  Sündflulhacene  Von ' Girodel» 
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Tljom«  DenAosdrock  der  Leiden,  Qbeiiiaiipi  des  AP» 
fekUf  kaftn  der  Kflnstter  der  Natur  abUnsokeB  und  hierin 
eine  grosse  Geschicklielikeit  erwerben;  znr  Charakter- 
leichnuog  aber  gefaörti  wie  gesagt,  mehr«  Daher  tref- 
fen wir  aach  bei  dramalisehen  KQnstlern  .weit  öfter  die 
Temperamente^  als  den  Charakter  des  Menschen  ge- 
schildert. Solche  Bilder  wecken  zwar,  wenn  sie  kühn 
behandelt  sind,  das  Interesse  auch,  al>er  doch  nicht 
auf  lange.  Les>iiig  hat  in  grossem  und  kleinern  dra- 
matischen Hildern,  in  mannigfach  reichen  ( jimposi/io- 
nen  immer  das  Wesenhaßc  im  Menschen  mit  meister- 
hafter Klarheit  ausgedrückt ,  und  hierin  selieini  uns  mit 
ein  Theil  seiner  Grösse  za  beateben* 

Das  TtckHUcke  in  dem  ganstm  Gemälde  ven  Hnaa 
(nicht  nur  in  der  Figur  des  letatern),  ist  anperb*  Alle 
Tbefle  durchdringt  gleicbmftssig  treffliche  Zeicbnnng  and 
Medellürong.  Dann,  wie  massenhaft  die  Behandlnng.  Da» 
her  die  grease  Haltung  dea  Ganzen»  rLiobter  «id  Sehat« 
ten  flattern  nicht  zerstreut  umher,  sie  sind  schön  in 
Parthieen  geordnet.  Wie  rein  urui  lebendig  endlich  die 
verschiedensten  Carnazionon.  Fcmow  bezeichnet  als 
das  l(ieal  des  Malers;  »Vereinigung  der  grössten  Wahr- 
heit und  Schönheil  des  Colorits  im  Einzelnen  mit  der 
grössten  Schönheit  und  Harmonie  desselben  im  Ganzen.« 
Dies  Ideal  hat  Lessing  in  seinem  Huaa  verwirlüicht.  — 

Die  meisten  jetzigen  Kirdienmaler  bekennen  sich 
an  der  i^atbolischen  Religion ,  and  die  kadbolieche  Anfr- 
Cmsnag  ibver  kirchliehen  Vovwiiiire  kann  nicht  befren»« 
den;  selbsi  manche  proteslantisciie^  KfinaUeri  finden  das 
kalhattsche.Elemeni  maleriaeber,  <  das  GemMh  lensprei- 
cbender^  als  das  erangeliflche>  und  legen  jenes  eben» 
Calls  in  ihre  Composizionen.  In  Lessiug  ist  nun  end- 
lich, waä  er  mit  seinem  llus8  aur&  Kntschiedenste  be- 
wiesen, ein  Künstler  von  bedeutendem  Rufe  mit  (icm 
klaren  Bcwusstsein  aufgetreten,  als  Organ  der  prote- 
itantisdiea  Kirche  zu  wirken,  und  wir  wiinaehen,  das» 
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er  in  dieser  Biehlang  nette  Werke  scliaife.  Bei  iNr 
iMvCigeB  GiviÜMKieD  darf,  ehne  das«  diess  ReHi^Mis- 
eifer  nach  sich  zieheo  sollte,  woM  die  profest.  Hälfte 

der  Menschheit  fordern ,  dass  ihre  Vorfechler  in  reli- 
gidsen  Dinsen  durch  würdige  KuDstlerhändc ,  naniont- 
lieh  in  moDumenialen  Bildern  verewii?!  werden.  Gönnen 
wir  Prulesli^nfen  den  Katholikpn  ilire  zahlreichen  Hei- 
ligen- ifiid  Legendcnbihler ,  wissen  wir  in  denselben 
Poesie  und  Kunst  zu  schätzen,  so  dürfen  wir  aucli  aaf 
Gegenrecht  Ansprach  machefi.  Welch  ein  reiches,  schd- 
ües  Feld  aber  eröffnet  sich  nicht  einem  Historienmaler, 
der  die  rieschif-hte  des  Protestantismos  bearbeiten  will. 
Um  itvr  £ines  Vorwurfs  zu  gedenlLen,  wie  erhebend 
miksste  eine  Darstellang  von  Lotber  aaf  dem  Reiebslag 
SU 'Worms  wirlten,  wenn  ein  KBnsder,  wie  Lessing, 
sie  coBponlrte  dnd  aosfllhrlet  Es  existirt  eine  soidie 
in  Wonns  von  Seeltatx,  aber  sie  ist  ganz  ungenQgend^ 
Wird  nnser  Wiinsefa  nadi  dergleielien  Bfldern  in  Erlfti^ 
lang  geben t  lieber  Lessing  werden  wir  bei  Düsseldorf 
noch  Näheres  berichten. 

'  ZweiierNachtraj;. 
Wir  vernehmen  theils  privatim,  theils  durch  otlenl- 
licbe  Blätter,  dass  Veit  seine  Demission  als  Direktor 
des  St.  Instituts  eingeiiebt  u  und  dass  die  Administratoren 
sie  angenommen.  Wir  lasen,  der  Ankauf  von  Lessines 
Hass  habe  seinen  Entschlu'^s  bewirkt,  können  dies 
aber  kaum  glauben,  da  ja  durch  das  Overbeck'sche 
Bild  und  Anderes  erwiesen  ist,  dass  die  Administrator 
ren  jene  Richtung,  zu  welcher  sich  Veit  vorzüglich  hin* 
neigt,  nicht  nur  nicht  aiuichliessen ^  vielmehr  achten. 
Dagegen  läge  es  schwerlich  fm  Sinne  des  Stifters  des 
Instituts  nnd  der  Bttrger  Frankfurts,  wenn  man  so  wait 
.  gehen  und  ein  anerkannt  grosses  KunstwerlL  seines 
freien  protestantischen  Charakters  halber  ausschliessen 
wollte.  Das  kann  woM  Veit  selbst  nicht  verlangt  h»- 
ben.  Dagegen  biess  es  schon  seit  längerer  Zeit,  dass 
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ihm  seine  Stollaog  lästig  gewoNcB« .  Ul  dies»  4%t  Fatt« 
will  er  lieber  als  PrivaÜcikasUer  wkeD,  eidi  de8*emU 
liebeo  QUIegaiilieiteii  eatledigeny  ver  Mg  ikm  diees  ^er^ 
UbelBf :  $eiDe.lMsberigel4ia(bahiiii»<FraiiiJ*Qi4»wjB^^ 
geM  eitte^  ehrmreUei  tOBd  iMf^entreidbe  ^  >  oed  i^mufti« 
slitDt  wird  er  >  gewiss  <4ii  dankbarem  Andeeken /bleibe*^ 
Fällt  die  >^'ahl  des  neuen  Direktors  wieder  auf  etnen 
renomirten  Mann,  wie  wir  nicht  zweifeln,  so  dürfte 
auch  der  Anstalt  aus  dem  Wechsel  kein  Schaden  ent- 
stehen. Neue  Kräfte  'neues  Salz),  neuer  Schwuug! 
»Rücksichtlich  der  Wahl  eines  neuen  Direktors,  schreibt 
man  uns  von  Frankfurt,  wird  die  Administration  jeden^ 
falls  sehr  vorsichtig  und  ganz  vorurtheilsfrei  verfahren«: 
YeÜ  iat  ihrigena  wenigatena  wohl  aaf  opehrere  Jahre 
Ifkr^waere -Stadt  gewonnen;  er  hat  indenaogenannlan 
denlachen  Herrenhause,  «das > dem  Hause  Oestreich  ga*» 
h#ri  nnd  an  der  BrQoke  liegt,  seeha  grosse 'SileiinW 
Aleliers-,  f&r  sich  und  iseine >  MiOler •  fciniethei '  •  ('aoeb 
Sieinle  wird  dahin  ziehen)  und  das* Fortwirken  dieses^ 
Meisters  muss  den  besten  Einfluss  auf  das  liiesige  Kunst« 
treiben  ausüben.  Veit  hat  neulich  von  einigen  Katholiken 
den  Auftrag  erhalten,  ein  liild  für  den  Hochaltar  des 
tt^unes  füc  10,000  11«  zu  malen.«  i  i-.  .  i  -i 

•  8.  PtivatMMMiaunieh.  *)       '    '  •  ^  -  '  - 

a)  Bei  H.  Brentano -Laroche  eine  Sammlung  alter 
Miniaturen,  vicrziu  Blatter  in  Duodez,  die  früher  eji^, 
Manuscript  zierten  und  welche  der  Kiqenthiinier  her- 
ausnehmen und  geschmackvoll  einrahmen  liess.  Aus  In- 
schriften ergibt  sich,  dass  Chevalier  Etienne,  Tji^ypaj^)^^ 
Schatzmeister  (f  1474),  dieselben  maleii  liess.  Der 
Verfertii^'or  soll  J,  Fow^ml  tau  Tours  sein,  ^di^  sc^ieint 

u\*^yf}h'if¥^  diesÄin^vo^^iil^seri»  $j(9|pm,  di»r/f  riTaUawniT} 
InngeD  nür  statistisch  ohne  weitere  Bemerkungen  tu  erwjha^j 
thcilwcisc  ab,  weil  sich  in  dcnsilben  gauz  bcsoudcre  Selteii- 
heiten  oder  bedeutende  Werke  bei^hiliter  (sdtfMtfti^  iLthii^e^  vor* 
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diesB  noch  nicht  gehdiig  ermittelt  Immerhin  hallen 
wir  hier  günzende  Belege  der-  hnnetvellen  aMen  Mn- 
zieiflchen  Miniatnnnelerei  tot  nnai  (S.  Bd.  I.  *p.  473.) 
IMe  timmHichen  Bildchen  acheihen  ans  von  der  gleidi^n 

Hmd  ^  herzurühreo ;      ^  ibereiBstimmendet  *  Styl.  Ihre 

ideale^  wie  die  technische  Seite  «ehr  lobenswerlh.  Ein 
ungeheuchell  fromiiier  Sinn  (den  wir  ebenso  wohl  s(  !»iiz- 
zen,  als  den  erheuchellcn  flielien)  zieht  sich  wio  ein 
Faden  durch  alle  l)arstellun:ren  hiinim  i  h.  Das  voriierr- 
schend  Geniülhvoilo  überall  enipfuiiden ,  nichl  alTeklirt. 
Der  Pinsel  sehr  delikat ,  kräfliff ,  srewandl ;  selbst  die 
kleinsten  Köpfe,  welche  mau  mit  unbewairnetem  Auge 
kamn^^echt  erkennt,  haben,  durch  die  Loupe  betrach' 
tet,  noch  ihren  bestimmten ,  guten  Ausdruck.  Wer 
miter  den  lientigen  KönsUern  an  der-Tiber  iider  Mne*,, 
«Üi  Rheine  HOder  -an  der  Isar  besftsse  die^  ^uncndhehe 
Behanrüchlieit,  mit  solchem  Fleisa^solche  Bilder  htr<^ 
zMlelleni .  >  -Schönere  Jlflniatiipen  sind '  uns  ^eHsal '  'U 
IMi^niahti  vergekomtnen>  und  »'die  Sammlung  gehMt 
^Mleidil  ZQ  dem 'Besten  ,  va^  man  filyerhanpt  an  alteh' 
Miniaturen  sehen  kann.  —  Herr  Brentano  besitzt  auch 
werthvollc  Oelsemälde:  t 

b)  Bei  Herrn  Schöd  Brentano  ebenfalls  sehenswürilige 
ältere  (lerniildt';  lür  den  Kunstkenner  aber  von  beson- 
derm  Interesse  seine  conijilrih'  Samridunu  aller  von  Marc. 
Anlon  Raimondi  j^estochenen  Hlälh  r  in  ^ulen  Abdrücken, 
welche  schon  zur  Zeil  <les  Künstlers  einer  seiner  V  err^ 
ehrer  soll  an  sich  cebrachl  halxFi.    Marc.  Anton,  geb.. 
14^9  halte  hekauullich  ^n  d^r  Kupferslechcrkunst  eine 
neue  Epoche  gegründet,  er  ging  tie;f|in  den^Geist  sei-^ 
neir  Vorbilder  ein  und  äarbeiteie  vorzugsweise  nach^arr 
ikäel.  Wenn  wir  nicht  irren,  können  sich  bloss  noch 
BewMmd'.Wien  r&hnren;  iseine  BlSttet  vollstaniÜg  zu 

,  ,c|  JBei  JSmn  k^hilipp  Pa9saTant  nnter.  ^andwn  der 
Y^fefcanf  Jo8eph*8  von  Overbeck^  einer  der  ausge> 
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Kerchuetsten  Cwri&Hiy  die  iHr  je  geiehen;  dl«  Figuren 
aimähcrnd  lebeusgross,  alle  Charaktere  geistig  und  for- 
mell äusserst  schön  durchseführl ,  die  Contoren  von 
plastischer  Bestimmtheit,  das  Gan/c  von  grossartiger 
imponireudcr  und  malerischer  Wirkung,  mit  Einem 
Wort,  eine  Composizioa  vom  edelsten  Styl.  (Sie  ist 
dorch  Oeri  in  Zürich  lithographiri.)  £ine  Bleistiftzeich- 
nung von  Overbeck,  die  7  magenii Jahre ,  ist  ebenlaU» 
snperb:  di«  Hauplgmppe  eine  linngernde- Familie}  Wlfft^ 
warfs  ein  -li^ilencter  Wolf,  eiy^malhnMMea  Pferd  di% 
bei,  iLorx  diM  Eletd  acbaiAriiiiiMllto  gymboHtirt.  « 
'  <  "Beide  MnofKiaizionen  hatOverbedL  inRem.alFreslLo 
ausgeführt.   Siehe  pag.  21.  • 

*  d)  Jiei  Herrn  John  recht  <?ute,  seinen  Geschmack 
beurkundende  Gemälde  von  lebfiiden  Känstlern.  Die 
Perie  der  Samndiiij^  alier  ist  eine  Landschaft  von  Les- 
sinff  ziemlich  grosses  Format),  einsame,  felsigte,  von 
eiuem  Bache  belebte  WaUlpwlhie ^  romantische  Natur; 
im  Vordergrund  eine  alte  grosse  Eicfae,  neben  welcher 
awei  von  ihren  Pferden  gestiegene  Pilger  knieend  sieb 
niedergelassen ,  eine  2«  der  bedenlaamen  Stimmung  des 
Bildes  trefflich  passende  Staffage,  wie  denn  bei  Les- 
'Üng  meist  4^  sSmmtlichen  Thefle  der  Composizion  ein- 
'nnder  ergänzen  and  den  Gesammteindraek  heben.  Der 
Hbytmns  in  der  Concepzion ,  die  Wahrheit  und  das  Le- 
ben iu  Zeichnung  und  Färbung,  die  Kraft  des  Vortrags, 
wie  man  sie  selten  bei  Landschaitero  füidet,  die  Sorg- 
falt der  Ausfiihrung  auch  in  den  Details,  Bach,  CiC- 
stein,  Pflanzen  ~  die  Eiche  möchten  wir  eine  köst- 
liche plastische  J'igur  nennen  — ,  dann  die  Luflperspec- 
tive,  kurz  Alles  grenzt  an's  Zanherhafte.  Man  mnsa 
solche  Bihier  darek  die  hohle  Hand,  abgeldst  von  allen 
NebengegenstSnden»  betrachten«  vm  sich  ganz  hinein 
zn  denken  and  sie  recht  zn  gemessen.  Die  Stödten  zu 
diesem  Werk  hat  Lessing  1896  im  Sollingerwald  ge- 
macht, ond  diese  Studienreise  seil  ikberhaapt  (ttr  seine 
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Entwickeiiuig  im  Ludsdiafliftrih  vna  iieliüiareii  Folgen 
gewlesen  sein  und  ihm  die  Geheinmisee  der  Weldnetnr 
gani  aufgescMoMen  haben.  Der  Beweis  liegt  ^or. 

'  H.  John  besitzt  auch  von  den  lebenden  Frankfurter' 
malern  Jtadtl  und  Morgemtcrn  j<jr.  J)ra\e  Laudschnflen. 
"  '  %)  Bei  Herrn  Bernas-du-Fay  elioiifall«?  {rcltliclie 
Werke  iioüor  Küiistler*^  unter  andern  i'\n  Apollo^  Shitire 
des  ge><  hi(  k((Mi  liildiiaufT- /?'.  ^#»n.  Der  Künstler,  in  I>a- 
nemark  Jil^S  ^^eboren  ^iii  der  (ic-end  von  Schleswig),  ge- 
oiesst  eines  verbreiteten  geLruudeteu  Hufs;  er  hielt  «:iVh 
etwa  zehn  Jahre  in  Um  auf.  Von  ihm  aus  früherer  Zeit 
die  vier  Engel  in  den  vier  Ecken  der  Schlosskapette 
in  Clmlstiansburg.  Von  ihm  forner  nebet  mehreren 
enegMeiehneten  Bdeien ,  t.  B.  Oersled"^  ^  «wnl  S(n- 
Cäen»  der  Jiger  Upheint  mil  dem  finn4e  nnd  elan 
jüldknte  inf  der  Jagd ,  welche  er  nech  1810  in  Hein 
nldlemomnien.  Dann  ward  er  nach  CopeiAagea  bero- 
fen,  am  ein  Meharere  hnnderf  Fuss  langes  Fries  im 
''iftpofc^n  Schloss^Saal  auszufahren,  eine  DarsteUung  der 
Entwfckeluni;  des  Menschengeschlechtes  nach  der  grie- 
chisiheii  AJyl  [loloL'ie ;  die  Composizion  soll  sehr  reich 
und  iu  nieisterh.dleiii  Slyl  Gehalton  sein. 

Bei  Beriiu>  fei  ner  ein  <  )elu<Miiaidc  \      I  V(7,  die  hridrn 
Marien,  nnd  eiuzvveilts        SU  'nff,  Mru  ia  rni(  dem  Kindy 
welche  des  Beifalls  aller  KcTtnei-  L:eni(^-s(Mi,   Im  Kunsl- 
blaft  vom  15.  Dec.  1842  lasen  ivir  mit  Bezug  auf  Veits 
Marien  Folgendes :  »Es  gehörten  in  der  Casa  Barlholdi 
(8.  p.  21)  Veits  Gestalten  in  dem  Traum  von  den  frucht- 
büren  Jahren  (s.  Carton  p.  191)  nicht  der  Wirklichkeit 
«ü^'Mi^'tAnld  flioeh  üicht  in  der  Wirkung  bitt  Scnlpturen 
^  Vehif ichsein  V  allein -sie  haben  innerhldb  ihrer  idea- 
^Hik  'ödei''  peetischen  'Grenzen  wirkliches  Leben,  sie 
'titfd^  MIger  des  Gedankens,  äber  nicht  selber  wan- 

^'MMlelSed^ken.  In  dieser  tüten,  zn  hoher  Vollen- 

■  y "  "ML  

•)  Leider  konolen  wir,  da  die  Familie  Bcrnus  nicht  anwi  •*»  ud 
und  das  Hau»  geschlo^seu  war,  die  üuust^^acbeii  nichi  i^ehea. 
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dang  gcslaifcrle«  Kmttmi«!  seheiat  mir  das  Bild  d«# 
beiden  Marien,  vor  dem  Grabe  'Ton  Yell  aaigelihrt»«« 
Vor  dem  versoblosaenen  Grabe  (Christi)  baaren in  tie«- 

feo  Schmei«  .wewenkt  >'  die  beiden  Frauen;  nichts  Le- 
hiMides  regt  sifh  m  iUrer  Nälie;  ernste  Sliüe  rinKS  uin* 
hvr  \uh\  liur  dn^  r, i.nmn  df»S  Mi>i;:»'!i-  \>(*r!vl  /tiLiliMcb 
mU  (Irn  .Mi'ii-'i  licii  die  I  loil  iiun.;  j  ul  I-jihtj,  i  kotiiuie, 
diis  /II  oiliicii.     lii'lr.   k!,(i«  i' iuliiiii:! ,  rein«fe 

Hürmouie  und  ergredende  VV  nkun^  /eichiieu  dies  Ge« 
miido  auti,.>  jW<»bi'»iist  /eSt^Qim  ideales  Leben,  welches 
der  Kiiiisllair<inn66rinkAnge  aufschliesst,  wobi  daliia^dev 
GcMUiyi«'!«  .aoa  welcbem  die  \|^ar6tell«ng  bervor^egangem 
—  aber  er  ist  Fleisch  geworden;  aad  wäbreiKi'*wirtibn 
inüttiaenn  Hercen  bewegen  nod  tdie  Fragen  aaeb  der 
AafersMiong  Cbristli  und.  onaetier  eigenen  «in  nns  anl^ 
werfen,  werden  wir  in  die  Zauberbreise  einer  TerkUtr- 
ten  Welt  gezogen,  in  Weidier  '«-  wie  in  der  nnseru  — 
die  Sonne  aufgeht  und  warmQS,  Blut  diß  Adi^ru  durcli- 
^|t|:ömt.((  —        •  ^,  (     ,  f  t  ■ 

Sfelnle\s  Maua  \\\\-\  in  der  ^deitiicii  Nimiiner  des 
liuii&lblalh'^  besciirieben !  »Auf  flrr  fMlic  dc^  (^api- 
lols  in  Koui  bxiii  die  seliize  .Müller  niil  dem  Kinde  in 
itu*:^  S^oaj»s,  im  Iliulergruud.  sieht  maadas  röraiscbe 
Foi{i||n>  ^j'i  nmsicirender  l'Zngel  kniet  vor  der  Gruppe 
nnd  seine  Töne  tretfen  und  bewegen  das  Uerz  dea  ,Kin^ 
dpSi  .idas  nicbt  etwa.  di€f  v^egnfpde  .Hand  nai;h  nns 
od^i;  t  MeiMoaende  ^  «aob  ^eit  t  AI uttei ,  anaslbrecfcl  ^  a^Hf» 
d^n^mt.  in,  den  Himmel  venloren  aufwINs  scbaut.«  |)aa 
Jffpe>piid.Wa|irf9,^ef,,I>ar8Aettiiu^S  in  Yeirbindang  mit 

lifpll^fMieMr,  At«sGUining}  «Kl  namenllicb  emer  lieln 
lieb  ernsten  Stimmung ,  muss  Jeilermanü  ansprechen» 
uad  ich  freute  mich  ^ehr,  als  icli  horte,  dass  SrhalJcr 
das  BiM  in  Kuplcf  fslcchen  wird.  '  l-jn  Freuinl  \uii  aiu» 
fälit  ut>€i  dasselbe  ein  stak/.  uijereiuNiiinrniMKl»'--  iTlhoil: 
nSleinJ«''«*  ^l.iiia  ist  lechnis<*h  vorlretüieii  gemalt  und 
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MadonDenbildern  nicht  die  gcriogste  Reminiscenz.  Je^ 
der  Kangtler  erstauot  über  die  Originali(ä(  und  ange* 
suchte  Neuheit  des  Gegenstandes.  Die  Formen  sehr 
edel.«  Als  ein  ausgezeichnetes  Kuaslwerk  von  Vdt  bei 
Bernii8  wird  uns  auch  dkift  lebeifsgroßse  Porträt  «der 
Httdam«       (In-  Oel)v  An  weloheB  ei»  Kmisliiatidtel- 

t«r6ss«,  dM  en  ah  PdrMt  für  die  ihr  Nehealeheiideti  Mal, 
80 Carolin  fnatOrUcbmeonst)  srebeten  hat,  geseMiert;' 
<  f)  Herr  Rath  Finder  ha(  sich  eine  nicht  geringe  Zahl 
TorztipKcher  niederlaiidiscluT  Bilder  erworhefi  —  gute 
Auswahl  —  ;  sein  Bruder,  }h  rv  F.  Finger,  besitzt  sehr 
viele  vor!  reffliche  Grabstichel  werke. 

g)  Bei  Herrn  Rath  Schlosser  meisterhafte  Zeiehnm- 
gen  oeverer  Könatler*    Biea  die  wichUgaten  Sammlatiged. 

'  ObireU^s niehl  in  iai8ei«er  ifbslcht  liegt,  Oter  l^^ni^ 
den  FranklhrterkünsHer  n9her  zu  charakterisiren,  uM'v^ 

kk  dieser  Beziehung  in  die  allgemeine  Skizze  (pag.  95} 
so  viel  aufgeiiouinien  haben,  als  unser  Plan  es  zuliess, 
glauben  wir  doch  noch  von  zwei  Künstlern  nachträglich 
sprechen  zu  sollen,  über  welche  ausführlich  zu  verhan- 
deln die  Slad.  Sammlung  ans  keine  Gelegenheit  darbot, 
da  sie  Yon  ihten  Arbeiten  noch  nichts  besitzt. 

*  Der'  erato-  ist  JT«*  ^p«iMm  (b«  pag.  %),  der  üi 
Mttndieii  und  'KaMeli«  ^to^Sttidien  gemacM  liift iind'te  . 
seilen,  melsl  aKleafamenOlohen  Comp^aizieiieli  gewOhoi- 
Bdi  eine  lrarme>  nafllettelle  £topfi»Aing  (er  ist  mosaf^ 
sehen  Glaubens )  durchMiclM '  lUsst ,  die  wir  an  ihm 
sehr  respekliren.  Sein  Stji,  so  weit  wir  darüber  aus 
gpsolienen  Gemälden  und  gestocliejien  oder  lilhographir- 
ten  ßlalteru  urtheilen  können,  scheint  uns  mitunter, 
auch  in  Darstettung  alt-geschichtlicher  Motive,  ziemlich 
Uodern  und  Oberaus  weich,  wie  z.  B.  in  der  Arche, 
tm  welcher  Ne^b  4nit-den  ^ioigeii  heraasathaiit  ,  ÜA 
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Betiti  d«s  GretsAnleii  Alexander,  van  Wagner  ge^ 

stocheD,  and  in  der  Sasanna  im  Bade,  wie  sie  von  den 
beiden  Allen  überrascht  wird,  im  Besitz  des  Bankier 
Rothschild  in  Frankfurl ,  von  Raczioski  im  Holzschoill 
in  seine  Kunstueschkiite  aiifgenommen.  —  I>as  Colorit  voii 
Oppeiiheiiti  isl  im  Durchschnitt  gut,  nicht  fieltea  briilani^ 
Von  seinen  hekanntereii -Bildern  führen  wir  noch  ao: 
die  Zurückkunfl  dos  jungen  Tobias  (s.  Buch  Tobias) ; 
Bavid»  vor  die  Harle  spielend  t  den  aus -dem  Feld« 
zttg  geiiren  Napoleon  am  Abend  de^  ScMibea  ui\»  viter^ 
liebe  Hane  airuekkohrende,  der  israelillsclien  Aeilgion 
aagebdrende  deatoche  Soldat.  Dl8  Ton  Opp*  gemaUeo 
Porträtfigliren  der  Kaiser  Otto  IV»  und  Joseph  II.  im 
Römer  (pag.  112)  beurkunden  seine  grosse  technische 
Fertij^keil  iiu  Fach  der  Bildnisse;  die  Kopie  &iuü  inil 
sjros>rMii  Floiss  ausgeführt,  das  Incarnat  ffu(.  die  Mo- 
•  lelliruiii^  sich<»r.  Unter  den  eii;euUiciien  Porträts  von 
Üppcuiieiiu  gehören  jene  von  Heine  und  lUörine  411  dea 
geschicbtUch  and  artisti&cb  interefi^tßn« 

Der  zweite  Künstler,  über  den  wir  noch  Einiges 
Mcbsttholen  haben,  ist  LandschafUneler  fUinrick  Fwnk 
ans  Herford  (s.  pag»  06).  Wir  sahen  avar  nur  enge* 
fangana  Arbeiten  in  seinem  Atelier  1  nntor  ander«  eine 
Composixlon  im  Gharakti»'  der  baierschen  Gebirgsnatnr» 
'welche  ans  das  gunstige  Urtheil,  das  wir  fiber  seine 
Arbeiten  hörten,  bestätigte.  Er  giU  unsers  Wissens 
.  als  der  erste  Landbctiaftmaler  in  Fra^lifurt  und  scheint 
uns  im  Styl  Aebniichkeit  mit  einigen  tüchtigen  Muuch- 
nerlandschaftern  zu  haben,  pittoreske,  einsame,  zum 
'i'beil  wal<lige  Parthieea  der  Natur  aufzufindeu  uod 
sie  glüoklidi  ml  den  Gebilden  seijn^  Pbaniasie  an 
verbinden.  Die  so  gm^^flm  Gfooep^ionen  machen 
ein  barmoniscbes  Ganze  aHA*  Cr  studirte  sepsr^Zeil 
in  DOsseldarf»  und  S4;boa  damatoi  nrlbfilte  Rao 
liaski.also  über  Iba»:  xiSein  Talent  ist,  poetisob;  seine 
Farbe  hat  Glan«;  er  ist  jgl&Qklleh  in  AusfDhriing  seiner 
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M%enx  M$ift€  DmteüiiDgMi  sind        «rhebender  AH, 

Der  Graf  Hedem  in  BerKn  besitzt  von  ihm  einen  Kirch- 
hof im  Suiiiieiiuiitergang.  Das  Bergschloss  in  TriiTn- 
niern,  im  BesiUe  des  Doctors  Wolter  zu  Düsseldorf, 
iBl  mit  Grossheit  und  KiEreiitlniinlic  hkoit  tredachl.  Die 
Gegend  erinnert  an  die  Berge  des  Harzes.«  Früher 
srheinl  Funk  «sich  J.pssi!><j»<  Styl  zum  Vorbild  genom- 
oieo  zu  haben,  und  Kacziuski  sagt  von  einem  seiner 
Bilder  —  öde  Gegend,  im  Hintergmod  Felsen,  in  der 
Hittc  ein  kleines  Oefoiade»  eio  grosser  Theil  des  Ge*» 
mildes  im  Licht  — ,  es  sei  ganz  in  der  Art  von  Les« 
sing  fshaMen«  In  den  Arbeiten,  die  wir  sehen,  er* 
kannten  wir  ein  solches  Zusammenlreffen  mit  Lessings 
St)pl  nittht.  Anf  der  TorlShrigen  RnnslanSStelinng  in  Ber- 
Hn  seh  men  Tob  Fnnk  den  OtUmeß^  Ober  welches  Bild 
sidl  des  Kunstblatt  (Nr.  81  yon  1818}  dahin  ausspricht: 
»Dasselbe  zeigt ,  wie  viel  sich  anch  bei  Tfttliger  Treue 
des  Einzelnen  leisten  lösst.  Der  ganze  Mittelhand  ^ 
ein  Eichwald  von  Oben  gesehen  —  ist  mit  derselben 
Gewissenhaftigkeit  wiedergegeben ,  wie  die  ilauptlinieu 
des  Hinteri;run<les.  (Wie  vielen  Malern  gehl  schon  am 
Mittelgründe  die  Geduld  ausl )  Ohne  mühselige  Könsl- 
lichkeil  ist  die  Landschaft  in  allen  ihren  Theilen,  wie 
in  einer  Camera  obscjnra,  gelreu  dargestellt.« 

Unser  Plan  erlaubte  nicht  mehr,  als  einen  blossen 
Ml^a^  ^  Fraikkftki't^rfcunstgeschichle  zu  geben.  Fin- 
den Kenner  dnser  Referat  Uar  nnd  im  Weienilielm 
ridUt^,  Einzelheiten  und  untergeerdnele  Binge  wer» 
den- naciürihjh  iflimei^  terschieden  aoltl^bssl,  —  sosin^ 
Wbr  znIHeden:  ein  toUtUMSgH'eM  Bild  mQSste  in  einen 
eigenen,  grdsseren  Rahmen  gefasst  werden. 

Ein  Paar  SeMuksbelf^chakngen  aber  kdnoen  wir  nicht 
uiilerdrüf  kori.  Es  scheint  uns  im  höchsten  Interesse 
von  Frankturl  zu  liegen,  dass  die  Kunst  hier  eine  im- 
mer breitere  Basis  gewinne,  and  Frankfurt  ist  als  ein 
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Naz!onalverm5*,'Cii  cmt  in  der  Lage,  dies  Ziel  zu  errei- 
chen. Es  kaon  <I;ihin  koinmcn,  dass  die  Mehrheit  sei- 
ner Btn  (»ikerunj?  bei  dieser  lih  n  Conceiilrirung  aller 
bewegenden  Kräfte  von  Kunstsinn  dnrrhdrangen  wird, 
weVIier  bekanntlich  zur  Veredlung  dt^r  Siffeii.  ztfr  H^^ 
buug  des  Lebens ,  zur  Richtung  nach  höhern  Bestreban^ 
gen,  zur  jEntwdhDdng' von  schlechtem  Geschmack  und 
niedrigen  Genüssen  so  sehr  beiträ^L  Der  Kunstsinn^, 
wenn  er  efninal  der  Kreise  der  Yimieiinien  sidi  be* 
madiflge,  öbt  namentUeh  Mer  seitoen  iröliIth&ti|;!it^tt'Biii^ 
fhiss.  Statt  wid  der  Reiche  sonst  sein  QberllQssiges  GM 
aaf  Lmas;  anf  kosttiare  und-  dodi  innerlicb  %ertlilo)le 
TSndelefen  T«rsehwendel,  die  ihm  bald  ^Ibst  Langn^ 
weile  machen ,  so  dass  er  dann  immer  wieder  andere 
Gegensiaiide  hinzukaufen  rouss ,  uro  wenigstens  den  Heiz 
der  Nenheit  eine  kleine  Zeit  zu  £?eniessen,  —  statt  wie 
alst)  der  Reiche  auf  diese  Art  Tausende  in  den  Wind 
8§et.  wird  er,  zttm  Kunstfreund  verwandelt,  sich  ruft 
demselben  Geld  Schätze  von  unvergänglichem  Werth 
sammeln,  die  seine  Einsicht  in  die  Kunst  beldrdera, 
sein  Auj^e.  sein  GemAth  immerfort  und,  je  besser  sehie 
Mig^schäfftcitt  Ktiastsachen  sind,  desto  mtht  erfredeii 
nnd  sein  äusseres  und  inneres  Leben  zn  veredelo  v^Md- 
gen.  Welchen  lägliehm  nnd  immer  nenen  Genuss  mus^te 
nicht  Werke  von  V^it,  Overbeck, 'L«s^ilAg[,  '!Stdhle^'biMl 
Xnihn\  die  ^ch  PHVkt^atomh/iig^ÜkidM,  lÜi^n'ir^ 
sitzern  iiewähren ?  Durch  den  Kunstsinn  ferner,  wenn 
er  einmal  einige  Klassen  belebt,  erstarkt  besonders  auch 
der  allcrcmeiiie  snte  Gesciimack,  das  fic  defuiil; 

«las  hat  /ur  Folge,  dass  selbst  fiir  (Ir -^cnstande,  welche 
zum  gewöhnlichen  Hausgebrauclie  dienen,  schöne  For- 
men herrschend  werden,  wie  uns  die  antike  Zeit  und 
tias  Mittelalter  (nandich  zur  Zeit  als  die  Kunst  bIQthe) 
beweisen.  Wie  schöne  Gefässe  hat  nicht  das  kunstreichie 
Etrurieu  prodncirt,  zeigten  sich  nicht  in  den  kleinsten 
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jpM^friulicli^iii^  kegreif^  ausmache,  <  ob  bei 

einem  Volke  Geschmack  oder  Uiigescbmack  dominire. 
Pciiüodi  li(JÄSC  sich  so  zu  saijeii  iiu  Schlafe  heweiseo, 
dass  ein  durch  Kunstsinn  au>::i'l)iidcU'r  Srliüiiliejls>inii, 
oamendicli  für  cinrn  imlush  ii  Ih  n  Stnn( .  nio  Frani^liirt, 
M ü  d(M"  Kr/tMiynis^c  njcint  licrlci  i:r>rii.i11  cn  wi'i'dm.  reibst 
io  gaiAZ  niairrirllGt  Bt'zieliuiiu:  von  hoher  WiclitijU'keit  sei. 
Jedes  Fabrikat,  zu  dessen  Hervorbringuiig  Kenntui«^ 
^er  Zeichnung  erforderlich  i^f.  ijcwinnl  unter  n>(heli- 
9|chen  Händen  ein  gc(|^U^^  Aussehen  (er^äil  gutes  »D119- 
irt#«)jK»*öd  wird  ¥^njg^  KuUivirten  Ye^f^j^^gfyfp 

JÄi|%  -^^^i.f^ief#^frl«lP  pickt  Um  nur  E^n  Jf^i- 
^IPf^,9fffs^)u;^^  i]^^e,dieli4Qdett(ende  und  sehr  e^ens- 

fi^(^^Tt^l^}i(\^  ym  liUiographi8eh-/arWj5f«m  Ij^aleodero, 
yjgUeokarien,  EÜquetten  u.  dgl.)  einen  so  begröndelen 
und  allgemein  verbreiteten  Huf  sich  erworben,  uenn 
nicht  ein  offenbar  um  furrs«  Ik  iwl(  1  Knustsiun  iluen  J>ei- 
Uu:ji  il(Mi  richliöPii  Weg,. , ^13,19^(5,  ^^^  ./i>e.,, vor,, ^Ji^ 
^^(j^^ackllieilr-n  xfiiil/Ie? 

'  Alles  dit's  sah  ge\siss  auch  Städel,  (frr  Mann  des 
HandelslandeM ,  sehr  wohl  ein,  als  er  sein  Kunstinslitul 
gründete  und  fjir  .Q^pg^ichsle  Kntwickolung  der  ioi^lleQ- 
i^ellen  Kräfte  junger  Leute  ^qach  allen  lUchtungen  der 

]f"TpBÜ^MrJt,.J!^ani^  wahrlich  ^ein,  ,^igeD^s 

'MmMm  ««w  ißmms^i  ^ ,  wehen  8u<*t. 
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Obgleldi  hessische  MtendenM ,  kam  uns  Darmsiadt 
bei  frOhera  Besaeben  immer  ledt  ver«  ead  wir  Iteiiaieii 
OOS  aidit  eaCschliessen»  diesaial  dea  ^ngweiligen ,  zeü» 
raubeoden  Weg  dahin  zu  machen,  den  noch  Iieine  Ei-^ 

seiibahu  abkürzl.  Dagegen  machen  wir  den  Kunst- 
freund, der  einen  Durst  nach  Damistadl  in  sieh  iühlt, 
auf  einige  in  artistischer  Hinsicht  hemerlLenswerlhe 
Momente  anfmerksara. 

Die  Architektur  hat  hier  seit  mehreren  Decennien, 
namentlich  seit  Moller  als  Uofbaomeister  angestellt  wvd 
(1810),  bedealeode,  sowohl  monamentale^  als  bürger- 
liche Werke  za  Tage  gefördert,  nod  Darmsladl  haon, 
flilt  Bezjig  aaf  die  En(wicklimg  4er  aeaeii  Bankimatt 
als  einer  der  wichtigsten  Paukte  in  den  Rheingegenden 
angesehen  werden«  was  es  havptsichlldi  dem  sehdplari- 
sehen  Geist  Mollers  und  dem  Bausinn  sehen  des  rer«- 
storbeneo  Grossherzogs  verdankt.  So  enUlanden  unter 
Moller  in  der  Residenz:  die  katholische  Kirche,  das 
Casino,  das  Opernhaus,  die  neue  Kanzlei,  das  Theater, 
die  neuen  Strassen  oder  Oti.irticre  mit  gescliniack- 
vollen  Privatgebäuden,  zu  denen  die  Altstadt  einen 
wundersamen  Contrast  bildet.  Sodann  haute  Moller 
auch  die  kathol.  Kirche  in  dem  nahen  Bensheim.  Aus 
der  Sehlde  von  Moller,  Ober  den  wir  Gesagtes  (p^  lOu.  ji6^ 
nicht  wiederholen,  sind  tlchtige  Architekten,  herrorge«- 
gangan,  nnd  unter  ihm  werden  ferner  w&ikUge  Naohi> 
feiger  sich  .bilden«  ^  * 

'  Oh  nnd  wen  im  der.  SMpfur  ^esehisfal,  ist  wns 
iddit  bekannt%  Doch  schilderte  man  uns  den  Bildhauer 
Scholl  als  einen  i?eschickleii  Künstler,  fügte  aber  hinzn, 
er  verleibe  sein  Domicil  nach  Mainz  (s.  p.  32).  Dass 
Dariiiölddt  in  den  Besitz  eines  bedeutenden  Monuments 
von  SchwmUhaUr  kommen  vir^  haben  wir  schon  (p.  126) 
gemeidet. 
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Mit  Bezug  auf  die  '^MiderH  Umm  wir  versiehefn, 

dass  die  Schlossgalleriey  aus  etwa  300  Stücken  heslehend, 
manche  f^uie  niederländische liikler  ealhält.  Nur  schade, 
dass  man  sie  wenigstens  früher  nicht  mit  Muse  ansehen 
konnte.  Diess  echeint  wohl  noch  der  Fall  zu  sein,  da 
Aaczinski  erklärt,  er  habe  von  der  Gallerie  »nur  eine 
▼tonratrene  Erinnerung  behalten«;  Weno  golehe  Samm* 
tvngen  nieht,  wie  in  München^  Paris  b;  den  gan- 
sea  Tag  offen  sind,  wenü  maa  vieimelu*,  den  Aufseher 
an  der  Seite,  die  Säle  im  Schoellacliritte  zarttcklegen 
rnoss,  80  geht  der  währe  Oemis«  yerloren.  GemSlde 
im  Muu  beschreiben  zu  wollen,  das  wäre  vollends  ein 
eitles  Unternehmen. 

Unter  den  in  Darmstadt  lebenden  Malern  lobt  Rae- 
zinski  den  Landschafter  Schitbaeh  sehr,  besonders  die 
Wahrheit  and  kräftige  Wirkong  seiner  in  Italien  gefer» 
tigten  Skizzen,  'Als  ganz  reoomirtor  Künstler  ist  so- 
dann  z*  utämm  ^M*.  ^  Il^Mng  ^  BoikttpkiMeiiitT  und 
PrbfesBor  (geli*>  iSOl} ,  Schaler  das  herühnrten  Loogh!, 
dessen  System,  ii»  Weh  «och  die  Flirbang,  nicht  bloss 
die  Form  der  am  abersetzenden  Bilder  möglichst  getreu 
wieder  zu  geben,  er  ebenfalls  befolgt  und  sich  also  da- 
durch von  den  deutschen  Kupferstechern  der  sogenann- 
ten Zeichnungsmanier  (wie  z.  Ii.  Thäter)  unterscheidet. 
Zehn  Jahre  hatte  1  elsin?  in  ItaHen  L'^olebf  und  schon 
dort,  wie  seither,  tretiliche  Blätter  edirt.  Er  stach 
nach  Raphael >t€orreggiihf'dei 'Starte,.  C.  Dolce  etc.,  in 
den  letzten  inhren^aaeh  naeb  Miiarii  If  «Me^n,  wieOver« 
beek,  Bendemann  n.  s.  f.  —  Sein  Bradtfl' 7dh*  HeihHch 
(«hcniins  Kiaplerstediei^^iBlr^belilhiift^^  äk^felMf  dt^  ge- 
schickteslen  KEptevarmk^r,  ^Br  verhflft  sieh  in  dili^^ 
Eigenschaft  zu  seinem  Bruder  Jakob,  wie  der  Apothe- 
ker zum  Arzt.  Früher  terstafnden  nur  die  Pariser, 
einen  vollkommen  ernten  Abdruck  von  den  Platten  ab- 
zuziehen; Felsiiig  kennt  jetzt  aber  alle  chemischen 
und  mechanischen  Mittel  ebenso  gut  und  liat  sich  um 
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die  deutsche  Kupferpresse  «ehr  verdien!  gemacht  Ibi» 
urerdea  evch  teft  «lle  mohUgern  PJailen  zugesendet. 

Iii  0annsladt  existirt  ein  Kwut»eni»^  der  mit  Cerl$^ 
rohe,  llenuheim,  Strassborg  umd  Haimi  m  eiuem.  ge^ 
raeinschafUlchefl  Tornus^  jihrUflh4wr,  i|iwi#taai|$atfiUaiige^ 
sich  Yerbuucieu  hat.  *         ■>    ,  f 

t  Dfes,  was  wir  über  DariuäUcU.  zu  bericMen  babeu. 
^'ua  an  d^Q  Hheia.  '  '  • «  .  » ;  ^ '  i.  - 


Von  Frankfurt  nach  CoLlenz. 

£twa  eine  Wasserstande  unterhalb  Mainz  liegt  Schier" 
stein :  daselbst  findet  der  KuDstfreuud  neben  vielen  An- 
tiquilalen  eine  Sammlung  yqd  Bildern  ,ai|8  d^  itaiieni- 
•cben,  altdeutschen,  niederländischen  und  französischen 
Sehttle.bei  Herrn  Archivar  BaMy  ein  grosser  Anti* 
quitätenkenner  und  Kimstrveund*  \  Ab.  .d««^  Bes^e  in  seir 
jper.  Sammlung  gellen  tnMipt^ine^.4fljWitzl)aren  UrlLun* 
d^)  die  Landsdiallen  von      Femel  (1.  pag.  477). 

Lalerhalb  Hattenheim  im  Schloss  Reichartshausen  ^ 
dem  Besitzlhum  des  (jiafeii  von  Schönlioru,  vorzügliche 
neuere  Kunstwerke;  Sculpluren  von  TiionraUisen  (pag. 
62)  Launitz  (p.  88;  und  Andern;  Gnnaldv  —  die  h. 
Familie  von  Overheck  (p.  173),  Telemach  und  Eucharis 
von  David  (I.  478),  der  sterbende  Bäuber  von  üo6erl 
(I.  4^},  Bilder  von  Angelika  KaufmantiiX*-^)',  von  Dav. 
WUkUx  {i.  m)r  ven  Gmwcd  (1.  479), .  ymQno$  Ql.  ^ 
479),  von  Sa€\m  (U.  10$^,  veaP«^«r  iTm^ini Müncheip  elf. 
. :  p  Ein  iingi^nstigctr  ZufaV  verhinFlerle  una,.dle  S^mqälung 
etnaoseheny:  iv;eli:he..yop  |€9i^if»^M*.^ite.iil9  eli^e  >aus«- 
gescjehnete.  gesohMderi  -wird«,  vie  dies  (ihrigen»  schon 
die  Namen  der  betreffenden  Künstler  erwarten  lassen. 
Das  Bild  v(Hi  Overbeck  ist  uns  durch  den  Stich  von  Fclsing 
(p.  217}  bekannt,  die-CoiDjiosiziuii  i'roiuni,  der  Ko{>f  der 
Madonna  besonders  schon.  Da^  Bild  von  IVUkir  ein» 
Ueherraschung« ,  wird  uns  ah  eines  seiner  besieu  be^ 
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k^thoel:  «ine  -iii*8  Zfimttver  getretene  Frau  Mit  ihrean 
am  "Rftcire  schreibefideii  Mann  die  Augen  za ,  am  llto 

ralheo  zu  lassen,  wer  da  sei.  Der  Ausdruck  in  dem 
weiblichen  Gesicht  soll  wunderbar  lieblich  und  wahr, 
die  SonnenbeleuchliinL^  in  deuu  (jeniälde  meisterhaft  sein. 

Das  Schloss  Johannisberg,  Landsitz  des  Pürsten  von 
Metternich.  Die  Schfosskirche  im  romanischen  Styl  ist 
vor  1130  erbaut,  aber  restaurirt.  Daa  SeUoas  des  Styia 
halber  nicht  ioteressant. 

In  GeUsetJmm  eine  altdeutsche  Kirche,  angeblich  aas 
dem  Ittufzehnten  Jahrhundert,  Schiff  und  Chor  von  an- 
sehnlicher Grösse.  Die  alten  baufälligen  ThQnne  er- 
hielten vor  wemi;ea  Jahren  die  jetzigen  neuen  Pyrami- 
dalaafsätze.  Ein  Architekt  Hoffmann  {aus  %\  iesbaden) 
soll  sie  gebaut  haben.  Schade,  dass  sie  nidit  höher 
aufgeführt  worden;  übrigens  verfehlen  sie  auch  in  der 
gegenwärtigen  Gestalt  die  gute  Wirkung  nicht. 

In  dem  Landhaus  des  Fretherm  von  Zwierkin^  wn 
Ge%s$mtheim  eine  Sammlubg  aller  und  neui^  tiladge- 
mlld^,' unter  andern  eine  Bfodonna  nach  Sassoferato 
und  ein  Johanpies  nach  Domenichino  von  BehiAe  (1. 404)« 

Rüäesheim:  Vaterstadt  und  Wohnort  des  als  Thier- 
maler  geschätzten  Simtnler,  eines  ehemaligen  Schülers 
der  DOsseldorferschule. 

Die  Ruine  Niederbunj  /m  Rüdeskcim  wird  vom  Bau- 
in^pekloT  Lassaulx  a^s  ein  sehr  mei  k  w  urdigos  Monü- 
metrt,  als  Rest  eines  ehemaligen  grossen  Castells  aas 
d^r  ihfv'eiten  Hälfte  des  eilflen  Jahrhunderts  erklärt.  Die 
Fotm-eiii  langlichtes  Viereck,  im  Innern  einenger  Hof. 
IM'Krdj^säiossV'aeBStfn  MiMtö 
tsirl^ichen,  kleiner  Qbenlrdlbte,  in  den  Kwiei  obern'StevslLi- 
weriLon  grflssero  Bflunle^  die  wenigen  Fenster  enge, 
niedrig,  im  Bogen  geschlossen.  '  :  • 

Die  Burg  Rheinstein  ,  vom  Prinzen  Friedrieh  von 
Preussen  als  verfallene  Kuine  angekauft,  liess  derselbe 
nach  einem  Plane  von  LassmLx  ganz  im  alten  Burg- 
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•lyl  henteUea  aad  «rweilern«  Zuerst  leitete  Lassaidx 
selbst  y  Dachher  Baumeister  WUh»  IMn  den  Baoi  der 
von  1825^89  daaerle.   Der  Tordere  roDde  Thurm ,  der 

neu  hinzukam,  das  Thorliaus,  die  Zuifbrücke,  kurz  das 
Ganze  verset/t  uns  voUsUiudig  iu  das  romantische  Zeit- 
alter. Das  Innere  entspricht  dem  Aeusserii  bis  in  die 
kleinsten  Details:  im  ersten  Stack  die  Eingangshalle, 
der  Rittersaal  mit  Nebenzimmer,  im  zweiten  mehrere 
Zimmer  der  Prinzessin  (ein  Thurmstübchen) ,  im  dritten 
Stock  die  Zimmer  des  Prinzen.  Waffen,  Mobilien, 
Trinkgefasse  n*  drgl.,  alles  mittelalterlich. 

In  Lorek  präsentirt  sich  die  altdeutsche  Kirche,  be« 
sonders  das  Schiff,  Tom  Danpfboot  aas  recht  hfibsck 
Auch  fiel  ans  in  der  Tordernüäaserlinie  ein  ganz  altes 
weltliches  Gebäude  von  merkwürdiger  Bauart  auf,  des- 
sen Ursprung  und  Bedeutung  wir  aber  auf  dem  Schiff 
nicht  erfalnrn  konnten. 

In  Barhiirach  die  Ruinen  der  laut  Püttmann  um 
1428  erbauten  Wernerskirchc,  einst  gewiss  ein  vor- 
zügliches Kxempiar  des  Spitzbocenstyls. 

Unterhalb  Bacharach  mitten  im  Rheinslrom  die  sog. 
PfcUz,  wahrscheinlich  von  Kaiser  Ludwig  dem  Baier 
19^6  erbaut,  jetzt  Eigenthum  des  Hersogs  von  Nassau j 
ein  yierechiger,  unästhetischer,  schwerfälliger  Thurm 
mit  vielen  kleinen  ErkerthOrmchen ,  künstlerisch  sehr 
uninteressant. 

In  Oberwesd  die  Stiftskirche ,  1331  unter  Erxbinhof 
Balduin  eingeweiht,  hObsch;  besonders  das  Langhaus 
von  scliönen  Verhältnissen  und  sehr  ansehnlichen  Di- 
mensionen. Die  Grundfläche  beträgt  nach  LassauU 
12,2<J")  Quadratfuss.  Die  spitzbogigen  Fenster  in  Con- 
strukziun  und  (iliiHieniiim  r)  trefflich.  Der  Thurm  in 
pyramidaler  Form  aulgemauert. 

Die  Stiftskirche  zu  St,  Goar  aus  dem  fünfzehnten 
Jahrhundert  ein  würdiges  Gebäude.  Bemerkenswerih 
auch  auf  der  Anhdhe  daselbst  die  Burg  Rheiofels,  1245 
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'  •iteat,-l997  Tf»  den  FranzoaeD  xersldri,  eine  der 
deotendgteo  Rninen  am  Rhein. 

INe  Pfarrkirche  zu  Boppard,  bemmdera  das  €her 

interessaiit ,  welches  Lassaulx  in  die  Milte  des  dreizehn- 
ten lahrhuDÜerts  setzt  und  es  nein  vorzügliches  Exemplar 
des  üebergans;sstyl8«  nenn!*). 

Weiter  unten  bei  dem  Slädichen  RheiLsc  liocrt  der 
hiRtorisch  merkv^ürdige  honigsstuhly  auf  Nvelrhem  einst 
die  Rheinischen  Kurfürsten  tai,'ten;  eine  aclileckiire,  awf 
Säulen  und  Schwibbogen  ruhendo  Steinmasse  von  24' 
Durchmesser  und  18'  Höhe;  oben  standen  acht  steinerne 
Sitze,  einer  für  den  Kaiser,  sieben  für  die  Kurfürsten ; 
14  Stufen  führten  /u  den  Silzen.  Das  Monument,  wäh- 
rend der  franx6aisdieB  Kevolnsion  serstl^rt,  wird  jetzt 
«nf  fiefelil  des  -Königs  Ton  Preassen  durch  LanaiUm 
wieder  in  der  orsprdngiichen  Gestalt  hergestellt. 

Die  Burg  ShlzenfeU^  wahrscheinlich  in  der  ersten 
HSifle  des  dteieehnten  Jahrhonderts  erbaut,  dAer  der 
Anienihalt  der  KnrMrsten  Ton.Trier,  im  Jahr  1689  von  den 
Franzosen  zerstört ,  ist  seit  Jahren  Eigenthum  des  jetzi- 
gen Königs  von  Preassen  ^  der  dieselbe  im  allen  Burg- 
slyl  mit  iiiiirroen,  Erkern,  Zinnen  u.  s.  f.  restauriren 
und  mit  Fresken  schmücken  lässt.  üereits  vorigen  Som- 
mer hat  A,  Lasivski  (siehe  über  ihn  Cöbi )  in  der 
Thorhalle  kolossale  Wai»j)enhaHer  mit  dem  Preussischen 
und  Baier*sciien  Wappen  (im  lliuteriiruud  Cohi)  zu 
malen  angefangen,  und  eine  historische  Composizion 
für  StoizenCels  von  ihm  haben  wir  schon  im  Carton  ge* 
sehen:  Ruprecht  Ton  der  Pfalz,  1400  auf  dem  Königs-- 
$MU  am  deutschen  Kaiser'  erwihttv  besucht  den  Knr^' 
fikraten  von  Trier  auf  Stolzenfels.  Der  Kikustler  wühlt  den 
Ifement,  da  ,der  Kaiser  aoJt  seinem  Sohn  und  andereb 
Ge^rlen  in  einem  Nachen  ai^'s  Land  stilssl,  und  hier 
yea  dem  beiinanteB  Kurfürsten,  wie  «nah  von  den Knr- 


,  *j  Betr^vad  deu  Ut;t)i;rgaiigiftyl  in  .Vll^emeioen  «.  p.  3  u.  4. 
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füreten  vom  Maiiis  «nd  Cdln  IFesUicii  enplaageo  wd. 

Bauernlöchter  reiclit  ji  oac  Ii  lu  rkömmlicher  Sitte  dem 
hohen  Gaste  Geschenke,  Wein,  Brod,  Fische  n.  dgl. 
dar,  wofür  er  ihnen  Mohlwolleud  zu  danken  scheint. 
Die  AuordnunL'  einfach ,  Tuhiu ,  klar;  ein  oüenes  Ver- 
häUniss  zwischen  Fürsl  und  Volk ,  zwischen  Weltlicbeii 
and  GeisUiehen  dos  Hauptmotiv ;  einzelne  Grnppeii  mm^ 
Figuren  fein.  —  Ferner  soll  SiiUt0  (8.  Diisseldorf)  einen 
Saal  im  Schlosse  mit  Fresken  aus  der  deatscheo  Ge- 
schidite  schmücken.  Den  allgemeinen  Plan  scheint  der 
Kttnstler  schon  ziemlich  in  der  Idee  verarbeitet  zn  ha- 
ben; im -Einzelnen  nar  nedi  das  Meiste  erst  im  Wer- 
den; von  Stilkes  reicher  Phantasie  nnd  teoliiiis'eher  FisiU! 
tigkeit  lässt  sieh  aber  ein  schöner  Cyclus  von  Bildern 
erwarten.  —  Gras  in  Cöln  endlich  wird  für  das  Selüoss 
auch  Glasgemälde  fertigen. 


;-  I  .  : ;      : . '. '  i :  ■  *        ■  '•  ■        •  ■  .    n'  , 

Statlsliaehea»  - .  *l 

Coblenzy  Mher  der  Sitz  des  Karlorst^n  von  Trkv, 
1688  vergeblich  von  Vanban  nnd  von  Ludwig  XIY.  seHist 
belagert,  1794  aber  von  den  Franzosen  genommen  nnd 

während  der  französischen  Herrschaft  Hauptstadt  des 
Bheiu-  und  Moseldeparlenieuts,  1815  Prenssen  einver- 
leibt und  jetzt  Sitz  des  Üljerpräsidentt  n  der  Kheinpro- 
vinz  und  mehrerer  Collenicn,  —  Cohh^nz  zählt  16,000 
Einwohner,  das  Militär  nicht  gerechnet.  Die  hn^c  der 
Stadt  am  Zusammenflüsse  der  Mosel  und  des  Rheins  ist 
anziehend ;  die  iiäuscr  längs  dem  Rhein  modern  nnd 
weiss,'  jene  nach >der  Moselscüe  alt  und  schwank.  IH^ 
Strassen  sehierieniMls  weder  sehr  belebt  ^  nochdd^*  '^«r 
S^ossplatz  mit  der  neuen  Scfalossstrasse  und  der  Cle* 
mensplatz  geräumig,  der  kleine  Paradephilzaßlwttig,  Btn-^ 
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zeluc  Gassen  ziemlich  en£.'c ;  hie  und  da  noch  alte  Hän- 
ser  mit  den  beliebten  Erkern,  auch  etwa  mit  Sleiiibild- 
nereien.  Uebrijrens  ist  Coblenz  bclestigt,  und  das 
gegenuberlie!?eii(le  Ebrenbreifenstein  wohl  eines  der 
kotossalsten  Werke  neuerer  Feslungsbaukunst.  Im 
€«iiiM'j«deii> Abend  Gesellsdiaft;  an  andern  Vergnü*^ 
(«Bgsorlen  aaoh'kein  Mangei*  Coblens  der  Geborti* 
«H  des  Fftntoik'iroii  Metternich. 

Die  Kunat» 

LokalgesichichtUche  Skizze* 

Architektur.  Die  frischen  in  Freiburg,  Strassburg, 
Mainz  und  Frankfurt  empfangenen  Eindrücke  grosser 
Banmonumente  steigern  unwillkürlich  die  Forderungen 
aa  dieses  Kunstfach.  Man  wird  es  daher  begreifen, 
wenn  wir  immer  mehr  nur  aaf  ihre  wesentlichsten  £r-e 
scheinungen  Rücksicht  nehmen.  —  lieber  die  Leiatongen 
der  Bankonst  in  Gobienz  folgende  Andeutungen.  Schon 
im  neutOen  and  xcftnl^»- Jahrhundert  entstanden  hier 
Kirchen,  allein  sptfere  Juanen  an  ihre  Stellen,  wie  die 
St.  Ktuiurkireke  ans  dem  Ende  des  xwSlßm  Jahrhnnderts, 
die  bedeutendste  in  Coblenz.  Dem  dreizehnten  Jahr- 
hunderl gehart  das  Lanyhaue  der  Liebfrauenkirche  an, 
dem  vierzehnten  das  Chor  der  Flonnskirche  y  *)  dem 
fünfzehnten  das  C7ior  der  Liebfrauenkirche  und  das  Chor 
4er  ehemaligen  Frami9k§nerkiTche  ^  dem  Hebenzehnten 
die  JciiiiiMWrdb« ,  dem  acktg^hnlen  die  Bart>arakirehe4 
dem  nemuuhaen  die  Kirche  zu  VtdUHdar  und  im 
diar>  Nihei  tnn  Coblenz.  ]>er  Fraind  der  ArchUektor 
kann  alse  deb  Gang,  den hier  T6m  zwölften  Jahr«» 
Wandert  bis  auf  heute  nahm»  ohne  sehr  stafke  Unter«» 
brechungeo  verfolgen  und  die  unter.scheidenden  Merk* 
male  zwischen  romanischem  und  altdeutschem  Styl,  wie 
auch  die  Uebergangsformen  zwischea  beiden,  ferner 

*)  Die  übrigen  Thelle  der  f  lofiaskircbe  ttamiM  ttts  dem 
svilft€i^  lakifaiiiid««!«  .  .  V 


—  184  — 


4oB  styl  der  nachfolgeiideii  Zeil  scIiaiiMl  oad  evkeiiBeii. 
Wir  cfliren  mit  Benig  auf  die  Bansfxle  onMre  Bkilei- 

InDg  (p.  1  —  6)  und  wollen  •Gesagtes  oichC  wiederholeo. 

Interessant  war  uns  besonders  die  Kirche  in  Val- 
ien'!.ir  tiU  f?W»?s<iere  .*^(  fni{irijTii;  eiui^i  di'r  /rfzt'irn  Kory- 
phiicii  rhf*iii.  A r  rliih>!vhir .  'Ip5s  R;^ufn<^p('J^(or>  X/U^  w/u/r 
näiiilif:h,  ^lt^^^en  w »r  Inui  ()lM'n  [i.  iDj  riwalinten.  beiuc 
Kirchen  sind  in  den  I lanfiUoi fiit;n  nach  dem  roiMWH 
stehen  System  erbaut  ho'  h  ist  ilmoA^  wie  das  Kunst- 
blatt (Kr.  9  von  11^3/  richtisr  bemerkt,  ein  ^meioschan- 
licher  Chatrakttfrz^  eigeo,  oämlkb  »daa  BealretHtt  niftcli 
Verbindeog  der  beidM  iD  der  Baukonat  liameheiideii 
Riebtangeo,  dea  üiuabreiteos  in  der  Uorlzmilale  eod 
des  AaislrebeDa  in  der  Vertikale.«  Gerade  bieriiii  -and 
wobl  atieV  in  deniGewolbecooBtrokaienen  achent  uns 
sein  Styl  von  demjenisfcn  des  Architekten  Hübsch  io 
Carlsnilip  «ich  zu  unterscheiden,  obfj[leich  des  LeUlem 
kiiclifn  aiuh  den  j 'HUdäiiACiitui  CluH-iMn  tvi^cii.  Es 
ist  fc  hl  iTilerevv;,! ,)f  .  eine  eiiienditiiiilii  In  lomanisch- 
oberrheinisciie  und  romanisch -nie<lerrheinische  Bauart 
dereh  Hübsch  und  Las^aulx  sich  enhvickehi  zu  sehen. 

•  '  nllässanlx  nimnil  in  der  Kegel  (s.  KunslbiatiA»  cit-J  ein 

*  ai^mlieb  flacbea  l>aeii  mit  dem  Gibelwinkel  von  iUP^ 
filKrt  aber  deii*  Tbarm  i*  -eaier  aohmalen,  leiikeii  Spitze 
mdgliebM'liecb  luDaiif ;  mit  flach  oder  Ubltfeiartuid  ge- 
aeUoiaeiie!^  Tbttre',  naoh  beiiLommlieben,  SUm^-YrnT" 
häHttiaaeii  iefbfad^t  sebf  .6b«rb9bte  RendlM^i^iite- 
bter  von  4%  Barchines<^ern ,  «hae  die  bekannle  Zulbal 
von  Säulea  oder  Ualbsäuleu  u*  a-  wu   Starke  Protili- 

y'''\{   ■•    •'  .•  ,■  ,      ■  , 

■  1'" 

*)  Nur  bei  der  Kirche  in  Treis  an  dor  "Mosel  ist  er  von  i- 
Dfm  Svslcm(  .ibjiewiehen ,  indem  er  dort  Tti  Te  und  t>Ti?trr  nn 
8jmzho}ien  bildcie.  Im  llcbrip'.n,  z.U.  m  d»'r  ror,iruk/iün 
Diclii»  und  Tbunu»,  {^cicbL  dauu  diy  Kitctie  lu  ireit 
wieder  dea  andern  von  L^staulx,  nnd  sie  tclkeinl  nicht  4ils  eia 
streng  im  ahdeuUcben,  i.  B.  Cttlncrstyl  dnrehfeftthrtes  C^bivde, 
wie  die  Apollinarikirebv  (s.  uulcu). 
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ruim  vermeidet  er,  im  Detail  herrscht  grösste  Zierlich- 
keit, Geschmack  und  feine  AnsführuDg;  eine  beson- 
dere Li('})!Ki})erej  liildcii  hei  ihm  die  Tre[ij>eii,  lür  die 
er  die  manui^l.d(iu>t<'ii  Formeu^uud Zusamniensetzuitgcu 
gelüiMlea^a    Die  J  hürme  yon  Lassaulx,  obgleich,  ;9ie 
ipua  im^CliAralLter  violo^  rbckiisclier /Kiitelieii  Jlegen, 
'  sliniiiiM'am^Miiifsleii  iait  aaserm  individuelle  .Ge- 
'  >  sctanacke  ftli<Holn>^  Dieg^  gflt  nftmlich  nar  voa  .ÜMrer 
Daiiform;  ^  im  besCeo  kann  der  Fernstehende  Lasmplx 
St3i  ans  Ifen  von  ihm  heransgegekenea  Zeichniingeii , 
(jiuud-  und  Aiilrisse  ,  I )iirchschni((e  und  Details  sei- 
ner Kircheabauteu  kcniien  b^iieii.    »)Es  spriclil  bidi  in 
diesen  Entwürfen,  hagl  ku-ler  /Knnslhl  il(  Nr.  15  von 
1841),  eine  siehere  und  bewusste  SinncsndUung  aus, 
alä  darch  welche  allein  die  Arc^ekiur  des  heutigen 
Tages  za  einer  eigenthikmliehen  mA  a^lhsländiiea  Ge- 
^  aCaltiing -«II  ftÜBgen  vermag«« 
*       BIA  <il9(«>VlBeh- kritischen  Notiz^^  1^ 
als  iiiiAafi^  za  der  Bheinrsise^  von  Prof.  Klein,  verfasst 
bearkanden  seine  «ie£e  historische  Renn$Aiss<|ler 
allen  Archifekdn  mid  s^eiuen  Scharfblick. 

Eine  klt'iue  Still  ifl  endlich  von  dun:  I)(>schreil)un:; 
einer  neuen  Art  Mosaik  .ujs  Ba(K>leiiieii  • .  almedruikl 
aus  den  Verhaudüingen  des  Gewerbs\ei  ein^  /ii  (  «ddenz 
(von  1830>^.  Kirird  von  den  prakü8ch«ü  Architekten  ge- 
^  \vi$s  sehr  ^peschätzt,  indem  er  ein  von  ihm  erfundenes 
n^yiihre»  darin  miiaaUv  kirchii^to  .Fus«t»0d«^  und 
tiriftdM  lUome  dordh^^infiKhe  miMHvisishe,  fih^nso  wohl- 
ieile  aU  haltbw»  Jarhüi  »ifUMiMeiden« 

So  viel  Ober  die  Kirchenb<mhmiL  —  Was  nun  die 
Wellucken  Gebäude  betrifft,  so  müssen  derselben  im 
.  Miiidalter  in  Cobkaz  nicht  wenige  gestamlen  haben: 
aliein  sie  sind  entweder  verschwunden  oder  durch  Mo- 
dermäiruug  unkenntlich  geworden.  >Nie  B.  die  erz- 
bischöfliche Burg,  jetzt  eineFad^rik;  das  Deutsciiordens- 
«  haos,  jetzt  Militärmagazin  a.  s.  w.   Die  Monumente  aus 

15 
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den  Ulxlen  Ja^hunderlen  aber  gcheineu,  mit  Ausnafame 
dos  io  sciDer  Arl  grandiosen  Residenzsvhlosses,  uns  zieoH 
Ih  Ii  L^enngrüRior.  Fbenso  einige  nettere  (iehäude.  wie 
(las  Schauspielhaus  und  das  Casiuo.  Das  atwar  kleine, 
ai)er  mit  Geschmack  von  Lassamimietkmile  Sehulhmis 
unweit  der  $t.  li|tötorkirchfiidiligegeBf|^i!n)ii«M^}ä|ff 
Uche  Anerk6«iiiii«g4rt'iU^JI«SteA^iäolilMMi|^ 

die  Fes^ng  Elureiibreiieiiatem^jiirietrdfeijies^^ 
sehr  ]>«fi>iQ(|igei»*  Jene  vstaniiwl  »dion  aus  sehr  frühen 
Zeilen,  erhielt  aber  im  zwölften  Jülirlmndert  und  io 
der  Folge  bei  mehrem  Gelriienheitcn  Erweiterungen, 
und  seit  li>|j  Wivv  i(M?ige  fürt  lilbaie  Gestalt.  Die  Mo- 
selbrücke, aui  Ii  selir  iiolx  n  st(>inernen  Bogen  ruhend, 
kam  im  vierzehnten  und  tuntzehnten  Jahrhundert  zu 
SUude  und  erlitt  in  der  neuesten  Zeit  RenovazioneodcÜkU 
Bau(Q«,>  dif  nii  ht  in  4ie  CivilaroUlcrf^  mmMngms^ 
fteshuigiiwerfcf^  Whore,^9VMilMi8«fer^>jfiilU^  «lulgfefa 
iRrerd«aiB  Gelidenz,  wie  itt.dem  ttbiisiel*  Meinimwliiil 
•     yoD  (ngeaieqren  geleileL  li^r»  f^^u'nn^^'^ri'i  »iO 

Die  i$b»<pltirvivelphe  Jast^allerifMii  einen  kletnero 
Kreis  ven  Beschttizern  zählt,  als  die  Malerei,  findet 
sich  auch  in  Coblenz  indd  stark  repräsentirt.  Die  mit^ 
telalierlichen  IHildwi  rLo  nMisfs  man  iu  den  Kirrhrn 
ch<'[i,  und  da  budeii  wir,  im  Chor  der  Si,  Kaslorkirche 
die  Monurnenfp  ^Statuen)  zweier  Bischöfe  aus  dem  mäfnt 
zehnten  und  fünfzehnten  Jahrhundert  in  kolossaler  Fem^ 
Saadstmii,.  Steiflieai^<^  M^aieia 

Noch  u»ii>Mffeftii»ptegt^aberikarted:tiidi^dieüliliM»g 
reieor,  in»  4mfr  «fld:  nadeta  Kindmii^  «ob  :  *  öet^^MMM 
Periode,  yor.  T).  Atfpli:die  geliolMdea  dderi|^^ 
Figuren ,  welche  man  an  Privathaasern ,  mmmtÜMi  an 
eilEöi^n',' Il6eh'd«ys  "diid'^^^  Ira^ea  zur  Bcrei- 

*J  U«bcr  iiao  Begriff  Mmodcruo  i.  p.  8.  jjbiiiJiüi;  baaiis 
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cheroBg  der  Scalpiur  wahrlich  nicht  viel  bei.  E^ini^ 
Mmiomente  aof  öffenlüchen  Plätzen  aus  dem  Schlosse 
Iner  Zeit  Tenfitiieii  kaum  BerttcksichCigaog. 
.or '1»  dw  geymooW  adiftüit  dieser  Konsttireig  mebr 
äaütkenDfljpgrti'.  flpdm;  -y^^Bteig»'  Awhritoyiriiete  ttiiid 
iraBlg8tdii»i^ebflii;:''Aeflkhf  ttltr  -dle  S(iilpliir>  Udeh 

cuiidaiiün  der  Architektur  auf.  Es  ist  dies  aber  der 
gewdhi^he,  so  zu  sai^en  DatQrliche  Gaag,  lAonigstens 
in  katholischeu  Ländern,  wo  sieh  vor  allen  Dingen,  so 
oft  wieder  der  Kunstsinn  überhaupt  erwacht,  das  Be- 
darCiiias  herausstellt,  die  Kirchen  zu  schm&cken.  Erst 
später  pflegt  man  auch  dffeDiliche  Mise  ond' weltliche 
Gehände  mil  ptaiMiseheii  Werkeo  im  Tetsehtfiierii.  Da* 
|iflr>iiidfo^  «die  AnAiige  der  ge^mwärUgen  Scelplor 
«irkMi  in  dcri  religiösen  GeMeden,  f»  der  LiebframF* 
fciDdiertedlWeiUf'ft»  denKIrt^  tto  Vtßütit^ 

dar  und  vor  deifift  neuen  Leiohenfaaus  bei  Coblenz. 
Lassaulv  lienutzt  jede  Gelegenheit,  die  Bildhauerei  als 
Hälfezweig  der  Baukunst  nach  Kräften  zu  unterstutzen. 
Die  erwahnenswertheslen  venen  Arbeiten  scheinen  uns 
zu  seiaii  n^am  gekreuzigte  Christus  y  Kolossalligur ,  Sand- 
atein,  von  \Jöi,6ch$U  (p.  32»  6&  etc.)  bei  dem  Leiohenhansi 
nieder  Cktktm  mm  MnwCy  kelMMü)  «nd  an  der 
iMhtaieiairalMt  neo  A  Mor»  m»  üMmßt^  ein  BM,' 
wnMbmwiif  MßBB0a  «kbt  wden  geMK**iinfMeiWM)ifai 
■Hiinimge«>  ^^mfsWmky^nn  '^etoelbeM'VMaflAr^fi 
Bonn !  die»  kolossalen  Gyps-B&sten  des  Ministers  von 
Stein,  des  Clemens  August  vön  Droste-Vischeriug, ge^^ 
weseoen  Eribischofe  von  Cölrt,  und  des  Fürsten  von 
Fürsleuberg,  die  sicher  mehr  für  Schorbs  Talent  zeugen 
werden»  wena  dtei  Aasfilhrong  in  Marmor,  welche  in 

•)  Schon  das  CottaNche  Kuuslblatt  vom  6.  Januar  1842  sprach 
Tou  dieütf  uud  uoch  eiiiur  aiiUeru  ?oq  Schorb  geferliglun  Icbeos- 
grossen  BOsto  desselben  Erzbischoft«  und  erklMri  sie  fUr  »spfe^ 
ebend  ihnlich«.        x  i  .  •  >  w-.  v> 
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Rom  vor  sich  c:ehen  soll,  den  Modellen  entspricht, 
üebrigens  gilt  der  Kunstler,  von  dem  wir  leider  sons! 
nichts  sahen,  wirklich  als  geschickt,  und  man  rühmt 
unter  anderra  eine  Composizion  von  ihm,  darstellend 
einen ,  wenn  wir  nicht  irren ,  für  Cohlenz  projectirten 
Brunnen  mit  zahlreichen  auf  das  Lehen  am  Rhein  und 
an  der  Mosel  bezüglichen  Reliefs,  so  dass  sich  erwar- 
ten lässt,  Schorb  —  ein  Schüler  des  Bildhauers  David 
in  Paris  (Bd.  I.  pag.  470)  —  werde  bei  weiterer  Eot- 
wickelung  eine  namhafte  Stutze  der  Sculplur  in  Cohlenz. 
*  Ein  anderer  ^junger;  Mann,  Namens  Wescher,  scheint 
ebenfalls  zu  prosperiren.  Mehrere  von  Lassaulx  ihm 
übertragene  Kirchenbildwerke  hat  er  brav  ausgeführt, 
unter  andern  die  zwar  kleinen  Evangelisten  an  der  Kan- 
zel in  Vallendar.  Soll  die  Sculptur  in  Cohlenz  gedeihen, 
so  bedarf  sie  möglichster  Unterstützung  von  oben  herab. 

Die  Malerei  wurde  während  des  Mittelalters,  na- 
mentlich zur  Blüthezeit  der  eiuHussreichen  Cölnerschule, 
hier  gewiss  auch  gehörig  kultivirt.  Aber  mit  Ausnahme 
eines  dem  Meister  Wilhelm  von  Cöln  zuseschriebenen 
grossen  Wandgemäldes  —  Kreuzigung  —  in  der  St. 
Kastorkirche  und  einigen  bei  Privaten  (z.  B.  bei  Las- 
saulx) aufbewahrten  Slaffeleibildern  im  Styl  der  Cölner- 
schule ist  uns  nichts  zur  Kcnnlniss  gekommen,  was  auf 
den  Standpunkt  hiesiger  Malerei  zu  jener  Zeit  schliessen 
liesse.  Jede  derartige  Nachforschung  wird  desshalb 
sehr  erschwert,  w  eil  im  dreissitijährigen  Krieg  und  nach- 
her während  der  französischen  Invasionen  fast  in  allen 
Rheinslädten,  also  gewiss  auch  in  Cohlenz,  sehr  viele 
Bilder  zu  Grunde  gingen  oder  ausser  Landes  geflüchtet, 
oder  um  Spottpreise  verkauft  wurden.  Dazu  kam  noch 
die  völlige  Geringschälzunir  altdeutscher  Malerei,  welche 
früher  und  so  lange  herrschte,  bis  im  Anfang  dieses 
Jahrhunderts  Boissere,  welcher  manches  rheinische 
Bild  vom  Untergang  rettete  und  an  sich  brachte,  nach 
und  nach  eine  Sinnesänderung  im  Publikum  zuwege 


brachte'}.  Der  Umslaocl  übrigens,  dass  das  Wandge- 
mälde io  der  Kaslorkirche  von  einem  Cölner  herrührt, 
dann  der  Mangel  jeder  erweislich  von  Lokalmalern  her- 
rührenden Erzeugnisse  des  Mittelalters,  endlich  die  ge- 
ringe Grösse  der  Stadt  lassen  die  Vermuthung  zu ,  das» 
wichtigere  Arbeilen  in  jener  Epoche  den  Cölnermalern 
übertragen  wurden  und  dass  Coblenz  selbst  wenige  und 
nur  schwächere  Künstler  hervorbrachte.  Die  bessern 
in  den  Kirchen  vorhandenen  allen  Gemälde  daher,  wie 
Maria  und  die  Apostel  in  der  Kastorkirche  (rechts  vom 
Chor) ,  die  Anbetung  der  Hirten  in  der  Kapelle  des  Bür- 
gerhospitals, die  Geburt,  Anbetung  und  Kreuzigung  in 
der  Kirche  zu  Vallendar  u.  s.  f.,  wagen  wft*  nicht  auf 
Rechnung  von  Meistern  aus  Coblenz  zu  setzen,  sondern 
nehmen  an,  sie  rühren  auch  von  Cöln  oder  sonst  aus 
altdeutschen  Schulen  her.  —  Sehr  interessant  wäre  es , 
auf  den  Autor  einer  h.  Familie  in  der  städtischen  Samm- 
lung zu  kommen.  Einige  schreiben  dieses  vortrellliche 
Bild  Leonardo  da  Vinci  zu.  Uns  schien  es  aber  doch 
deutschen  Charakters  zu  sein.  Ohne  Zweifel  stammt 
es  aus  der  ersten  Hälfte  des  sechszehnten  Jahrhunderts 
und  darf  den  besten  Werken  von  Dürer  und  Holbeiu 
d.  jüng.  an  die  Seite  gestellt  werden.  Nach  unserer 
Ansicht  übertrilTt  es  alle  vorhin  bezeichneten  Gemälde 
ans  dem  Mittelalter,  wie  auch  alle  nun  folgenden  aus 

der  modernen  Periode^  „.ni-jh/i  «>;:nu:n*«b  uiiot  .og&öif 
:;fi  Eine  Menge  Kirchenbilder  aus  der  letztern  berühren 
wir  als  millelmässi;;  gar  nicht  einmal.  Ueberhaupt  finden 
wir  aus  jener  Zeit  weder  Arbeiten  noch  Maler  von  kunsl- 
historischer  Bedeutung,  bis  Januarius  Zick^  geb.  iu 
München  1733,  als  churtrier'scher  Hofmaler  1761  in 
Coblenz  auftrat.  Seine  Studien  hatte  er  in  Italien  ge- 
macht und  in  Rom  den  Umgang  mit  Raph.  Mengs  (I. 

*}  Boissere's  schone  Sammlung  ist  durch  Kauf  Eigenthum 
Ton  Baiern  geworden  und  macht  einen  llauplschmuck  der  Pina« 
kolhek  in  München  aus.  r.ti'Ht'-'-MJifi''   'mü'»  &tm  Cftir 


t9at\  V«r  veM  »  FkttflMf«  mid  kaiib^  in  «^Mr 

ulk.  Kein  Gegenstand,  kein  Material,  keine  Form 
schien  i}iin  ^  das  sieht  man  seiner  keekoii  Behandlung 
—  zu  s<  liwer.  Er  malle  Bilder  in  Frof^ko  oi^d  fil 
kolossale,  wie  kleine  Figuren.  OellnMchen,  L^e- 
hischte  Handzeichnungen  u.  dr^l.  inuss  er  in  fahJloeer 
Menge  verfertigt  habeiii  Bei  all'  seinen  Anlagen  konnte 
0ioii'^ck  aber  doch  von  der  Richtai%^tilMl  den  Fehlern 
MiMir  Zeii  Bicb^  iesniseben.  s£ifriii>»li^Qeii(  Sttedpankl 
derMiitoitiiiiigt  rtt-  ftadeiif  fei{Mf>ii<^*SygUii»w%ti^^ 
oder  oor  Ytträubtreiter,  tea>>Mlllll^'«»^Uiittt^Mlliill 
Gwiküil«:  >  «Sdhle  hislorweli^  pärMIku^^^aMmÜt 
imieriicberv  al9  innerer  Natttr^  ii^'«MniM<M^ 
geistvollen  Composizionen  der  neuen  deutschen  Schule 
nicht  concurriren.  Ja  selbst  iu  äu^y^^erlichen  Bin&ren, 
z.  B.  im  Coloril,  iu  der  Draperie  u.  s.  f.,  konnte  er 
äicli  von  (im  danialrs^en  ej^dornisrlicii  kratjkheilen ,  als 
da  sind:  Manier,  Künstelei,  Schwulst  o.  drgi.,  seltefi 
ganz  frei  erhalten.  Er  ist  so  ^rut  Manirist ,  als  sein 
f^reood  Mengs,  nur  in  anderer  Welsei^  Dtmxm  aber  sind 

wir  abeü^emgrtv  d«^  M^inm'^vükd^mA 
unditeehiiMien  TaieB(e>  naüiiei&tljilr^tii  lAMwMtdM 
BiMeril  sehr  wOrde  exeeHirl  ki(bi»il,'ltoM  lliitt'4Mk^ 
Aufgabe  der  h^Üieni  Konst  die  sfffllepn  geläoMrtenMSraM^ 
ftitze  2ur  Kenntnis»  g^ciinmen  wären ,  mit  andern 
ten,  wenn  er  die  jetzise  Zeit  erlebt  und  neben  Corne- 
lias, S<'liüorr,  0\('rl>0(  k,  S<  li?idow,  Veit  ü.      f.  liälte 
wirken  können,    /ick  starb  1797  in  f^lirenhreilenstein. 
Unter  seinen  monunieataien  Arbeiten  in  ikiblenz  zählen 
wir  folgende  auf:  die  Hochzeil  zu  Cana  und  die  Fuss* 
waschunrj.  Freskogemdtde  iD  der  Floran^kirche;  die  Frai|i» 
gclisten  ,  Koiomlfig«reilf'«ldh  el  Freske,  iit  d^ijScUoa»» 
kltche  ebeadtt;  vier  *  auf '  dei»iA.>  0eai*  UMhäT^bittr 
aa^dto  Barfttellnttgefr  iifr'  d«r  EmiUtielärM*  (JMbt^ 
i'^Mftat}<r  Amerdem  liat^r  nDtdi'aii:4lideyn4irlM#MA 
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l<i#U>Wfi(iM«fnM>'JMflil#il«  OelgUMalde»  fiadii*  sieb  In 
4imM§dlmkVk,  S<lmi>iw<i? : £>q»; *i»<»<r  Chn^^u^pf  {bez. 
mü No.  i53j,  M«Ha  miti4m'Mim4e  ( 1  ,  ifrreurrM  diiriF^!^-* 
stölte  4et  Bildhauen  (83),  ein  (82) ,  drei  ^mou- 

rtft/dken  il26j»  eme  nUr  Frnu .  wdche  stricki  [  39),  Cfß- 
gen>ltjck:  ein  (ilftr  Manu  i>[)ii*' \o.  i,  Bauern^  weirhf  h-irlta 
ipu'len  tl61i.  Ainh  Maler  liwltin  <il[tT  l»(»<:ilzl  ftui?« 
BiWrhcii  /irk  ijini  t*iat;  Lftr  triilin  lit»  öaiiirnlijLi,'  \üfi 
seinen  HnuUiceichiiuucen  uud  SWizzen.  Zerstreut  eud- 
lieh  muss  sich  Vieles  ^  od  ihm  Dooh  am  Rheio  vorrm<}eu. 
Röcksiciillich  der  Produktxvitül  erreichte  ihn  schwerlich 
•illjrilWUi^iMirKiiusUer  damaliger  Periode,  8eAli»l  «iciit 
«iHial^^er XwdscMloMler  Scküu  ia  FcaBkliirC<fMg.93)^ 
13  ^mtoMUf^  mit  h  Wk  Mie  im  Thal  Ehnenfarei* 
Utmfmim^ififi  acfaCwgMrcitfier  i^rtNIftiiqfaf ,  Kameu 

Aii!fiHrfle»i«fi^<IIHer  aad  des  damaUgea  FürOm  von 
BfiUMqM  gettM^  bmMiders  das  letsfere,  iiD  lfaiide 

€»hfpiii(er<ftttfi8llerA  afg  cedieaeoe  Arbeiten,  ^'ir  ken- 
uea  sie  oiclit.  Zwei  Porlrals  in  der  städtischen  SauiUi- 
luni?,  die  EHern  des  Pastor  Lantfe  <Xo.  1"><S  u.  IT)!))  schie- 
iK.'h  ijn>  üirhi  L'fr.nir  Äciik'i  iil  .  dLcr  auiii  yi«  hl  Vür/uu- 
lii  li.  f  ulix  >la[]*  A^^5  ein  i2jähri|^r  iireis,  in  der 
£r<mlen  Armutii.  — 

Als  Ueiier^an^snianu  zwischen  jener  Periodf»  umI 
der  GtgMMVaii.  dürfle  M«ier  J^ac/iia  Aller  ,  i^cb.  178^  ta 
Cobienz,  tu  bezeichnen  sein.  Er  war  einnSobMlef  «imtt 
^iokrV  belreihl  haupUäctiliol»  das  Porlrälfack  «iid'  v«r* 
aliht\all«  GMiU«  gattz«  reslaurirea. 
'irjiiiii^.  9t^m»Mgen  EiN»che  htpBMA  ,6k  Ifalerei 
IM  KQf  MhfiAi  uNteiD  aifie  frische-  G«ne»zjiiii;.vaw  hcy 
raia);aai  d€i»  Schalen,  von  M&neheav  DusaelctoC 'Qod 
FouriitfM  :ber.yorgegangenen  RüBslIem  skli.  hier  ihrea 
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August  l^asinski  ebeudaselbst  (Cölo),  J.  Richter  im  Haa^;  i . 
;s.  paff.24<)  Kasloikiiche),  Hermann  Anschiifi  in  Aliincheo  J 
(sf  Ii.  IH!).') L  S(  Inilpr  von  Coriit'liii>.    I><t  let/tei  e  hilirto  / 
uuler  auiieiii  £ik  Muticheo  irn  ()il(M)ii>>a;iIe  Ua»  Lrltieil  ,• 
des  Hildas  io  Fresko  aus,  sludiile  im  hoorbonischeo  ; 
Mii^^^QVi^tt  >^^3P^)MlWii|i.|i«reiilajiuin  und  Pompeji  die  i 
anüli^  Waudvorzi^rAligeB;^ «flhm&cJkle  in^^ii^ser  Weis«:  i 
melfurere       •  4#r.  f  Resideaz  in  Mitocheo  ^  •  matte .  «ttige«  '■■ 
BUdwi  m  'AUBiiik^vA  4i4^4lkhtea  nacb  ZiannennaiiBtte  ^' 
gleielm  P4tp«4  oii^Fmko  «od  Obte  $ich  auch  JUi^  Olttck  f  ~ 
in  dfi;  Oelmal^m,«  vie  am  sener  Ii amia  >  mit  dem;  iKiftdii  >  > 
seioem  Bachab  ab  Kaaben  and  andern  ^n  der  rKiHik^  i 
belobten  BUdera  2a  schtie«sen.    Ferner  lebte  Settegas^^ 
auswärts ,  jetzt  iu  Rom ,  Schüler  von  Veit  (pag.  1-40). 
Eii(lli<h  siarh  HiIIkj         uicül  ld[ijij$er  Zeil  lü  Uotii.  "  - 

r.iii/rlii*'  <ii('vn    Maler  liahfMi   iiKlf^^seo  docli  Ihat-^'-l 
«iH(*hIi(  Ii  auf  dir  li('iiii.il!iii(  lu'  Kuust  eiiiii;e wirkt;  mono-  [ 
meiiJaic  Hiiiier  luhrle  Settegast  zu  KbrcDbrciteoslein  : 
und  zu  tJoblenz  aus,  dort  die  Finduny  des  l£r€UZPs  ChriiH  " 
iu  Fresko,  hier  die  h.  Barbcara  in  Oel,  beides  Altarge«*  - 
mälde  (a..  unten);  Rioliier  malle  denA.  <Se6a«liafi,  gr^fr» 
seBr^Iif^lilld  'in  der;  SU  Kastorkirofae.  Yen  Büfigtial  idie  . 
mmmmßi»i¥  kelesaeleA  Allafstlick  in  Gel    der-  Jütuhd  •  an  h 
VaHfpMar  >ei  Gobienz.  Ein  CabinHsbOd  yon  Sim.  Mi^*.  i' 
siet^r4^^^^^^  de9  Pastor^  ianiire,  findet -sidi  in*  d^ 
8tädti«elien  Sanualung.    F*ernere  SlalTeleiarbeilen  dieser  . 
Künstler  mögen  wohl  zerstreut  in  l*ri\al})ati(l(Mi  liegen,  i 

Von  einem  Genre-  und  I Ina  umlt  r  n\\>  (]o\Av\\/. ,  Na- 
Jahn,  geb.  lölU,  f  1841,  sind  uns  keine  Arbeilen  ■ 
IxKannl  geworden,  doch  iäi  >^er  au  dieser  ^leUe  .« 
immerhin  zu  erwähnen. 

Sodam         in  CobUnz  seibu  der  HwlQrt«Mic2ar 
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Goiüieb  Gassen,  gel).  180.5,  in  der  Schule  von  München 
gebildet,    und  erst  seit  kurzer  Frist  zurückgekehrt,  , 
rühmlichst  bekannt  durch  seine  lyrisch  gehaltenen  Com- 
poüzionen  aus  Waiiher  von  der  Vogclweide  in  der  Resi- 
tienz  zu  München,  in  Fresko  auscoführl.    Das  Haupt-  * 
bild  stellt  den  Sängerkrieg  auf  der  Wartburg  tor ;  ferner 
Walther  (der  <len  Umä:ang  der  Grossen  liebte  und  suchte)  -J 
mit  König  Philipp  von  Schwaben  und  dessen  Gattin  Irene  *" 
und  den  Fürsten  von  Sachsen  und  Thüringen  das  Christ-  *^ 
fest  in  Magdeburcr  feiernd;  ferner  Walther,  wie  Kaiser'^^^ 
Friedrich  II.  ihn  für  seine  Lieder  belohnt  und  die  Kai- 
serin Constanze  ihm  einen  Lorbeerkranz  bereithält;  dann 
Walther  vor  Jerusalem,  wohin  er  gepilgert,  betend  knie- 
end;  Walther,  nach  Deutschland  zurückgekehrt,  über 
den  damaligen  Streit  zwischen  Geistlichen  und  Weltli-  'J' 
chen  trauernd;  Walther,  in  einsamer  Natur  Lieder  dich-  • 
lend;  Walliiers  Abschied  von  der  Geliebten,  als  er  ins  *^ 
Kloster  Tegernsee  reist;  endlich  sein  Grab.    Auch  Gas-"^» 
sens  Fresken  nach  Cornelius  in  der  Loge  der  Münchner-  ^ 
Pinakothek  verdienen  alles  Lob/)   In  letzter  Zeit  hat  er 
die  rheinische  Kunst  durch  ein  monumentales  Werk  be- 
reichert,  durch  Frcskogemälde  in  der  Kirche  zu  Weissen- 
thurm  (Dorf  bei  Neuwied),  welche  uns  von  competenter  i*' 
Seile  als  sehr  gelungen  geschildert  wurden.  '  f'* 

Auf  ebenfalls  sehr  ehrenwerther  Stufe  steht  als 
Landschaftsmaler  Joh.  Adolf  Lasinski,  geb.  1810  (Bruder 
des  oben  genannten) ,  der  zwar  nicht  in  monumentalen  ^ 
Werken  —  weil  das  selten  den  Landschaftern  vergönnt  •  ^ 
ist     aber  in  Statreleil>ildern  seine  Tüchtigkeit  bewährt. 
In  der  Düsseldorferschule  machte  er  seine  Studien. '^«^ 
Die  edlem  Leistungen  und  Bestrebungen  seiner  Lehrer 
und  Collegen  schätzte  er  hoch,  ohne  dass  er  sich  jedoch 
einen  aus  ihnen  als  bestimmtes  Vorbild  gewählt  hätte;  '» 
vielmehr  verfolgte  er,  namentlich  als  selbstständig  ge- 

*)  Einige   Aufschlüsse   über  den  Inhalt  der  belrefTcnden  ^' 
Loge-Gemälde  s.  in  FUssii's  KunstschUtzen  Yon  München  p.  96. 
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Uebt  ¥iHr«Qi  f«iiMMiM«cli*  ^tvOrfs«  wetebe  er  «lil  ielieD«* 

zeichi^et  tiod  dorch  Liehleffekte  zn,<lkebeii  iKoNiii  «^^^ 
nordische  mn$ams^  sehnetbedecku  Gegenden,  Mündlichl  , 
huBCrige  Wölfe,  awl"  Kau!)  .nis,K«?heiid  :  o(|(>r  rifu'  fmfh 
rrrfallrur  Umy,  fkk  h  lirwoliiil  uud  klu  liinci  a  -pai  lirh 
erieurlilct ,  rirti^vuni  I^iiKHlt^;  oder  nm-h  oiin'  '^l'l"'Jf 
Natur  im  Hei  bsikletde  bei  Mon^eubelüUL'lilun^  ;  oder 
Cwpo&iu^uep  im  C/iara^/er  der  JihHngag^wkik.f  Hügel 
mtt  Burgen,  malerische  Flussparthieen  «k  f.  Auf  der 
^DtflaofitoMuDg  ioi  Cdio  yoa  1840  mh  rmx^\9^.  ikm  iß  dm 
SenkOTwaad .  an  der  Saer «•  Bacziaski  (Gesch.  J)  neanl 
eiB  Bild,  das  Lwnaki  1831  in  Pteaeldorf  gemalt  balle^  die 
Barg  Obers|eia  aa  der  Nabe,  »eine  bewniideriiairHrdige 
Landschaft  —  sowohl: in .Hiasicht  der.i^ellendetei^  A^beiti 
als^  der  Sißhüuheii  wl  Jfannanie  den  Farben«,  uud  ßlelit 
ihn  überhaupt  unter  die  hervorragenden  Talente. 

J.  Backlii ,  LM'l).  l.sO^l  Solln  dtj.s  ylien  geiiautiien;, 
Irüher  El^Jve  von  hii>><'l(lüri ,  der  eben  aui  eifUT  Kunst«» 
reise  nach  Paris  be^niltMi  ^ar,  Hislorifn  -  und  i'<>rn  (/i-f 
mo/er,  scheint  zu  der  romantischen  Riciduni;  sich  hiur 
zuneigen.  Leider  gaben  wir  nur  ein  liild  von  ihm : 
Götz  von  BerHchingen  und  Bruder  Martin  (8.  (lölz  von 
Gdtbe,  Akt  i),  weidies^  maiNibes  Gute  eDlhiell,  doch 
>^iile'  enASinlti'ekllere  Arbeit  ebeik^l^^  Uus 
iläkiber'  mmi  sofoH  bestiminte'  SiililusÜe  aar  deb'^iyl 
d^s  'kuntlUers  zi^heii  könnte.  W.  '  Sdkmlidi^  «4m  «aeei 
#fi^^zwar'kU«ilif  ' wb^eir,^  4>b 'er  •imnier  itt  <0«yeii*<^febt^ 
malt  die  Porträts  gut,  wovon  wir  uns  durch  ein 
ches  auf  der  ( jiliKT-AushiM'flriii-;  über/euL:l('n.  -  i:;ni/  t  ha-» 
r,iklrri'^<  h,  technisch  jreNx  ;i ihll .  mit  klarcnu  fc^-fcru  l'ln^el 
ur/i'ii  lincl .  —  Fndlich  (rusi.  /tfk\,  linkvi  von  Januarius /i<-k, 
der  in  Jierlin  und  Düsselilorf  sludirle,  soll  ndf  ferfii'pr 
Hand  Porträte,  wie  stattirte  Landschallen  und  Thier- 
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aliek«  WMkm.  >  «Wir liüiiii^n  aldtl  «üdiMieibr  AnMmn^ 

ist  ihihidle'iB^aärftzl«ilf«'ä«r^^k«tf  Gmfttätta^ 

im  kurfürstlichen  Schloss  übei  (ragen,  für  ihn  ein  doppelt 
erfreuliches  Pensum.  -aU-.n  uiI  k;»  fi  -inl.  f>nii  t'>uifn.':v 

I>i<*«»«?ist  das  WeseuÜiehsle,  was  \v  ir  über  die  h'iiiistiM' 
inCobieiiz  zu  berichten  wissen,  lu  Bezu^  auf  die  Kumt 
haben  wir  noch  nachzuholen,  dass  auch  von^  munrärtigen 

(eressant  als  erster  Freskoversuch  der  neuen  Schule  am 
lilicin  ist  endlich  das  Bruchstück  eines  jüngsten  Gerichts 
im  kur  fürs  Hieben  Schlosse ,  1822  von  Stühe  und  iitürmer. 
Schillern  von  Cornelius,  angefaulten, 
dl^; Unsere  gedrängte  Skizze  sollte  hinreichend  darthun, 
diu  nätni^iitlich  in  neuerer  Zeit  in  der  kleinen  Stadt 

dftiAe  jetzt 'lili'M  2)«K  Win,'-*''  '^'i  '-i .•■^>.-v 

>f»^l)  Die  Kastorkirche*  Sie  ward  \on  Erzbischof  Hetti 
erijant  ini<l  Kiiy  eingeweiht,  litt  aber  später  durch 
Bran<i  und  andere  Ursnclien  so  bedeutend,  dass  bie  im 
zwolflcn  iaiirbunderl  eine  üoue  rrestalt  erhielt.  *)  Zwi- 
schei\.il57  und  1201  nämlich  erriridet  Probst  Bruno 
Qllpf^t  beiden  Nebenthürmen ,  Erzbischof  Johann  QuQfr  ^ 

jIP^ Jflh^^        *bejfi»alige  £i^i9^^Mj(if , 

Gfwdlb«  4ie  frtthere!  Holsd^e  4ß»,  llittelschijffciB.  i  J^'^f 
*i  S.  L^6iAui%  Anhang  zu  der  Aheinreiie  von  Proi.  kluin. 
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lelzte  ResUaraiioB  fehl  183Q  imter  LaasapIpK  vor  sich. 
Ton  dem  ursprünglichen  Bau  (von  836)  sind  kaum  irgend 
^welche  Theile  nieiir  vorhanden;  die  gegenwärlijfen  For- 
tßf^  deuten  die  Spätzeit  des  romanischen  Slyls  an. 

Äevssevcs.  Wer  Thürme,  z>\ei  neben  dem  Ilaupt- 
ein^^anL',  zwei  neben  dem  C.hor,  iieben  der  Kirche  schon 
von  Weitem  ein  charaklcrislischos  Ansehen  und  cor- 
respondiren  in  ihren  >\ eseuUichen  Formen  niit  einander: 
fiffffs  £indeckuug  spitze  Helme,  deren  Form  \vir  übi^ 
^fmi  HMcht  schön  lin^i^p.   Pilasler  bilden  ^flCrM^^^ 

tlj^  fhf»jf^fli^^^  x^eekmim$^  j^jolffg^l^ 
f^pp^gqpgfm  der|ji^6;  dieFoiwt^  s^m^i^^ 
Vf^lf ;  der  Milte  ihunk 

l^l^iMifii  ahgell^^  ^fiM^ü  den  vordern  Thermen  ein« 
Sipldien-Gallfirie  Ober  den  Hanpteingang.  Dem  letz- 
tern haben  die  Restauratoren  der  französischen  Periode 
(1805)  einen  manirirten ,  übel  verslandenen ,  griechisch- 
antiken NOi  bau  anuehängt,  über  nv  eichen  Deniokrit  mit 
Recht  lachen  köunle,  »md  der  jedenfalls  an  der  romanischen 
J^aj^ade  ein  l'remdarli^es,  störendes  Element  ausmacht. 

Die  Mauern  des  Langhauses  und  Querbaues  einfach, 
pmnklos,  leider  i^urch /Verputz  und  Anstrich  monoton; 
die  Fenslerleibungeii  ohne  architektonische  Feinheit,« 
ihr  $chl|i^  ajtier  sc|ion  mehr  Spiltzhogen^  als  £||dUu^^ 
Ünter  dem  Qa^  das  hiofig  an  solehen  Gebaadea  ^iWfr 
konimende  steinerne  tii^^li^i^f^, .  in  Fonji.iiDSgeschnitte- 
Der  V  zusammenh^go^der  ,Q[apMsirkel.  JJ^^  :die9(^«yw* 
zierung  an  den  ilOnsiem  in  ZOrlch^  Bd.  I.) 

Das  halbrunde  Chor  von  drei  Stockwerken  zeigt 
am  meisten  liewe^^ung  in  der  Architektur;  besonders 
hübsch  machl  sich  der  nutllere Stock  durch  seine  gut  und 
geschmackvoll  r<)ii>lnjirlen  rundbogigen  Fensler  mit  Säu- 
len und  Bogeostellungen;  über  denselben  eine  Säulengal- 
lerie,  w^che  an  das  j^hor  des  Mainzer  Doms  erinnert«, 
^  l^ntfcs.  Der  Grundriss  ist  in  den  Verhältnissen  ge- 
lungfii^;  die  Grundi|i^e  beträgt  8899  Quadratfuss;  die 
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Hohe  der  Kirche  ist  ansehnlich.  »Die  Weite  des  Schiffs 
und  die  glücklichen  Verhältnisse  der  Arkaden,  sa?t  Las- 
saulx,  machen  das  Innere  wahrhaft  erhebend.«  Die 
viereckigen  Pfeiler  unterscheiden  sich  von  manchen  des 
zehnten  und  eilften  Jahrluiuderts  (z.  H.  im  Gr.  Münster 
von  Zürich )  durch  die  auf  jeder  Seile  sich  hinauf- 
ziehenden Halbsäulen ,  welche  schon  den  Charakter  der 
spätem  Säulenbündel  andeuten;  auch  die  Ornamenti- 
rung  der  (^apitäle  ist  bereits  eine  ausi^ebildetere.  Die 
(iewölbrippen  durchziehen  die  Decke  netzartig,  wie  in 
dem  ungefähr  aus  derselben  Zeit  stammenden  Chorge- 
wölbe zu  Freiburg  ( Bd.  I.  p.  381-388).  Sollte  etwa 
der  Baumeister  des  letztern,  Hans  Niesen!)erger,  hier 
consultirt  worden  sein?  —  Der  Theil  des  Innern,  auf 

welchem  die  Orgel  angebracht ,  stellt  sich  sofort  als  ein 
späterer  dar     ■^■•^*<v.i  i-jn  ii^».>^ii. .i->-j-  »j  jü/^a^  .ioii  i^i^- 

iiu*  jiiAOkU'jBelrachtenswerihe  Bildw  erke.  '  \of  aoA[\i\c 

*^'' Am  Chor  rechts:  das  Monument  eines  Bischofs  auj» 
der  ersten  Hälfte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts;  der 
Bischof  liegend,  mit  zusammengefalteten  Händen,  zu 
den  Füssen  ein  Löwe;  das  Material  Sandstein,  die 
Form  kolossal;  die  Figur  unbeholfen,  —  Alles  in  Ueber- 
einstimmuni;  mit  ähnlichen  Grabmälern ,  welche  wir  in 
Basel,  Freiburg  und  Mainz  gesehen.  Der  architekto- 
nische altdeutsche  Bahmen  reich. 

Im  Chor  links:  das  Grabmal  des  Erzbischofs  Kuno 
von  Falkenslein,  f  1388,  in  Gehalt  und  Form  dem  vo- 
rigen ähnlich,  die  Lage  der  Figur  dieselbe,  nur  diese 
Mysiognomic  etwas  charakteristischer;  die  archilektp- 
nische  Einfassung  noch  reicher;*  '  '  " 


In  der  Nische  des  letztem  Monuments,  unmittelbar 
hinter  dem  bischöflichen  Sarkophag,  ein  Wandgemälde  in 
Fresko  oder  Tempera,  nach  competentem  ürtheil  von 
Meister  Wilhelm  ausCöln  (s.  daselbst)  von  1388,  dieÄVru- 
ziguny,  Goldgrund.    Neben  dem  Kreuze  kniet  der  Erz- 


1 


bisehof,  welchen  Maria,  die  turbitlende,  tiem  Erlöser 
empliehlt.  iNebeii  Maria,  Pelm*«:  dann  auf  drr  ander» 
Seile  dea  Kreuzes  Jnhanoes  der  KvaQs:elist  und  der  h. 
Kastor  mi|:il«im  Modell  der  Kirche.  Obwohl  att^eaeM 
^im^/'SMmpPi}».  diß^^ttlHbsehr  hoch  8tetteiiLV>*^<>ua^<m 

d09i..  rlli6  Ali«nliMiBg  ist.debrioivlüiiiJV^dMfaarilfiteiie 
millielnpäf^ig,  die^Formc«!  8leiC^4>ct]k.Knlar«eiaeii»«ii]rt 

im  Ausdruck,  wie  in  der  HalUmiprv  aoiokrain  getongev» 
slen  üud  auch  am  meisten  natureemäss.  Nach  den  Schii- 
(ieruDgeii,  welche  wir  schon  von  tliesem  Bilde  geie^en, 
envarlcleii  \Nir  viel  ergreiieudeic  l>arst«dliinff.  " 

Um  uuxm  p  AnsioJUeu  xiuderu  iiiclil  auf/u- 

dringeu ,  Iheileu  wir  eine  in  kritischer  Hinsicht  ohnehin 
wichtige  Stelle  aus  Passavaut*^}  über  dieses  Gemälde  mit, 
-^cM^S  iSUgleich  unsere  etwas  kijhle  Meinung 
y«p>  d^Qieelbett  iiiri)  HechtferUgang:  fiodeaLdllrfte4  iiift^n 
B^fessffi!  (Mo^^i^  jA;  HQsseldorf  war  dar'  «rfetesf  iNilefaer 
daraaf  «awöpeprk^am  machte«  es  mehr  ateMmdiiA 
achaiaKeil  >«?i  9  das  Gemilde  aiD  Grabmal  Gilno*^''fv6il 
FfU^jensma  «ja  dei^  St.  J^loFakirdie  za  Coblena  irQlwd 
von  Meister  Wilhelm  her.  BraÜich  f&llt  «eiaa  ftistetei. 
huus  (ViSH)  iij  die  Zeit  unsers  Malers,  sodann  lässt 
bidi  ei\s<nl(Mi^  da^fc»  der  Kurfürst  l-'.r/.hischoi  \  (ir)  Trier, 
dieser  m.i(  htige  Herr,  sicher  tvin  (iial>nial  vf)ii  <lem  da- 
mals au8i:e/ei«  iiiK'f^fen ,  berüliiiile>ieii  Aleiöter  Iiab6 
ausinaieu  lassen;  endlich  gibt  die  ,ini  Kreuze  knieeudo 
^orlrätfigur  des  KurlürMeo«  einen  sprechenden  Beleg 
ap  .df;|Bi:ii9Maa,MMf>  den  unser  Künstler  ais.BiläoiiaBUin 
ler  sich  erworbeD  hatte.  Schwerlich^  dürfte  man  irgendwo 
aap  jc»ciri;j(eii^aiD^  Maler  treffen,  der  die  iadtvfdoel^ 
len  ZQge  so  bestimmt  «nd  lebendig  daegettettt  Mlta; 

<  *)  Kuit»uci»c  Jar<  Ii  Esglaud  und  üclgitiu,  Abschaiu:  All- 
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wie  es  io  dieseai  Bildnisse  ideg  G«ao  von  Falkensteia 
tier  Fall  ist.        . :  : 

»Ich  habe  diese«  Oenildt^^  sohltosst  Pv^  in  seinett  al^ 
tea  Imia.i»Am!fi9kehm$^mä  iiMiocIwNif^aliliieil'Bie^hfid}'^ 

empfahl ,  so  verlor  es  doch  viel  von  seiner  ursprüng^lr^ 
chen  Vüiücülichkeit,  iEidciri  liesoudors  die  (heilweis  ver'- 
loren  gegangenen  Umrisse  nicht  mit  gehöriger  Kennt- 
jai&s  sind  er2än7t  worffpn.ff  ( 

hu  Chor  noch  vii  r  IJiMer  von  J.  Zick  (p.^29Ti.  f ), 
JOarsteUuBfipei^  ons-den  Lei^^enden  des  h.  Goar  und  Ka- 
stor, and  aai'der  sirisoh^D  Ludwig  dem  Deulsehen'  Aad 
Kaftidem  KaUeBiU^  Statt  gehabten  Theäusg,  alle«  nicht 
ehae  gnteft  Parbessino  and  tecMsche  F«rti^keit  geHiaK, 
aber  der  historisohen  Tiefe  entbehrend  r  —  ohAe  Mei^ 
benden  Eindruck.  Zick,  der  Enkel  des  Autors  fp.  23  V  » 
soll^  ^ie  1)1.111  uns  saste,  auch  diese  Gemiilde  re^tauriron, 
'  Nelica  düiii  Chor  rechls  ein  j,qos3e8  AH.irhild  ,  die 
Krnizahnnhme  narh  iiubens  von  A.  von  Üiepenbeck. 
Klarer,  körniger  Pinsel,  ^^etre»  gegebene  Rubens'sche 
Farbentooew  Strenge  2eichnuni^ ,  plastisch  -  bestimmte 
liodellirung  vennissen  wi^.  IHepenbeek,  wahrsdieiü«> 
Itobi^iailO  wIlereegiribbaseli  geboren,  starb  zu  Antw«t* 
pen  167i5b  Sr  war  ein  SdiOlei^  yon  Robensv  "f^n  ^^intä 
Zeitgenossen  sehr  ge^hfitfetv  4i«nIi  ztiltif  VoMMl«!^  alto 
Afcademte^iRitAiitwerpen  erhoben.  Seine  Darstellungen 
enlhielleii  in  der  Rcßel  kirchliche  M(di\r.  Die  (ilas- 
uiali^rei  übte  or  obenfall?,  und  /n  \\\\\\vr\)v\i  >o\\en  sich 
jetzt  noch  in  iindn  ok n  Kirciieii  zahlreiche  Scheiben  von 
ihm  vorhiiden.  Doch  verliess  er  diesen  Zweig,  als  er 
seine  Launen  zu  sehr  emf^den  itlusste  and'jhm  Oft  die 
Ai^hcst  im  Schmdzolbn'  is^p^dhg. 

An  der  Chorwand  (auf  derselben  Seite)  eine  Reihe 
M^J9$  4m  X;in4e,  Ap0$ia  u.  B.  w.,  an- 
geblich, aber  nicht  wahrscheinlich,  vdn  H.  Herein  d.  j. 
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Wir  sefsen  sie  in  eine  Mhere  2elt  ^Dd  erkennfaft  in 
ihneD  mehr  dea  niederrheiiiischen  als  dem  oberrhefni- 
sehen  Charakter;  einige  Köpfe  sehr  gediegeD. 

(ies:enüber  der  h.  SebtuUan  von  F.  Richter ,  1826  ge- 
malt ;  der  Moment ,  da  eben  die  BogenschüCzen  uach  vol- 
lendeter Execii/ion  sidi  entfernen.  Der  Ausdruck  des 
Märtyrers,  die  Auordnung,  das  lechnische  nicht  iilxl, 
doch  sehörl  das  Bild  noch  unter  die  frühem  Arbeiten  des 
Künstlers,  der,  aus  Coblenz  gebürtig  (s.  pag.  232),  seiner 
Zeit  unter  Gerard  in  Paris  studirle.  Dann  besuchte  er 
Ilalien  (von  ihip  auch  das  gelungene  Bildniss  einer  Ita-*' 
lieaerin  auf  der  Oallerie  in  Carlsruhe,  Zimmer  I.),  Ihat 
sich  als  Porlrätist  sehr  hervor,  malte  heinahe  alle  Glie^ 
der  des  kdnigl.  hayer*schen  Haiises,  und  leht  gegenwärtig 
als  stark  besch&ftigter  Porträtmaler  im  Haag;  er  ist  ein 
Mann  zwischen  30  und  40  Jahren. 

Endlich  an  der  Kanzel  mancherlei  kleine  Sculptu- 
ren,  nicht  bedeutend;  das  beste  der  h.  Lukas,  vor- 
nen;  er  sitzt  an  der  StaflTelei.  Der  Leser  weiss,  dass 
nach  der  Legeacie  der  Evangelist  Lukas  ein  Maler  war 
und  dass  ihm  in  der  Kunst  gewöhnlich  die  Embleme 
der  Malerei  beigegeben  werden.  In  einem  Bilde  auf 
der  Pinakothek  zu  München  wird  er  dargestellt,  wie  er 
die  Maria  porträtirt.  (Der  dortige  Gatalog  erklärt  je- 
nes Gemälde  für  eine  Arheit  von  Joh.  van  Eyk,  Kug- 
1er  schreibt  es  Rogier  van  BrQgge  zn). 

2)  Die  Ftorimkirehe ,  jetzt  dem  evangelischen  Köl- 
lns gewidmet.  Die  Thurme  nnd  das  Langkaui  entstan- 
den im  Anfang  des  zwölften  Jahrhunderts,  tragen  also 
den  romanischen  Typus  an  sich  und  stininien  niil  der, 
einige  Deceiiuien  spätem  Kastorkirche  in  Formen  und 
ConstrukzioDen  (z.  B.  in  den  Fenstern)  im  Wesentlichen 
überein.  Das  Chor  aber,  um  I3r)(),  also  im  altdeutschen 
Styl  erbaut,  zeichnet  sich  durch  schlanke,  hohe,  spitz- 
bogige  Fenster  mit  hübschem  Stabwerk  und  überhaupt 
dureh  geschickt  berechnete  Verhältnisse  ans,  die  «a- 
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j.  nicntiich  in  dem  Innern  leicht  nachzuweisen  sind.  Las- 

'  saulx  zeigt  z.  B. ,  wie  bei  dem  Entwurf  schon  gewisse 
Proporzionen  durch  Zahlen  bedingt  worden,  wie  die 
Weite  des  SchitTs  im  Lichten  30',  die  Pfeilerstärke  3', 

I  also  y,o,  und  die  Distanz  der  Pfeilerachsen  15',  also  die 

„  Hälfte  der  Schiffweite  befragen  u.  s.  w.  —  Die  Kirche 

|,  ist  durch  Lassaulx  in  guten  Stand  gestellt  worden.  Die 
Freskogemälde  im  Chor ,  Fusswaschung  und  Hochzeit 
zu  Cana  sind  von  Zick  (p.  230). 
, .  ,     An  die  nördliche  Seite  der  Kirche  6i6ssi  die  Kü- 

^  sterwohnung  aü,  aus  dem  Anfang  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts  stammend,  im  Rundbogenstyl  durchgeführt, 

.  nur  mit  einigen  üebergangsformen,  das  Ganze  ein  spre- 
chendes Belege  dafür,  dass  sich  auch  ein  kleines,  nicht 
kirchliches  ,  sondern  zum  täglichen  Bedürfniss  dienen- 
des Gebäude  in  dieser  Bauart  recht  wohnlich  und  so- 
^  gar  gefällig  einrichten  lässt,  und  dass  dieser  Styl  unter 

^  geschickten   Händen  vielfacher  Behandlung  fähig  ist. 

,  Dieses  Gebäude  ist  um  so  interessanter,  als  die  nicht 
kirchlichen  noch  gut  erhaltenen  romanischen  Gebäude 

,  schon  zu  den  Seltenheiten  gehören. 

^    3)  Die  Liebfrauenkirche,  Thürme  und  Schiff  um  1250, 
das  Chor  zwischen  1404  und  1431  erbaut.    Das  leztere, 

^  in  seinen  Verhältnissen,  Construkzionen  und  Details  sehr 
gelungen,  soll  grossentheils  das  Werk  eines  Baumeisters 

'  Johannes  von  Spey  sein,  über  den  uns  aber  nähere  Nach- 
richten  mangeln.  Die  Thürme,  von  ansehnlicher  Grösse 
und  gutem  Totaleffekt,  erscheinen  doch  im  Detail  ne- 

,  ben  den  zierlichen  altdeutschen  Architektur- Ornamen- 

'  len  des  Chors  etwas  nüchtern.  —  Der  kolossale  Christus 
if 

.  am  Kreuze  von  weissem  Stein  (neben  dem  südlichen 

Thurm)  von  Schorb  (p.  227)  ist  zwar  in  der  Composizion 

gut  gedacht,  in  der  Ausführung  aber,  wie  uns  scheint, 

etwas  (lach.  V  ;  '''' 

„  Im  Innern  vielfache  Restaurazionen  bemerkbar. 
J[i* 

Die  Sculpturcn  und  Gemälde  —  ein  paar  von  Zick  in- 


—  Stt«  — 

begviffail  ^  sind  dqm'Octan  '^to»vlilttel»iBBiyii  BUi^ 
floeseo*  ,    "     .  i.  ^ . 

4)  Die  ehemalig  Jeiuitenkkrehe -vom  Jah»  l015^rflia 

Exemplar  des  damals  herrschenden,  imch  unserer  An- 
sicht geschmacklosen  Styls.  *)  Doch  verdient  das.  auf 
verh;iltiii>-inassig  dünnen  Mau<»rn  riiln'iidö  Gewölljc  von 
}i<'lr,i<  li(li(  Ii  wpitcr  Spaouuüg  ab  ein  Meist&rsliifik-.spai- 
cielie  hrwahnunijj.  ^ 

5)  Die  Kapelle  des  Biir^rerhospitals,  einst  ßkmr^dir 
Fratv»skanerkirche  (aus  der  Mitte  des  fiiufielMtäD  Jahi^ 
haDderCs))  ist  eis  gut  oonstrairtes,  jetet  reslaorirt^ifii^ 
bäade.  Darin  ein  grosses  Allsrfaild'  in  MC  iroa'  tMv 
Sekadow  (s.  D&sseldorl):  Mmria  BimmOMmitimUißi» 
erscheint  auf  den  Wolken,  anf  dem  Haupte ^  die  Krmie, 
in  der  Rechten  den  Zepter,  «das  Kleid  <. Yd»  Purpur, 
der  l  eherniaidel  blau ;  in  ihrer  Linken  trägt  sie  das 
Jesuskind,  \v»«Uhes  mit  aufgeiml/ojitiu  Händen  die  Erde 
(speciell  ('oi>leü/,  dr^M'-n  Thrjrriie  man  iinlen  im  üilde 
wahrnitiuiil)  .seines  S(  )iii!/r>  vrrsicJn'rl.  Kirms  um  die 
ti^uv  der  Maria  der  ^eliieiciil-heiie  Giansc  derGiorie,  der 
sich  aiUuähliu  in  das  Blau  des  ilimmels  verliert. 
tiker,  welche  an  biblische  Darstellungen  die  ForiMuig 
«teilen, 'dass  sie  Im  vorraphaeli6cliliii«<edeF  attdMthehen 
oder  irgend  einem  andern  besttmnilenStyl>0dialteiKlnitik» 
sagen  mhl^  dass;  ein  solchev>  iüer  nidit  'V^biterscIie^ 
Mlk  ^^hm^ anch ,  der  KunsUerl  Hirhttt^ 

«Od^r  jeaer:ji^uUi»fMt  itiachb^lefl^oJsMMem  tiebfr  seineu 
eigenen  tilnern  £ini^ebnn^eo  folgen.  Diess  is(  uns  in- 
divuluell  immer  lieber,  dh  eui  atTclairler  Styl.  Es 
kommt  gewiss  viel  ohei  etwas*:  Ei^cnthümli(  he*  heratia, 
YniLiti  der  3lci>h"i  sein«Mii  «Mueaen  Ir^h  lolul,  als  wenn 
er  sich  an  ^ 01  uosciiriebene  iiegein  bindet.  So  erscheint 
auch  dieses  Biid  als  ein  individuelles  Ganze.  Der  Charak»* 
ter  der  Mari4:^tii|lil<i»»^  lAjantolfav  Ibieb«,  oüehti  Mttdlli» 


*)  S.  über  Jesaiienhir^hfoi pMü  .i^rhr.ft  ijkb  :/i>ni>9^  (* 
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^der  BaBolMrt»  in  ZAgvii  tmd  Haltoiig»  Dis  Jesoskind 
die  persooifieirte  <veiiiiltUiehkeU9  ein  seelenyollea  We« 
Mi.<'^^<&eirM.  Ini  iSdiadow  diese  Ideale  lo  yor  seinem 
4nneiii,  geistigen  Auge  gesdien^  ond  Taasende  werden 

für  diese  Atififassung  Sympathie  erapfirtdea.  Uns  sa^l 
sie  individuell  auch  besser  zu,  jene  hochkirchlich- 
stn^iiiTen  oder  mystisch -dunkeln  JdadomioidtiMer ,  '^ie 
sie  \oa  (ihrij?ens  ge^scliicklen  allen  und  neuen  Malern 
darffestelU  sijid.  —  In  teclmisrher  Heziehuns;  kann  wohl 
kein  Ikriliker  die  sorgluUii^e  Vollendung  be^l reiten. 
Welch  reines,  zartes,  saftiges,  durchaus  n  atürliches  In- 
oamat  in  Mutter  und  Kind.  Welche  durchweg  schöne, 
Tunde  Modelttning ;  wie  zierlich  z.  B.  der  nackte  Leib, 
die  Aermchen  des  Knahen  ,  wie  fein  die  Hände  der 
Maria  < und 'anderes.  £udiich  welefae  Harmenie  und 
«lotaMrkBng  ia  der  Färlnuig  überhaupl. 
3i)T3lBttdiesep  Hapelle  noch  einige  ^dtdeuUeht  Bilder. 
^kmb»i^'4im  Jmbettmg  cE^  JKrWn,  ]MA  vom  Altar, 
jliendicl»jieüfes  Fdnnaft;  der  oeben  dem  Mohren  stehende 
"Kfinig  voA(  edlef^jPhysiognomie  ond  trefflich  gemalt.  Die 
Stoffe  mit  der  Gewissenhaftigkeit  eines  Schooreel  aus- 
geführt. ' 

m  Leber  die  Gemäldesammlung  im  Hospital  selbst  siehe 
Abschnitt:  Malerei. 

6)  Die  liiirlnirakn  (  fte  von  1707  iiesiixheii  wir  "vse- 
pen  eines  Altarbilde»  in  Oel  von  SeUttjasl  (pus. 
die  //.  ßmbara  darstellend  ,   mit  ihren   L:e\\ (»fm liehen 
Attributen,  Kelrh  in  der  Hand,  ScJi\\eil  (Martyrium) 
riind  Thurmt^rar'  Seile  t^,  das  Haupt  gekrönt,  von  der 
eÜilerie  imlgiGben',  das' Kleid  go4dgcwirkt,  der  lieber- 
dDSateliiropl'^und  blau.    Physiognomie  und  Haltung  ver- 
j4DMIW79ii#  glaobensfesie 'Heilige  ;  das  Colorit  weder 
4lelidtloritl  hnaianl^  idtn  ^MeÜeUinmg  nieht  TerwischU 
^MbAM»  Mivde  <vt*^:etwii  6'jMiren  gemalt. 


*)  Legende  der  Barbara  Bd.  I. »  p.  M.  ' 
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7)  In  der  JPfainrkir^  in  EhrevbreileiiiMi  («il  einir 
sehenswerUien ,  sehr  geriamigeii,  hellen  GnifllLkche) 
findet  sich  abennalt  ein  Altarhiid  von  ^Ssfte^o«!,  die 
Aufßndung  ie$  Ettmm  CkriiH  fn  Fresko ,  die  Figuren 

stark  Iebeng?ro8s  ,  vor  etwa  4  Jahren  gemalt.  Nach 
der  Legende  iiess  die  Kaiserin  Urlena,  Mutter  Kon* 
staetins  des  Grossen^  lange  ver^eMIdi  das  Kreaz  Chri- 
sti in  Jerusalem  suchen.  Endlich  horte  mao,  dass  eia 
Jude  von  seinen  Voreltern  herwi^se,  wo  es  liesre.  Er 
musste  die  Stelle  angeben,  man  grub  nach  und  fand 
drei  Kreuze  beisammen.  Nun  welches  das  wehre? 
Ein  Bischof,  der  die  Handlung  leitete,  kam  auf  den 
Answeg»  eine  kranke  oder  gar  lodte  Fren  «nf  dieseUNMi 
sn  legen.  Auf  einem  der  Krenie  empfand  sie  fiewH 
sang  and  dieses  ward  als  das,reoiite  anerkaoat.  —  Diie 
Composizion  ist  lebendig ,  der  Ansdraek  der  Verwnn» 
dernng  an4  der  Fronde  in  den  Gesifilit^rn  «walH%:  jU>er- 
haupt  die  ganze  Stimmung  im  Bilde  und  die  Hauptcha- 
raktere —  Helene  (noch  jung  dargestellt),  der  Bischof 
und  die  Kranke  —  gelungen.  Im  Hintergrund  der  Jude 
(in  blauer  Kappe).  Schade ,  dass  die  Farben  trocken 
sind,  das  Bild  verliert  dadurch  an  Effekt.  Wie  schwer 
ist  es  doch,  ein  frisches,  saftiges,  reines,  lebendiges 
Colorit  in  Fresko  herauszubringen!  Selbst  den  in  die- 
ser Technik  so  geübten  Munclienem  will  die  Fdrlmng 
nMit  immer  gelingen/)       ,  ,  ,  ,    ,  .  *  , 

8)  .  Dje  mf^^m  Yfl/ffif^r  Vt  Slapide.ÄiUr  ühren^ 
bceitenslein,  18^ —41.  von  ZosM^ite  erlMini  :J!ir«itf  gro^ßOi 
llonw^tfs  ♦er  .Ar^lfi^Mffi;  p?Pg«n  nicM  wm  -die  OrV 
sduift«  welclie  ,Q|e  lU^ler  ihren  Angen  entstehen  aah 
und  den  Schdpfer  persönlich  kennt,  zu  erfreuen,  son-^ 
dern  auch  in  dem  1  rcinden  ein  gesteigertes  Interesse 
zu  wecken.  So  haben  namentlich. dr«t  neue  Kirchen, 
denen  ,  wir  auf  allerer  Wanderung  begegUieten,  erneu 


*)  Ucber  Freskomalerei  8.  ttbrigenf  itd.  1.,  p.  642*  vl,  folg. 
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tebliallaiif  MaHieiideii  BindnidL  mf  uns  snrtekgelassen : 

die  Kirehe  in  Bulach  bei  Carlsruhe  von  Hübsch  (Bd.  I. 
515),  diese  in  Vallendar  Ton  LassaulJc^  die  Kirche  auf 
Apollinarisbercr  von  Zwirner ^  die  letztere  im  Spitzbogen-, 
jene  beiden  im  Rundbo?ens(yl  frritlitet,  aUe  drei  die 
Originalität  ihrer  Erzeuger  bearkundend.  ' 

Zu  der  jelziijen  Vallendarkirche  le^te  mau  im  Mai 
1837  den  Grundstein.  Von  dem  frühem  Gebäude,  wel- 
ches die  bevölkerte  Gemeinde  nieht  mehr  fassen  konnte, 
btteb  nnr  der  Thorm  stehen.  Besser,  er  wäre  andi 
verschwunden:  seine  Gestalt  ist  anscbön,  an  dem  neuen 
Bau  ttieht  passend.  Bas  Langhaos  sammt  dem  Chor 
idll  ah  Umfang  alle  netten  Kirchen  von  Dentaddand,  die 
BasKilui  in  Mftnohen  ansgenommen,  übertreffen ,  indem 
die  Grandiliciie  17,049,  im  Lichten  14,710  Qoadrafftiss 
beträgt.  *) 

'  ' Auf  ^^ner  Anhöhe  liegend,  tn  welcher  eine  lange 
steiQorne  Treppe  hinaufführt,  stellt  sich  die  Kirche  von 
der  Hauptfagade  als  längliehtes  Viereck  dar,  welches 
sich  mit  dem  Chor  im  IIall)krei8e  schliesst.  Ein  Quer- 
bau ,  dessen  Arme  stark,  vortreten  ,  Irnmt  Langhaus 
und  Chor  und  nimmt  aus  der  Ferne  die  Gestalt  eines 
Mittelbaues  an ,  mit  welchem  die  übrigen  Theile  gleich- 
sam als  Seitenflügel  verbunden  sind.  Diese  ilauptfacade 
im|»onirt:  ein  hoher  Sockel,  von  einem  unter  den  Fen- 
stern sich  hinziehenden  Gurlband  abgegrenzt ,  bildet  die 
Bröstohl^^^'d^r  ganze  obere  Theil  erscheint  sodann  als 
Bin  Stockwerk  mit  sehr  hohen,  scfalanlLon,  im  Rand* 
bögen  Siek  4(Messenden=  Fenstern,  zwisdieh  welcheh 
aMi, 'iM'iQttWbatt  einfache,  Ikn ^düff  uiid  C&or  do|^e, 
Pflaater'hiüauftfdten,  uiiter  dem  Dach  mit  einem  ans 
gefafioenMi  HdMrkeln  bestehenden  Schlnssgesims  In 
romüni^etll  Typus  sf^h  verelnig<$lid.  Die  Fenster  selbst 
sind  oben  mit  stark  vortretenden  Archivolten  geßchmückl, 

*)  Die  Messung  »im  Lichten«  (technischer  AttidrttCk)  xielil 
die  Dick«  dar  Maueru,  Pfeiler  und  Säulen  ab. 
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eine  schnppenartijje  aUencrlische  OrnamenÜrunar,  ^vele1»e 
hübsciie  Schattirungen  bewirkt  und  von  Lassaulx  liHuft^ 
anfifeweudet  wird.  —  In  i\or  Milte  de«  OnerlKiirs  iilier 
dem  viererlncron  Pfirl.il  (mh  ^ro-^^rs  R.nKrrj'^h'i'  von  10' 
Durchmesser,  über  demselben  noch  eine  kleiii«'Kosel(ci 
von  einer  sechsHäftrisren  Bkime  durehbrfrctveiii'«^  Der 
Qnerbau  endigt  giehelförmisf:  nnf  <;eTner'  Spitzc^WfttiM 

edthaKetid.'  '        -  v,h,ji,Mi>  i^Jiai  Uhvk 

*  Mit  Bezutr  auf  das  MatetM  sind  Mauern,  S^fekfel] 
Pilasler  u.  s.  f.  an  dem  canzen  GebSwde  nicht  ans  Qua- 
dern, sondern  aur  -e^ohidichen  Steinen  ohne  Verputz 
aufgeführt.  DicseM  on  Imben verschiedene Nnftirfarbe,  hel- 
ler und  dunkler,  und  sind  bei  dem  ß;iu  so  ver>\endot, 
dass  die  Formen  (die  Zeichnung)  durch  die  Farben  noch 
herausgehoben  werdeh*?.  Man  erreicht  mit^eser  Bau«- 
lE^eise  nicht  nur  ieinen  gftinstigen  Etfekt,  ^Mfd^^^tfa^li 
WdhlfeUhdL  Bdlabfen  ^ich  cN^b  die  BnukMU^Bf^dlM^ 

nibcb  «iesÄb  üflifati)^  hiib«hi  '  '  -  ■  '  -i^vu  j  i  -t 
'''^*'Ini  Inneren  schöne  Lünten-  und  HöhenverhäHnis^* 

zweckmässige  lirnid/uriL"  do^  n;iijni-,  drjrclmfin^ige  Hei- 
lorkeil,  Uulie  und  J'"i  n>l  in  den  <  irsiimirdforinpn ,  wie  in 
den '  Details.  Die  Eiuliiedurig  die  ^id)räu€ldichc :  ein 
HnnpfssfhiflT  !md  zwei  Abseiten,  welche  letzfrrr  sich 
aber  noch  um  da6^>Gkor>  forlsetzen.  Wir  entheben  einer 
Beschreibung  von  Lassaulx  selbst  Folgendes:  »Dem 
irallgliatiS' aind  zwei  Kiritolesäirme  angefii^  weUheinach 

iatfteo  '«i^i'V^rdappeltwg  itor  Ab^^      liilda»^'!^*^!  hf, 

**'t  > — "..  ^]  — - 

•)  Gleiche  Yerwendang  mehrerer  Sieinaricn  tindcn  wir  bei 
dem  Schulhaus  in  Cobleni  von  Lassaulx  (s.  pag.  *' 
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Ui^.|iie  Kir^  a|if,<)if^  Länge  von  ^  Arkaden  KM^fKlilfflg 
■MpiUMI-!  J^ViCi  IleUieO:,  je  von  9  ach(^q)i,igen,  3'  3tar- 
ken,  SSvImIüd,  ijff  ^'',{von  einander  i^but/ehende^  Säu- 
len aus  rheinischer  BasalUava  scheiden  das  33'  weile 
MiHei^chiff  von  den  ijeiden  1$'  6"  breiten  Ab.scileu  uiul 
vereinigen  sich  am  Chor  durch  2  andere  int  1  laibkreis 
•  geilelUe,  um  welche  (wie  !iesa«t)  jene  Seitenschitfe  üicl\ 
fortsetzen  und  in  den  beiden  62'  6"  breilni,  18'  6"  \or- 
Irelenden  Kreuzesannen  um  (>  Arkaden  zwischen  Man- 
dern Säulen  und  Wandpfeilern  sich  verdoppeln.  Alle 
4kkM,.^\^l^.  upd  correspondirenden  Waudpfeiler  • 
sind  unter  einander  dunli  (iurtboi»en  verbunden,  die 
hiedureh  JtfMM^ten  quadratischen  Felder  der  Al^Sh^iten» 
<U«aPMWM»rt*«bJIIHWß^  dreiseitigen  def 

||ifirHb^aQn|^n  Bim^teinkonglomer^^^  ;v^^^<4H) 
lU^tmimim^  einige  ünlerrüslung  mittei^AffCfiffichpf^ 
9iMii#4M9Pgf f^^iMgeführt  wurdea  i^nd  deren JJ(^(f(?lpufiM^ 
in  ^iner  und  derselben  £be/Of  ,fi|03  iv  höher,  als.^^ 
Wiirfelkuäufc  der  Säulen  liegen.  Erstere  haben  y^fr 
zierte  Einlagen  aus  (iips  und  diese  nebst  den  ebenfalls 
luaunicfalti!?  wie  reich  verzierli'n  runden  ArchixoUeu 
unter  den  \Vandpfeilerbo?en  aus  demselben  Malei  ial  sind 
der  einzige  ornarnrnfale  Srhtnuck  des  Innern,  in  dem 
der  höchst., nöthige,  lür  die  nackten  tiewölbelelder  durch 

/Iii  siw  ^msj^Üilulgtgtfiiaände iin$4etlKkoh4*ii\il  ,in*A^f)} 

Mi  IMM,  #;>aaB}  damlelMiäd  \4^tmianauÜi»i\9iM 
MmnfßtHifwiki  \  li  /Die  Jokhtai «ttchwi^eode iKansiilireppe 

H'»r,{Tb)i^Die  Sculpturen  amHochaRar,  EngelchfnmÜ  deM 
Marterzeirhen  Christi  von  Jos.  Scholl  (p.  ^'URd  65) ,  aus 
Sandstein,  u^t.^^tjf^^e:jeiu  .f^Unstler  eigenen  Fertigkeit 

gearbeitet*' i-  -ac-i  ^  /iv.^^t-.i  r-,   i"  ■■<'  ..  'u      m-'-^:^  v 
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i*»'  c)  Die  Glasgemälde.  Im  Chor  über  dem  Hochaltar 
zwei  lebensgTOSse  Eiozelfi^uren ,  ein  Bischof  und  ein 
Heiliger^  alte  Scheiben  mittleren  Ranges,  mehr  Deko- 
razion,  als  Kunstwerke.  —  Zwei  fernere  Fensler  im  Chor, 
wieder  ganze  Figuren,  Heilige,  von  Verflassen  aus  Co- 
blenz ,  der  den  Malerberuf  an  die  Pädagogik  vertauscht 
hat.  In  diesen  Bildern  kommen  gute  Einzelheiten  vor.-— ^ 
Ein  vorzügliches  Glasgemälde  im  Radfenster  des  süd- 
lichen Querarms,  die  sieggekrönte,  thronende,  lebens- 
grosse  Maria  mit  dem  Kinde,  nach  Zeichnungen  von 
Hess  und  AinmüIIer  in  München  durch  Wilh,  Rockel 
in  der  königl.  Glasmalereianslalt  daselbst  verfertigt.*) 
Wir  haben  im  ersten  Band  (p.  403)  beiläufig  auf  deo 
hohen  Standpunkt  der  jetzigen  Glasmalerei  in  München 
hingewiesen,  und  freuen  uns,  das  Ausgesprochene  nun 
mit  einem  Belege  unterstützen  zu  können.  Welcher 
Adel  in  den  Physiognomien,  wie  schön  das  Idealisirte 
gedacht  und  empfunden,  wie  erhebend  die  feierliche  Stim- 
mung im  Bilde !  Sodann  ist  auch  die  Zeichnung  trefT- 
lieh,  streng,  die  Caruazion  und  Modellirung  natürlich  uhd 
wahr.  Ferner  meisterhaft  die  allgemeine  Harmonie  des 
Colorits,  das  Feuer,  die  Klarheit  und  Reinheit  der  ein- 
zelnen Farben;  die  Mitteltinten  ausgezeichnet;  die  Dra- 
perie lässt  nichts  zu  wünschen  übrig.  Mit  Einem  W^orl, 
das  Bild  erfüllt  die  Forderungen,  die  man  irgend  an 
biblische  Composizionen  überhaupt  und  an  ein  Glasge- 
mälde insbesondere  stellen  mag.  Je  länger  man  es  be- 
trachtet, desto  stärker  fesselt  die  fast  zauberhafte,  wie 
Musik  tönende  Malerei.  Bei  aller  Achtung  für  alte 
Glasmalerei  fragen  wir,  wo  vereinigt  sie  derartige 
Vorzüge  in  sich:  so  kunstgerechte,  naturgemässe  Zeich- 
nung, solche  Mitteltinten?  Haben  die  Alten  auch  so  ge- 
schickt die  Zusammensetzung  der  Glasslücke  durch  die 
meist  störenden  Bleiadern  zu  maskiren  verstanden?  In 

*)  lieber  Glasmalerei  in  Müncbeo  siehe  Münchens  Kunst- 
schätzti  von  W.  Fiissli  1841.   -  -  »  *s\< 
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«ioi  Ue^e!  weniijslens  nicht.  Dennoch  soll,  nach  der 
Meinunj;  Vieler,  diese  neue  Glasmalerei  hinler  der  alten 
zorilckstehen.  Könnte q  doch  die  alten  Meister  selber 
ibre  Arbeit  mit  den  besten  neuen  Leistungen  yerglei*' 
ehttAf  sie  »wfifden'^gems  besokeidea  den  letztera  den- 
VdrrM(t»6iQBfittiiieil.  *^  Sdiliesattoli  Moeh  4ie  biographisdie 
NMbficblv  dtiM  IT.  lÜErM)  1801  kk  Scbleissheini  (bei 
mitteben)  geberen,  der  Sokm  eines  k.  CraUeriedienen, 
anfangs  die  gelehrten  Schulen,  dann  aber  die  Akade* 
mie  in  München  Lesuchte,  durch  eine  grosse  Gomposi- 
zion,  »Abels  Tod«,  die  Aufmerksamkeit  von  Cornelius  er- 
rejxte,  mit  demselben  nach  Düsseldorf  Kiöt?,  wo  dieser  da- 
mals in  den  Wintermenaten  die  Akademie  dirigirte«  und 
sM  unter  ihm  bildete.  Nach  RöckeVs  Zeichnungen  wurde 
dne  Gi^ielMd  des  TheMers  in  Aaeben  (s«  diselbst)  mil 
Sedplnten  genettf  md  die  KreoKabnäbine  IQr  eine 
'  KirelM»in'WerifpMMi  ftnalt  «Mebcere-  dndei«  Gartette 
iFOH'ilnnfbe»eicbaele('nwHi  iÜb  sehr  gelmgen,  e.  B«  ApeHe 
uiiter  den  Hirtel  und  ein  Cyclas  von  Arabesken  aus 
der  Mythe  des  Apollo.  Nachher  führte  er  in  München 
in  den  Arkaden  des  ilofgarlens  die  Vermäiüuug  Oito*s 
des  Erlauchten  und  mehrere  Bilder  im  Kdnigsbau  nach 
eigenen  und  andern  Skizzen  in  Fresko  aus.  Endlich 
warf  er  sich  auf  die  Glasmalerei  and  gik  Jetzt  mR 
Aecfal  alg:einer:der  tuchtigslett  Kansllnr  dieses  Fncbs. 
Mr  Unig'mbMdmilketilst  '«b  MMdM-filugft/ 
müde*  tiH»>  ihn  y<«iB*  Gopie  der  ilapha^ladiettMadönai 
deHa  Gü  («ilshe  Sflftl  MldMide  Kawl  in  Mflnchen).  \ 

Nw^sekrißi  /Noch'  fcevot*  unser  Heirat  'über  Coblenir 
in  die  Dru(  kerni  absriDir,  Irsch  wir  in  öffentlichen  Blättern 
üoekeis  Tod,  wa»  wir  mit  wahrem  Bedauern  anzeisren. 

d)  Einiije  Oelifemalde.  im  nördlichen  Seiteoaltar 
Geburt  y  Anbeiung  und  Kretizigung^  altdeutsche,  vielleicht 
edlnische  Schule.  Einseines  darin  recht  gut ,  das  Ganze 
nicht  ohne  Eindruck.  —  In  dem  südlichen  Seitenallar 
die  BimmelfakH  ChruHy  grosses  Bild«  in  0«l,  utorMU^ 
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%  «08  CoU«DS,  eteeni-MiAlfr  von  Dtiidv  lAtr  Y4r 

weniijen  Jahren  in  Rom,  etwa  40  Jahre  alt,  slarh 
(p.  23^),  Das  Ensemble  in  diesem  Bilde  hclimnt  uo^ 
iiwh\  !H'\u\i'j.i'\\ :  Christu.s  daife^en  besser.  "  < 

^   9/  Diis  LrirhenhauM  ausserhalh  der  Sladt,  von  ,Las^ 
saulx         erbaut,  von  geringem  Uiufange,  .^berivon 
ernBtem  Styl  und  zweckmässiger  Einrichtuu«;,  so  daift 
wir  es  jeder  Sladt  ^i  welcim  «itt')<LeMllonllltiiifeU)Mi)M 
□od  doch  Keine^grosscn  K^6«>4aiM(<veinlieäten  liiftt 
d&  Moste  eB(^>fehton  <MMite»;*f> aller iCidiiidAlss.IrflM 
ein  SeciMck  v  '  Eingang  f  nsd-f  eoaler  sM  f^nndbogig, 
dAs  Gebäude  einstöckig^  »mil  etneinrhlenieA^edMeeki^iti 
Aufsatz  vevsehen,  durch  dessen  rundboKij?e  Fenster  das 
gehörit^e  Licht  in  den  Seciersaal  hinunler  {allL    Die  iü- 
nere  Eintheilun^  höchst  einlach:  ein  Saal  lür  die  Lei- 
dien,  ein  Seciersaal,  eiii  AhwarUiminer.  —  Vor  den» 
Leichenhans  Christus  am  Kreuz  ^  kolossal,  Sandstein, 
von  Jo,s.  SrhoU  (p.247)^  dwistus  hat  aas^^ekämpff,  ü'^'o 
Riiliei*auf  iseinen  Zügen;  der  Leih  mit  itiligea» Uaadk 
vöIleoMlet  "  le  grösser  Müß3UUiei»'ßeakoi9täjmmBli€tfi 
heilen  ^n- '  vermeiden^ .      >  i  Den  i  ^eiahengiipMIl  («MHlll 
aotast '  keine  ^  akiiBtisoh .  intjeressaMett  tDenkiaal«hh.  I  tf iiob 
•  'Voo^  Lasaaufai'  anch  dia>  KirisieoiaiitStälä  an^dvp^ftd 
sei,  «ine  halbe  Stande  ¥on  Goblenr,'  welche  den  Freund 
neuer  Baukunst  ansprechen  wird,   Uoniauiscber  Slyl,  dar 
Grundriss  von  dem  der  Kirche  in  \  allciidar  nicht  sehr 
abwekhüDd.  doeh  der  ehmqe  Hnupteint^nng  dem  Chor 
gegenüber  (nichl  aul  der  Langseite),  neben  dem  Ein- 
L'an^  zwei  Thürme  mit  hohen  spitzen ^dMeii(m)ii»i 
der  Fa^ade  Stciabildwerke  u.  ^;  w.    Da  wir  LassauIx'V 
Styl'  ischon.  fer  1  ä  u  ter4 ,  glauben« : irir « «inen  ^fietalbiBseiiräk' 
bong,  uns  enthalten' zitudaifem  ft<Mit<  .  ^.  'd  >:}:>'d  «»id&l  ml 

a)  Das  ehemalige  kiu:rdr#tlidl»e  H<i9idmwUm\[43M 
bös  1788  DOter  dem  letzla&JLjffmrstftn  ((iif)^ 
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*  lam^  nach  dem  Plane  des  franzflgischen  Archilekten  i4. 

F.  Pe^/rc  erbaut.    Die  damals  herrschende  Mode,  an^ 

i  tike  Motive  auf  die  Baumonuraente  überzutragen,  lei- 
tete auch  hier  den  Architekten;  doch  flnden  wir  «die 

ii  Anwendung  besser  veMtitndeD,  als  in:>f?felefi^^ andern 

i  fjM,  nadi-xier /SbMMtotra^M^  «Me^'bintore  gegeii«  tai 

I  Bhein.    Die  bedeutenden  Steinniassen  s^ruppiren  sicil^ 

I  Uübiscfi.    Iii  dor  Mille  des  oMoiisjen  Gebäudes  erhebt 

I  sich  vorncn  ein  reicher,  von  aclil  joiiischen  Säulen  ge- 

I  tra2:ener  Froulon;  das  Erdfjeftrhm^^  rharakfprisirl  sich 

i  durch  Arkaden; idieiMstosaenden  Zitumer  hahoii  seit  182l( 

I  CivilbehörtteoilKiieji«  Eine  sehr  eleg^nte^  sanE  steigende^ 

I  braitei'^eppe^'' 'deren vXritte  •inm6rr<<im  >fiio€«i  Stein 

i  €ltaR€i«At^dei»:iUMiiMii  gehoBJ  >  Attclkl^ iqicl^T  dir. Bliaiiiv 

,  MIM  tn^JUMelbflO        Cdlonmide VjoaiMfaer  If^mhgl 

,  Det^ Fflatuoli hoch ,  geräumig,  mit-^derrvolea^AiaaskM 

1  auf  den  Rhein.    I)a<  (iebäude  Muide  vorigen  Sommei* 

durch  Lassaiilx  aaf  tJefehl  des  Königs,  welcher  dasselbe 
bei  seinen  kiniKiiien  Besuche«  aiu  liheine  Ijpwohnen 

I  wird,  restauriri.  —  Die  Frage,  was  aus  einem  angelan- 

geoaBf^reateobildo  an  oiner  Seitenwand  desJf'estsaales 

,  werden,  ob  es  stehen  bleilMmoder  wegkommen  soH,  waf 

iioiil§riiJliebeailui  Jlipi4fem|IUe'6t«flt»  qlmlichtdittifiHiftte 
GiM^i4aatnmbAi  ^liMwitüiii  eitazbliieiilaGiviipptoi mifl 
Eiiniraa^taMiieBllidii|«nlnl4lto)^^  Ymg^ 
MtieuH^Maiar  M  Eni^el  dmwthimtäiMiM)  goglei4h-aih 
das  jüngste  Gericht  von  Cornelius.  Dies  erk!ärt"Weh>«<K 
Im  Jahre  1822  Ijegamien  SlUhc  und  S(ürm:r  dieses  l-  res- 
kohilf! ,  als  Cornelius  noch  bireklor  in  DüsseMorl  und 
sie  seine  Sehnler  waren.  Ohne  Zweifel  gab  er  ihnen 
einzelne  Motive  an^^  die  er  damals  schon  sich  ausue- 
d««lilv  #i««rdi^riQiiiii8^^1M  erkl&it«»,^  dasjüiii^e^erichl 
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wohl  20  Jihre  laag  in  miimt  PhaiitaBie  heram^vtragea 
so  haben«  SUlke  aDd>  Siftimer  kooDteo  die  Arbeit  nidrt 

Tollenden,  weil  die  l»ewillifir(en  Gelder  nicht  ausreichten. 
In  kunsthistorischer  Hinsicht  verdiente  dieser  ersle^ 
wenn  auch  noch  maugelhaOe  Versuch  der  neuen  rhei-- 
nisclien  Freskomalerei  die  ErhaUun^;  allein  wir  geben 
«u,  dass  der  Gegenstand  fiir  einen  Feslsaal  nicht  passt. 

lieber  den  Erbauer  des  Schlosses  ,  A.  F.  Peyre, 
ist  noch  zu  bemerken,  dass  er  1739  zu  Paris  geboren 
wurde  und  1823  dort  starb.  Er  hatte  seine  Studien  in 
Parin  und  Italien  gemacht  und  namenliiidi  die  lieber^ 
reale  der  alten  rimiaehen  Glanzperiode  erforscht  Nnefa 
seiner  RdcUtehr  baute  er  Manches  für  den  Staat  wie  för 
Privaten,  unter  andern  auch  die  zwei  kleineu  Kirchen 
von  St.  Germain.  Seine  j»oevres  d*ardiitecture«  ^aris 
1818— 20)  zeugen  von  seinem  guten  Geschmack.  Seine 
Architeklur-S< hule  \^ar  »ehr  besucht.  , 

Unmittelbar  mit  dem  Schloss  ist  die  Schhsskirehe 
verbunden;  an  den  Kirchen  des  vorigen  Jahrhunderts 
genöfft  uns  der  Baustyl  noch  weniger,  als  an  den  welt- 
lichen Gebäuden.  Im  Innern  viel  Stukkaturarbeit.  In 
der  Kuppel  die  4  Evangelisten  in  Fresko  von  Zick^  nicht 
selur  ideal  anfgefasst. 

b)  Das  neue  Sckulgebäude  unweit  von  der  St.  Kaster» 
kirche«  von  Xom««!«.  Er  hat  dazu  aUe  in  Goblena  erv  ' 
bUtlicbe  Steinarten  von  schwarzer^  brauner  und  >gra»- 
geUdichter  Farbe  benutzt  und  die  einen  fiir  die  IfaneniV^ 
die  andern  tXa  die  Gesimse  u.  dgl.  geschickt  verwe»» 
det  und  eine  malerische  Wirkons  hervorgebracht.  Die 
schuppenartigep.  Ver^&ieruugeu  über  der  Xhüre  wieder 
altengUsch* 

UL  Sealpinr« 
Nachdem  wir  die  wtehtigern  Bildhaaerarbeiten  bei  den 
Beschreibungen  der  Kirchen  and  in  der  allgemeinen  Skizze 
(pag.  226,  227)  bereite  gewArdigt,  bleibt  uns  nur  nbrig, 
dem  Titel  dieser  Rubrik  ein  »Yacat«  beizusetzen.  Denn 
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der  Bronnen  mit  dem  Obelisken  auf  dem  Clemensplalz  ' 
und  Aehnliches  gehört  ins  Gebiet  ordinärer  Stoirimetz- 
arbeit.  Der  Brannen  von  Schorb  aber,  dessen  wir  oben 
firedachlen,  ist  nicht  oder  noch  nicht  zu  Stande  gekom» 
man.  Für  grosse  Jtfonimente  endlich,  #16  sie  fn  MlÜtic, 
Frankfurt,  Bonn  schob*  >r#lleadet  oder' dm^li^btogtoiikieil 
sM  «  UMi  68  in  Ct»bl6ii«  ,  iri6  66'8^iftt,  JetM  tioiSh 
6Btw6dl6r>an'  Sinn  odei«  an  den  Mfiteln,  ' 

Die  monwmentalen  Werke  dieses  Zwpjges  und  die 
Bestrebungen  früherer  wie  lebender  Maler  haben  wir 
ebenfalls  schon  kennen  meiern! ,  und  die  fernere  Aus- 
beufp  rp<lucirt  sich  hauptsächlich  auf  eine  ö/fenlliche 
Sammlung  von  Ihetis  guten,  (beils  scblechftn  Bildern 
im  Btirgerspital. 

Dieselbe  ging  dnrefa  Leg»!  deg  Mlierfl  EtgehtbQ-^ 
meiiy' 'des  «elC'Patftors  14119«,  w  l^fnigeiy^  Jtiir^  als 
BigebdM&i  m  dl»  Stadl  tb6r  bnd^lehl  «nfer  dtefAbr- 
siÄ  des  Malers'  Baehla  alter*  Es  sengt  von  grosser  ün- 
eigenntttzigkeit ,  dass  man  nicht  selten  bedeotende 
Kunstsachen  ara  Rhein  aus  den  Händen  der  Privaten 
schenkungsweise  in  olTenÜiche  Anstalten  wandern  sieht. 
In  Frankfurt  hat  Sfädel  sein  Vermöcren  und  seine  Samm- 
lungen zu  ötlentlichen  Kunstzwecken  vergabt.  Mains 
kaa  voriges  Jahr  durch  Legat  seines  Börgers  ,  Hrn.  ix." 
Jltel<r,i  4n  den  BesiU  z^6i<^er  B^r/  2ki)^tf 'in  €ob- - 
le«  <ipfMe  die  Frftöhte  langfftbrigiBnr  SdmhneiniB  dem 
allgAmeMen^ilMli '  WäOnfAni^  G^mi  6ft«)Miili  VAssMiles«^ 
pa^eÜBdM^'Sihn  iUcMkttittngitftidiii^WQelfflft^r'^  WiHh^- 
ben  nun  ans  der  (noch  nicht  katalogisirten)  Lange'schen 
Sammlung  einzelne  Bilder  heraus. 

Der  Arbeiten  des  Cobknzermalers  Zick  und  FöHx, 
welche  sich  hier  vorfinden,  haben  wir  schon  (pas(.  231) 
erwähnt.  Hier  fügen  wir  noch  bei,  dass  unter  jenen 
yoA  2ick  4ie  4r^i  Ämmr$lten  (No.  136,  XbflftA'and)>  an»> 
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4mffkBt^Mü  sfiiA» schienen.  Alle  drei  Liobes^^öU^r  rechi 
lebenflmc ,  hnmarislisch  gehallene  Buräi^liei,  der  eiiic^ 
tiilflliTWj-fWn  Pfeil  vom  Bogen  scbküt ,  i^^onders  ein 

pag.  ^)  das  (e&en«<^i^mfAfMNii^itodMii^^ 

lars,  des  wurtUyen  Pastors  Lange^  Brustbild,  ISSSl.ge«- 
Iii  Kiu  huinaues,  \v<>hl\\ollen(les  Geniülh  spricht  aoi 
dieser  Phybio^ütiinie  ;  der  Ciiai  dUiT  ist  sehr  klar  aus- 
gesproehen;  das  Colorit,  die  Au-inln  unj,^  lüchlig,  und 
für  die  KeiinÜidikeit  darf  man  eiuälciien.  Meister  b@- 
iMblf^mit  dies^mr Bilde  (wie  übf igpii«^  auch  mit  andern), 
$hM  Bt  m^kt  tm  genialer  Pferd-  und 

mO^mmi  mMti*ifMtm^w(f  aO»  dmm  loMi 

Perle  der  Sammluag  iliikUeii^fliif^  mm^MUge  JHi 
(No.  43,  Wand  rechts  vom  von  unbekannU«! 

Mei!*fer,  Maria  reicht  dem  Kinde  die  lirust  zum  Trin^ 
keil  dar,  Elisabeth  blättert  na  iluche,  im  ÜmiergruDd 
Joseph.  Man  will  Leonardo  da  Vinci  lur  den  Aulqr 
angobcm^  allein  wir  venlii^^en  den  charaklerisfische« 
3^^q9t4Qill^r  weiblichencU^  Kinder  -  Köpfe  (di^.  nach 
iwlliti  zugespitzte  Foi;#J||fi  und  überjbuuipt  ,^9/mhif]4m 

Mti^m^m4^^^mmiii4ßiVi^^^'  sind 

derselbe  Italien  bie«Q<4k(  tmt       4eR^||0Wlt||  4Qrtig^ 

Cüloriäten  manches  in  .sieh  aufgeB#am6B^4ttiU<^ ^ ,i.Qkr 
gleich  aher  Deutsche  erslon  Hanges,  wie  l^ürer,  Ma- 
nuel Deuihch,  Geor^i  Vciiz  uad  Andere,  Jenen  klassi- 
schem Bodeu  betreten  oder  sogar  dort  stuiijyyciLJHllCI^ 
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mgeor  ii4r  e»  'doeh  aldit,  einen  ^detselbai  als  den  -Vev« 
IMigev -dieiep  Finmilie  xn  -beoieichMa.  Aacb  der 
iMudLBi  '6m8  H.  Helbeiii  j«,  dessen  Verlreg  nlsM 
tt^Meh  än'lkie  IUdieaflr»er«Hier(y  ünd  defsuch  imlUdien 
iidte[MiMieiLeoliai»tt  d#9Qnfei«(liicM  und  oft  mit)  ihi^ 
zosammengesteilt  werde,  detMd  gemalt  ImMIi  kannte« 
hoü  blimg  hingelvorfeii  gein.  Genu^,  dasselbe  enlhäU 
nach  unserer  Ueberzeugung  deutsche  Auffassuogsweise, 
deuteehfe  Elemente.  —  Wer  immer  der  Meister  sei, 
es  i&l  hdchsl  vollendet.  Jene  seelenvolli»  Stimmung,  die 
wir  in  je  deu  godiogensten  Werken  des  sechszehnten 
Jahrhunderts  finden,  herrscht  auch  hier  vor.  Wie  flach 
und  leer  kommen  uns  gegen  ein  solche  Bild  die  Mehr- 
zaMider  modernen  Madonnenbilder  vor,  selbst  solche, 
die  recht  hihbsch  gemalt  sind.  Das  Colorit  reicht  el»eii 
nicht  allein  aus.  Was  auf  classische  Qualität  Anspraeh 
UMeHiuM«^  liiass  ror  aHen  Geist  Und  Seele  y  trefern 
<MM^  üdbeihii'  Wk  kämt  diese  "Foirderaiig  nlelit  laut 
«idisM  geiin|^vor  d«B^PQbltk!tun  biingen^  itreii  ein  gM^ 
l^^^Aeil  'desselben  Immer  mth  -sn  viel  auf  das  Moss 
4AebflieilliiAf#,'die  Anohlnung,  die  Fllhrang  des  Pinsels 
ii;«drgl.  sieht; ''Der  KensKiebiiaber  seO  aber  tiefer  s^ 
heo,  er  soll  ein  Bild  gerade  wie  ein  Boch  lesen,  ist 
dasselbe  noch  so  fliessend  und  in  ele^aaleu  Wenduni,^en 
^geschrieben,  und  es  fehlt  ihm  Charakter,  Genialität,  so 
legt  er  es  doch  p^ewi*»  bei  Seite  oder  er  amösirt  sich 
ltdchstens  während  der  Leetüre,  aber  er  fühlt  keinen 
Tti^b',  \vieder  zu  ihr  ztirückzukehren,  wahrend  ein  klas- 
siBcber Autor  ihn  immer  von  neuem  anzieiil  und  ihm  auch 
üdtt^  ^hfeued' Uennss  darbietet.  Ganz  dieselbe  Wir- 
UiM^  s<M  die  Kunst  äiissete  und  äussert  sie  auch  wirk- 
ttdl^^ittl' demjenigen ,  der  ihre  Sprache  versteht.  Das 
s^honsid  gemalte'BIld  laset  den  Weener  kaltv  weitn>  nicht 
ineetet^  idissttes.  Feder  dato^lbe  dorebdringt.  Itir  un- 
ulSif  felchHÜI  iwabfiibv  ^itsHtchen  Versen  bat  Büekert  Jene 
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nur  äusserlich  schüoeo  Werke  gezeichnet  ond  zuf^leich 
•of  die  wahre  BesiiniMiig  ^len  ^ünsUers  hiogeviesmi : 

»Icli  sah  ciu  schoues  Bild,  uud  wui»st'  nicbl,  was  ihm  fehle, 
letit  aber  w«lit  ich  es,  ilim  fefcll  im  B«tlt,  tlwle.« 

»Wtram  ihm  Seele  m%ki  acio  Bleittor  eingebauDlitT  -,r. 
Weil  er  nur  Bin«  hat»  die  er  fiini,I#lieii  br«tclil.«i 

»ll«r  ist  «ia  Ettniiler  jnir,  der  eiaen  Ueberfluss  ^ 
Von  Seelen  hat,  die  er  ia  Bilder  giesaeii  muss.« 

■ 

In  das  vorliegende  IJild  hat  der  Maler  wirklich 
Seele  hioeiogegossen  und  es  ist  des  ernsten  Studiums 
der  Künstler,  die  es  sehen,  werth.  Wie  tief  und  mild 
der  AiMdmck  in  den  Gesichtern ;  Maria  l^esonders  ein- 
nelmeiid,  geislvoll,  fe^Ind,  daaa  man  den  Bück, 
wie  oft  man  aaeh  akachweift,.  aawiIl|kfirMch  wi^d^  pacta 
ihr  wendet  In  i$ehm$eher  B^iefaniigT--  F.orni  uid  Far- 
Jmng  gleieh  vortrefflich:  Jena  ac^rf»  beaUmnit,,  doch 
nirf  ende  hart,  die  Verh&itDigse  natorgeipäss,  schon,  daa 
Colorit  warm,  pastos,  Licht,  Schatten  und  Helldunkel 
klar;  die  Fleischtöne  besonders  rein  uud  saftig. 

An  derselben  Wand  ferner: 

Zwei  kleine  Landschafien  (No  36  und  37),  sollen  von 
Schütz  aus  Frankturl  herrühren  (pag.  03;  und  stinmien 
auch  mit  seinem  Pinsel  überein:  luftig »  durchsichtig 
gemalt.  -  ' 

Eise  JPVaM»  die  mi- ihrem  Papagatf  sjMi  (No.  115), 
nehen  denn  vetflgpOtuUefiiva  Bil4  vo«.  onJ^e^nnt^rlilandy 
'  liodi  ohne  Zwffiliel  ftkderlindü^k^  Die  Malerei,  ae  xier- 
•  Höh,  dasa  mm  der,  bekannten  Mieria  (I.  561]  der  Yer- 
faaaer  aein  ktaite«  . 

Eine  Landschaft  (No.  179),  kräftig,  lebendig.  Die 
Anoidnuyg  der  üaumgruppen ,  die  Färbung  der  Bäume 
und  Anderes  lässt  uns  venriuthen,  dass  Hobbema 
(siehe  pag.  189)  von  dem  KuusUer  als  Vorbild  studirt 
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worden.  Ob  Hobbema  selbst  der  VerfeMiger,  ^ie  mau 
•D/unehiiien  scheint,  lassen  wir  dahinEre«.tclll.  *^ 

Ein  Mönch  (So.  68;,  den  Schädel  iu  ilor  Liakeu,  die 
Hechle  auf  die  Brust  hallend:  vprsfiiiidiue ,  praktische 
Behaudluu!;.  Es  soll  eine  Copie  nach  Guido  Keiii  IMiii; 
uns  ^riMrerle  aber  fier  Styl  eher  au  Guer^  'M  • 

Der  nutMa^^su  Bäbel  (Noc'fiS^^'^Mer  ßrtuffhel 
geschrieben:  das  Bild  hat  in  GomponzioD  oadB^Dd- 
Inng  Aehnllde^^  därtelben  DiA^ii^  t^.  Brili, 
die  wir  in  Maiiiii  saheii  (p.  70).  —  P.'lnreiighel  nach 
den  Einen  1510,  nach  den  Andern  1530  zu  Breughel 
unweit  Bre<la  Leboren,  nach  den  Einen  1570.  nach  den 
Andern  um  IV.H)  gestorben,  ein  Schüler  von  P. 

Koeck,  IjaKe  aber  mirh  Frankreif  Ii  und  Ilalien  bei  eisl 
und  nachher  sein  Atelier  in  Antwerpen  aiiiue^chiagen , 
irö  er  später  Mitglied  der  Akademie  ward«  Er  wnsste 
seine  Landsdialten  geschickt  zu  stafftrM^  mid  IMte 
in  d^selbeta  Täii^e;"1ftirchweiheAf'it.'dgI.  atsttbring^n, 
iiiesB^  daher  auch  BaaMi-Breiighei;^eiilii  t^htecMllied 
veidhl^Hien  Söhnen , Wen  dehen  der  eine,  Peter,  (wegen 
seiner  infernalen  Motive)  i»H((Ilen<^Breughelfr  und  der 
andere,  Joli.inn,  (Blumenmaler)  »Samml-Breughel«  ge- 
nannt ^uide.  In  der  (laflerie  zu  Wien  sollen  sich 
ZNsan/ii,'  Slijeke  von  ihm  belinden.  UTiter  welchen  ge- 
rade auch  der  Ikurmbau  zu  MaOel  als  das  beste  gUi. 

Wand  ncbtn  dvr  Thilre. 

.  Bin  J^Mi«fii«0^5,'' eiüe  Brüle  in  der  Hand,  lebens- 
^68^i'  iBi^ä^^  ybn"  unbekannter  Hand. 

;  "llirätt^  lüält  iftnsdit  ^  das^BUd  hidg  aber 

'  HocW^-,  so  gehört  ies  woM  d*r  niederltodischen  Schule 

aru  Der  Ausdruck  des  Kopfes  natürlich,  wahr.  Der 
etwab  i)raunr(dhlj(  }ie  Lokalion  des  Incarnab  wird  durch 
die  frischen  Licldslellpu  günstig  modilicirl. 

i^jji  Landschaßehen  j  Mondschein  (No.  62),  Leliiu- 
'^eneA^'elLtstück 9  das  den  niedcrländittcbeu  Pinsel  nicht 
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Yerl&Qgiien  kann  and  eiium  «ngeoelmieitEindrQek  nacht, 
angeblich  tod  nArhu  vm  dir  JVe«*»«  Vater  von  Egloa 
van  der  Neer  (I.  569  nnd  570«)  •(  , 

Nach  den  Einen  ist  Artns  v.  d.  Neer  1613,  nach 

deu  Andern  1619  geboren;  laut  den  Einen  1683,  laul 
den  Andern  uacli  IGÜO  i.'o>torl>eii.  Sem  L'ewöhnlicher 
Wohnort  aber  war  Anistf^rdani.  Wir  liaben  noc  h  ^chr  ^e- 
jiiue  Gemalilc  yon  iluu  geseiieu,  wie  sie  denn  auch  über- 
haupt selten  sind.  kut?Ter  aber  saijt  unter  an«lerm  über  ihn : 
in  seinen  Bildern  trete  das  Element  derDänuueruDg,  wel- 
ches der  Phantasie  des  Beschauers  einen  freien  Spiel* 
ramn  gewähre,  als  das  Hauplsächlieiiste  und  Bestim- 
mende hervor.  Ein  Teieh  im  Walde,  von  hohen ,  dun- 
keln Baumen  umgehen,  ein  einsamer  Canal,  in  dessen 
ruhiger  Fluth  sich  der  Schein  des  Uandes  spiegele,  ein 
stilles  Stidtchen,  vom  Sehimmer  des  Mondes  traulich-  • 
mihrchenhaft  Qbergossen,  —  dies  seien  die  Gegenstände, 
welche  vao  der  Neer  mit  Vorliebe  wietlerhole ,  und  in 
freier,  liebenswurdiprer  Weise  ausführe.  —  Die  Charak- 
teristik passt  jetlenfalls  zu  dem  vorliegenden  Bildchen. 

Die  h.  Familif  (No.  IIH),  an^thiich  von  D'ulricy 
(eigentl.  Ch.  \V.  E.  Dietrich),  c:eb.  zu  Weimar  1712,  f  zu 
Dresden  1774.  Die  Beleuchtung  (durch  die  Laterne) 
das  Hauptverdienst  des  Bildchens ;  die  Charaktere  pro- 
saisch anfgeCasst.  Es  ist  dieses  Bild  ein  Belege  für  die 
Meinung  neuerer  Kritiker,  daus  der  KInsder  vehl  mehr 
ein  blosser  ge^jBtiieMer. Nachahmer,  von  Aembrandt  und 
den  Italienern,  als  geriide  ein  Genie  war,  vrolftr  ihn 
eher  8ein|B  Zei^^enos^en  hielte^.  Er.  helle^ZQ^di  in 
Dresden,  dann  in  Italien  studirt  und  ward  nachher  Qbf-  , 
maler  und  Professor  der  AJvudemie  der  Künste  in  Dres-  . 
den,  wo  sich  auch  viele  seiner  Arbeilen  ündeu.  Er 
malte  historische,  Genre-  und  landschafUiehe  Gegen- 
stände und  äzle  auch  eine  grosse  Anzahl  von  Blättern.  « 

Ein  Knabe  im  Buche  lesend  (iSo.  AS),  beinahe  Mi-  ^ 
aiaturformat ,  \osi  ,Sf€kaU  (siehe  pag*  d?^;  einfa^«  . 
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Anordnang,  gate  Gesammtwirkaiig ;  die  FärlmDg  reiu 
und  wahr. 

Weibliches  Bildnitty  kleia  (No.  1^,  altdeutsche 
Schale:  heaUiiMiter  Charakter»  gedlegeee»  Gelofil, 

Dritte  Wand. 

Das  Innere  einer  Baiternttube^  im  Genre  von  A. 
Oslade.    S.  Bd.  I.  570  und  II.  pag.  183.    Der  frühere 
Besitzer  hielt  das  Bildchen  für  Ost  ade  oder  Tenier. 

—  Diese  Sammlung,  die  einzige  öffentliche  in  Coblen/, 
sollte  in  ein  günstigeres  Lokal  versetzt  und  mit  neuen 
Anschaffungen ,  namentlich  mit  Bildern  von  den  jetzigen 
Könsilern,  BachCa,  Gaaaen,  LaBinski  s.  f.»  hereichert 
werdeii« 

PtwaUamudungen. 

Bauinsp.  Lassaulx  besitzt  einige  interessante  alt- 
deutsche Stücke,  z.  B.  ein  Allärchen,  das  wahrschein- 
lich von  einem  Naclifol^j^er  des  Meisters  W  ilhelm  in  Cöln 
herrührt.  Andere  zerstreut  bei  Privaten  existirende, 
nach  eingezogenen  Berichten  nicht  sehr  bedeutende 
Bilder  eioznaehen,  haben  wir  keine  Zeit  gefunden. 

Bas  wesentlichste,  dem  Fremden  ZngängUche  glau- 
ben wir  herQhrt  zn  haben  and  setzen  daher  unseren 
Fqss  veiter. 


Fahrt  von  Goblenz  uach  Bonn. 

lA  IViMitfM,  der  Hauptstadt  dea  mediatisirten  Für- 
stenfltons  Nenwled,  indet  sich  ün  ScUosse  eine  Samm- 
lang smthffMtriithm  Gegenständen,  kleine  Figuren 
und  Büsten  aus  Bronze,  Gemmen,  Münzen  u.  dgl., 
ferner  die  zahlreichen,  von  dem  Prinzen  Maximilian  von 
Neuwied  in  iirasilien  und  Nordamerika  selbst  gesam- 
melten Miiier^ilien. 

in  Andernach  die  Pfarrkirche  erwahnenswerth.  ihr 
Ghermit  den  beiden  Thürmcn  daneben  stammt  aus  dem 
Anfang  des  zehnten»  das  Schiff  mit  den  zwei  andern  ThOr- 
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meo  aus  dem  zwöinen  Jahrhaodert  -ab ;  seltsare,  dw  im 
Imieru  liie  Nehüiihallea  ungleich  Lreil  »iüd. 

Das  Schloss  Rheineck  ^  von  Prof.  I^ethmaon-Holweg 
in  Bonn  als  Kuüic  gekaufl  und  durch  LoMsumlx  imailea 
Burgslyl  hergestellt ,  ist  jetzt  gleich  Rhernstein  ,  tStol- 
Zßofels  and  AiM)llinarisberg  eine  Zfigi^tie  m4^5>  Kheinft. 
9ie  üapejile.' bat  5(ein/£  mU  ^Jr^ak^a-geacbmucLt.  Die 
betreffea^en,  coltrivteii  Concepzlonen  besitzt  FranUnrt; 
wir  verweisea  anf  tmsere  Beacfareibnsig  p,;t92r-l^  Auf 
Bbeiaeck  (ladet  sich  aacb  eia  trofiliche».  (Mflemäliie  'voa 
Pvoretsor.  iBegoi  Ui  Barüa»  Kaiser  Heiaricb  IV,  w  Car 
nossa.   Ueber  Begas  uehe  Cdla.  ; 

Mtv  ÄpoUinarisberg  ist  das  Besitzthum  des  Rfrh.y.  Für- 
stenberg, auf  dessen  Geheiss  an  der  Stelle  der  alten 
Kirche  und  der  übrigen  Schlossgebäude  Alles  nach  den 
Planen  und  unter  der  regelmässii^eii  Uberleiiuiig  von 
Zwirmx  (s.  CpliiO  neue  Gestalt  erhält.  *)  |)|eiUrcbe  im 
atViautscben  Styl,  bereits  .weit  vargerjM^Vvjnd  ^ßtl^t^ 
«üiie^  der  zierlichsten  aeaen.  Bawwer)ie^aaiiMlieia  .«eifii 
Dar  AafriB9*  dea.  vir  gasehea,  laafshi,  epe  iidchat  gi»^ 
süge  Wir^aag.  —  Sclioa  var  .  Aafertigaag  dasvPJaaaa 
bastinuaie  das  Prograaua  des  Freiherca.  die  iaaera 
Räame,  welche  er  mit  Freskabfldef a  seluBtekaii  welHe.. 
Der  Architekt  wählte  daher  statt  der  hohen  spitz- 
bogigen  Fenster  die  runde  Form,  so  dass  die  grossen 
Flächen  für- jene  Zwecke  weder  verlorie»  gingea,  noch 
uuterhrophen  wunien.  Diese  Radfensl^r  t(Rosen)  eot- 
halten  nach  aUdcutscher  Weise  zierliche  Gliederungen, 
tüibsQlmi^^^y^^^ 

I>eaeCaffldb  bftt 4«i  6clll«M  tUiifciii  lif;A^fiitfl#ii,  A%At^ 
Gebeine  nut  4eiieu  der  h.  3  Konia»  Cola)  an  den  HheiD'jei*^ 
len  gebracht  und  hier  aufbe\«rahrt  worden  sein.  ApoHina|-is  wai 

nach  der  Lehrende  im  ersten  Jahrhun«l<  r!  ni\c\\  Thr  Cliristeobe- 
kf^hrer  und  Uischof  in  Ravenna,  der  Blinde  und  Sluinme  heilte, 
uiu  süinei  Glaubens  willen  verfolgt  wurde  nnd  als  Märtyrer 
glarh.  S.  Malzbiers  Legenden.  (IJeher  die  ht^iorische  Bedeuiuug 
dqr  Legeudcn  §.      1>  p.  37)^  .  v      \  '         - «  • 
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ler  clnrrhans  nirhi.  Sie  beweisen  zugleich,  d^isg  Zwir- 
ner eineo  gegebenen  Styl  originell  und  mit  reinem 
Komteinn  selbst  unter  grossen  Lokal-Schwieris:keiten 
im  «ntwiokeln  verstehe«  Die  Thdrme  (nach  Zw.  ZeUhr 
fkfk^en  deili  Typus  der  ThürmcheD  am  Chor  des  C51ner- 
dom0^ente|i^eeheiH!)  Mlten  noch,  als  inr  aiisere  NoÜ- 
üeA  sanmelMii.  Sie' werden  einen  wesentlichen  SchmachL 
des  Gebäudes,  die  eigentliche  Feinheit  desselben,  aas- 
machen  und  in  scharfen  Prolilirungen  dem  Cölnerdom- 
Styl  nachstreben.  Dieses  Werk  ersf  hien  uns  um  so 
interessanter,  als  wir  am  Rhein  sonst  keine  neue  Kirche 
(jene  zu  Treis  von  Lassaolx  kann  man  nicht  rechnen) 
in  voIlstimNg  durchgeführter  altdeutscher  Bauart  treffen, 
was  wohl  seinen  Grand  darin  hat,  dass  dieselbe  ihres 
Reiehlhoms'lregen  grosse  Kosten  erfordert. 

'  Di^^'fMfcMi  t&r  -das  Innere,  Darstellongen  aas  dem 
M^i^JteitfMPdi  it9  Jj»ol{lniiftt,  sind  den  Basseldorfer^ 
kdnsäerto'JP.  jDe^er,  i^iiufrÄtf  und  Citri  'MhÜ^t  nnd  /i^ 
tenhach  übertragen;  iii  8  Jahren  soll  die  Arbeit  fertig? 
sein.  Die  Stadien  dazu  machten  sie  ia  Rom ;  die  Far- 
benskizzen von  Deger  und  A.  Müller,  welche  wir  in 
Düsseldorf  sahen  ,  sind  meisterhaft.  Unter  Degers  Con- 
cepzionen  aus  dem  Leben  Jesu-  frappirten  ans  nament- 
lieli  die  G^I>Art  und  die  Auferstehung  ihrer  geistvollen 
MvetttJLiMssni^  iregen.  Bs  hält  etwas  schwer,  diesen 
MMndMtf'belMittdhtfcteT^^^  frisdie  Seilen  ahzd-^ 
gMnlMf;<'H>Ucawt^M«'clKR^  11^  Sinni' 

eiWfWilir'^^iKMnie'^m^  ein  ernster  Styl  Degtors 

Arheitiehji'^  Die  Composiziöiien  von  Andreas  Müller  be^ 
ziehen  sich  auf  das  Leben  und  Wirken  des  h.  Apolli- 
naris. Er  versteht  es ,  die  einzelnen  Handlungen  des 
Heiligen  durch  logis(he  Beziehunicn  auf  das  Allge- 
meine zu  heben.  Die  betr.  Individualitäten  drücken  den 
Geist  ihrer  Zeit  aus.  Die  äussere  Anordnung  ist  lebendig, 
abziehend*  Die  ¥erarf>eilen  der  beiden  andern  Künst- 
ler liennen  wir  nicht,-  denn  Carl  MttRer  war  noch  in 
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Rom,  Frans  Itten^h  in  MftadieD,  sweifeln  aber  kei* 

iieswe^^s,  CS  werde  Ein  Geist  die  sämmÜichea  Bilder 
diir(  iKiriiiizPii.  Die  \  j)ollinarrskirrhe  möffo  eimi  den 
Irrlliuiii  «h^jjMiiu^Mi  firilcii,  vtclchr  Itchiniplcri,  <lie  |)u>- 
seldor  iVr  können  /\\;\v  [ii;il<'n,  uclw  jlnien  ;il)rr  olini"» 
Ausuahnie  die  phiiosophiseiie  liefe  all.  Leber  diB  JUe* 
ireßea^ü  EilosU^r  siehe  Ndher^es  tet  DUtaaldwcfi  uh- 


StatiHtiiiriie».  '  '  ' 

Bonn,  früher  ktirfürslliche  Residenz,  'irelche  Erz- 
bischof  Enj?elherl  II.,  (iraf  von  Falkenburg,  in  Folge 
seiner  Streitigkeiten  mit  den  Gölnem  1258  hieher  Ver- 
legt hatte,  .i«ttn  von  179i  -  1814  dem  t)'anü.''lnieiii- 
und  Moseldepartement  zogelheilt,  seitheir'IhrikftieA^ttB- 
verleibt,  -  zählt  nngefiihr  IMOD  EinWo&iclf : '  MfA^fM- 
versitSt,  1786  anter  dem  letzten  Kni^fufsf eb^  ^egrijiiÜift , 
unter  der  französischen  Herrschall  aul^ehoben,  1818 
aber  wieder  heri^eslelit ,  irchurl  zu  den  besuchtesten  fit 
OejiUclilinxl,  und  die  Stiiddih^n  (ragen  jedeniaUs  weseut- 
lich  zur  |{cl<'l)iiiiir  der  Stadl  Itci.  " 

Bonn  lici(i  luibsch,  unmittelbar  am  Hhein;  die  An- 
fallen hinter  dem  f 'ntversitätsgebäade,  die  Alfee  nach 
Poppelsdorf  u.  s.  f.  höchst  angenehm.    Fi*  djiki  iMstte 
Decennien  sah  man  di<»  Stadt  sicih  ausdehnW*tiM 
die  ganze  Friedrichsstrasse  iieo  «nteieiien;  ^"bll 
Gässeb  sind  meist 'nüDderttislK  iHä  kWiMi^ 
Charakter  nicht  mehr  erkeik^b^r; '     ♦  'i"*  »'^»^ 

Bonn  die  Vatdntadl  von  Beeihoved: 

-  5      l!    i;  lull  4l*jllH)t 

Hl«  KihumU  '  -'^  H.'MH'tt^  f,o9\i 

Ikt»  äUeste  nnd  eueleich  bedeutendeie  Werk 

Architektur,  ein  Monument,  das  auf  uns  einen  sehr  i^djo- 
i^ligeu  Emdruck  machte ,  ist  das  Mikuier^  als  dessen 
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wiederum  iltesleo  Theil  wir  den  Kreuzgang  betrachten, 
der  wohl  aas  dem  zehnten  Jahrhondert  stammt.  Schw^ 
rer  Mast  sich  die  Enlstehangszeit  des  Chors  feaUetien, 
mit  mehr  Sicherheit  dagegen  ^  f  Miglmoa  im  dM  iWMe 
JehfhMiitfTt  TrrliTgiTn  *   "  'ii>ui  if.^h  umo  i.  rViiot)!'»' 

«•ÜMMrvtesy  «iaeni  MeiMnent  des  Spitsbogenstyle, 
-iwvtlsMrIy'  io  tes  wir  also  wie  in  den  meisten  Stidten 
'am  Meliiit^vnd  MmMlldhlD  Mainz,  CoMenz  and  C(Un, 

hier  die  beiden  Hauptbauarten  wieder  finden,  die  roroa- 
nisrhe  am  Mönsler,  die  altdeutsche  an  der  Miuoriten- 
kirche.  ^S.  ül.er  hci.le  S(\I  H.  I.  p.  l.")-!!),  H.II.  1-6). 

Nun  S(  heinl  laiiL'o  Ruhe  eiriL'elroleii  zu  »»ein,  \^e[iis- 
stens  fuitiel  sich  kein  IxMleuleudes  Aloiiuineiit  aus  der 
folgenden  Zeil  vor.  KrsI  in  der  rnodenu  n  Periode  *) 
und  zwar  unter  den  J(>sui((M) .   die  überall  ihr  Dasein 

.<^urch  eigene  neue  l^^i^e^  zu  beurkunden  pflegten, 
.entstand  zu  Ende  des  siebenzehnlen  Jahrhunderts  die 
^fuvitrnhirrht^.  .ihrtn  Schwestern  in  Mannheim,  Coblenz, 
IPi;)!!^^,^^^  fhnlieh.  ImachUehn^en  Jahrfaai^<j^rt 
podann  fii^c^.ifi^,]p^a|^an8t  in  den  Knrfqrsten  JoMi»A 
«Mut  nnd  CUmen$  August  eifrige  Besditkl^eir^^  ißie 
t^üNT^^elsl  Unive^Ülitsgebiade),  ^9s  P9pp4ß49!ff^hioiM^ 

,mch  zum  Theil  das  Stadthaus  sind  Wf(rl^B,  jener  Zeit, 
h^i  (|e^e^  B^urtheilung  man  freilich  den  Maassslab  rei- 

<|ier  Wiher  oder  miUelalterlicher  Architektur  nicdl  an- 
legen darf.  Wer  kennte  nicht  die  Bauart  des  vorigen 
Jahrhunderts  und  ihre  mehr  den  i^uxuä  als  die  rejue 
Kunst  kultivirende  Hiciituni.1:. 

(irosse,  mouumentale  AVerke  der  vrucslcn  Haukunsi 
fehlen  norh  in  Honn.  Den  l  idier  uiinir  dazu  hildet  die 
neue  Sternwarte  von  Lunde.    Amh  /.euijen  mehrere 

vjBriiW|ijnhin4g,  Mm.Liyd^  einem  eiug ehernen  Aichilek- 

J'^^^IMÜBr  4ipi;ff4grif  0f9n'9iiio4ertni  «UK.  9i«lia^pag.^8. 
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—  sel- 
ten (von  Poppelsdorf,  48  Jahre  alt ,  dor  saliie  Stndieii 

in  München  und  Berlin  machte),  wie  Oberhaupt  die 
ganz  neue  Friedrichsstrasse  von  dem  geräuschlosen  • 
Wallen  eines  verbesserten  Baujjeisfes. 

Eine  Geschichte  der  Sculptm-  von  Bonn  zu  schrei- 
hon, mnss((*  eine  sehr  schwierige  Aufgabe  sein.  Nach 
den  spärlich  vorgefundenen  Materialien  kostet  es  un»' 
schon  Möhe,  nur  eine  ganz  kurze  Skizze  zu  entwerfen J 
Wir  suchen  hier  mnsonst  ehken  durch  Jahrfann^erte 
sieb  erstreckenden  Gydas  von  Bildhancnrbeitenf  in# 
wir  ihn  in  Mainz  fhnden;  nnr  zerstrente,  einzehie  Er» 
zengnlsse  sind  Torhanden«  Es  ifissl  sich  aber  aas  die» 
sen  wenigen,  zosammengehalten  mit  attgemeinen  Br<» 
sdieinungen,  schliessan,  die  Sculptur  habe  aoch  liier 
denselben  Gang  wie  anderwärts  befolgt.  In  der  mil^ 
telallerlichen  Epoche  —  man  sehe  das  Afonumenl  des 
Erzbischofs  Engelbert  II.  im  Münster  —  lierrschte  roh- 
byzantinischer l  ypus.  In  der  modernen  Periode  stand 
die  Scnlplur  nuf  niedriger  Stufe,  wie  sich  aus  dem  vie- 
len Mittelmässigen  in  den  samratlichen  Kirchen  schlies- 
sen  lässt.  Ein  verdienstliches  Marmorrelief  im  Münstet, 
die  Anbetung  der  Hirten,  Ton  gnter  Anordnung  und 
fleissiger  Durchführung,  kann  als  aasiändisches  Werk 
auf  die  Scnlptnr  in  Bonn  keine  Schlösse  anlassen*  Eben* 
sow^ig  die  eherne  Bildsäule  der  Helena  im  Mttauter^ 
iCklienisciien  UrspmAgir. 

'In  der  yegänmiMligm  Zeit«  «Iber  saheiBil  ^fftr  '  di« 
9ch]p4ar  anch  in  Bonn  eine  neue  Aera  an  begimien. 
Die  Marmorbilder  zu  dem  Grabmal  Niebuhrs  auf  dem 
Kirchhof  von'  Rauch  in  Berlin  zeigen  schon  die  neue 
Periode  an.  Ihnen  schliesst  sich  das  dem  BÜdh.  Häknel  in 
Dresden  übertragene  Beelhovenmonument  von  kolossa- 
lem Umfang  an,  und  erweitert  den  Kreis  der  monu- 
mentalen Schöpfungen  am  Rhein.  Man  wirft  anserer 
Zeit  so  gerne  Materialismus  und  Mangel  an  religiösem 
GefW  stt«  Dennoch  steht  sie  in  der  Piel&t  gegen  grosse 
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T«4t6  mtmi^em  den  MHttldler  niebt  naefa.  Die- 
ses selzle  seiueu  liischöfeu  Grabmäler  in  den  Kir- 
chen, die  Gesrenwart  fiihrl  ihre  Heroen  in  sprossen 
SCaudbildern  auf  öiTentlichen  Plätzen  inilten  unter  das 
VoJIv,  für  das  sie  >viriite«,  üheriiclert  aiso  ihre  Verdienste 
um  .4ie.tiMtiir  der.  Menschheil  auf  eUenso  passende 
Waisen  Dieser  Monumeniahlyl  scheint  dos  der  wahre 
RftpriMate(^s>fU<jlir  J^i^«*.  .^nlpUir  zo  seio^  Sein 
ematovilitfttoriadber  niid;iklealei;  Charakter  leistet  ods 
Bivgsdbalii  gegen  eine  iläfidelode  RjcbtaDg»  and  derpa- 
tnolisehe>Sten  desiMensclieD  findet  in  solchen  Werken 
Nahrung,  die  Gebildeten  aber  neue  Würze  der  Kunst, 
»eiche  ni<irl>  1  olotrische  uii  I  <ilnili(  h<^  ISildwerkc  ih- 
uvi\  k;nnii  uwhi  in  gleiclh'rn  (Iradc  liieten  können. 
Darum  w  urisrlicri  wir  loi  Jx-zcicluicfou  iDOUUmeataieo 
Miehlui^u  «üne  immer  Juri  lere  Grundlage. 

"1>te  Malerei  der  mUläaUerlichen  V^^o^  hat  uns  |i| 
Mtan(lidM*i<fs|iMtle»«iMrtitT'Qioiiai  Fr«^i9eate  liiiit^rla^r 
seB<  /TlJinwisti'aiichiea.wir»iUi  fifPlien  naicfi  Wand-  oder 
GlaägenUd9iitjme'jenei;)Z«Uv<«iB$oii$i  auf  der  so  rei<* 
chiBiiBibliolMD  Joaebi  TaMen  HimaUirett«.  Vonn  ist  sei- 
elier  knnsflnstoriseherMerkwCifdiglieiten  enterbt.  Doch 
zierten  gewiss  früher  mindcslcus  Glasi^emälde  aus  der 
lilüthe  dieses  Zweite«  das  JVlünster.  Jetzt  sehen  wir 
dariii  mir  mx  Ii  tiui>edi'ul(*ndp ,  aiit  (ila>  uemalle  Wapj>ea 
aus  <leni  Ende  des  sieijenzeiiuteu  iahiiiunderls ,  welche 
^lireii^  deo  starken  Verfall  dieser  Kunst  bezeogep.  Auch 
mtiitl^eleibilderaa^  tiier^.^öhi er- oder  filier  andern  be- 

MtiMentirildMttchMMpieii^  iiicb|8^wQDli9u^d^iM  2H«r 
«■uge^ftriiialeii^  w^f^sV.dliiVljDffi  Hon^sbagen  nnd  Qu* 

üifcnAVl  bfiillt«!»  «Her.  I^fffalldet^.  i  weiche  i  iU^rigeos  di^ 
CBage,  olD«nd'>wafrrinif|fitielalliir  9n  Bonn  im  Gebiet^ 

der  Malerei  geschah,  nichts  beleuchten  können.  Bas 
Hauptbild  des  Hrit-  Uaruch      B^,  aii^eMich  Catharina 
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von  Bora  als  Braut  Luthers,  soll  von  Lukas  Knmach 
<Bil.  1*  pag.  also  einem  4er  rlieiaiidieD  KiDst  fern 
«teilenden  Meieler^  gematt  sein«  Aneh  die  moderne 
Epoche,  Bwar  nicbt  aller  Kneapen  iMnmbt,  ffthrt 
.  Qas  &9tk  nor  aehr  vereinseUe  Ersebeinimgen  ver« 
urekhe  wieder  nicht  aal  eine  lokale  ThitiolLeit  in  der 
Malerei  scbliesseo  lassen.  Ein  kolossales  AllarbUd  in 
der  Minoiiteukirche ,  die  Taufe  Chlodwigs,  voü  J.  Spiel- 
bery,  das  grössle  vorhandeue  Werk,  nicht  ohne  tech- 
nische Vorzuge,  ist  nur  ein  Belege  des  damals  allge- 
mein herrschenden  Typus  historischer  Compo8l2ioaea> 
den  unsere  Leser  schon  kennen  (s.  p.  239). 

Von  grosserem  lokalem  Interesse  sind  die  (übrigeos 
mittelmässigen)  Bildniase  der  beiden  Maler  Mügelgen 
in  der  Anstail  »der  LeaegeseUachafl« ,  yon  ihnen  aelbst 
gemalt,  nnd  nehat  einer  (nnbedentenden)  Landachall 
dea  einen  Bmders  Carl  FerdinaBd  dahin  geaehenkt. 
Diese  beiden  Kfinüler,  ZwilUngabrider,  aind  ataMi, 
Wenigatens  ihrer  Gehört  nach,  rMm$€h9  Maler  —  sie 
traten  1772  zu  Bacharach  in  die  Welt  —  and  machten 
auch  ihre  Studien  am  Rhein,  Gerhard^  der  nachherige 
geachtete  Historienmaler  und  Professor  der  Akademie 
in  Dresden,  bei  Jan.  /]( k  in  Coblenz  (p.  229),  der  an- 
dere, Carl  Ferdinand,  Landsrhaßmaler.  bei  Ch.  G.  ^»chFitz 
in  Frankfurt  (p.  193).  Beide  Brüder  aber  lebten  und 
starben  fern  von  ihrer  Heimath,  Gerhard  in  Dresden, 
C»  Ferdinand  in  Russland,  und  keine  irgend  raagezeich- 
nete  Arbeit  von  ihnen  kam  uns  in  Bonn  vor.  Ebenao 
wenig  konnten  wir  von  andern  hedentenden  Bonner- 
.Gfemüden  oder  Malern  «na  /der  medernen  2eit  etwaa 
in  Erfidmng  bringen.  Nicht  au  verwundern  1  Erscheint 
doch  jene  Epoche  noch  an  vielen  andern  Orten  alaEin 
grosses  Fehljahr  der  Kunst. 

Den  Mangel  an  wichtigen  roitteiallcrlichen  und  spä- 
tem monumentalen  3Ialereien  ersetzt  uuö  die  Gegenwart. 
Die  Dar^leUungen  der  vier  Facultäteu,  nämlich  in  der  Aula 
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die  TheoliMri^  wwk  Msenber^er ,  F^rüw  «nd  Ekrmaim 

gemeinsam,  die  übrif^tii  Coin])osizioneii  von  dem  ersten 
allein  componirt  und  iu  Fresko  aus&^efährt ,  i^ehören 
zu  den  schätzbarsten  Erscheinunuen  jener  neuen  rhei- 
nischen Kunst f  welche  durch  Cornelius  während  seine« 

•  Direktorats  iu  Düsseldorf  in'«' Ldbeii<  eingefiitot  w»rd. 
Die  betreffenden  KünsUer  waren  seine  SchOler;  Wäh- 
f<69d  über  sdolie  Werke  gewdholioii  ifanlicäe  nach  ekb 
feiehen  tind  «ich  verlBleu »  blieb  die  Aok  eine  vereinzelte 
Erscbeinaiig. 

^  jALnch  setbflt  die  SlalDDtelinalerei  seheint  der  nMlii- 

gen  Aufmunterung  sich  nicht  zu  erfreuen.  Daher  leben 
•nar  ein  paar  Maler  hier :  Der  Universitätszeichnungs* 
lehrer,  Chrittian  Hohe,  ein  Mann  von  etwa  40  Jahren, 
welcher  s.  Z.  in  Mönchen  studirte,  Porfrafs  und  Figu- 
ren, vorzugsweise  aber  Landschaßen  in  Gel  malt,  die 
letstent  Xz-  B.  Rheingegenden)  treu  der  Nator  entninunt» 
letaidig'etaffirt^iwd  fleieaig  beiiMdeit« 

Ei«  e#eiter,  ebtofalls  ietoi|$er  Haler  OfM^  iSbM- 
imtof ,  «twa  aO^lAre  att,  ein  Sekweiter  <afts  Zug),  wel- 
dMr  Miier  in  ZMeii  bei  I.  C.  Seidnz  (Bd.  I.  p.  137), 
nachher  in  Düsseldorf  und  Rom  studirte,  und  viele  und 
gute  Studien  —  Köpfe ,  Figuren  ,  Genregegenstäi)de 
(Dudelsackpfeifer  u.  dgl.)  —  von  Rom  her  besit/.t,  *io- 
mih'cirt  seit  Jahren  als  ziemlich  l)es(  häfli^for  Porträt- 
maler in  Bonn.  —  Endlich  ist  noch  anzuführen  IL  Üesi, 
sireu  gteioliein  Alter,  wie  der  veHgev  i^eaoliiiekter £mai/- 
wmdits  der^aaeh^tadentenseeneni  ^  Gommeree,  Daelle 

ii^^^iiSkmht*iuikltM^-  •  - 

-1 ' )  Bti&)i»j<MK!iesf)rdr>Weifee  Ha^  fcdliftttr     p.  M) 
('aleii  se  rtthniMi  bethmigt,  aoüfe  aadk  der  Maleriftf  «^tfer*^ 
'dings  grossere  Aufmerksamkeit  zuwenden,  und  nieht 
bei  den  Aulafiremälden  stehen  bleiben.    Ferner  wäre  die 

*  Gründung  eines  Kunstvereius  nach  dem  Musler  der 
übrigen  rheinischen  Vereine  wohl  zeiigemäss.  \  iel- 
leicht  läset  aidi  eine  Anregaag  daao  vea  dem  Verein 
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der  Atetlmntfreinde  im  RheiBkad ,  detBen  -VmUDd 
ifi  Bonn  semea  Sitz  hat,  erwarten,  da  sein  Zweck  be^ 
reits  «nf  Kunst,  Creflick  mehr  auf  die  olle,  gericktei  ist« 
Er  sorgt  (s.  Konstbktt  Nr.  aS  von  184^)  Ar  BiMtniig, 

Bekanntmachang  und  ErhUlninf  der  zaMreMieni  antiken 

Denkmäler  im  Gebiete  des  Rheins  und  seiner  Neben- 
flösse,  sowie  der  Versetzung  dieser  Denkmäler  in  öf- 
fentliche Sammlungen:  eine  ehrenvolle  Aufgabe,  mit 
1%'elcher  sich  aber  die  Beschötzung  neuer  M.unst  leicht 
verbinden  liesse. 

Specialbeschreibung. 

1)  Das  Münster.  Helena,  Constantins  Mutter,  soll 
an  dieser  Stelle  zuerst  eine  Kirche  gestiftet  haben, 
von  welcfier  aber  keine  Sporen  mehr  sich  finden« 
lieber  die  £ntstehangszeit  des  gegenwArtigeA  Oehändes 
gehen  die  Gelehr^in  nicht  einig.  Bqissere  setct  das 
Chor  jond  die  beiden  Thnrnie  danebisa  in«  das -sehsrte, 
die  übrige  Kirche  in.denAnCing  des  dveuehnten  Jahr- 
hnnderts»  Kogler  ninunt  an,  das  MQnster  gehdre 
Wesentlichen  der  letzten  Periode  des  romanischen  Slyls 
(also  ungefähr  dem  Schluss  des  zwölften  Jahihuuderts), 
nur  ein  Theil  <ler  Seitenwäude  des  Chors  noch  dem 
eilflen  Jahrhundert  an.  Dr.  B.  liuii<losha-(  [i ')  erklärt: 
y^e'me  alfe,  jetzt  im  Orgelchor  der  Kirche  angebrachte 
Sleinsd^rifi  erwähnt  des  Gerhards  Profist's  und  Archir 
4i^ons.  von.  1130— 1 180  als  eines  neuen  Schöpfersider 
nunmehrigen  Archidiakonat- Stiftskirche,  welidies  «neh 
alle  übrigen  noch  erhalteneQ  anthenliachen  und  gleleh*^ 
zeitigen  Nachrichten  mii  dipk>natischer  Oenanigkeit  nn- 
terstOtisen.«  Dass  das  Lanthans  in  die  lelate  H&Ule  des 
zwölften  Jahrhunderts  fallt ,  bezweifeln  wir  nach  allem 
diesem  nicht.  Der  Haupilhnroi  aber  ist  neuer,  denn 
der  alte  brannte  1590  ab. 

*)  Siehe:  »die  Sudt  utid  üniTersilllt  Bonn  am  Rbeiii,  ton 
Dr.  Uuodetliagtii,  Bonn  ISIS.« 
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.  DiM  Gebiode  zeigt  im  Graodriw  die  KrMtwfdm 
und  ÜAgt  voB  Wesieo  oaeh  Osten,  das  Chor  dslfidi* 
Seine  Ämsenseite  einraliterlsirl  sich  durch  ffinf  Tfadrne, 

zwei  neben  dem  Chor,  zwei  auf  der  ei)lj<ci^engeselzteif 
Seile,  der  HaupiÜiurm  üüi;elaiir  in  dvr  Aiilte  OIxt  tleni 
Qoerbau.  Nach  unserer  An.sicht  crlhdMMi  mehrerö 
Thünne  iimncr  fiie  malf^rix  lir  Ansieht  einer  KirrheV 
iieöOüiioi  s  iiuf  gewisse  I-jiHermiDi:.  ^fnn  hrf rächte  nur 
das  Münster  z.  B.  von  der  l-'oppelsdorferailee.  Aber 
auch  in  der  Nähe  betrachtet  macht  sich  dassell^e  hiihsck, 
weil  es  wenigstens  von  rfrei  Seiten  freisteht.  Dicht,  wre 
der  ]>pm  in  Mainz,  fast  ganz  mit  Anbauten  gedeckt  ist. 

Das  (Mor  y  welches  einen  stariien  Halbl^reis  be- 
sdireility  MHUlt  in  einen  hohen  Unterbaa  und  in  ein 
Hc4»t0teclLwerlL;  jener  nmschliesst  die  grosse  nnterir- 
dMie^  GrvOkirehe»  dieses  enthält  schon  eonstrairte; 
ssMaito  rondbogige  Fenster,  durch  StabiveriL  ^ge- 
flMlV' welflhe»  woM  bei  einer  spätem  Hestanra^ion  hiii- 
zttliaiiiy^  > 'Zivisisben  den  Fenstern  Pilaster.  Üeber  den- 
selben eine  Säulcheucallerie'  im  Styl  jener  am  Do!n  von 
Mainz,  au  der  St.  Kastorkirche  in  Cohlenz  un<l  ;iri  meh- 
reren Kirchen  in  Hoher  dem  Choi  ein  kit{:|tel- 
artiges,  an  den  höheiu  ^luerhau  iuilehneude»  bach 
(Choihnl).  nnfpr  welchem  ei»  (ie<iiM-  jenen  ce- 
wöhnlichen  romanischen  ilalbzn  kelM'i /iei  ijri:4eu  sieJi  liin- 
zieht.  —  Die  .\lauern  sind  aus  -<'!)r. muten  Steinen  auf- 
geführt, der  frühere  Verputz  hat  sich  an  den  meisten 
lStellen\ abgelöst  und  das  (jehäude  dadurch  einen  diin- 
iMlgniQ-gelbUchten  ehr^riligen  Ton  angenomnien^ 
«'uupifretrachtet'  loian,  sagt  HundeShagen, '  den  Ghorb'än 
oder  die  Chotkapetle  —  insbesondere  ihrer  Fornf  and 
Vertienuag  nach  genauer,  so  erinnert  diese  Fronte  durch 
den. 'hohen*  Unterbaa  und  die  mehrmaligen  Säulen  und 
BogenstelluDgen  Ober  einander  unvillk&rlich  an  die 
Aassenform  der  antilien  Odeen.« 

Die  beiden  viereckigen  ChorlAünne  verringern  vom 
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FmiMiBt  bi§  vm  DariM  ihreii  Daitog,  thet  meki 
etwa  in  AbsStzen,  90  das»  jedm  Uhere  8tookirerk  im 

Quadratumfan^  etwas  kleiner  wörde,  als  das  unlere, 
sondern  sie  verjüncen  sich  —  eine  seltenere  Erscheinung 
—  ganz  allmäliif,  konisch^  ungetlhr  wie  ein  Obelisk, 
nur  aII(M({iiii<ä  nicht  in  so  starkem  VerhäUaiss. 

Oer  Querbau  harmouirt  in  den  Constriikzionen  umi 
Yarzierungeii  mit  dem  Chor,  scheiui  aber,  wie  wir  aus 
den  frifloh  erbaUenen  Qnadersitinen  der  Pilaaler  und' 
andern  scbli^en,  später  reatanrirt  worden  zn  sein, 
Tieileiebl  1690^  velebe  Jabriabl  eben  eingebanen  ist. 
Ueber  deaa  Qnerbao  der  aebteckige  Haqpttharaa,  dee-- 
aen  Höhe»  von  dem  Grand  ond  den  anterirdiaebea  Sab- 
atroknonen  an  fereebnet,  nacb  BattdeahageD,  wekher- 
ancb  das  jetzige  Dach  als  ein  Melaterstbeli  yen  Zfcnmer- 
werk  erklärt,  nahe  an  dreihnndert  Fuss  betrairen  soll. 

Das  Schiff  enthält  vier  iiaujiüeiiÄter ,  sammtlirli 
fünffach  abi^ctheilt;  zwischen  denselben  steigen  Sitiil- 
chen  mit  liogeiisleliungeu  empor  und  die  lotztorn  zie- 
hen sich  unter  dem  breiten,  stark  ausladenden  Haupt- 
gesimse hin.    in  dem  niedrigem  Nebenschiff  (an  der 
HanptiaiCade)  drei  halbe,  in  ihren  Gliederungen  ihrigen« 
noch  acbwerfällige  Hadfenater,  also  nicht  romaniaciu»,* 
bobe^  nmdbog^  Fenaterrea  aebeiBt  dieaa  nna  adm 
ein  Uebergang  an  den  greaaeo  Roaelten  ni  sein,  welebe 
im  «ttdenlacbea  Style  ein#  ao  bedcntenda-  Rdb»  apieleo. 
Aack  an-  den  KOaalern  v  die  an  der  Monev  das  Seile»*  '  * 
acbiffa  emperateigen  ond  gleieb  den  aMdeiilaehett  Strebe- 
pfeilern Boff^  zu  dem  Hauptschiff  hinahersenden ,  zeigt  • 
sich  eine  l:,aUernuui:  \om  romanischen  Styl.   Die  Thüre  ■  ' 
aut  dieser  Seite,  jet/l  der  Haupteinganu:,  kam,  wie  die 
JahrzahJ  zeigt,  1747  hin.    ihre  Form  spitzbogig,  die 
Ornaiiteiiliiü Ilgen  moderner  \alur.    Sie  passt  nicht  zu 
dieser  ganzen  Fronte ,  und  steht  übrigens  ^  was  sich* 
achlecht  ausnimmt,  nicht  im  MKlel  der  letztem,  sondern 
im  driUea  Felde  der  |liiier)  .irelahe  in  vier  Felder  ab<^ 
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getheiU  ist.  Ohne  Zweifel  staod  aD  dieser  Stelle  frü- 
her auch  ein  halbes  KadfeDster. 

Die  TTiürm«  an  der  westlichen  Seite  des  Schiffs,  in 
ihren  uütern  Stockwerkf»n  rund  und  von  weniß^eo  kleinen 
Stiegenfenslercbea  durobbrochen ,  nehmen  über  dem 
Dachgeums  der  Kirche  die  achteckige  Form  an  ma4 
eBdigen  in  ISpÜilMlM;  ihr  Styl  niefat  frMg.  Bia  IfaiMni 
de»  Schiffi  «witeiMB  den  Tfaimiea  kahl,  «riuie  einen 
Eingang  und  olme  irgend  «rchüekteniadien  Sohmock. 
Die  obem  Fenster  offeniiar  neaer,  aber  nnselidn. 

Die  sfidliche  Seile  des  Münsters  harmönirt  mit  der 
nördlichen ;  hier  der  Kreuzgang  interessant,  welcher  in 
seirior  Anlage,  wie  in  den  Details  ausserordentlich  viel 
Aoliulichkeit  mit  dem  Kreuzgaiig  des  (ir.  Münsters  in 
Zürich  aus  dem  zehnten  Jahrhundert  hat.  (Bd.  I.  p.  31.) 
Die  byzantinischeo  Ornamente  machen  ans  glauben» 
dass  auch  dieser  Kreazgang  ans  dem  zehnten  lahrhen- 
der!  herrühre.  ' 

Das  JfHwr»  der  Kirche  von  schönen  YerhäUniaaen; 
fiber  de»  NiTean  derselben  liegt  in  nngewehnlicher 
H5he  der  CW^odan,  zn  wetehen  zwei  Treppen  fikhren, 
und  unter  welchem  die  iOO'  lauge  und  30'  breite  Grufl- 
kirche  liegt,  deren  Pfeiler  und  Säulen,  18  an  der  Zahl, 
in  zwei  Rethen  ihre  Gewölbe ,  wie  den  Ghorboden 
tragen. 

Auf  den  SAulenbändehi  des  Querbaues  ruht  der 
Haapahurm:  de  sind  daher  süriLer,  als  jene  talrSehiff/  * 
weUhe  aber  anoh  aMht  den  gana  sehnmoblhiett,  ▼ielr«' 
ediigten  FMeni « ine  sie  im  »elNtten  nnd  eiMed  Mit- 
Imndeft vorbemmen,  gleiehn%  sendem  sidiecbonden«!!-  * 
ämU$eke»  Sftnlenbdndehi  nMern ,  nnd  anoh  bikbeebes 
Lanbwerk  an  den  Capilälen  zeigen.  Die  ans  dem  Kern 
hervortretenden,  gegen  das  Mittelschitl  ycrichtelea  Halb- 
säuJeu  ziehen  sich  bis  in's  oberste  Stockwerk  hinauf 
nnd  endigen  ebenfalls  mit  verzierten  Capitalen,  aus 
welchen  dann  die  lUppen  der  KreuagewOlbe  eroporsire» 
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hen.  LSngs  den  Maoern  des  Ifittelsehiffs  SSolengaUe- 
rien.  Die  Fensler  desselben  nehmen  im  Innern  eine 
andere  Gestalt  an ,  als  von  Anssen.   Ausserhalb  ist 

der  ruodbogige  Schlnss  'vorherrschend ,  innerhalb  »  be-  , 
stehen  sie,  wie  Boissere  sie  beschreibt,  aus  fünf  klei- 
nen Spitzbogen,  wovoü  der  mittlere  der  höchste,  die 
beiden  folgenden  etwas  niedriger  und  die  beiden  äus- 
sersten  am  niedrigsten  sind,  so  dass  alle  tüof  Bogen 
zusammen  innerhalb  der  Gestalt  des  Gewölbes  einen 
grossen  Spitzbogen  bilden  und  man  darin  eine  Anna- 
herang  za  den  Fenslern  des  vollkommenen  Spitzbogen- 
styls  erkennen  mass,  welche  durch  Stäbe  in  verschie- 
dene kleine  Bogen  abgetheilt  werden.« 

Ans  allem  Gesagten  geht  hervor  ,  ia«a  versdde«^ 
denen  Theilen  des  Langhaases  der  Uebergan^ßehardUer 
inwohnt. 


a)  In  dem  Ors^elchor  das  kolossale  Sandsteinbild 
Erzbischofs  Engelberts  II.,  dargestellt,  wie  er  auf  einem 
steinernen  Sarkophag  liecrt,  von  jenem  rohen  Meissel, 
der  die  Statuen  des  dreizehnten  Jahrhunderts  gewöhn- 
lich charakterisirt;  mehr  kunsthistorisch,  als  künstlerisch 
interessant.  Unsere  Ansichten  &ber  damalige  Sculptnr 
siehe  pag.  11. 

b)  Nahe  dabei  Eelma^  angebliche  ^tlfterin  der  nr* 
sprOnglichen  Kirche,  wie  sie  vor  dem  Kruzifix  kniet, 
lebensgrosses  Standbild  in  Erx  (über  den  Erzguss  s.  p. 
57  u.  f.)  von  unbekanntem  Verfertiger.  Immerhin  aber 
italienischer  Meissel :  der  Ausdruck  alTeklirt;  die  ganze 
Behandlung  mamiiii.  Da  die  Bildsäule  aber  40,000 
Thaler  kostete ,  so  halten  sie  Manche  noch  für  ein 
Meisterstück.  Uns  erscheint  s'w  als  ein  sprechendes 
Belege  dafür,  dass  damals  die  Bildhauerei  auf  Irrwegen 
ging.  Wir  halten  dieselbe  oben  pag.  61  ihrer  Manier 
wegen  in  das  vorige  Jahrhundert  gesetzt»  laut  seither  er-» 
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haltMieD  NachrtchteD  slaramt  sie  aber  aus  dem  sieben^ 
zehnten  Jahrhundert ,  in  >velchem  übrigens  die  Kunst 
bekannllidi  ungelahr  auf  derselben  Stufe  stand,  wie  iu 
dem  arlitzehnten.  »Die  Statue  kam,  schreibt  mau  uus, 
durch  den  Herzog  du  Crois.  Probst  des  Munster-Stifts, 
der  sie  seibsl  in  Rom  bestellt  hatte,  mit  ihm  nach 
Augsburg,  wo  er  starb;  ihm  folgte  im  Amte  sein  Bru-» 
der,  der  die  Statae  nach  Bona  kommen  liess,  als  die 
Sdiweden  hansten.« 

c)  Am  zweiten  Pfeiler  rechts  vom  Hauptchor»  an 
einem  Seitenaltar  ein  Relief  in  Marmor ,  die  Geburt 
ChrisH  mit  den  opferbringenden  Hirten  (einer  trägt  ein 
Schal  auf  den  Schultern);  die  Grupvirungen  lebendig, 
in  dem  Ganzen  viel  Haltung.  Die  Figuren  sind  klein; 
einzelne  aber  treten  beinahe  rund  aus  dem  üild  heraus, 
so  stark  erhoben  i»l  es.  Dieses  Relief  soll  ein  Italiener 
Zamboni,  über  den  wir  nichts  Näheres  wissen,  verfertigt 
haben.  Es  trägt  den  Styl  der  heuern  Arbeiten  ans  dem 
siebenzehnten  oder  achtzehnten  Jahrhundert« 

Alles  Uebrige»  auch  die  Oelgemälde,  entweder  mit- 
telmässig  oder  schlecht ;  einige  Wappen,  anf  GJas  ge» 
malt,  von  1692,  in  den  Fenstern  des  Nebenschififes  zei- 
gen, wie  diese  Kunst  In  1  üi  iu  uud  Färbung  damals  schon 
gesunken  war.  Die  Fenster  im  Langhaus  sonst  weiss  ; 
im  Chor  nur  gefärbte  und  zusammengesetzte  neue  Glas- 
stöcke, wie  im  Dom  zu  Frankfurt,  reine  Fabrikarbeit. 
An  Luxus ,  an  Vergoldung  und  Schnörkeleien  aber  ist 
das  Innere  reich. 

.2)  Die  JflnortltfiiAtrc^,  von  Erzbischof  Siegfried  von 
Westerburg  (f  1296)  erbaut ,  steht  leider  nicht  auf  ei- 
nem freien  Platze,  und  macht  mitten  unter  den  bQrger- 
lichen  Häusern,  die  sie  Iheils  umgeben,  theils  verdek- 
ken ,  keinen  günstigen  Totaleindruck.  Die  Fenster 
des  Schiffs  dagegen  zeichnen  sich  durch  hiU)sche  Con- 
slrukzion .  durch  schön  üocliedertes  und  rem  gearbei- 
tetes Stab  werk,  das  Innere  überhaupt  durch  wohlbe- 

18 
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rechnele  Yerliiltotof  gute  Gewdlbe«  ond  selbst  dorch 
Ueilerkett  ans,  obgleich  die  Fenster  der  reidilen  Abseite 
zugemauert  sind«  , 

An  Gegenständen  hildender  Kwut  wieder  grosse 

Dörre!  Die  Sculpluren  unerfreulich.  Glasmalereien 
fehlen  uanz  und  ein  Oelsemiilde  ^  welches  noch  einen 
Blick  verdient,  darsielleud  die  Taufe  des  ziirn  Christen- 
thum ubergelrelonen  FrankenkÖnisrs  Chlodwig  durcb 
den  h.  Ueiuigius,  das  Ilauptallarhild  ,  imponirl  mehr 
durch  das  grosse  Formal  und  durch  allerdiugs  kühne 
Führung  des  Pinsels,  als  durch  idealen  Gehalt  oder  hi^ 
storisehe  Tiefe.  Der  Künstler,  Joh,  Spielberg ,  geb.  zo 
b&sseldorf  1619»  Scbüler  von  G.  FUnk  in  Amsterdam» 
später  cborpfälziscber  Hofmalert  ist  uns  nicht  aäber  be- 
kannt. Er  starb  1690. 

An  die  Kirche  slosat  der  Krmnzgang^  ebenfalls  von 
spitzbosiger  Bauart,  aber  sehr  nOchteru ,  die  Fenster 
ohne  Slabwcrk:  an  der  Stelle  ihrer  jetzigen  ^^eis^en 
Scheiben  waren  wohl  ursprünglich  gemalte  vorbanden, 
welche  den  Hallen  ein  feierlicheres  Ansehen  geben 
ttochlcn. 

3)  Die  Jesuilenkirche.  lieber  ihre  Entstehung  be- 
riditet  Hundeshagen :  »Es  erbauten  im  letzten  Decennio 
des  siebenzehuten  Jahrhunderts  die  ein  Mirhnndert 
vorher  .von  Gßln  nach  Bonn  gekommenen  Jesniten,  mit 
einer  Gabe  von  50,000  Thalern  von  Kurl&rst  nnd  Erz- 
bischof  Maximilian  üeinrkh  nnteratlltzt,  eine  in  ihren 
Banstyl  höchst  stattliche  Kirche.«  Dia  Fafade^  an  wel- 
cher wir  die  lah^ahl  16M  lesen»  trftgl  nnlaugbar 
den  Charakter  des  Beichthums,  wie  die  meisten  Jesui- 
leukij'ciien.  Aber  ilir  Styl  sprirlit  un>  auii  einuml  uichl 
an.  Er  scheint  uns  mehr  daraul  berechnet,  das  Auge 
zu  blenden,  ais  durch  stille  Grösse  auf  das  (jemülh  zu 
wirken. 

Auch  das  Innere  liess  uns  kalt ,  obgleich  "^  ir  ein- 
zelne gelungene  Gonatrnkzionen  nicht  herabsetzen  möch- 
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fen.  Soviel  ist  gewiss,  dass  uns  die  wohlfeilem  neuen 
Kirchen  in  Bölach  (I.  515)  und  Vallendar  (II.  ^i4)  weit, 
weit  mehr  In  Iriodigteo.  —  Von  Bildwerken  im  Innern 
nichts  Erhebliches«  , 

WMiche  öffetUliche  Gebäude. 

1)  DBB  TormaHge  korflirBtlithe  ReHdmxBciUoiiy  Jetzt 
Unirersfcatsgebäade ,  unter  den  Erzbiscfadfen  Joseph 
Clemens  und  Clemens  Angost  zwischen  dem  Anfange 
und  der  Mitte  des  letzten  Jahrhunderts  zum  Thefl  auf 

den  Festungsruinen  erhaut,  in  Folge  eines  verheeren- 
dori  IJraiides  von  1777  renovirt,  ist  1819  mit  90,000  Tha- 
lei  ri  in  den  jetzigen  Stand  gestellt  worden.  Die  bedeutende 
Länge  von  1800%  überhaupt  die  kolossale  Masse  des 
Gebäudes  wirkt  stärker ,  als  seine  Bauart.  Auch  das 
Innere  schien  uns  nicht  sowohl  kunstreich  als  zweck- 
mässig eingerichtet:  es  enIhäR  das  akademische  Kunst«» 
nnseum  (eine  Sammtntag  von  Gypsabgössen)  ,  das  Mu- 
»eam  rheinischef  Alterthflmer,  die  Bibliothek,  das  phy- 
sikalische Cabinet^  Tiele  Hörsäle,  die  Aula  mit  Fresko- 
bildern, welche  wir  iui  Abschnitt  »Maiereia  besprechen 
werden,  u.  s.  w. 

2)  Das  Poppe! sdorfersciiloss ,  ebenfalLs  von  Joseph 
Clemens  im  Anlani?  des  vorisren  Jahrhunderts  erbaut, 
von  Clemens  August  1746  mit  der  Schlosskapelle  ver- 
mehrt, bewegt  sich  im  französischen  damaligen  Geschmak. 
Bas  Eosemble  nebst  Garten  bildet  ein  Tiereck  von  1000' 
Länge  nnd  800'  Breite.  »Bas  alleinige  Thor  znm  Ein- 
i^reui  sagt  Bandeshagen  (locxit.),  liegt  naeh  Bonn  bfn, 
und  man  ki^ifnt  dnrellr  dasselbe  gerade  in  elrieii  über 
einhundert  Fuss  weiten  Hof,  der  mit  einer  otTeneu 
Arkaie  von  sei  lisunddreissig  Abtheiluugen  im  Kreise 
umgehen  ist,  weh  iie  sich  an  die  vier  Seiten  des  Grund- 
quadrats und  unmittelbar  au  die  innern  Portalsalc  als 
Rundung  anschliesst,  und  hinter  sich  in  den  Winkclab- 
schnitten  die  weniger  bedeutenden  Treppen  nach  oben, 
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die  Degagements  and  eirrisre  kleine  Höfe  in  sich  fasst 
uud  begreift.«  —  »Im  Jahr  1814,  berichtet  H.  weiter, 
boi  (lor  lU'slaiirazion  der  ileulschcri  HeLjioruiliren  auf 
dem  linken  IUi«'iiiufer  niussle  es  (das  Schloss)  wieder 
zum  Militärhospilal  dionon  und  brannte  zum  Theil  ab; 
dann  ward  es  für  die  klinischeD  AnslattCHi  der  neueii 
rheiqi^^pn  UQnfjfrsitäl.  be^timm^  und  ist  endlM^  äää 
wieder  gebaut  und  jfj^ebessi^rk  nifäit  ^^lf&' m  i^atur- 
hi8(dri#;(ien  Sämniüongen ,  '  sonäd'i^k  iiiictf  Inir ^  Wonnu  n^ 
der  Lehrer  und  Angestelllen  dabei  jköniglich  einge? 
richtet.«  * 

»  ■ 

3)  Das  Stadllt(iii)^.  Wir  bonierkcn  nur  kurz,  dass 
der  Grundstein  sclion  1737  gelegt,  das  Gebäude  aber  ers^ 
40  Jahre  später  fertig  wurde,  dass  das  Sprichwort  indes- 
sen: »wpl  lange  währt,  w^d  gut,«  auf  dies^  Bai^  i^cht 
ganz  passend  afnz^ivenden  wire.         '        ^   '  ' 


(lel,  w'w  Schreiber  berichtet),  riss  voriijen  Sommer  der 
Totl  unerNN artet  von  der  Arbeil  wl^j,  und  sie  gerioth 
momentan  in  Stocken.  Doch  b'ess  sich  aus  den  ziem- 
lich vorgerückten  Theilen  ein  giinsti^er  Schlus^  auf  Jas 
Ganze  ziehen.  Das  vollendete  Gebäude  soll  zwei  Eta- 
gen niU  ipehr^ren  ^ckthürmen',iuid  einena  Uauptthuriä 
in  der  Mitte  erh^ItenV  dielD^iiiiber  drehbar  gemacot.  tii^ 
alles  zu,  a8tit>n€^^h(en^'^eoQ^  WQnsc^^r^^ 
aufs  Beste  ein^ierichiil^t  'Verden.'  — '  Bas  Maie^fM'  bj^ 
steht  aus  den  m  Bonn  aligemein  gebräuchlicb^ii  ^g5^ 
l)raniiU'ii  Steinen.  -  Ludtrit/  Laude,  aus  Clausthal  im 
Harz  i;el>iirtiLr.  ein  Schüler  Non  Kassaulx  (|)a^;.  slarl» 
voriyeu  Sonuiier  im  iSslen  Altersjahrc  zu  Honn.  Die 
Sternwarte  baut  nun  Kranlz  aus  Berlin,  Schüler  yoß 

Scbinkel,  fertig.  .crf    V^in.  l 

5)  Die  neue  Anatomie  endlicli,  gegeii(ibi^4f^^ 
versität ,  zwar  klein  ^  aber  »weckmäsaig  y  *^igt  pWiliiiiiM 
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von  Prof.  Meyer  augegebenen  Ideen  Yoii.  IFae«emann 
aus  Berlin  erricblet*      ^  '  m<  .  - 

Den  allgemeinen  Bemerkungen  über  diesen  Zweig 
(pag.  2G4)  reihen,  wi|:  hier,  folgende  Specialbeschreibun- 
geil  au : 

1)  Das  Grabmal  Niebuhrs  (geb  1776,  f  1831)  \oü 
Raw^h  auf  .dein  anläogst  erweiterien  Kirchhof)  Das 
Grab  selbst  decM  ein  sleioerner  Sarkophag ,  an  dessen 
Kopf  sich  eine  Archileklur  mit  Nischen,  Säulen  o.  dgh 
erhebt.  In  der  Nische  die  sehr  stark  erhobenen  Bild- 
nisse Niebuhrs  und  seiner  Gatliu,  m  Mannor,  etwa  ^/^ 
Lebensijrösse ;  weiter  oben  das  grosse  Medaiiloiibüd 
Chrisli  mit  der  DoriKMikrone,  ebenfalls  von  Marmor.  — 
Niebuhr  und  seine  GaLLiu  reichen  sich  gleich  solclien ,  die 
sich  nach  langer  Trennung  wiedersehen herzlich  die 
Hände.  Diese  lyrische  Qarsiellung  zeigt,  dass  der  Künstler 
NiebalMrn  nicht  soiwohl  )d»  Gelehrten^  denn  ^s  Hensch, 
als  Familienglied  auffassen  wollte,  der  nach  früchtba- 
rem, ölTentlichem  Wirken  gleichsam  in  den  stillen  Kreis 
der  Seinigen  zur  Erholung  zurückkehrt.  Diese  Mo- 
tiviii][iL:  isl  vsold  hier  ehonso  passend,  ais  in  enier  nio- 
uumeulaleu  Statue  Niebuiirs  es  fehlerhaft  erschiene, 
wenn  die  gemuthliche  Seite  ijber  den  gelehrten  Charak- 
ter ^  die  genrearUge  &ber  die  historische  Auffassung 
domlnirte.  ,  Die  beiden  Bildnisse,  welche  grosse  Kennt- 
lichkeit Yerrath^n,  sind  sehr  zierlich  und  fein  aus- 
gearbeitet. Wir  wären  begierig,  eine  Rplossalstatne • 
Niebuhrs,  als  kti^lorischer  Person,  von  Hauch  zu  se- 
hen. —  Der  Chrisluskopf  sodann  isl  von  itiealem 
Ausdruck^  gleichsam  eine  bildUche  Uebersetzung  der 


*)  Der  Kirchhof  selbM  ist  ohne  architektonischen  Werth,  von 
einer  einfachen  Mauer  umschlossen.  Wie  viel  reicher,  würdiger, 
roTnniitischer  die  Tniltclalttrlichen  Leichcngärteu  zwiftchcn  4en 
üreuzgättgeiifUrie  1.      in  Basttl,  liaiol  u.  s.  f; 
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in  der  Nische  eingegrabenen  Wurle i    »Ich' bin  iM 

Aufersleiiuug  uüd  das  Leben. «         •        .  * 

In  Mainz  ond  Praukiurt  lernten  wir  Tliorwaidsen 
und  Schwantlialer ,  hier  Raucii  keniipri.  der  mit  jenen 
daü  Triumphiral  der  heutigen  Bildiiauer  ausmacbt.  Thor-* 
waldsen,  früher  in  Rom,  ist  nun  in  Dän^arkidie  Haofi- 
Slliile  der  Sco^pUr;  SchniaaUialer  isi  es-  im  SQdeo» 
Rauoh  im  Norde»  von  DeutscIilaDd«  Wir  bedanero,  daaa 
unsere  Reisenden  am  Rhein'  keine  gra$s$m  Werki  des 
Letztem  gea^en  haben.  Wir  wollen-  ihnen  dafür  we- 
nigstens eine  kurze  Charakteristik  des  Künstlers  ge- 
ben. —  Christian  Rauch,  geboren  1777  zu  Arolsen  im 
WaMerkschen,  lernte  die  Rildhaueiei  bei  Kiilil  in  Cassel 
(s.  Frankf.  pag.  122) ,  dann  in  Berlin ,  ging  hierauf  nach 
Rom,  trat  dort  bald  mit  gelungenen  Arbeilen  hervor^  - 
wie  Hippolyt  ond  Phaedra,  Mars  und  Venus  Ton  Diente- 
des  verwunde^  beides  Reliefii.  Seine  Camfiuiximugäbe 
hatte  er  damü  be«rkundet.  Hleraaf  legte- er  auch  Mine 
Gewandtheit  als  IWIräW«!  and  Charakterxeiehner  an  dear 
Tag  durch  die  lebensgrossen  Büsten  der  Königin  Luise 
von  Preussen,  des  Grafen  Wengersky,  des  Raphael 
Mengs  etc.  Seinen  steigenden  und  bleibenden  Uulun 
aber  eründete  das  Monument  der  Königin  LaiJ^e  in 
Charlottenbarg  (von  1813) ,  in  welchem  die  Verstorbene 
über  Lebcns^rösse  auf  einem  Ruhebette  schlafend  dar* 
gestellt  ist.  Von  nun  an  war  Raurhs  Laufbahn  als  me^ 
nimmtal-hiitorUek$r  Bildhauer  erWaet.  Ss  gingen  nach 
einander  ans  seinem  Atelier  hervor:  eine  rweile  Statne 
der  Königin  Luise  (in  Potsdam);  die  kolossalen  Mar^ 
mor-Statuen  der  Generale  Sfha^llllo^^L  und  ßülow  von 
Deunewitz  (zu  beiden  Seilen  der  Ilauptwaehe  in  Berlin); 
die  Statue  des  Kaisers  Alexafider:  die  kolossale  Erz- 
Statue Blüchers  in  Breslau,  eine  zweite  in  Berliu^  eben- 
falls Erzguss ;  das  kolossale  Standbild  des  Königs  Maxi-« 
milian  von  Baiern  in  Mfinehen«  Metallgass  $  das  Monu- 
ment des  Predigers  Frank  in  Halle  i»die  beiden  Rin- 
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der  neben  diesem  WaisenYaCer»  sairi  RaeaBinski,  sind 
unzählige  Male  in  Bronze  und  Gyps  wiederholl  wmrdenn); 

die  kolossalen  Statuen  Luthers  in  Witlenheri;  und  Dü- 
rers in  Ntn  ritxM  i; :  tlie  Standbilih'r-  lirv  fi.  l'uniln/iiiH  ^iu 
WpRf|»liiil(Mi  :  <ii('  (iriippo  iIcs  H(M/ous  MifM/i^hmv  und 
>oiiios  SoJwies ,  dci»  Köiiiu>  Üolehl  nj^  nmh  IN^leu  lui  lieu 
UorninPo^eu;  die  Monumente  des  i-ursten  Wrede  'für 
fiai^rn)  und  des  Fehlniarschalls  Gnci^eiiau  (für  Beinah 
Frimflie);  seoliS' Slalaen  in  AJarnior,  Siegesu-Ziftinnen  fiip 
ilie''Willudla  >  m»  ii^  .  I>ie<  Reilerslatae  1>  riednciu;  <  des» 
GiwBseageiit  ftanaers  WisMir  ala  das  neaeate  Werk'  der 
¥i)ilettdiin|t  eatgeg^i.-:  •  . 

j'p  hä'foHKäifack  war  Rauch  Ikbrigeos^  wie  ackoo'varhinf 
beüluigi^lNsnierktf  ebeafiüls>  thaUg:  vom  ihm  die  Büeten 
dea  &Mg9'  «nd  der  Konigw  von  Preutsen ,  der  Prin* 
Zessin  Ciiarlolte,  des  Fürsten  von  Hardenberg,  des 
Kaisers  Alexander ,  des  jef/iL;<'n  Kaisers  Xiclaiis  und 
y^einer  Gemahlin,  des  si*l^l♦"^i-<  iicii  l"rldniiii \  (irk 
vuii  A\  nrfonberi; ,  des  S(.i.il>-r -jllic-  Maiiiii.inri  ,  dti» 
Philologen  b\  A.  Woll  ;  die  Büsten  von  bolhe,  iiule- 
lant!,  Scideiermacher,  XkorwaJdt»eu,  Uürer^  BÜtaher^ 
UiehUsrh  n.  s.  f*,  die  einen  kolossal,  dhb  andern:  inr 
liebeuagrösa&  r  Endlich  kennt  der  Leser  gewiea  auoh 
dif  iftialtteK^n.  Yon-tiotbe  und  der  Jungfraui  jLorena  von 
Tai^tikroiönde  aul  einem  Hirack  (oack  aller  Legende)« 
w<klieisyieUacli.  nach  Bauch  in  Gyps  abgeformt  8tnd,v 

ii  i:  tBiMiiahe  alle  dieae  Werke  y  namenUich  die  mbOt 
Mirialea^  iaihmen  eine  liefe  Aaffassung,  und  es  herrsch! 
in  vielen  jene  iniponireude  (irösse,  die  seihst  die  Jn- 
doleii/  d(T  AlU.'iLiMitfnvrl.i'ii  <] nfrütlell.  OidM'i  i.s[  Ii, 
ohnohl  \oii  auliknii  (leist  be.MM*U,  leiii  aiili- 
kisirenden  Narli.il  imiiij ;  or  scliallt  aus  »einem  lauer- 
sten  hernti'*.  »eine  Furiuen  sind  scharf,  uedieuen,  voll' 
endet,  asllieiisch*  ..Nui  in  der  Statue  von  König  Maxi* 
miliatf  sehien-  er  uns  nicht  ganz  glücklich  verfahren  au 
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seiiif  wegegea  Mrere*  Standbild  ihm  äHeinsdMn  eineo 
iMiverwelklMireD  NamtB  hfktim  siehern  nröMen.  ^ 

'  In  Kauehg  Schule  haben  zahlreiche  Bihlhauer  slu- 
(iirl:  Ernst  Hictsohel,  Professor  in  Dresden,  Emil  Wolf 
aus  Berlin,  in  Kom,  Friedrich  Dracke  in  Berlin,  Theo^  • 
dor  Kalide  aus  Schlesien,  Ausust  Wredow  in  Berlin, 
JqL  Troschei  io  Rom,  K.  Steinhäuser  aus  Bremen,  in 
Rom,  Gustav  RIaeser  ans  Cöin  ($.  dorl),  K.  MdJier, 
F.  IfttUer,      ücrger,  Alb.  WoU  ete. 

%)  Das  Moimmni  Beeäumeni^  IQr  Bodo  bestimmt,  ki 
einem  Schüler  van  Rietscfael  in  Ih^sden,  Ermi' 
ObeHrageD.  Das  kleine  Modell  haben  wk  gesebsn. 
Der  geniale  Tonkünstler,  der  grosse  Zögling  HayJn's 
sieht  als  Sieger  in  seiner  Kunst  da ,  der  soeben 
eine  Composizion  im  Geist  croidnet  und  nun  len 
Reichtham  seiner  Gedanken  (  ril liillet.  Ein  Papier  in 
der  Linken ,  eine  Feder  in  der  Hechten ,  scheint  er 
niederscbreiben  2u  wollen,  was  bereits  klar  vor  sel-^ 
nem  Innern  da  Negt.  Die*  Figur  wird  16'  hooh  ir«r- 
den.  AUegorian  sollen  das  Postament  zieren:  die 
Phantasie,  die  KlrBhemnnsIk ,  die  Oper,  die  In^tra* 
mentainMisSk. 

Hänel,  ein  Mann  von  etwa  drelssig  Jahren,  stndlKe 
früher  in  München.  Das  C.oiw.  Lex.  d.  Geg.  erwähnt 
seiner  als  eines  »lalentvoHcn «  S(  }i iiiers  von  Hietsehel, 
der  geroeinschafllich  mit  s(>iiiem  Meister  Staluen  und 
Reliefs  für  das  Innere  des  neuen  Schauspielhauses  in 
Dresden  besorge.  »Sehr  ähnlich,  heisst  es  ferner,  und 
trefflieh  gearbeitet  sind  die  von  Ifam  lierrübrenden  Rüsten 
der  Plinzan  Maximiliah  nnd  'lolMnn,  8d%f#  des  Höniga 
TM  Sacbifen.4  *^  -  ?  i 

S)  Das  akad0ml8€h$  Mim$imu$mm  enihilt  neben  aahft^ 
reichen  GypsabgGssen  von  Antiken  (Gruppen,  Statoen, 
Brustbilder,  Reliefs),  (iemraeu,  Münzen  u.  s.  w.,  auch 
die  Mai  inorhünte  Niebukrs,  1838  vcui  ßmil  Wolff  (1802 
in  Berlin  g€t>orco),  Scb&ler  von  Rauch  und  Ihorwaldr 
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sey,  verfertigt,  der  seit  vielen  J..!ireü  die  Kunststadt  a» 
der  Tiber  bewohnt,  und  durrh  ?el«ni?ene  Werke  sick 
einen  bedeutiMi  leii  Namen  er\Mirben  hat.  Von  ihm  vi,  A. 
ein  Ueukiual  lür  den  verstorbenen  Bildhauer  Schadm 
C Bmdisr .  4e»  i^ireiUttrs  in  Büsscldorf ) .  Dann  ^ iliehlrew 
g0dreatfli|^  SlAimni^  eia>Jifl^r,  .euieiMk(iB<^4«ul>iIüfteiiH 
kiikabef.  ,fm  angfttoder.Kftabe«'.  Fü^iifir.  nkfikoto^sttieiDm^ 
sWußgQütt  Jkeiis  mit  -deiM  Waffim  idesi  iiichilltüf  >  Arnold 
als  üeberwinder  der  Stärke,  eine  Nereide ,  eine Äpif^pcl 
voii  zwei  Amazonen  n.  s.  t. ,  düncn  allen  Geschmack 
und  Formeii2»itia  in  iioln'iiii  (Iradc  iriw (tliricii  soll.  Kin&' 
Z<*irhnuni^  der  Amazoneii^'ruji(»e  als»  iieilaue  zun»  Kunst- 
blatt vom^U.!  Juni  1841  bestätigt  die^^s  AMrklich,  und 
rocbtrertigt.  auch  die  Kriük  übec>da8<  betreffende.  Woffk 
(loc^  ciL)4.iiaci(  welcher  dasselbe  «>zatden<gN»Merai«iiid  «r^ 
hebydieni  -Arbeiten r gehdrt ^ •  «elcba  »im'lauf  dar iletslen 
Jfldiirfi  In  dep,  ^nSmisoheB  i  Bildhaoen^epkaMItten  »aar )Aiat^ 
fiÜuniB^  gebracht  worden  sind.«'^  »Ein  ebenso  anefr^ 
kennunyövvf^rfhps  Talent,  heisst  es  sodann  im  ('niiv.  L.  d. 
Ge^.  ,  7.e\si  MulU  in  PüiUdlbäslm,  urdcr  woir  fien  dio 
des, berühmten  Niebuhr  (ohne  Zweitel  dieselbe,  welche 
er  eben  für  Bonn  lierstellte)  und  des  Prinzen  Allieii 
VM^$^chmT(l^har9  AiasoiiderQrjLriwI^  fet^amen. 
IP(jdi«seo,.Arbeitea  ist  voUkomnenervAii^liatlMeU'^iiiid 
Ifl^^ndiigfiCibaraktertftik  mitaehiiiSoirgfami^AMfülira&g 
l^boAdiettvswelehe  Öberhaupt  seine  Werk«  auszeiehnel«« 
iv  4)  Wahrem l  uns(*ier  Anwesenheit  waren  im  Lokal 
der  Kh'inkiader&t  imk'  die  scimfi  jj.  227  erwäliideii  Gi/z^-s'- 
büülen  von  SdiQrb  aus^ehleiit.  in  dt;r  Phytiio^numie  des 
gfWiJtrzbiscliofs  von  Droste- VischQniM^;>ji|iriQht^ich,  wie 
ans  scheint,  Freundlichkeit  und  hierarcliisdie  Conse^ 
qiiWQr'iil  glieii^t  fttarkeir.  .Mi»cbliiig  a«»^;.«^  4«r  Mund 
ArmndMch  ,i  Aii0eo>  und  -Stirne.  iStreAg-y^rfUtiagaBS»  eioi  sehr 
Interessanter  und  seUner  Kopf.)  .'  ti  .vf  v  *  t<du  .  ,  i 
Die  liij>le  des  Ministers  von  Stein,  dessen  Physio- 
gupiiiijti,.ebeii|aH2?        Uuciige&idUileu  v.erriiik»  st)U  laut 


—    282  ~ 


ilem  KttiMtblatt  vom  3.  Mära  184ft  im  Auftrai^  des  Stao^ 
des  der  Rittersdiaa  kollomi  in  Ii  armer  ansq^efilfart  und 
in  Mönsler  Im  Lokiie  der  StilMleverBammlung  aufge« 
stellt  werdeu. 


Der  Obelisk  auf  <lem  Marktplatz,  1777  dtiin  Kurfür- 
sten, der  die  hier  ausmüudeude  Wasserleiluoi^  neu  an- 
gelegt hatte  ,  von  den  IM'imrrn  Honn's  errichtet ,  ist 
gerade  nicht  als  Kunstwerk  merkwürdig,  doch  erwähnen 
wir  desselben,  weil  uns  auffiel,  wie  sehr  beliebt  die 
Obeliftkeuform  für  Brunnen  und  Denkmäler  am  Rheiii 
sein  muss;  denn  in  Cobleoz»  Mainz  ^  CarJerabey  Frei^ 
barg  haben  wir  Obelisken  getroffen. 

III.  Malerei. 

Die  Fresken  in  der  Aula  des  Universitälsgebäudes^ 
1824  angefangen,  1835  vollendet.  Die  Fiirnren  in  ^i'unml- 
liehen  Darstpllmiueu  sind  stark  lebeiis£,ro>s.  An  (^e^^^  aad 
oeben  der  Eiiilrittsthüre  die  Philosophie,  gcgeuijber  die 
Theologie,  jede  ein  grosses  langlidites  Viereck  füHpnd; 
an  der  ftückw^md  die  Jurispradena  und  Medizin,  welehe 
eine  geringere  Breite  einnehmen.  Die  Gompoaizieaen 
scheinen  nns  bedeutsam,  in  monnmenlalem  Styl  dnroh- 
geführt,  die  beiden  erstem,  wohl  die  vorz&giichero  sind, 
von  grosser  intensiver  Rraft  und  imponlrender  Anord» 
nuns^.  Bei  dem  Gemälde  in  der  Theologie  herrscht  in 
der  allgemeinen  H allung  eine  gewisse  Slabiiital  und 
kirchlii  fir  (iraiiüezza,  bei  der  Darstellung  der  Philosopliie 
viel  f j'lu  rjfligkeit  und  Bewet^unj?  vor,  letzteres  wohl 
nicht  zuiäilig,  sondern  mit  Vorbedacht  von  dem  Künstler 
sa  geg/eben ,  um  die  Rührigkeit  im  Gebiet  der  Philo- 
sophie zu  symbolisiren.  An  der  Theologie  theilen 
Gdtzenberger,  HernnaiiB  und  FOrster  gemeinsam  das 
Verdienst  der  Composizion  und  Malerei ;  auch  zeichneten 
Eberle  den  Bischof  neben  Gregor  VIL ,  Kaulbach  den 
Jüngling  im  Vordergrund  8.  Z.  iu  den  Carton.  Hermann 
hat  unter  andern  die  Apostel  und  die  Gruppe  der  .ile-' 
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fomaloren  und  die  ganze  Mifla  des  BildeiB^  Fdrtter  die 

(iruppo  \on  Speuer,  Calixtus  uri;i  Thoniasius,  Götzen- 
berger  die  Gruppen  von  (iicloi  VII.,  Abälard 
mit  Ausnahme  der  vordoisten  Fimm  conipoiiirl,  För^ 
«ter  die  sämmllicben  Figuren  uumillelbar  bin  (er  der 
Grup]K!  der  Rerormatoren,  and  überdem  Doeh  die  Ära*, 
beeken,  welche  als  Raiidverzienng  skli  am  das  ganze 
Bild  ziehen,  gemalt^).  Die  drei  abrigen  Pakultaten- 
silid'  amschUmlUh  das  Werk  von  Götzenberger.  StenW 
liehe  RübsUer,  Schdler  von  Cornelias,  geniessen  jettl 
eines  verbreiteten  Rufs.  Götzenberp^er,  Direktor  jü 
Mannheim,  blieb  aber  allein  dem  Rheine  Iren,  die  an- 
dern folgten  ihrem  frübcru  Meister  nach  Mönchen.  Wir 
schicken  der  Beschreibung,  der  Aula  einiges  Biograplu- 
sehe  über  diese  Künstler  vorau 

'  Ueber  OöUenberger  haben  wir  ons  schon  im  ersten 
Baad  (p«  566  und  folgende)  näher  ausgespreehan.  «ndi 
verwctsen  aof  das  ^»esagte*  •  ^'n 

C.  Ueinr.  UermanH,  geb.  zu  Dresden  1801,  hat  auch 
in  München  die  monumentale  Hichluui^  möglichst  kul- 
livirl,  half  mit  An  leru  Cornelius  die  Fresken  in  der 
Glyptothek  ausführen,  componirte  nud  malte  in  den  Ar- 
kaden des  Hofgartens  Ludwig  den  Baier,  der  Friedrich 
den  Sehdnen  empfängt,  führte  da»  jiprosse  l>eckeii^e- 
mlldek  in  der  evangelisoben  Kirche,  die  Himmelfahrt 
Christii  *  aas  f  stellte  in  der  Residenz  (im  Vor^äminer 
dier  Königin)  einen  ganzen  Cyclus  von  Bildern  aus  Por« 
-rti—  

,  "^j  Umita  DeUiia  über  den  Anlhcil  dci  ijcliuleiiiiea  ivüuaticr 
a&^fjt»9^The^io|ßieJiial,  uu$  GöUeBbgrger  selbst  mitgelbeilt.  Wir 
milMeii  also  ai*ae1im<;n,  das»  ^acxinski  irre,,  weoo  «r  (Bd.  II., 
|if;Swy'bSeri)dlii^V:  »D^s  grosse  Pteskobild  der  Theologie  so  Bontf 
isl  ffam  ton  Hermasa's  firfindung  aud  Zeichnung,  nur  bei  dti^ 
Amifiltitnng  haben  GöUeaberger  und  Förster« ihm  geholfeaai  Ob 
diess  sich  vieih  icht  »o  aufklärl,  dass  Hermann  den  allgemei- 
nen Plan,  das  Schema  der  Composiziou ,  entworfen?  Denn  es 
lässl  sieb  nicht  anders  denken,  als  dass  ein  «iolcher  Plan  Torgele- 
gen.   Wie  b&Uc  sonst  £iabeit  in  das  Ganze  kommen  können  t 
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dyal  y0m  Wolfimn  «oo  Eadmlmcii  her  md  half  im  4er 
ivdivifskMie  Cor»eliii8  die  FreekeB  euefifann.  — 

liu  romantBcheo  Fach  scheiot  er  eee  jedeniErile  minde- 
steos  <o  glücklich  7.U  sein,  aU  in  der  biblischen  Hislorie. 

Dr.  Emtt  Joach.  Foisler^  geb.  1800  im  Allenburc- 
sehen,  hatfe  früher  in  Jena  und  BerHn  Philosophie  slu- 
dirt,  nachher  die  Kunsl  zum  Beruf  t^ewählt.  Von  ihm 
die  Erstürmung  der  Veroneser-  KJause  doreh  Otto  rea 
Willelahaeh  ia  den  Arkaden  des  HofgaiicnA  an  München^ 
al  Freeko;  von  ihm.ia  der  Basideac  »ehrerv  Fresko« 
BOder  aus  GOlhe  ood  a«6  Wtelaods  Mosarion  «ad  dea 
Grazian  (leteiere  nach  Kaalbach).  Voa  ilon  anoh  meh* 
rere  Slaff^^ihilder:  das  befreite  Oriecheaiaad ,  Giello 
als  Hirtenknabe,  die  beiden  Marien,  der  König  in  Thüle. 
Seit  Jaliren  vmkt  er  aber  wieder  mehr  im  wissen- 
s<  Itaftlirhen  ffebiete,  nameiUlich  ats  kunstschrifli^teller. 
Seine  aus^ezeichuelen  archaoloirischen  und  philologi- 
aohen  Kenntnisse  geben  seinen  Werken  das  Ge|>rage 
der  GrändUohkeit  und  Gelehrsamkeit,  and  vernordge 
seiner  eigenen  Krfahriiagen  in  der  Technik  der  Kanst 
ist  er  ein  vortrefflicher  Kritiker«  Von  ihm  mehrere 
Sehriliea  aber  Mönchea ,  aoch  ein  Reisehaadhach  dareh 
Itaüen.  Seit  Schorns  Tod  (f  17.  Febrnar  184fi,  s.  Haast* 
blatt  Nr.  16  deichen  Jahres)  oder  vielmehr  seit  Anfang 
Juli  \üii:^('ii  Jahres  redigirt  er  mit  Dr.  Franz  Kugier 
in  Berlin  das  Colla'x  he  KunstblaU. 

Der  Anlheil  von  h  aulbach  uiul  Eberlr  au  der  Theolo- 
gie ist  zu  uerin?,  als  dass  dadurch  das  Interesse  des  Be> 
trachtenden  für  ihre  Persönlichkeit  rege  werden  könnte ; 
wir  unterlassen  daher  ihre  nähere  Bezeichne eg.  Zudem 
ist  Kauihach  allganein  als  eiaer  der  grösstea  deatsehea 
Heister  bekannt,  and  von  Eherle  werden  wir  in  naaerai 
Bericht  01>er  Aaehea  ein  paar  Worte  melden«  (S.  dort.) 

Nun  zur  Speeialbeschreibang  der  Bilder. 

Bfe  Tkeolo(fie.  Es  gab  eine  Zeit,  in  welcher  auf 
den  Kathedern  der  Akademieen  uud  in  kritischen  Schrif- 
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Ion  viel  darüber  docirt  worde,  ob  eine  Composiziou 
pyramidal  oder  xirkel  kepel  (ranbenformiar ,  convex 
oder  concav,  symmetrisch  oder  aequilihrisch,  naeii  deu 
RegelD'des  Contrapests  oder  des  HeUduekel»  a.  s.  v., 
angeordiMA  imd  M'ciigefiihri  sein  mDss«.^-  Mm  ^  da- 
mals mehr  aaf  das  AeuMeflicbey  T^diDlsefae,  als  auf 
den  inn^rn  G«hali  ainea  W^rkea.  Aber  selbsl  jenaa 
Aeusserliche  war,  -irail  durch  SdiuImaDieren  derjenigen, 
welche  den  Dreistulil  inne  hatten,  in  ausschliesslich 
gültige  und  vorgeschriebene  Formen  gezwängt,  durchaus 
nicht  immer  befriedigend.  Uie  gegenwärtige,  hisfo- 
riach-deutscbe  Kaast  hat  mvh  auf  einen  höhern  Staud- 
pmtki  gesteM.  Das  ideaU  Prineip  ist  ihr  hdchstas  Ziel, 
die  TeofaDilL  aiebr  nur  IfitfeK  Binig  e  KoryphSen  der 
oeaen  dentsefaaa  Sahaie  belraehten  sogar  das  GoloriC 
ala  tü  «atergeordilet.  Schade,  denn  nach  unserer 'Aih> 
sieht  sollte  auch  der  grösste  Componisl  die  wahren  Cie- 
selze  der  FarbuiJLi:  irnnier  befolgen  und  der  Meinung  nirdt 
huldigen,  dass  ein  schönes  Colorit  d<*r  Form  und  dem 
geistigen  Gehalt  schade,  sonst  lässt  er  sich  leicht  ver- 
leiten, die  Färbung  abaicfatUch  zu  veraaohlässigen,  und 
daaMWUkillB^wird  dana  awar  die  gediegenen  Gempesisio- 
RMaifailzAajr^iBÜlein  Uber  grosse  flasserliclie  Mingel  hin- 
weg^eheirflDäBaeDf  wozu  es  sich  nicht  immer  geneigt  zeigt. 
Doch  ist  diess  gerade  bei  der  Theologie  wirklich  noth wen- 
dig. Denn  in  dieser  Malerei  liisst  sich  nicht  verkennen, 
dass  junge  Künstler  ihre  ersten  Freskovrrsuche  machten, 
auch  dass  verschiedene  Hände  daran  arbeiteten.  Das 
Ganza^'isL  trocken,  unharmonisch^  'die  Töne  nicht  geht^ 
ni^tmlKbuodm^:  eiasiAne  •Faffthieaii,"ai>M.  die  liegende 
I!iito^jlHlka'd»'>Y)aivMrgnuid  4o  miasraUien  ,  daas'<wlr 
mkkk  diegneifan^t  '%aram< '  man*  sie '  nkfal  sogleidi  heran»* 
achlug  and» besser  mat^te.'*}  Die  Osatpasixfan  aber  hal^ 

"!ür*J  ferfy  |'''f^l'*>"W»!vci  Itann  ""»d  iwtr  anbed««lendo  Feh- 
ler dorcii  Lassureu  drcknii,  ganz  fehlerhafte  Miellen  aber  muss 
inaii  mit  dem  uulertiegeoden  Kalkgruud 'wegoefameb,  »heraus- 
icblagen«,  und  »Ig  neu  hinmalen. 
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ten  wir  fiir  ein  Alpisterstiick,  und  man  darf  nicht  über- 
sehe«, dass  alle  liildlichen  Darslellungeo  abstrakter  Be- 
griffe Wissenschaften.  Tnjjeoden  flr.)  sehr  schwer  sind. 

In  der  Mille  des  öildes  anf  einem  Thron  die  Theo- 
logie ,  weibliche  Figur ,  sitzend  ,  in  der  tiechten  das 
chrisüicb«  Sieireskreaz ,  in  <{em  Schoosse  die  aufge- 
flohlageae  0ibel.-  Neben  der  Theologie  zwei  Genien, 
welche  uns  die  zwei  Ba«ptrjeht«ogen  in  der  Theologie^ 
jener  rechts  das  glSubig-orthedoxe,  jener  links  das  for-» 
sehend -«raslonallstisehe  System  anandeaten  sdielnen. 
Um  den  Thron  stehen  rechts  Petras  und  die  ETange« 
listen  Johannes  und  Luka;^;  links  Matthäus,  Markus  und 
Paulus,  fauler  ehrwürdige  Geslalten ;  Petrus,  der  feuri- 
rige  tieisl ;  Johannes  nachdenkend  ,  sanft ,  doch  nach  un- 
serm  Geschmack  etwas  zu  knahenhall  oder  weiblich*); 
LucaSy  zu  dessen  Physiognomie  Uermaou  den  Kopf  von 
GorDelins benatzte,  besonders  gediegen,  ernst;  ^)  Mat- 
thias vell  heiligen  £ifers,  als  verkfinde  er  eben  seine 
sebdneB  moraliscben  Lebreii :  »Richtet  nicht  n.  s.w.,  m  oder: 
»Was  ihr  wollet,  dass  euch  die  Lente  tfaan«  ete.  (Vli. 
1  ond  12);  Paolns  Ton  hohem  Wesen;  Marens  kern- 
hafl,  fast  etwas  düster. 

Uechls  uüd  links  sitzen  vor  dem  Thron  auf  zwei 
Banken  die  bedeutendsleu  Kirchenlehrer:  rechts^  zu- 
nächst neben  Paulus,  Eusphius  von  Cäsarea,  in  die 
Bücher  verlieft,  verdient  um  die  Kirchcngeschicbte, 
^in  gelehrter  Kämpfer  für  das  Cbristenthum  gepfen  die 
AngrilTe  der  Heiden  und  Juden;  neben  ihm  BtuiUm 
der  er9$$^,  Bischef  ron  Casarea,  ein  Geistlicher  von 
hohem  Gewicht  |<  >der  imter  anderm  durch  Gesetze  die 
Mottohserden  regnUrle.  Hierauf  TfftiMm^  tiefen  Ge^ 
m&ths,  »geneigt,  wie  Neander  Ton  ihm  sagt,  sidi  dem 

*)  Usiere  Aasicht  darüber,  wie  mao  Jobwnes  auffassen 

soll,  $.  Bd.  I.  p.  594. 

**;  Kahlküpf  und  Bart  vou  Lucas  verwischen  die  AehAlich- 
k«ii  mit  den  Zügen  too  Coraeltaft  grosseatbeili. 
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Ge^rensfaiBd  seiner  Liebe  mit  ^anser  Seele  und  KrafI 

hinzugehen«.  —  So  ist  er  «:ezeichnet.  Origenes^  »der 
Schöpfer  eines  wissenscliaHlichen  biblischen  Studiums 
unter  den  Chriälcn«  (Worte  Neanders),  ein  bedeutnnsfs- 
voller  Kopf.  —  Ambrosius^  Bischof,  einer  der  eiufliiss- 
reicbsten  Kirchenlehrer,  welcher  die  von  Adam  aof 
seine  NachkommeD  Obergegangenen  Sünden  ans  dem 
Gesetze  der  aatflrliohen  FortpHaacang  ableitete» 

Aaf  der  Banli  Unk§  ver  dem  Thron,  zanSehst  ne- 
ben Petrus,  Leo  der  Gr.^  gesenkten  and  unbedeckten 
Hauptes,  die  Hände  über  der  Brust  zusammenffelcfirt, 
auf  seinem  Schoos»  Buch  und  Tiare.  Wer  dieses  Für- 
sieu  Politik  kennt,  der  mehr  als  keiner  seiner  Vor- 
gänger dahin  arbeitete ,  das  Primat  des  römischen 
Stuhles  in  ein  Supremat,  das  Pa^at  Ober  das  Episco- 
pat  ZQ  erheben,  erwartet  Ihn  wohl  in  einer  weniger 
demftthigen  SteOottg.^  Oder  vielleicht  sehwebte  dem 
Künstler  vor,  Leo  danke  eben  Gott,  dass  er  den  bar«* 
barischen  Allila  habe  beweisen  können,  von  lioni  ab- 
zuzieiien.  Neben  ihm  sil/end  Gregor  der  Gr.  (nicht 
zu  verwechseln  mil  Grec^or  VII. ,  der  bald  folgt) ,  »unter 
dem,  wie  Augusti  sagt,  die  Gestallung  der  Kirche,  ih- 
rer Gebräuche  n.  s.  w. ,  unbedeutende  Zufälligkeiten  und 
Anhängsel  abgerechnet,  im'  Wesentlichen  als  vollendet 
angenommen  werden  darf«,  eine  Figur  von  hechprie- 
sterHcfaem  Ansehen,  doeh  nach  unserm  üaf&rlialten  eben- 
falls nicht  den  absoluten  Herrscher  verrathend.  ISunJoh. 
Chi  yhostomim  ^  als  Exegel  und  Priester  verdienstvoll, 
Bischof  von  Consfantinopel ,  Feind  von  kirchlichen  Miss- 
brauchen, der  den  bischöflichen  Staat  einschränkte  und 
das  Ersparte  für  Wohllhätigkeitsansfalten  verwendete» 
die  uoierdrtickte  Unschuld  gegen  das  Laster  in  Schutz 
nahm ,  mit  all'  diesem  den  Hass  egoistischer  Geistlichen 
und  Hftflinge  auf  sich  lud ,  und,  wie  das  so  zu  gehen 
pflegt ,  ein  Opfer  ihrer  Intrigue  wurde  und  in  die  Ver- 
bannung ziehen  musste.   Einige  Deccnnieo  nach  seinem 
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tocfe  (f  407)  worden  im  s^im -M«Ui«  «teMtall  in 

Conslaiitinopel  beigesetzt*)«  Sein  Kopf  erhmert  einisrer- 
Tnassen  an  den  olympischen  Zeus.  Es  folgt  Hieronymus 
mit  (Irr  Kaputze  über  dem  Kopf,  finslor,  mönchisch. 
Neben  ihm  An(]ius(in ,  der  Begründer  der  ^patera  occif 
deitlaiischen  Theologie. 

Hioler  der  Bank  links  verschiedene  Figaren  und 
Gruppen:  zunächst  bei  Petms  /nnoern:  III.,  stehend, 
im  vollen  Papalornate  (er  bestieg  den  Stuhl  119^ «  de- 
müthig,  fromm«  Aach  ihn,  der  das  System  Gvagors  VII. 
aufnahm  und  ausfeilte ,  wQrde  ein  mehr  faierarehisaher 
Ausdroek  historisch  wohl  richtiger  charakleriM  haben. 

Neben  Innocenz,  sitzend,  das  Haupl  auf  die  Hand 
pestiilzl,  Aihanasius,  Presbyter,  nachher  Bisrhol  \oii  Ale- 
xiindrien,  entschiedener  Ticsrner  derArianer,  consequent, 
mehrmals  verlricben  und  wieder  eioge^el/L  —  Kfwas  seit- 
wärts eine  Gruppe  von  vier  Männern ,  uuler  ihnen  ein 
finsteres  Gesicht  mit  breil^^erändertem  Hut,  die  Nase  gebo- 
gen,  die  Augen  tief  und  scharf,  die  gaxi^e  PltysiiiiiiO' 
mie  Verachtung  gegen  die  Welt  aiisdrOckend^^'-^ '^s  Ist 
der  Spanier  Loyofäy  Stifter  des  Jesuitenerdens.  Neben 
Ihm  J^otiiiniilEii«,  auch  ein  Spanier,  Gründerdea  Domi- 
nikanerordens ,  ein  eifriger  Ketzerverfolger.  Ferner 
Franz  von  Assisi  und  Benedikt^  von  denen  jener  den 
Franziskiiiier-,  dieser  den  JJenediktineror<ieu  schuf. 

Im  Hintergrunde  eine  Gruppe  MaHiiichficr  ^  eine 
Sekte,  welche  lehrte,  der  guten  Seele  durch  Knfhalt- 
samkeit  den  Sieg  über  die  böse  Seele  zu  verschaffen. 

Isolirl  stehend  Dmte ,  der  Dichter  der  göttlichen 
komddie,  der  ^ie  ein  höherer  Genius  über  tlie«  Gr- 
densniänner  hervorragt.  Wieder  In  ebiei*  Gruptie :  Alberi 
der  Grone  von  Gdln  (mit  der  fiisehofemütze) «  durch 
seine  vielseitige  Gelehrsamkeit  bekannt.  Einige  schreib 
ben  ihm  den  Bauplan  des  Cdinerdoms,  doch  ohne  ge- 


*)  Wer  dcukl  bier  nicht  un^illkuriicb  an  N«pokouf  AscIi«. 
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hörige  Begründung,  zu.    Thomas  von  Aquin,  Schüler 
des  vorigen ,  den  seine  Collegen ,  da  er  immer  slill  (aber 
^   nachdenkend)  war,  den  stummen  Ochsen  schalten,  wo- 
gegen sein  Lehrer  prophezeite,  »dieser  Ochse  werde 
^    einst  die  ganze  Well  mit  seinem  Gebrüll  erfüllen,«  wie 
i   er  denn  auch  als  theologischer  Schriftsteller  und  Docent 
i   in  Paris,  Rom,  Bologna,  Pisa  grossen  Ruf  sich  er- 
warb und  selbst  die  bischöfliche  Würde  in  Neapel  hätte 
j   erhalten  können,  die  er  aber  ausschlug.    Neben  ihm 
.    Bonaventura^  Franziskaner,  Doktor  und  Professor  der 
1    Theologie  (in  Paris),  später  Kardinal. 
^  Nun  auf  einem  Stuhl  (symbolisch  der  Stuhl  Petri)  der 

).  grösste  römische  Hierarch  (1073  mit  der  Tiare  gekrönt), 
£    in  gcbielerischer  Halluug,  Gregor  MI.,  dem  die  katho- 
lische Kirche  das  Cölibat  und  andere  Statute  verdankt 
.    und  der  selbst  einen  deutschen  Kaiser,  Heinrich  IV., 
i>    zwang,  zu  Canossa  als  Büssender  seine  Gnade  anzu- 
flehen.    Das  Herrschsüchtige  hat  der  Künstler  in  Gre- 
gor  gut  ausgedrückt.    Neben  ihm  in  submisser  Stellung, 
r  aber  mit  Gregors  Strenge  doch  heimlich  unzufrieden,  ein 
a^.Jjreitköpfiger  Bischof. 

-  liiv  ,1  Im  Vordergrund  Bernhard  von  Clairvaux  im  Mönchs- 
^    gewand,  bis  zum  Fanatismus  fromm.  Peter  Abelard^  einer 
«Vorder  merkwürdigsten  kirchlichen  Charaktere  des  Mittel- 
alters ;  »seit  Origenes ,  sagt  Schröckh,  hat  keiner  mit 
gleicher  Kühnheit  über  christliche  Beligionslehren  phi- 
losophirt;  heidnischen  Philosophen,  vorzüglich  Plate, 
eignete  er  einen  nicht  geringen  Antheil  an  der  Kenntniss 
U    des  Christenthums  zu.«  Neben  ihm  Peter,  Abt  von  Cli'ujny, 
.T»>Abelards  Beschützer,  der  dem  von  allen  Seilen  Bedroh- 
j  >    leu  eine  Freistätte  in  seinem  Kloster  gab.  —  Thomas  v. 
ih^i^^^P^' •>  ßil^end,  seine  Erbauungschriften  schreibend, 
,;*ti»der,  wie  Gieseler  sagt,  durch  dieselben  in  <len  stillen 
.    Kreisen  der  religiösen  Mystiker  so  bedeutend  wirkte, 
wie  Niemand.«  Ganz  im  Vordergrund  zwei  liegende  Fi- 


t^mm  ^        und  «üb  itm^g«  mfkknMe  mstme 

voa  ^iregor  Vll.i  triU  hertoc  die  Gruppe  der  Reformator' 
reo:  JLulker  io,  der  StelJuog,  als  sprecftie<^r,  •wie  za 
Worms:  »iclikaiin  nicht  aoäers,  Göll  helfe  mir  ;r  oebeo. 
ihm  Zwingli^  sitzend,  die  Bibel  haltend  und  sie  Luthern 
nicht  aus  den  (JaadeA  ^^end,  eine  Andeutung^  dasfi; 
bei4^  Ee|4>rroatoFea  über  einzelne  JBibelsielleo  (?ivie  ge-. 
ra4te.Mwt<lie  .Abendwalwor^^i  »dl€0aiMii»ei»>4l4eiJM4. 
oDgloid^er  iioaMii.mreil  w^^ai«!»  iMits  »yfcg^hf 
UebrigfMMimi  m  Zmii^^  Irandt^vor»  •  «Mit  0maim) 
P^rtpftt  von  Hwis  Aflper  in  ZGriob  (I.  pag.  53)  'lHii6ii 
diese  Züge  keine  Aehnlichkeit.    Neben  Lullicr  Melanckt'  . 
thon^  seine  weseotiiehe  Stüt/c  in  allen  trelehrten  Dispa» 
taziouen  und  Untersuchungen  ,  ein  müder  Charakter, : 
Verfasser  der  Augsburgiseheit  ConCesaion ;  zwischen  , 
beiden  (^a{i>Hi^wdAr  int<»iecaiite^i&allMittkfwhafi$er.  Hin- 
tei9,4ißa9«'  4ii'Dpf0.di:ettiJltonei{v  «iiireteti^ideo  JReforma-n, 

TOD  dem  Büchergegtell  einen  Folianten  heFunteraeli* 
Dicnd,  in  dem  Jian  seines  Kopfes  an  Socrates  erin- 
nernd. Er  setzte  die  Armuth  sehr  hoct>,  da  man  desto 
freier  sei,  je  weniger  man  bedürfe.  Hinter  Luther  eia 
Dichter  (mit  dem  Lorbeer),  etUiyi/ed&t  MrU^  vm  MuUm 
oder.i^2qi»ilocli^,«r8ler«R  Jlihicne  dns  bMStr  iiBi'diA  Ee^. 
forma(oi?ei|g;mppfl»z«  ^aiMi« 

Fri9§«B/|.«  i?kW<|<iPK^  QümtmMt 
den  Fvankeii.md  ülfkHa$  hei  de»  (Mben  ür  dtta  Chri- 

stenthnra  wirkend^  letzterer  der  Leijersetzer  der  Bibel 
in  die  gothisihe  Sprach«.  ^  J^eben  diesen  ein  Kireben-^ 

')  Viel  glücklicher  hat  nacÜ  unserm  Dafittfk'iUeB  LcMiDf 
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I  haupt  «lit  der  Fahne.     Sollte  es,  da  er  auf  der  Seite  ^ 

der  Reformatoren  steht,  PapEf' Hadrian  sein,  der  zwar 

»  gegen  dio  Ko(zer  eiferte,  doch  selbsl  inaru  he  kirchli- 

I  che  Missijräuche  2ugesland  und  abschaüte?   Drei  Man» 

^  Dil^  im^oüä^eT^maiiii  \^or  ZwiiigU''sitzeudv  ilellen  d't^  ^ 

i  wfB  gegdti1lti«Pi"^  kolne  l^tentttfeif  hidivfdl^eirt ki^ ' ' 

t  sollen  dio  beiden  bekannten  Haupti4^h(aügt»n  def'j|ird<«P'^ 

i  staiilisc  hen  TheoloLie  ,  Hazionalisrnus  urul  OrUnMfoxie  ' 

i  symbolihireij.    1>er  (ir(Ms  forschte  der  Jünglirif^  ylaubi. 

I  An  des  Componislea  Slelie  würden  >vir  die  Köllen  ver- 


taus^t'deoi'Foits^eiDdea  €tie  jugcudUoh&  Gestatt  gegdhei» 

^'  iHtf H'etiM  Iliateirlirai^  eiMilfcli^^tl^liLt  'iniffif M^ureh ' 
dl#M«M  liof  Jd^^iSefto  Gf^gdrs- Rellin  itaf  S«ite> 

der  RefolTijator«ft^^t6nl«lf^.'^*'«'''<'-*J'    '^-^^    n^iruUv  ♦ 
^"'tVie  sehr  wir  auch  die  faktische  Beschreibani?  zu-  ' 
sarirmenziidrani'en  >u(  Ilten,  sie  liess  sich,  wo  so  viele  ' 
tigureii  iü  hceiie  gesetzt  sind,  nicht  mit  (u'ii  |>anr  Zoi- 
leJl^tbthun.  -^^^nHsch  .luf  alle  Einzelheiten  des  Bildes  -■ 
naft'^k^l^toeCeti ,    das  würde  uns  allerdings  zu  weil  ' 
l&lifitoM.)  >NiMi^o  vieL' 'G«iwi(»9'ilbl^^allloll  der  Laie^  das»'  ^ 
da^^OtmÜteviii  fe8lv0ri>iio4ieiie0'GiiDaeei^Mibadtt,  dasd 
d€>|j4tAch6i|tvdrwl^keU0>iiiBdiMlMiierigie  Stoff  klal-,  «Ioh  ' 
fach  und  sich«»}<vi^rbci(et*ist ,  dflfBs^dib^  Ff  goren  gelUI^ 
rig  ausei/iander  cehen,  dass  niaiuhe  Chaial\tere  sehr 
ideal  aufgeta>st  sind.    Kiri  tndllichor  Gedanke  <les  Kom- 
ponisten, wodurch  d<'i  i;anze  Bau  d<'S  Hildes  i.deiclisani 
airf  drei  fTauptpfeilei  geglclll  wd,  die  Apostel  m  der 
Ali(l!«,'#iito^GI'eg«r  VII.,  i*'echl^  l^efMnntoren^ruiy-' 
pep^  iHfe  ^etMBMrihimi  «uihervdtti^^eiider  '  !§^IIiid|e^ 
oiiidt^Ml&lnilq^tOtiMs^tAis  ^  Aog»  sogM^  lir  Gdntmm 
aiid^*^t«fc  besümmte  JblllQilspllllllie^0^lld«t/  ^''Stini^ 
das  Cülorit  mit  dem  geistigen  lohaU  mid  der  ge- 
lungenen Form  übereiu,  so  mu»äle  dieses  Werk  eiaea  - 


—  — 


mbesciiveUilicheii  Elndrok  henrotlitiiisen«  :Al>ep  wir 
erstellen  gaay  offeo,.  der  GarteOt  di»  ivfr  i»  Mamiheiiii 
gasehett,  lial  oas  lisi  nodi  mthr  impenirt,  ottd  in  je*- 

aeni  schien  uns  oamentUch  Luther  besser  auf^efasst,  als 
hier,  —  eia  ächt  deutscher,  besonnener,  grundehrlicher 
Charakter,  voll  Geist  und  Geoiiild.  Neben  Luther  hal- 
ten wir  Ahclard  für  eine  der  gelunircnslen  Physios^no- 
mieen  in  der  Composizion»  Dieser  Mann ,  einem  Krater 
voll  idealen  Feuers  vei^leichbar «  trotzt  allen  Yoritf* 
tbfilen ,  allem  GlanbeiMierrdneiniir  und  Jbleibt  imbeBg^ 
9W  injedctm  Slurme. 

J>ie  Tliealogie  Ui  Keller  in  Dftmiderf  geloogen  in 
Koi^r  geMocheiik,.  . 

Die  PMUuophU.  ^  Obgleich  iiadi  der  hemchenden 
Aubidil  unter  den  rheinischen  Künstlern  der  Theologie 
al^Compusizion  der  Preis  zuerkannt  wird,  gestehen 
wir  offen,  das;s  die  Philosophie  uns  individuell  stärker 
anzog.  Möglich ,  dass  der  Anblick  der  grossen  Charak- 
tere»  diQ  mis  hier  hegega^a  und  welcäe^os  jidher  stec- 
hen und  mehr  intcre^siren,  als  die  lüerardieD  oad  die 
Kirchenlehrer  (die  i-üi^^matoren  eeegenoaiiiien) ,  on- 
willkMicli  gOnelig  auf  on«  inAMisirle*  Aber  aoali  ab- 
gesehen  da¥pB  himI  bloss*  vo«i  kinstlerisohen  Standpimkl 
das  fiild  helradilett  scheint  nns  seine  Aaerdnwig  (omm 
sehe  die  lebendigen  and  mitunter  zierlichen  Gruppen) 
wie  die  Durchluhrung  der  Individualschilderungen  min- 
distens  so  gut,  als  in  der  Theologie.  Entschieden  bes- 
ser kam  uns  das  Colorit  (rol/  seines  bräunlichen  Lokal- 
toas  vor:  es  herrscht  doch  llarnionie  und  Kraft  darin, 
und  gtthz  verrate  Parthieen,  wie  z.  B.  die  liegende 
jüngere  Flgar^in  der  Theologie,  Vordergrund  links^^  und 
ähnliche  kenuQen  liier  nicht  vor.  Vielleicht  findet  zwar 
ein  etcenger  Kritiker  aoch  mit  Beeng  auf  die  Anord»- 
nmig,  irgend  eine  Fignr  liitte  anders  gestellt  werden 
sollen.  AHeiii  solchdn  antergeordneten  Fragen  pflegen 
wir  unsere  Zeit  nicht  zu  widmen.   Wir  sehen  vor  allem 
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auf  (Jen  GesamnUtcerlh  eines  Kunstwerks,  und  befriedigt 
derselbe,  spricht  Geist  aus  dem  Bild,  gibt  ein  ideale» 
Princip  ihna  die  höhere  Weihe,  ist  es  verständlich  und 
io  ästhetischem  Sinne  aufgefasst,  dann  überlassen  wir 
es  -AlKiero ,  kleinen  Druck-  od^  'Sdireibfelilerii  nach- 
sttjtgen«  Die  eben  beseldmeteA  guten  Elgensdiafl^n 
aber  bei  diese  Compodsiou  naeh  unserm  DafUrbelten.  ^ 
Antlog  mit  liei*  Bai'sCeUiittg  dervTb^logie  sitet  Iii 
der  Mitie  auf  hohem  Thronf'ldi^  Wahrheü  als  in^ibliche 
Gestalt/)  »Sie  hält ,  sagt  Götzenberger  in  einer  Be- 
schreibung des  Gemäldes,  in  der  Linken  das  mit  sie- 
ben Siegeln  verschlossene  Buch,  auf  welches  der  philo- 
Mjihische  Lehreid  verpflichtet,  und  schlfigt  mit  der  Rech* 
foi  Ten  ilurem  Aogeeielite'  dea  StemMisichlei^^i^  zttf  ftdi.« 
Beofals  und  linkt  nntafttiabar'MtteiPbtt' kleine 
fienlett,  der  eine  ia  ^ier  SehvillintUlel  finMMiid/  ^ 
ander«  aaf^^ifii^Glbfmti^iAdr  *#i(dg^  fnd  di#*  Cftb«t 
spielend.  Thorwaldsen  stallte  die  Nacht  als  "weibliche 
Figur  dar,  zwei  Knaben,  Schlaf  und  Tod,  in  ihren  At* 
men  haltend;  Cornelius  hat  dasselbe  Motiv  im  GiUter- 
saale  der  Glypthotek  aufgenommen.  Als  Gegensatz 
du  GdUin  der  Naebt  darf  wohl  die  Göttin  der  Phihydo- 
phie  gäUnkf  «nd  eA  adMinl  nna  dabeir  ganc  passend^ 
dara,  ^»Jenfer^  nrei'  gM  dder  Mheüabar  Mte  H^een, 

*]  Abstrakte  Begriffe  ,  wie  Gerechtigkeit ,  Dicblkunst ,  Ge- 
lehrsamkeit, Massigkeil,  Stärke,  Wohlthätigkeit ,  Liebe,  Friede, 
öeberduss  u.  s.  w.  werden  von  alten  und  neuen  Künstlern  mei- 
stens als  weibliche  Figuren  dargestellt.  So  z.  B.  erscheiaen 
in  <!iue^  Gemälde  von  Dürer  aui'  dem  KalhUaus  zu  /Hürnb^rg 

f erfolgte  (/tMc^M/c/.  Jeae buchen  den  Richter  iWiielkarom^'GMi 
hinten  »tebt  die  Wahrheit,  prüf|||^,,  pb  man  ihf  Vfiflrafie.— Aueh 

Schwind  hat  in  dem  Stäudehaus  zu  Garlsruhe  zu  einem  Cyclus 
allegorischer  Bilder  meist  weibliche  Getulteik  gewählt.  S.  Bd* 
L  pag.  585  und  folg.  -    ^  i  - -  '  ^  ^  ?  ' 
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dieser  zwei  leboosfri&elie  ii^aieii  au  die  Seile  gegeben 
werden.  '  .  ' 

Links  von  dem  Throne  Homer  s  der  <  unsterbliche 
Snn^er  des  heroischen  Zeitalters  der  Griechen,  die 
Leier  spieleud;  iv-or  ihm  siUend  iSappl»^«  die  eri»te^ri6- 
.ehuehe  Dicbisrin ,  ihr  Antlkz  ,ia(iBQfiiwr.«!end«Ml ;  riie- 

-^kMtA^aAe^i  vtben^Bonters.ScWIm^liefiiNtrafMii^ 
.  wim idjptoMVv  dtetsAlyoiaeha^GtMel'Mliifff  Mly^w.gttiz 
.  ülyfMefl  dGieilelit;i:6l«a8t  fli«ilwflvl8t4i]iil«r  Homer 

ernste  ehrwürdige  Pindar  \mi  hinler  ihm  der  rmite- 
dige  Heüodua :  lauter  klassische  iickaunte  Männer.  * 

Weiterhin  liukg  ron  diesen  eine  Gruppe  italischier 
Dichter :  Virgil^  der  n)ei?«lprhaf(e  episi  he  Sänger;  jBo- 
raz,  der  geistreiche  Lyriker;  UanUe^  der  Stern  des  vier- 
zehnten JahrfanadwtSt  den  w>  achoik  in  der  Theologie 
T^itnaffen  .  der  aber  wohl  eher  lin  diesen  Kreis ugehöii; 
»itoei rfiiiihw».  (Frafill^  Mite  i^Mllüick  .i«lci.tntii«ha}ii«»- 
>  jBgiit^  •  »mehr  Portlät.  alBi^te^ii'lAHtf  ^d&lM«  fiicliti^p  j^i 

' '^aweitvMi  dtoen  Flgiirtti  im  ffintirgnmd'der  frosse 
4ie8eirichtschreiber  flerodo^v  i^in  die  Ferne  hixiau&schau- 
end,  wo  ihm  freüich  die  Aussicht  auf  Chinesen  und  In- 
dei*  f&r  verschlofssen  durch  die  lieihe  dorischer  Säulen 
!?eHf»n  iiiuss;  iiiuier  ihm  blickt  der  irodankeMiefe  77jm- 
cydiiies  auf  das  ihm  ^nächst  Voriiegciide/'^)«  im  Mii" 
teipunkt  (gleicher  Seite)  eine  ^  beiläuGg  gesagt^  mit  ^cfaBr 
iUMrigvn  .Lelmdigk6it;il6f>ComposiBion  nieht^  ganz  bar- 
•smRmirendflt't-f'  f  GnippeiirOtDiieiwt)  .itodUcIlAclirailNr: 

*)  Der  Lorbeer  war  dem  Apollo  heilig  und  wuchs  auf  dem 
Paruusä  ;  daher  die  DicbtürLrünze  aus  Lorbeer.  (Ttebrigenü  wur- 
*tf«a  ailthlHotDptaipttod«  Fcldherrn  mii  LorbeerQn  bekrttnzt  Und 
die  Fasce«  ihrer  Lietoren ,  selbst  die  Brnif«,  irelehei  d#e.MMh- 
ricfit.  euQfts.^i^s  ^m^t^ien  «.mii.lUf beeren  gesc^qd^. 

**)  *}yoTte  in  der  von  (jötzcnberger  berau»ge^cbeaea  BeIlU' 
rung.  Auch  spätere  mit  »«  bexeicbiiete  Stelbb  ^ind' d^r  letzten 
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Cäsar  als  siegreicher  Feldherr  mildem  Lorbeer),  Marc 
Aurel,  LiviuSy  Tactius.  •  •  • ' 

«kfV-xJ'  \ni  Srh!ns>  diej^ei*  Seite  Cicni,  (?<»r  heriihmlesle 
römi^fae  Khetor,  als  «ol<;/ier  dargestellt :  ^rinem  \  oHras; 
hiren  mehrere  Kömer  aufmerksam  zu,  unter  thneti  ßrmtus, 
der  letzte  Republikaner,  der  seihst  scioeu  välertirhen 

i>fceiHll#iCtoaP  dem  demokratischen  i^riiicip  zum  Opfer 

laCnrittdiy  dainn^lMiaB^ifllelMMlon.  GtebMes^Mh^rM« 
-iMeiStedttiiiiipti  ia^^det  Hand  v  alt  VsjnmMiwh^Atnine- 

lung  aiif'sMne^^iiMbiili^ilv^seh^yfnrfge!  ArMlei^\ini3i|^- 

schlo8i»eacu  dunkeln  Gemach  bei  der  Lampe '%usza- 
führen*     "  vii>;      •1M^        -'^  -  tf?»'i'>i<( 

Den  äussern  Midel  -  ut)d  Vordergrund,  welrhor  der 
modernen  Zeit  gewidmet  i^t.  I.is«en  wir  vorl.iuliu  mx  ii 
auberuhrl  und  wenden  uns  wieder       dem  I  lirou  der 
Wahrheitsgötlrn.     Hier  rcchls  (Homer  ge^eiiuijer;  ciue 
iiivruppe  ^iechischer  Philosophen,  Piato  und  AristgttiES 
mit  ihren  Sdifilern.  Da  der  l&ttiiall6i^)iliei«><imidcn  m- 
9«MlBld|Hi>  <dw91nndi ' sIeUtCP v uroBle  ep ' ohne  Zweifel 
- fMnftwt— V I Um: -flib  ^die  < philoeftpkiftbhen^  ITVahrfaleilto  ua* 
'<tirf'4eDiAil«ni^j'tielb(eik'ie#grabdfMrh8liieai  it  ;  j'fiv 
nolrj»<ReolAffM>JIiM(er(/rtcHd  i(aQ>  deD  -Ffi^^  'dcri  Büd- 
-iaÜl6»id(^  Minervay letne  8dhlaar '  heraaalieheiidflr  P«llaer, 
eine  Hiuweisunc  darauf,  dass  auch  pcpsfeche  Lile^alar 
düü  Gebiet  dci  KuiLur  Itereicherle.  Weilerhin  rechts  un- 
ter der  SäuleidiaHe .   an  eine  Säule  gekhiit ,  einsam, 
traurig,  die  In>t('rlialte  Welt  Hichend,  der  finstom  Hera- 
Vorihm  eme  Gruppe  Sitzcuder:  di  r  [wl'v  Sonaics 
-^W;»^^^^Wd^lM5).Wl^l  4eiji  enlgeijengeselzlen  Häuptern 
indeisoiaii  ihm  ausgegangeoeai  einsAiligeii,  &ehulea^  AuHi- 
^MArieS  und  Epikura!    '  ,  ,,  ,     '  .  i  ti 

.  Aber^äla  ib0hf  r66htd  lH«fcaJr^^^  docirena,  oAfg'B- 

i'ftHI.Y9*Ä.^lft  wM-Jftltfcun^a  er^c||em^<ffft  IPiuif^riit 
womit  wiärscheinUch  aogedeutet  werden  soll,  daa»  Py** 
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thagoras  nicht  bloss  für  PliiIoso;>hen  gelehrte  Theorien 
erfand,  soiidern  auch  ins  praktische  Leben  eingriff,  und 
die  Börjz^^r  ijher  ilire  politischen  Ilechle  auJkhlrle. 

Weilerhia  Archimedes  bei  seiuen  Schülern  mit  Mes^  '  * 
sen  beschäftigt,  —  ein  KriegsmaiiD  holt  bei  ihm  Rath;  - . 
neben  ibnea  »der  aber  der  HImmeläkugel  grftbelnde 
Pu^omäu$;ii  noch  ireiter  redite  eine  Girupiie  voft  Peri- 
patetikertt)  ihren  Lehrer  ITkeopfcroJf  an  der  Spilae. 

Endlich  als  leUle  Gmppe  im  Hintensmnd  Myffkoi 
nnd  Fhidias ,  jener  die  antike  Malerei,  dieser  die  Bikt-  - 
haaerei  repräscntirend,  beide  im  Innera  der  delphi- 
schen Lesche  arbeileod.  *) 

Nachdem  wir  die  tiefer  im  Bilde  stehenden  Figuren 
betrachtet,  durchgehen  wir  den  nahern  Mittelgrund. 
An  den  Stufen  des  Thrones,  unterhalb  Sappho,  eine 
sehr  interessante  Gestalt,  Palestrina,  der  mit  seinem 
Gomposizionstalente  die  italienit^elie  Khrch^nmvsSk  avC 
eine  göiraltige  Hdhe  bradtle»  und  eine  irQrdige  PardU*'' 
lele  'zd  den  gleichkeitigeii  ilaüeni^chen  MirehiemiBalem  - 
(im  sechszehnten  Jahrlrandert)  bildet.  Neben  ihm,  im* 
terhalb  Homer,  der  geniale  9iake$p€tire ^  wie  Palestrina 
die  Ideen  zu  einem  neuen  Werke  verarbeitend  und 
ganz  in  dasselbe  vertieft.  Hinter  Shakespeare  (zx^isc  lien 
ihm  und  Dante)  ein  Minnesänger,  die  Ciilicr  si>ielend, 
—  vielleicht  Wolfram  von  Eschenbach  oder  WaUher  von 
der  Vogelweide  oder  Heinrich  von  OflenHn§en. 

*)  Polygnot  hattf^  in  der  Lesche,  welche  die  Knidier  in  Del- 
phi erbauUa,  auf  der  rccblen  Seitcnwand  in  zwei  Ablbeilungen 
d;is  eroberte  Ilion  und  dii-  Abfahrt  der  llcllcncu  in  vielfachen 
Gruppen, —  aui  der  linien  Seiteowaod  dtu  üdjsscus  dargeseiil,  ' 
welebttif  iii  'den  Hades  gestiegen  war,  am  den  Teiresias  zu  befra- 
gen; umiba  die  sablreichen  Geiialion  des  Schatleareichr. 
OffiginalbMchi^iteag  dieser  Gemllde  findet  sich  ia  PaustDiat 
X.  S5-<3i,und  eine  Abhandlung  darüber  schrieb  Otto  Jahn: 
»Die  Gemälde  des  Polygnotos  in  der  Lesche  su  Delphi.  Kiel 
184f ,  besondere  abgedrnckt  ans  den  Kivler  philologieclien 
Sittdien«« 
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NuÄ  m  der  Mitle,  vor  der  Treppe,  4il^,|Kfi  ^  Tkr<^ 
führt,  efee  Könsller^tippe  (die  drei  vorigen  standen 

vercitizelt):  A.  Dürer  und  Raphael^  «jener  mit  dem  Ge-  . 
inälde  des  Xaclisinnens ,  dieser  mit  dem  der  Philot^- 
phie,   dessen   \ onluiikclles  VersJäiidniss    Winkclmann  ..^ 
(als  Dritter  in  d«  r (.riip|>tv  aulschlip.ssl,  durch  Hindeutuug 
«uf-<lie  onllegene  Kuust  des  Allorlhums.  «  '     Nahe  bei  ^ 
dieser  Gruppe  Erwin  von  Sleinbach  (I.  pat,'.  433  ,  mit 
dem  Us^  ^^m^k^mwf^pf&m  vsein^  kerff^Uc^^n 

slotdMif  eine  Grappe  von  drei  Geletirien^^-z^i^fien  be- 
gegaaie«  wpisi><MNi  in  deng>»foM 

üdk  gläubiger  Philosophie«  .fOlrigpmf  >      ^^,{»,4^1  i 
Lehver  der  Gnade,  der  diäifilüke^  Augu8tmy.9l^^.  ^. 
nem  Nachfolger  in  der  Speculazion ,  dem  Ausfulurer  de*., 
ontolonischen  Heweises,  Anselm  von  Canlerbury.<i    Es  ist  j 
interessant,  Oriiiciics  und  Augustin  mit  denselben  liild- 
nisseu  in  der  Theoloi^ie  von  lleiinaun  zu  vertileichen.  . 
In  beiden  Gemälden  Avird  Origenes  als  ein  i'e>v alliier  (ieisl, 
wie  er  es  jw^y(er  halte  darum  auch,  gleich  allen  ihr 
Zeiilltor  überragenden  Männern,  eifrigß  Bekenner  und 
gr{M(age  Gegner),  Augii»tiii,(i|ber,  a)^, jein  Uochkirch- 
lii4lfH!*in</GeifcUf;herHl9tüniinaQg^.gt^^     als  das  Ideal 
euM%  tfmmm  Qlierhiirtf  n  derges^tellt,  und  dpcb^  (Ue 
Pliyeiegnomifteii^  jpi^  J|idd«n  Q w  J^^tief  , 

veneldeden  and  von  jedem  Künstler  wieder  anders 
dividnaUsirU   Den  edeln  Origene»  li«l>*fi#lMillmer, 
den  Trommen  Augustin  hat  Hermann,  wieion»  idMiliFi'. 
treffender  aufgefasst.  * "'  ^'t' t»""  "'"l!       .ioi«  «r.b 

*^^.,Neben  der  ,l{e|[i^ir^^n  (jir/^ij^PjB  7^^^       von  J^tijn," 
'  ■'  ' '   »I 

*)  Utibcr  Dürer  s.  p.  69,  übur  Raphael  I.        251,  11.  p.  ldl,<* 
ttlMsr  Wiukelinaiiu  1.  p.  102.  Uebrigeus  kAiiDen ^BMC«  I^Qie^ 4«n 
leUlern  teh^HtWitFireder  ans  seinen  Kuntliehviflen  oder  dm  ans  ^ 
GtMlMVi  <d^  Ai«<(em  Heller  der  Antiken  eine  llngei«^Ahlit»llnng 
widmet,  (t».  GOihe,  Ausgabe  Stultg.  n.  Tttb.  18S0,  Bd.  87.) 
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Theologie  ,  dort  von  Förster.    Diesen  Charakter  schil- 

.  dcrte    (iölzenhorffer   eiilschioden   «glücklicher.  Nehm 

I  Thom.  V.  Aquiu  sitzend  (der  kupJ  Proßl),  eiueatu,  in 

Gedanken  vertieft,  «der  scharfsinnige,  phantastische 

if^jAQÜieist«  Giordaiio  BrtMQ^^ 

Nuri  der  VoffcitrgnufdK)^<L)?i/r«  slehan^vitt  italsche 

iiisr^Mii  der  Liierator  geiix  natie  beimtriMg^owMeJjifcr 

mr^«ick  alteitf,  di.  h.  wü^r  sk^tniefatofli  di4«liM:jK(r- 

Iftehr  9  Letiing ,  der  gro8se<  Kritike^iiiiKi MiM«fl|jf|iii 

heitefm  Auge  um  sich  bliekends^ietil  feiiies j»  ftaty¥isciic* 

Gesicht;  Schiller,  der  uiiblerbliclie  >iazioiiaIdiehler,  den 

Lorbeer  um  die  Schlafe,  nachdenkend,  sein  H^opt  auf 

die  linke  Hand  gehlül/t:   Frif*finv}i  Auijnst  Wolf,  der 

ausserordentlich  gelehrte  Philologe  und  Hermeueui,  siz- 

mcnd,  in  den  Büchern  forschend;  Gölhe,  der  gebietSMilte 

jGeists  dnaieirer  Zeit  y  > «ebeofails .  isitsend ff  den « I^be^ 

-loau&ite  deii  LuriDent/'dielletfaleiMIdieiLeytt  giriHffel 

/inUliglekhBani'  wie  JoptterirtteenifavitifalfeiEdl^il^Mf« 
afivAiUBBieU«!  Oiympier.  '  t'.  'ffb^ixiil  iisb  sb 

J^f  Links  ton  dieser Grupjio  (als8chlus$tiguren)die  gros- 
sen Geschichtschreiher  yicfiuhr  und  Jnhdnncs  Müder 
(letzterer  Profd^,  und  nchcn  ihneu,  etwas  tiefer,  ßetU- 
teif  jaüd  .Srr///f/yr,  sludireihl  und  schreibend. 

Rechts  im  Vordergrund  bei  einander  stehend,  nach 
Xenaikig  iierüberschanend ,  der  geistreiche  LeibnUs,  Me 
üand'aD  dad  Kmn  <ldgeiid,:uiidder  a<id»faiiimg«>IKl^ 
als  Mann  von  starken  Jahren  dargestellt;  neben  dieaen, 
fftdoeh^  abgewandt , '  «Hzend  md  '<iir  äineik  ^BMh^  for- 

'*5l*«ldf  '^»ei»'  "Si^mozä:'  ' tiefttJitft^^lehend 

^Profil)  Baco  von  }  <'inl(L)i(,  al>  Kaazier  xm  Kn^lnuiL 

■  wie  als  Schrift>lcllcr  beJeubam,  und  jioheii  ilini  (als 
Schlussligiiroii  auf  dieser  Seite)  »die  neueren  Hriidcr 
des  Naturforschers  Theophrast« :  Kepler  (I.  521)  mit  der 
RechentaCely  ,<iyeu^tofi  mit  dem  Blei  i^PWImP^ 


« 
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.'vdidtfT'ttlit  deit  fsbeniiehen  Apparnfteo.  •  • 

<ioriV/ln  der  Mitte  des  Vordergrundes  eiD^^Bassürv^^ 
V  welches  sich  oi[ie  spru  lolnde  Quelle  erk'iesst,  Symbol 
'  der  reinen  uad  nie  %er>i*':j<Mi(l«  ii  ^AValuheit«.  Links 
von  l  eihnilz  ein  leerer  Stu}tl  tVii  den  nc»rh  ?n  erwar- 
lond<Mi  Mcs>ias  der  Philoso |> lue.    Durch  die  H;illr[i  im 
Hintergrund  erblicken  \\ir,  um  dies»  noch  naciizuiioleo, 
-9062  in  der  Feme'Jisks  chinesigchb  Thürnie,  rechts 
Jiftgypltsoiie  Pyramiden,  Andealangen  auf  die  auch  bei 
<:dfeikiMraffeQdeil  V<6lk6rii  vorhandene  KaUar.  "  Büdlich 
(«sieHsi«^' um  d48  ganaeBild  (wie  bei  dec^ThMogie) 
liUffifclMMiuehe 'Randv^aierungen      Mit  ^  viel i HamdF  bat 
rAltilNillorgec  mancherlei  Beziehangen:  anfidafl^  SCoden- 
icnteben'^Qoitl  AAderes  in  diese  Arabesken'  eingelliMiilen, 
.•Wtelche  grösstentheils  sehr  sorufältii;  auseearbeitet  siiri. 
>-fO'><^  Werfen  wir  auf  das  UihI  noch  einen  Klick  zuriK  k. 
üeber  Bmt  und  ColorU  hnhen  wiv        olieii  suiiou  aus- 
gesprofliei».    Das  Motiv  mw^^  wohl  jetletjyaya  gefallen, 
da  der  Ku[i>ilei-  j("  die  t^rossten  (rf»i«ff»r  aller  Zeiteu 
in  den  Krei.-^  der  IMiilosophic  sczoüjen  und  sie  treülieh 
'"gruppirte.         he  Darstellungen.,  durch  welche  GeviÜi 
•Wd  Verstand  des  Beschaiiers  im  bleichen  Grad»  aajifc- 
regl  and  beliiedigt,  durch  welche  das  Volk>  Irelehrt ,  an 
fscfaie  fvendienalvollaten  Ii Anner  erinnert  nnd^  dEi^\Nacb- 
f  Ulferasg » er  Ammert  wird  y  gehören  nach  anaener  ABaioht 
M  itfeitiachdnaten  Aufgaben  der  Kunst.  Das  tat  waH- 

UMülOd^   i>t*.d{<ii  ■  .  .i.:<\i,t^ 

Tol  j4»Qi3«griff/?otB  Arab«»ken  s.  1.  p.  306^,^  Bi«oA9(' 

hff?rtfflft«®^iM  «^l^'^IJW  mil.wi?  viel  Ge>ichm^€|^,^e 

Arape^lUiOinaierei  Ihm  atn  ^Ucn  zur  Dekorasion  der  Zimmer  go- 
tnebe'Äivan!.  Siolie  das  grosse  Werk  :  ilir  «rhonstrrt  f UnaTnnnle 
uud  merkwürdigsten  Gemälde  aus  Pompeji,  Herkulinum  und 

1  Stabiä  vuji  WüU.  Xuhn ,  litsrliii  bei  G.  Uöuier  1841  und  i64i.  V 
lleft|e^  (wdttprc  fünf  lol^cu  naclij,  —  eine  Forlselzung  der  1828  uud 
itlra  Toii  JreaiBelben  Verfasser  nach  demsclbea  Plan  iierausge^je- 

'  limii  Bnu^^^  Aach  Gdiha  ^feiiiab^  Ark- 

betkcn  geschrieben.  S.  Bäodcb.  38.  »Vou  Arabesken.« 
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hafl  monumentale  Malerei.  Sie  zieht  auch  ^rewiss  «Jic 
gebiUleten  Klassen  beider  ConfessioDen  mehr  an , 
als  die  ewig  reproducirlen  biblisch- mythologischen  und 
martyrologischeii  Erzeugnisse.  Als  besonders  hübsch  com- 
ponirte  Gruppen  erschienen  uns  sodann :  die  homerische 
Gruppe,  Dante  mit  den  Dichtern,  Gölhe  mit  Wolf,  Schil- 
ler und  Lessing,  und  die  Künstlergruppe  im  Mittelgrund. 
Sehr  lobenswerth,  dass  Götzenherger  die  Repräsen- 
tanten der  Kunst  (auch  der  antiken  —  Polygnol  und  Phi- 
dias),  unter  den  Philosophen  erscheinen  lässt.  Gehören 
doch  wahrlich  die  bildenden  Künste  zu  den  wichtigsten 
Hülfswissenschaflcn  der  Philosophie,  wenn  auch  eine 
grosse  Zahl  von  Gelehrten  dies  heute  noch  nicht  einzu- 
sehen scheint,  und  mit  unpassender  Vornehmheit  auf 
die  Kunst  herabschaut,  statt  sie  an  sich  zu  ziehen  und 
durch  sie  zu  wirken.  —  Als  sehr  gelungene  einzelne 
Figuren  heben  wir  heraus:  Sappho,  Palestrina,  Sha- 
kespeare, Dürer,  Erwin  v.  Steinbach,  Wolf,  Göthe,  Leib- 
nitz, Origenes,  Aui^ustin,  Theophrast.  Die  Charakter- 
schilderungen endlich  sind  im  Durchschnitt  gut,  doch 
zweifeln  wir  keinen  Augenblick,  in  Oel  würden  sie 
klarer,  gediegener  und  besser  gemalt  und  jetzt  von 
dem  Künstler  auch  in  Fresko  meisterhafter  ausgeführt 
worden  sein.  .  r  o  i.  (.  im 

Die  Philosophie  ist  ebenfalls  von  Keller  gestochen. 

Die  Jurisprudenz.  Dieser  Composizion  gebührt  wie- 
der das  Lob  der  Klarheit,  grosser  Einfachheit,  gelungener 
Gruppirungen  und  interessanter  AulTassung  der  Charak- 
tere. Das  Colorit  scheint  uns  zwischen  der  Theologie 
und  Philosophie  inne  zu  stehen.  Auch  hier  erscheinen 
die  hauptsächlichsten  Träger  der  Wissenschaft  von  den 
ältesten  bis  auf  die  neuesten  Zeiten,  natürlich  ebenso- 
wenig in  streng  chronologischer  Zusammenstellung,  als 
bei  den  andern  Fakultäten.  Man  verlangt  auch  von  solchen 
Composizioncn,  die  zunächst  und  hauptsächlich  von  dem 
symbolischen,  nicht  dem  liislurischcn  Standpunkt  ausgehen. 


jene  streng  chronologische  Ordnung,  welche  dem  Compo- 
Disten  in  der  Ausführung  seines  Plans  hinderlich  sein 
könnte,  nicht.  Finden  wir  ja  in  Overbecks  und  Veits 
Darstellungen  der  Religion  (s.  p.  167  o.  f.,  177  o.  f.),  in 
Schwind's  Einweihung  des  Freiburgermünsters  (I.p.  544 
u.  f.)  und  vielen  älteren  uud  neueren  ähnlichen  Bildern 
üngleichzeitiges  (ja  zuweilen  selbst  Ungleichartiges) 
verbunden.  Indessen  hat  der  Künstler  hier  doch  eine 
wenigstens  theilweise  historische  Ordnuni?  beobachtet, 
indem  er  die  Repräsentanten  der  beiden  Hauptrichtungen 
der  Rechtswissenschaft ,  Romanisten  und  Germanisten, 
auseinander  hielt  und  jene  auf  die  linke,  diese  auf  die 
rechte  Seite  des  Mittelgrundes  stellte.  Auch  fügte  er  sich, 
wie  dies  bei  der  vorigen  Fakultät  ebenfalls  geschah,  in- 
soweit wieder  einer  gewissen  chronologischen  Ordnung, 
als  die  Autoritäten  der  antiken  Zeit  im  Hinter-  und 
Mittelgrund ,  die  modernen  dagegen  im  Vordcrurund  der 
Bühne  erscheinen.  Die  Randverzierungen  zeichnen  sich 
abermals  durch  hübsche ,  auf  das  Bild  selbst  bezagliche 
Allegorien  aus.  i  i 

In  der  Mitte  der  Hauptdarstellung  thront  die  weib- 
liche Figur  der  Jurisprudenz,  mit  der  Krone  auf  dem 
Haupt;  Genien  zu  ihrer  Seite.  Ihr  zunächst  (unterhalb) 
auf  der  rechten  Seite :  Moses,  allbekannt  als  Gesetzgeber 
der  Hebräer  (mit  den  Tafeln),  und  Menu  (oder  Manus),- 
nach  der  indischen  Sage  Stammvater  des  Menschenge- 
schlechts ,  sonst  aber  als  Verfasser  des  ältesten  Gesetz- 
buchs in  der  Sanscritsprache  angesehen  und  in  dieser  Be- 
ziehung hieher  gehörend.  Doch  hat  der  Künstler  mehr 
seine  mythische,  als  juristische  Bedeutung  aofgefasst 
und  ihm  eine  ganz  originelle,  wir  möchten  sagen,  an- 
tediluvianische  Physiognomie  gegeben.  Links  zu  den 
Fussen  des  Thrones  (neben  Moses)  Sohn,  der  bekannte 
atheniensische ,  uud  Lycurg,  der  spartanische  Gesetz- 
geber. '  «     '     .  .     •  •      •  • 

Links  von  dem  letztern,  tiefer  im  Mittelgrund  Numa 


dk  Yftt  BmmIw  'gii^ebenie  «nte'  roha  Verfaflsnnf  ddrck 
GMB(aei80  JBotwiokeln  Mchter  t  J^inlor  iW'»CKci^  ^lilliui 
wirrsalielidii^  Ider  iMbttofliifihieN  ftrafea)^^ « d«rtb«rÜpillte»T 

römische  KechlsanwaUi^  bei  ihm  ciuige  Schüler viel->v 
Iß^cht  einer  ^(Ul  ihnen  sein  Freund  Scrv,  Sulp.  liufu^.  i'> 

Weitritnii  riuc  (iiij|ij)e  der  jnrisdschen  Klassiker, 
nebeu  einaiider  stehend :  JuL  Paufu.v.  Oom,  Ulpimi  lioi^hni 
mit  starken  Bürlen),  Jt/».  /'(i^>tn»aiiii>(^ od  starken,  brei<%H 
len  Gesickiszügeii eine  hervorra^tnde  »Gfcstaftt^  ^«HÜn 
il^eju«  Capüo;  vor  ihDen  der  Gegaec<de»ietsteiy||msi6ii 
Lo^wo,  ;  «charf  KorucksehaueDd^ .  md^  Gafni  iMidMbm 
Nachdenket  >  attt  etwas  gesettkMM «fiaupt  iiiulaaU|i|B|liiiN 
Barii.  <  I'  '  <  ;    i  ».   •♦'♦ia»i*i*^  ui^ 

Hinter  Jul.  r;iuiiis   lit^ler  im  Bihl)  der  Kaiser  Jusd^  . 
t)j//n  eilioldy,  dci  N\;iliK'i)il  seiner  ;isj;ihriopn  Remiorung'^^i^ 
verl)e>->er(p  Ge^ef /LirhiiiiL;  und  lUMVtrth'riiUL:  Hrrhf«- 
fttudmms  SLch  zur  Auigabe  i^emachl.  Im  Jahr  cktii 
zweiten  seiner  Ues^ierung,  tiess  enKDateViiaiiieimidiaRiP^ 
beiriUinilei  ftechtegelehrte  eine.;neBeiSainiiiltaD9Kl^4i0einL' 
brawhbierea  kaiserlichen  (Uiusüiuüm^-f-neilitBmäMm^* 
vedanstaUeay I  die  Scbriflen  >  der  >  ^  aogesekcnslenplilleiD  u  > 
ReehtsgetehlrjleD  excerpiren  ».  das  G«8atDnielte'aniMtaw>'^ 
weise  (unter  dem  Titel  Pandekten)  ordnen,  ferner  ein'>b 
kurz^efasstes  liechlssyslem ,  das  als  Lehrhurh  für  an-A\ 
lachende  Jurisien  «IhMini  >(»llte    dir  ^(vj:.  lu5lilu/.ionen),^^l 
ausHfheifen.    Uus  wuuderi,  das»  der  Künstler  diese  für 
die  Jui*ihpi  udenz  so  bedeutende  Person  nicht  noch-mehrnt 
heratisgeiioben  hat,  als  es  geschah.  Neben  Justieiai^SKiki^^ 
bimim  :V^\  The€ph3iku^  die  Verfasser  der  ilh^tiftialwuitM-  * 
zut  deneü  ieige«ilich  Oorolheus  als  MitarheU^iAifiMh^f^i 
gehört  bällei.'in  i    i^  u  U  la!^. 

rMehr  umh  vornen,  links  von  Gajus,  eineOtuppe  dtit*^ 
sou«  (jlosaaloren ^  wehhe  im  zwölften  Jahrhundert)  na- 
mentlich auf  der  Keclitsschule  zu  liolo-n;!  iumio  l.elien  in 
da$ .  KechlsäUdium  brachleu  uud  die  justiniaueiscben^  ^ 
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CoflH^tlttiioo6B4ifiitiAlsdbMerliun{?eo ,  ßh9im\ty*^^4§t/'\ 

her  ihr  Name  —  erläuterten;  der  Künstler  stellt  sie  in 
rotlicii  Koprtijrhorn  dar,  und  hebt  die  (ieslnlt  eifjes  ih- 
rer  Hiiuptei ,  Irnerim^  vorwärts       keiid,  otiaubar  her-'  • 
vor.    ^Jitteu  uutQr:.:ihaea^iHr«  gieichsam  als  OlMMilor  de||^ 
eigenen  Geriirtldei  ti)^  der  Aula  ~  Ofil^sxnb^rgm^  &^Xhs^i 
repbt/i  kennlliab  $t  '^eo  <scliai|l>i  heit^ini  lAiiflinchUidlui 

Hemdi^AtiilrijgaiuBr)  gofc  i^tney^*^^^  >^D«f  ^  rtd^ixivMiiek 
ziliiAMr  liftir^-BieMSittev^dSfl  B&nstler  sich  selbst  in  &oU  A 

clicu  Bildern  verewigen,  ist  alt  und  neu.     «      v>' v -^  r 
Mehr  im  \  orderirrund  ein!!?e  spätere  juristi«»rhe  Capa-*).! 
/ilalen.  ünlerhalb  Lalieo  Doiielius  oder  eigentlich i>oneau|<^ 
ein  Franzose  (geb.  1527),  der  in  Heidelberg  und  nach^  tl^ 
heti'sin  Leyden  Jus  docirte^  GeelgB^r  dea  iu.icdiiierfcMita 

jttliiiiiiinirtiBPIwiJfaHM  (Digesta  «kdJJ^iL^wIfi^tmdi^^ 

Sdhriftenn^ftr  angesehen.    Neben  Cujas  SdiuUing^  di^i  ^ 
unter  aridem  iibür  vorjusUnianeibdios  Kecht  cescliriehen 
nn(i  \or  ihm  der  Niederländer  Nmt ,  Ke(}ilsarn\ all ,  der 
in  der  Bewegung  der  xNiederlande,  durch  weiche  sie  sick^^ 
VQiki  Oestmdii  unabhängig  machen  wollten  ,  att»H 

der  ^pilMe<|estaDd(ni>  [Mtle4''^adUcli>8ditwäiig  womiNMI« 
Beium^  4jRi«fil)vidiiirclk6^iQa4SGlivill^  4ifevr:ftaii4W'>^ 

in^ Mittelgrund  eine  stattliehe  hervorraffende  Fiirnr  mit 
Kai>erkroue  und  Sehwert,  Karl  drr  Grosse^  der  für 
Oi  duuni;  und  Recht  im  Staate  so  wohlthäfiir  w  irkte  :  vor  t 
jJim  sein  gewandter  Kanzler  Eijinhar^imßit&n  ihm  ein  ^ 
alter  Manu,  der  über  die  Landes id)ungen  und  G6«rdhll4^•v 
heitsrechte  )benoli«etiii;LintovvoBnGari><'im  BiMtetlrllHl 
A«tii«i#(A6f>iM«tlilr  toiiAVBiiy.  eftriii^ttfA^^  »JfM«M|p^<  otiAr« 
BcMuili«l»J|Ia'A6pidk»iilallteB  ahd^  Vepbreil#frdn«a]Mlii'' 
ißft^toütydkMu^iYiader  im  Mittelgrund  itprCarl  dem  Gr.  - 
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i?yeft»  von  Repkow^  Verfasser  des  Saehsesspiegel« 
(einer  Sammlaiig  d<r  im  Mittelalter  in  Denlsclilaiid,  na- 
«lentlich  in  SachseD ,  gültigen  Verordnongen  nnd  üeÄ>aB* 

^cd);  neben  ihm  Friedrich  B arbarosta  {Vroül),  der  l^räf- 
tig  den  Staat  nach  innen  und  auss(«n  schützende  grosse 
deutsche  Kaiser.  Vor  ihm  Carl  V.  im  kaiserlichen  Ornat 
mit  seinem  Kanzler  Schwarzenberg^  welcher  die  Carolina, 
das  bis  in  unser  Jahrhundert  im  deutschen  Keich  gül- 
tige, von  Carl  V»  eingeführte  Kriminalgesetzboch,  nie- 
dersdireibt. 

Im  Hinfergrand  aaf  der  äuuerttm  RßcMm  (ist  die- 
ser Platz  zufällig  ihnen  angewiesen?)  eine  Gmppe  Ton 
Schöpfern  und  Trägem  des  kanmuitehm  Rechts,  MtQr- 
lieh  Päpste  dabei;  wir  kennen  sie  nicht.  — 

Im  Vordergrund  spätere  Juristen  verschiedener  Na- 
zionen ;  unmittelbar  vor  Schwarzenberg  Montesquieu,  der 
mit  seinem  »esprit  des  lois«  seinerzeit  und  sicli  selbst  ein 
Ehrenraonument  gesetzt  hat;  vor  ihni  LeihnHz  ^schrei- 
bend, der  Kopf  Profil),  den  wir  schon  in  der  Philosophie 
getrotTen,  der  aber  auch  über  juristische  Materieo  sich 
verbreitete  und  StaatswCUden  bekleidete. 

Seitwärts  von  ihm  eine  Gruppe  neben  einander  Siz- 
zender:  Jfenn.  Conring  (in  der  reihen  runden  Kappe 
und  dem  langen  Haupthaar),  ete  geb.  Ostflrlese,  in  allen 
Wissenschaften  bewandert,  dänischer  Etatsrath;  Hugo 
Grolius  (im  blauen  Mantel),  ein  geistreicher  Schriftsteller 
*  und  gewandter  Staatsmann,  dessen  Buch  »de  jure  belli  ac 
pacis«  fKrioi,^s-  nnd  Friedensrochl )  s.Z.  als  einp  Fund- 
grube von  Hechtsweisheit  galt;  tiaco  von  Vcruiam  (im 
rothen  Mantel),  der  uns  in  der  Philosophie  begegnete, 
hier  aber  als  Rechtsgelchrfer,  als  berühmter  englischer 
Kanklererschdnt;  endlich  der  vorderste  •--•/««liMjfesser, 
»der  deutsche  Franklin«'  genannt.  '  >^ 

Im  fernsten  Hintergrund  siebt  man  durch  die  Halle 
links  (auf  Seite  der  RomanistilB)  das  tOmieehe  f  crum, 
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rechts  (auf  der  Seite  der  Gerniaüislen)  ein  nazioneUes 
Motiv,  ein  ehrwürdiges  SchöffeDgerichl. 
•*   Dies  die  Beschreibung  des  Frt/iYi*c/icn.  Krilisches  ha- 
ben wir  im  Eingaug  schon  vorgebracht  uud  verweisen  hier 
M   nur  noch  speciell  auf  die  meist  gelungeneu  Charaktere 
:  und  Gestalten,  unter  denen  wir  besonders  herausheben: 
,   Moses  und  Menu,  Solon  und  Lycurg,  Gajus,  die  deut- 
schen Kaiser,  Heiueccius.    Doch  thut  man  gut,  sie  auf 
eine  gewisse  Distanz  zu  betrachten,  da  der  Maler  bei 
go  umfangreichen  Darstellungen  natürlich  mehr  auf  einen 
kräftigen  Gesammteindruck  hinarbeiten  muss  und  in 
den  Einzeluheiten  (besonders  in  Fresko)  nicht  jene 
Feinheit  und  Zierlichkeit  des  Pinsels  entwickeln  kann, 
wie  sie  etwa  bei  Bildnissen  in  Oel  gefordert  wird.  —  Der 
Künstler  wird  die  Jurisprudenz  und  die  Medicin,  welche 
-   beide  noch  nicht  durch  den  Druck  vervielfältigt  sind, 
I    in  radirten  Blättern  herausgeben.    Sehr  löblich.  Denn 
.i   gewiss  wünschen  manche  Gebildete,  nicht  bloss  Kunst- 
<i]   freunde,  alle  vier  Fakultäten  zu  besilzenK,^.»    1,,^.^,,  # 
,|         Die  Medizin.     Sollen  wir  ganz  offen  unsere  Mei- 
nung sagen ,  so  müssen  wir  hier  den  Vordergrund  in  der 
r   Anordnung  für  nicht  ganz  gelungen,  für  etwas  einförmig 

V  erklären.  Dagegen  enthäJl  auch  diese  Concepzion  mei- 
.    *lerhafte  einzelne  Gruppen  und  Figuren  uud  treilliche 

Charakterschilderungen.  Das  Colorit  scheint  uns  jedenfalls 

V  besser,  als  in  der  Thelogie. 

r»  In  der  Mitte  der  Darstellung  auf  hohem  Thron  (in 
I  einem  egyplischeu  tempelähnlichen  Gebäude)  sitzt  Isis  als 
I  Göttin  der  xNalurwissenschaften,  zu  ihren  Füssen  egyp- 
»j!  iLische  uud  griechische  Priester,  zur  Seite,  mehr  im  Hin- 
Toil-iergrund,  als  Statuen:  Chiron,  dem  nach  der  Mythologie 
.  die  Heilkunde  nicht  fremd  war,  und  Aeskulap,  von  Chi- 
ron erzogen,  bei  den  Griechen  als  der  Stifter  wisseu- 
»'    ichafllicher  Arzneikenntniss  angesehen  und  nach  seinem 

,ii:ilode  für  heilig  verehrt.    ,ttoM  t>h  '^s^m-^  rr^t^ii 

Unterhalb  dem  Thron  uud  zunächst  bei  demselben 

20 
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IB  der  Milte  sitzt  wie  ein  gebietheoder  Herrscher  Hip- 
pocrafes,  »der  berühmteste  Arzt  der  Vorwelt«,  wie  Kurt 
Spreugel  (Geschichte  der  Arzoeikunde)  ihn  bezeichnet, 
seinen  linkeo  Arm  aaf  einen  Folianten  stützend  aod 
sieh  zu  dem  rechts  neheo  ihm  stehenden  Demokrit  weiirv 
dend  y  der  die  Formen  seiner  Atome  in  den  Händen 
hält;  nach  seinem  System  nämlich  fond  eine  ewige  Be- 
wegung der  Atome  nach  einer  Riehinng  Statt,  tmd  die^ 
Seele  war  eine  hngelrnnde  Figur,  feuriger  und  älheri* 
scher  Natur  und  untheilbar  (dalier  die  Kugel  in  meiner 
Rechten) ;  unmittelbar  au  seiner  Seite  Aristoteles  mit 
dem  Aflfen-Srelett,  da  er  sich  um  die  Untersuchung  der 
Thiere  und  die  Naturgeschichte  überhaupt  so  sehr  ver- 
dient gemacht,  unter  anderm  deu  Unterschied  zwischen  den 
Menschen  und  den  Affen  in  Beziehung  auf  ihre  organische 
BUdong  bestimmte.  Linl^  eine  würdige  Gestalt  iD  schön 
drapirtem  Mantel,  EmpedoeUi^  der  Erfinder  der  Lehre 
Von^den  yier  £l^menten:  Fener,  Ljafl^  ^rde,  Wasser» 
fliä  ^^Aägcrat'X'ßi^^^iiket^d  den  Finger  auf  den  Mond 
legend),  den  wir  schon  in  der  Philosophie  trafen,  hier 
wegen  seiner  Verdienste  um  die  Pliybioloi^ie  uüd  weil 
er  auch  die  Heilkunst  üble  ;  er  schrieb  den  Pflanzen 
magische  Kräfte  zu  und  su(  hte  durch  sie  kiiiuivheiteii 
zu  heben.    Dies  die  Gru|>|>e  auf  ,4en  Stufen  zunächst 
dem  Throne. 

Ntiii  im  Hintergrund  links,  seitwärts  Tqn  Pythagoraa 
neben  einander,  stehend  iärefroDrofAtif,  der  orste  Grieche, 
der  als  Arzt  in  Rom  sich  niederliess»  mit  dem  Messer  > 
in  der  Hand,  weil  er  so  gern  operirte,,  das«  man  ihn 
dbl'  Siliäi^^^  un4  Asclepiadee  von  BtlAy^ 

Mfen^,  dör 'l^benfaiis  in  Rom  mit  groesem  Glück  idi»  Arzt 
auftrat,  viele  Throrieu  der  frühern  Autoritäten  verwarf 
und  sich  ein  selbst  ausgedachles  Sys^lcni  ijiidele;  iiiuter 
beiden  ein  Dritter,  vipMf*i(ht  Aficlepiades  Pharmacion^ 
der  viele  neue  äussere  und  lun^re.  Heilmittel  efMßckV^, 

|)tehea  ihnen  mehr  niicti  yocdor  .eioti  Grappe;  zu** 
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vorderst  Galen  ,  der  umfassendere  Renotoisse  besass, 
als  keiner  seiuer  Vorjiän«;(T,  und  die  Aerzte ,  welche 
in  mancherlei  falsche  Systeme  geralheo  waren,  wieder 
auf  den  Weg  der  Natur  wies ;  hinter  ihm  herYorblicäenä 
Paul  v<m  Aegina^  ein  Anh&nger  Galens,  besonders  be- 
rühmt aber  als  Gebartsbelfer;  neben  Galen,  die  Hand 
auf  der  fimst  (Profil),  CthWy  Verfasser  Ton  medizini- 
sehen,  namentlieb  chirargischen  Schriften.  Gerade  hin- 
ter dieser  Gruppe,  einzela  stehend,  PHnius  (mit  dem 
Helm  bedeckt,  da  er  im  römischen  Heere  gedieul),  als 
S cti  r  i  1 1  s  i  clier  ,  vorzuglieh  durch  seine  ^  Naturgeschichte 
herühmL 

Vorder  beschriebenen  Gruppe  sitzend,  demenstri-» 
rend,  Elm  Sina^  gewiOinlidi  Äwcetma  genannt,  nnter 
den  Arabern,  bei  denen  die  Medizin,  speciell  aber  Che- 
mie nnd  Pharmazie,  stark  fcnltiyirt  ward ,  der  FOrst  der 

Aerzte.  Sprengel  sagt,  ^^es  habe  ausser  Aristoteles 
und  lialeii  kaum  irgend  ein  Mensch  im  Reiche  der  Wis- 
sensc  iiaft  den  Oespol isnius  länger  und  drückender  ge- 
übt, als  dieser  Ebn  Sioa,  durcli  den  die  peripatetisch- 
scholastischen  vier  Ursachen,  die  materielle,  die  wir- 
kende, die  formelle  und  die  Endarsache,  in  die  medizi- 
nische Theorie  eingef&brt  worden  seien.«  Vor  ihm  sitzt 
ein  arabucher  SekrHtery  seinen  Vortrag  aaffassend. 

Natt  wieder  mehr  im  Hintergrund,  links  von  Pli- 
nius  eine  ganze  Gruppe  von  Mönchen^  welche  im  Abeiul- 
lande  vom  sechsten  Jahrhundert  an  die  Heilkunde  lange 
fast  allein  übten  und  durchscknUtlich^  so  viel  man  über 
sie  liest,  niclit  mehr  kannten,  als  etwa  heutzutage  noQ{| 
die  K^aWnef  in  den  katfa.  Kantonen  der  Schfreijt,  wel^ 
clle'das' gemeine '  Volk 'saiiimt  seinem  Vieh  za  kqrii?«^ 
pfliB^enf  dölch  wahliii  M^iiich^  A'üher  iaiach  vieder  die  ejin- 
zlgen  Erhalter  der"  ttet^errestö  der  Wissenschi^en  nnd 
specieH  der  Arzbeillonsr,  zi&ifial  in  BriHannien,  wo  uu^ 
ter  andern  ein  Bischof  Tohiai  von  liusa  die  Heilkunde 
ausübte:  diesen  hat  sich  wohl  der  Künstler  unter  dem 
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v^derBten,!!!  4i^^ M^hcgruppe  (ia  (|er  Bis«liofem«fze) 

gedacbtv  '   7  r .    '    .f , 

Im  Miltelgnind  rechts  neben  Ari&tQteies  der  Nach- 
fote^  desselben,  Theophrast  von  Eresus,  silzend,  be- 
sonders venJient  um  die  Botanik  und  Physiologie  der 
Pflanzen  ;  rechls  von  ihm  ,  siebend  und  schreibend, 
Coustantin  von  Afrika  ^  in  Benediktioerklcidung^  da  er 
MiOB  .»f  äteca  4ahre  im  Kloster  zu  Monte  Cassino  za* 
kif^xMßt'W.  halte  die  arabischep  Scholen  Ja  <£agdad  be- 
aficlil><iiid  «iftdinniBdie  -Wctrkq  aas  dem  Arahisehen  dber- 
MitztiMifihep  ihm  PUwdt  VmHUkw  de^iAirorgiscken  Gol- 
legiQiB»  In  Paria  (ISTl)«  und  aa  seiner  Seite  MombaMiu$ 
ParaceUus^  eine  Zeil  lang  ProfSmor  in  Basel  (1526),  dann 
noch  an  viele  andere  Orte  seine  Kunst  tragend,  von  den 
einen  als  Quacksalber  verschrieen,  von  den  andern  sehr 
erhoben,  nach  dem  Urlheii  >oa  Sprengel  ein  Schwärmer, 
dem  man  aber  unter  auderm  die  Empfehhmg  der  mine- 
l*alis€i^n  ArüneiMiilicil  uud.man^h^  wichtige  medizinische 
)j4MtdeckuDg  verdankt.  Mehr,  im.ltotergrund  seilwarto 
ype  J^rislfiilelea  ene  Gruppe  vea  aeiaea  Schillern;'  an- 
weil»  Yen  ihm  (wieder  Mdiiehe.  * 

:  UageGühr  in  gleicher  Tiefe  des  Bildes »  aber  ganz 
an  Sdibiss  dieser  Seite  (rechts)  MerophÜm  nad  Erati^ 
siratus ,  nach  Geisas  und  Golens  Zengniss  die  beiden 
grössten  Analomen  in  Egyptea  zur  Zeit  des  ersten  Plo- 
lomäus,  daher  der  Künstler  sie  auch  wirklich  anatomi- 
«i^he  Untersu«  huügen  vornehmen  lässt* 

Im  A  ordergrund  erscheinen  nun  zu  beiden  Seiten 
spätere.. |^(9kaoi)ie  Autoritäten.  Rechts  neben  einander 
difi  laifffBjseÄi^lmleD  Naiurforscher .  Linn^  und  Q^tdm, 
jener  sitzend^  dieser  at^nd,  der  ietztere»  eine  ataUHobe 
Fignr;  hinter  ilini  (nnr  der  Kepf  sichtbar)  <2rat(it«fr 
J^h^  (t  Jfil2),  Professor  in  Gdttingen,  gelehrt,  gross 
als  Theoretiker  and  Praktiker;  huter  Linn^  mnf  einer 
Bank  sitzend  G.  Emst  Stahl  (nach  Linnd  sich  umse- 
hend/, Professor  in  üalie ,  nachher  königl.  Leibar/t  in 
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Berlin  (f  1734) ;  neben  ihm  Franz  Sylvins ,  Profes<;or 
der  theoretischen  und  praktischen  Medizin  in  Leiden 4 
der  dritte  auf  der  BatA  Jok,  Bap,  Helmont^  berühmter 
aiedeilSinll^dier  Arzl^  VOtt  diSiftM  System  Sylvins  W»^ 

Im  Vordergfnmd  links  r9nA  stehende  Figoren,  die 

vorderste  (das  Buch  in  der  Rechten)  Älbrecht  von  Hai" 
kr,  »der  grösste  Naturforscher  des  vorigen  Jahrhun- 
derts« (s.  Sprengel),  der  1736  sein  Lehramf  in  Göttinnen 
autrat,  und  Joh.  Peter  Franko  als  Literat  (sein  Epitome  ist 
in  den  Händen  jedes  Arztes)  und  praktischer,  die  Krankh^ 
len  sehr  razioneU  behandelnder  Arzt  geschätzt.  Neben 
sen  auf  einer  Banii  sitzend,  der  ftosserste  rechts,  gegen 
uns  schauend,  Fr*  BbjJffMmn,  Professor  zu  Hdle,  beinahe 
ein  halbes  JahrhnndeH  lang  die  Zierde  «dd  'Stiirtze  die- 
ser Uiiiversilät ,  uml  Boerhave ,  Professor  der  Medizin 
zu  Leiden;  links  aui  der  Bank  zwei  berühmte  Insuls 
ner,  Thom.  Sydmham  im  (Ipspräch  mit  Wtlh,  Hart'ry 
(von  beiden  sieht  man  auf  der  äussersten  Linken  nur 
die  Profile);  hinter  ihnen  endlich,  stehend,  der  ans  Lö- 
wen gebürtige  Andreas  Ve$alUu\  einer  der  bedentemh- 
sten  Anatomen ,  der  auch  in  Padaa '  Anatomie  vortrug 
nnd  später  an  den  Hof  des  Kaisers  Carl  Y;  als  LeilK 
arzt  kam.  Er  veranstaltete  in  Italien ,  von  Titian  und 
Galcar  unterstützt,  die  ersten  treuen  anatomischen  Zeich- 
nungen nach  der  Natur. 

Um  noch  iu  künsllerisciicr  Beziehung  kurz  auf  die 
ComposizioQ  der  Medizin  zurückzukommen,  so  flnden 
Wir  die  Ornppe  zonädist  am  Throcl,  links  Oild  reiishte 
von^Hippoerates,'  sehrgdtan^'/soi^ohl  itittdl^httieh  dclr 
ShsaibmeDsteUahg  iftls  'disr  Speeiälbl^faandlntig  der  ein- 
zelnen Fignrenr.'  Bie  Chai^ktere  sind  eiitsehieden  der 
Vorwelt  entnommen.  Eine  imponireiide  Geslalt  ist  auch 
Galen.  Niizioüeli  ferner  aufs^efassl  der  vor  ihm  silzende 
Avicenna  mit  seinem  Sclireiher,  beide  auch  mit  Ele- 
ganz gezeichnete   Auf  der  rechten  Seite  (Kittelgrund). 
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sdueaen  uns  ConstanCiD  v.  Afrika  ond  neben  ihm  Pi- 
tard,  Im  Vordergrund  aber,  links  Hoffmann,  rechts 
SlalU ,  das  besonders  sorgiail^e  Stadium  des  KQnsIlers 

zu  vcrraUien. 

Mit  Bezug  aui  alle  vier  FakuUälen  bemerken  wir 
ütiriucns  ,  dass  die  iDdividuaUtälei)  iui  DurchschniU 
durcliaus  nicht  oberllachlich  behandelt  ^iiid.  Im  Ge- 
gfiotUeii  üf^erzeugleu  wir  uns  schon  aus  den  Cartous, 
die  wir  vorher  bei  Götzenberger  in  Mannheim  gesehen, 
mi  welcher  GewissenhailigkeUdieCompoiStzioiien  durch- 
gearbeilet  wurden*  Gerade  in  den  Ctuei^  vaad  die  Ghtr 
rafLtere  meist  so,  wie  Gesdiichte  oder  T|ndi9ion  sie  ans 
tiberliefem,  dargestellt,  psychologisch  wahv  nnd  iüditig. 

Mit  Bezog  auf  alle  vier  GemSIde  In  der  Aula  fögen 
wir  aber  tenier  bei,  dass  eine  Bevisiuu,  ein  Nachlashireu 
Wühl  am  l'lalze  wäre.  Götzenberger  würde  überhaupt 
das  Coloril  jetzt  gewiss  anders  und  besser  treilen.  Ra- 
dikal lässt  sich  nun  freilich  da  nicht  hellen ,  aber  doch 
zuverlässig  Yielep  aachlv)len.  Att^,<iiu-/ie  ein^  bloa^ 
technisch  vorgenommene  Jl«tiit^uii(/  die  Bilder  mehr 
beleben.  Endlich  wäre  es  an  der  Zeii|.  die  Frage 
zu  entscheiden,  ob  nicht  die  Deicke  nnd  die  kaWisin 
WAnde  neben  den  Fenstern  angemessen  dekonrt  wer- 
den sollten. 

Die  Beschreibung  der  vier  FakalUUai  konnten  wir* 

unmöglich  kür/cr  fassen,  wenn  wir  nicht  auf  die  blosse 
Nomenclatur  der  vorgeführten  Mäiiix^r  uns  beschränken 
wollten,  wofür  uns  das  Publikum  schwerlich  gedankt 
hätte.  Ebensowenic:  gestaltete  uns  aber  der  Raum  eine 
noch  einlässlichere  Charakterisiri4ug  jener  Autoritäten. 
Mdgen  wir  die  richtige  Mitte  inne  geiial|en  l^en. 

MvaUammiungm, 

Mehrere  Privaten  besitzen  werthvolle  Kpnstgegen- 
stände,  unter  andern  Herr  Samuel  Barwh  ganz  treff* 
liehe,  klehm  alte  EUenbeinarheilen,  mehrere  altdeut- 
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sehe  Bilder,  z.B.  das  Porträt  vonH.  tloIHcmVVn^ebl.  von 
ibm  «elbst,  das  zwar  jenem  in  Basel  nicht  gleicht,  sodäUflk 

thariDU  Ton  Bora.  A  Mraüi  Lufliefs,  inifl'^iifc^aig  tii^ 
flMt^fpag.  aBer'^^Ull^  nei^ 

ner  Simmlun)^' b^fratlitri.'  'febUlel  ist  j?ewiss,  dass 
das  (ieniäldc  den  Typus  dor  bcslen  deutschen  Bihlei" 
aus  dorn  sechszehuten  Jahrhundert  trägt.  Auf  den  Um- 
stand aber,  ob  Cafharina  von  Bora,  ihre  Identität  vor- 
ausgesetzt,  als  Braut  oder  Fraa  geaalt  sei,  könnteh 
Wir  sdf  grosses  Gewicht  nicht  legm, di^r"  BMMitö^^ 

Ein  Paar  andere  Sammlungen  konnten  \^ir  wegen 
Abweseidioit  der  Besitzer  oder  aus  andern  zufälligen 
(iründen  niriit  einsehen:  es  finden  sich  aber,  wie  man 
uns  sairle,  höbsrhe  Gemälde  bei  Hhi:  Oberbergralh 
Kock,  Frhrn.  v.  if(to«ati#«ft;  P^brn'-  "vl^lFürttmetd: 

'    -  Das  d^i"  Mläm  'hl 

Bönd  za  trert^l  late  1^''»eltelM%'1iabitt^'^HiiiA 


Von  Bonn  nach  Cöln. 

Die  Fahrt  daaerl  mir  ein  Paar  Stunden.  In  kiinsjr 
lerischer  Beziehung  kennen  vir  Einen  erwäii^en$- 
werthen  Zwiachenort,  Sehfßarxrheindorff  unfern  yon  Bönif 
auf  dem  rechten  Rhefnufer.  Die  in  den  Kunstschriften 

als  ein  vorzügliches  Exemplar  des  romanischen  Slyls 
bezeichnete  Kirche  daselbst  aus  der  Mitte  des  zwölften 
Jahrhunderts  konnten  wir  nicht  in  Augenschein  nehmen, 
daher  vir  uns  begniigen,  auf  ihre  Existenz  aufinerksam 
za  maehen. 
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«  ^  sr» 

I 

Physiog-nomisehes. 

Cöln,  die  alte  Römerstadt,  blühte  im  Mittelalter  daNb' 
Wissenschaft,  dttreh  Kunst,  darch  Handel,  e»  ir«r  das' 
rheimsehe  Venedig.  Als  Erzbisthnnif  dessen  Donkapilei 
aoch  dann  in  Gdln  bliebe  als  der  Bisehof  seine  Resfdenae 
nach  Bonn  Terlegt  hatte  (pag.  968),  nahm  die  Stadt 
eine  bedeutende  kirchliche  Stellnog  ein.  Zar  Zeit  der 
llefortiia/joa  aber  übte  man  strengen  Glaubenszwang 
aus;  (lio  Freunde  der  neuen  Lehre  traf  Verfolguüfj.  Der 
gewerblliätiLTsleu  Hüri^er  viele  "svandrr(eri  daher  ,ujs  und 
gründeten  durch  ihren  Fleiss  den  Wohlstand  von  Aachen, 
Elberfeld,  Solingen  u.  s«  t  CMa's  Reiehthum  und  Handel 
and  seine  Bedeutung  sank*  —  Im  Jahr  1797  kam  ev 
unter  französische  Herrschaft,  1814  M-es  m  Prensseft.- 
Seitdem  .'steigt  es  oflfenbar  nieder  ab  seiiMftanadhDlfehM 
Höhe  empor.  Es  xihlt  jcM  ohne  dfh  iGttrflison  ein» 
70,000  Einwohner,  ist  der  Sitz  eines  Erzbisthums,  einer 
Provinzialrei^iernofir ,  eines  Apellazioushofs  für  die 
Rheinproviiizen  u.  s.  w.  —  Eisenbahn  und  Dainpf- 
schifffahrl  führen  täijlich  während  des  Sommers  eine 
ausserordentliche  Zahl  von  Fremden  her;  'in- den  Stras- 
sen ein  stetes  Treiben,  und  Wogen  von  gewerbtrei» 
beAden  Klassen;  man  glaubt  sich  oft  in  die  rae 
Hönor^  von  Paris  versetzt. 

Die  Lage  der  Stadt  unmittelbar  am  Rhein ,  der  hier 
einen  Halbkreis  bildet ,  ist  hübsch.  Weithin  verkünden 
die  zahlreichen  Thürme  und  die  hohen  ,  schmalen , 
grossenlheils  schwärzlichen  Häuser  den  mittelalterlichen 
Charakler  von  Cöln.  IN  eben  denselben  finden  sich 
freilich  in  vielen  Strassen  eine  Menge  modernisirter 
Gebäude. 

Theater,  Conzerte,  Restanrazionen  innerhalb  and 
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ausserhalb  der  Stadt,  kurz,  was  der  Fremde  q;cwüiiDlich 
sucht,  (lüdet  er  hier  zur  vollsten  Befriediguug. 

Uns  kam  nur  etwas  lästig  vor,  das  zahlreiche,  nameot- 
lich  die  Kirchen  bekugiUwie  fiettlervolk,  eine  Klasse  von 
MonflcboiiH '  dflien-AoMerste  AmoUi  Mitleiden ,  d«ren 
8d»a«iriiches , ,  sMit9  Anwehen  aker  im.  hflchalen  Gt«A 
EMi^eivegl.  4^ 
.  In  G6ki  wurde  Hullens  geboren  (Sterngasse  No.  10); 
iu  Cuiu  btarb,  eiusaiD  und  veiia&seo,  Maria  vau  Medici#^) 

'    '   '  Diekunet.         '     '  ' 

.i         JLeJkalgeschichlliche  Skizze.  , 

r  .  ''1-1 

»^n*  ArMkkbur,  Es  gab  eine  Zeit,  in  der  min  atte 
TMme  iui4  IfMera  an  Rhein  oder  Ueberreste  veii 
eeMeti  rtewdk  minnte,  ^Mule  wie  aan  Mker  einei 
Itete  von^  antiken  GegeostHnden  in  Italien  den  Hetn»r 

riem  zuschrieb,  die  ihnen  nicht  zukomuien.*)  Seit 
Jahren  aber  uatersuchfe  mau  den  Ursprung  der  Gebäude 
aorgßiUis^er  und  lernte  einsehen,  dass  ncbsi  andern  der 
Clarenlhwrm  Göln,  dessen  äussere  Mauern  aus  ver- 
adbiedenfartt^en  Steinen  nio<nikartig  componirt  sind  und 
w«|diaft  man  vorher  in  die  RömerzeU  verBetz^,.  der 
/MMifcAen.  Herradiaa  angehört  Einzelne  FragineAle 
rgmiurter  Bauten  «ndgen  aieh' wohl  in  nnd  um  Gdln  noch 
hie  und  da  vorfinden,  wie  denn  Boissere  von  Sporen  einer 
Wasserleitung  in  der  Richluna  von  Cöln  nach  Trier 
spricht.  Aber  das  Studium  der  Kuineii ,  fiir  Geschichts- 
nnd  AltertbuDasforscher  zwar  wichtig ,  liegt  unserm  Plan 
zutferne.  a  WiSiwenden  uns  daher  sofoit  dem  christiMhen 
iäMmhm  ^av'dail  iniiGolaLiBehrifrAlie  md  splAfrvselir 

Xiüikil  ilfgi'Wrc  'Betüg  4iktdieil«ndm«ate  de^  «trüriich^a 
ftnast  9  *Ot«ieg  Fmth  diaate  in  Mirk  dtr  Miti^aariMben  Wi^- 
MatdulUa  glaichMBLiar  P<illark«aiiiier,  wohin  alles»,  wa«achw«r 

in  deuten  od(;r  sonst  nicht  got  zu  gebrauchen  war,  bei  Seite 
gescliaffil  wurde.  Die  alt-grieckischea  Werke  von  Erz  und  Mar- 
mor wurden  sämrallich  dahin  Tcrwiescn  ,  ein  fJletrhes  geschah 
aucb  mit  den  Vasen  Ton  gebrannter  £rde  ohne  Ausnahme.« 
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frachlbar  sich  eDtfaltete«  Kdimeii  wir  den  UeberHefe- 
rangen  traoea,  so  stammen  die  iir«piiitfi^t€tai  Kirdien 
von  St,  G^noHj  St.  Severin  und  andere  sclwn  ans  dem 
vierten ,  Si.  Ureula  aos  dem  funßen ,  St,  Martin  und  St. 

Maina  zum  Capiiol  aus  dem  Eude  des  siebenten  Jahr- 
hunderls. Ja  von  der  letzfern  behauptet  Boissere,  sie 
sei  in  den  wesentlichen  Jiestandtheilen  nicht  veräiKiert.. 
Wäre  dies  unzweifelhaft,  so  erschiene  sie  uns  als  eines 
der  iuleressaaleslen  altea  Mouumeüle  am  Rhein*  Dasa 
die  äbrigen  angefllbrien  Kirchen  sämmlüch  kaum  mehr 
Spuren  des  ersten  Baues  entlialten,  scheint  unbestritten 
zu  sein. 

Im  iMiiiilm  Jahrhundert  sodann  erfaidl  die  St.  Ge- 
rewMrthe  die,  zwar  nachher  wieder  durch  einen  neuem 
Ban  ersetzte  Knppelförm ;  im  neunten  Jidirfanndert  ward 

au  der  Stelle  des  jetzii^en  Doms  eine  Dotukirche  durch 
Erzbisc  hof  Hildebald  (814)  srei^rüQdet  uod  873  von  Erz- 
bischot  Willibald  in  Gegenwaii  cler  Erzbischöfe  von  Trier 
and  Mainz  und  vieler  andern  Bischöfe  eingeweiht.  Die*- 
»er  Dom  muss  nach  einer  Yon  Boissere  (Geschichte  und 
Beschreibung  des  Doms  von  Cöln,  München  184d.  4.) 
mitg^tiieilten  Zeichnung  und  fiesdweibnng  weitaus  das 
reichste  und  grdsste  Gebftude  am  Rhein  aus  der  nmani^ 
$ek§n  Periode  gewesen  sein  und  verkäUniemMeeig  zur  da- 
maligen  2eit  weithin  denselben  Rang  behauptet  haben, 
wie  Jahrhunderte  nachher  der  jetzige  Dom.  Jenes  iltere 
Werk  diente  uacli  der  kritisch  begründeteu  Ansicht  Bois- 
sere's  den  spätem  Domkirchen  von  Mainz,  Worms»  Speier, 
den  Abteikirchen  von  Laach  und  St.  Gallen  als  Vorbild. 

Es  soll  ferner  in  das  neunte  Jahrhundert  die  Ursprung^ 
liehe  Griindang  der  St.  Andreeukirche ,  sodann  in  das 
zehnte  ihre  erste  Erneuerung,  in  das  zehnte  auch  der 
EreuMgang  der  Kirche  St.  Maria  zum  Kapitel  fallen.  Im 
sehnten  Jahrhunderl  soU  endlich  die  Sl  Martinekirche  neu 
erbaut  worden  sein.*)  Jedenfalls  ist  sie,  wie  St.  Maria 

*)  Dies  behanpiel  boissere  ;  der  scharfblickende  Lassaulx 
aber  »etU  sie  uiül  in  das  zwölfte  Jahrhuxidcrt. 
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z.  Kapilol  «io  voriftglkbes  Exemplar  des  roniaiiiselieD 
Slyl9.  Ooeh  wird  «e  Iii  Anlage  oBdAail^gogTOii  der  Sl 
JfOilMirchSy  angebMeb  ans  dem  eUflen  JahrhiinderC,  Ober- 
Ivoffeft. .  (Daae  der  weatlicbe  Theil  der  letztem  neuer, 
scheint  .  QBbesweifdt.)  In  das  eUße  Jahrlinndert  faüen 
überdies  noch  die  Thürme  und  das  Chor  der  St.  Gere- 
ODskirche,  die  (zwar  nicht  mehr  vorhandene)  Kirche 
Sl.  Maria-Gräden  (ad  gradus)  und  Si,  Georg ,  ieUtere 
unbedeutend. 

Im  zwölften  Jahrhundert  sollen  SL  Maria  in  Lys- 
kifidym  und  die  Sl.  Mauritiutkirche ,  wobl  auch  das  Schiff 
von  Sl  Ursula  und  die  Si,  CäcHienkirche  entstanden 
sein ,  von  denen  die  leUtere  ihrer  getälligen  Verhältnisse 
S9Mt  i  ibser  .Einfachheit  wegen  einen  gOnstigen  Elndmcii 
immAIw;  Siech  sind  diese  4JKirehen  nnr  mittleren  Eenfss, 
nmidieeer  Umstand  scheint  »ns  die  Ansieht  jener  Forscher 
iPfliealirkWy  welche  SU  Mwrim  i.  Ka|iitel,  die  AposM' 
madidie  Si.  MariMkirek0  in  das  iw((Ule  lahrfaandert 
setzen,  da  es  hich  kaum  denken  Liesse,  diisa  gerade  wir- 
rend der  Periode  der  Auibildung  des  romanischen  Stylsza 
Qdln  nur  verhältnissmässicr  Geringes  hierin  entstanden  sei« 

In  das  dreizehnte  Jahrlmnderl  fallen  neheu  der  nicht 
bedentenden  Minorüen-  und  der  noch  gerin ?fü£:i^ern  Si, 
Johann- BapUst'  die  schöne  S(.  Cuniberlskirche ^  in  dem- 
selben»  Jahre  (1248)  von  Erzbischof  Conrad  von  Hochr 
tt§dm  geweiht ,  da  er  den  Grundstein  zom  Dem  gelegt 
.   hal^nso  da^s  St»  Gonibert  als  das  Hanptachlassgehäode 
4e»  riMnaniaehen  Styls  in  Göln  gelten  kann. 
■1  .Die  meisten  der  att%eflhlirten,  nebst  noch  andern 
fnehr  vorhandenen  Kirchen  ans  Torschiedenen 
lahrhimderten  waren  das  Werk  von  BisdUNten,  wie 
denn  im  frühern  Mittelalter  die  Kunst  überhaupt  von  der 
Geistlichkeit  ausging.   Beinahe  alle  diehe  Kirchen  haben 
später  Restaurazionen  erlitten ,  doch  zeigt  sich  an  ihnen 
durchweg  der  romaniiche  Charakter,  dessen  Gruudzüge 
wir  schon  mehrfach  angegebeui  als  vorherrschend.  Die 
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Nwmn  irgend  welcher  Banmeisler  aus  der  romanisdieii 

Periode  haben  sich  unsers  Wissens  nicht  erhalten. 

Nun  aber  Irilt  in  der  Cölnerbaukanst  ein  Wende- 
punkt ein.  Schon  Erzbischof  Engelbert  I. ,  f  1225, 
hatte  den  Plan  gefasst ,  einen  grossartigen  Dom  zu  er- 
richten, und  ge^riss  im  altdeutschen  Styl,  denn  sonst 
hätte  der  alte,  reiche ,  romanische  Bau  füglich  fortbe- 
stehen können.  Ja  man  hat  schon  die  Behaaptung  ge- 
hört, er  selbst  sei  der  Verfertiger  des  Plans  zu  dem 
jetzigen  Dom.  Abgesehen  Yon  dieser  Frage,  scheint  er 
jedenfalls  den  aitdeatschen  Styl  geliebt  za  haben.  Denn 
in  die  Zeit  seiner  bisehöfl.  Regierung  fällt  andi  der  ge^ 
genwärfige  Kuppelhm  von  St.  Gereon,  der  schon  die  Ele- 
mente des  neuen  Systems  grosseulheils  in  sich  aufnahm. 
Sciilummerte  nun ,  wie  es  scheint ,  nach  Engelberts 
Tod  der  neue  6iyU  so  brach  er  dann  im  Dom  (1248) 
mit  desto  gesteigerterer  Kraft  sich  Bahn  und  wurde  in 
Cöln,  wie  anderwärts,  vorherrschend.  Mit  Bemg  auf 
die  charakteristischen  Merkmale  dieses  altdeutschen 
Styls  ▼erweisen  wir  auf  Gesagtes  (I.  p.  17  and  18,  IL 
p.  5)w  Nar  Einiges  fikgen  wir  noch  bei.  Die  Rolossali- 
tit  der  Gesammtanlage,  der  Rekhthnm  der  einzelnen 
Theüe  des  Dens,  so  weit  sie  vollendet,*  Qberragt  alle 
Bauwerke  am  Rhein.  Wenn  bei  irgend  einem  altdeut- 
schen Kircheiiiiioriurnent,  so  herrscht  hier  das  schönste 
harmonische  Verhälfniss  zwischen  dein  Ganzen  und  den 
einzelneu  Theilen  uiu!  Gliederungen,  und  trotz  der  Re- 
produkzion  aller  Grundformen  in  den  Details  zeigt  sich 
nirgends  Monotonie,  vielmehr  durchweg  Bewegung.  Fer- 
nler treten  hier  die  wagrechten  Linien,  im  altdeutschen  Styl 
iberhatipt'unlergedrdneter  Nalar,  Verden Vieleiitefleli- 
tig  mid  massenweise  emporstrebenden  vertlkalto  oder 
pyramidalen  Lfnien  mehr  als  gewöhnlich  in  den  Hin- 
tergrand.  Der  einzige,  freülch  grosse,  aber  heilbar^ 
Fehler  des  Doms  liv^i  darin,  dass  er  nicht  fertig  ge- 
baut wurde.   Nur  das  Chor  gedieh  (1322)  zur  Yollen- 
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dang;  d«D  QbrigeD  ThdleD  sollte  dieses  Leos  nidit 

verdeD ;  das  Schiff  und  der  eine  Tharm  ruckten  zwar 
Doch  vor,  aber  mit  dem  Anfansr  des  sechszehnteD  Jahr- 
hüFMierls  Itörlo  man  in  dem  Duai  kL'iiieu  Uaiiuiierächlag 
in<'h[ .  Denno(  h  .>,i;heiiit  Tin*?  ^vesren  seiner  !iro««spn  An- 
liKjr  iiiid  der  Vortreinjrlilv<'il  -it^r  fprfhjrn  Be^laiuilheile 
Kuglers  Ausspruch  sehr  >\ahr:  »Der  Dorn  ist  geradehin 
als  das  vollendeteste  Meisterwerk  der  germaDlschen  (alt- 
deutschen) Architektur,  somit  als  das  bewundemswör- 
digste  Werk  aller  Architektur  ^  m  bezeichnen ,  wenn 
^eidi  in  seiner  Formenblldung^  bei  der  höchsten  Ge^ 
setsmissigkeit  des  Organismos,  noch  'immer  eine  ge- 
wisse.-Strenge,  bei  allem  Reichlhum  der  DetaNSi'>noch 
immicr  ein  eigenth&mlich  keuscher  Ernst  zm  Grandel 
liegt.«  —  Kein  Wander,  dass  dieses  Monument  gleiÄi* 
sani  das  Signal  zu  neuen  Schöpfunuen  in  DeutscM.uiJ 
'^aiil.  so  dass  nach  luiiaiidrr  die  Calliai  iTiniktrchr  zu 
C >ppcnhenn  .  die  Münster  /u  Fi  Imm  l'  und  ^1  r  ,i--l)iir!j, 
die  Doiiie  >nn  I  l.ilix'r  vfatff .  Meilsen  uimI  !i<'i:rtiNl>uig, 
ispäfcr  St.  Stephan  iu  Wien,  das  Minister  zu  Lim  u.  s.  f. 
im  aiideutseheu  Styl  entstanden.  »An  dem  Dombau  zu 
CöIr^  sagt  Boissere,  hatte  sich  eine  Schule  gebildet, 
am  welcher  die  Yortrefflichsten  Baumeister  her  vor  gin- 
gen,die  an  verschiedenen  Orten  Kirchen  aufführten, 
bei  d^nen  sie  den  Styl  and  zum  Theil  selbst  den  Plan 
di^  CAlnerdoms  anwandten.«  För  den  Erfinder  des 
lei^tero  hAlt  man  ziemlich  allgemein  Meister  Gerhard^ 
Ober  den  man  jedoch  wenig  nähere  Nachrichten  hat. 
Seihst  über  seinen  Geburlsort  fanden  wir  keine  ganz 
zuverlässigen  Nachrichten,  l'nlan^st  stellte  ein  Hel- 
gier  (Disserkilion  »ur  l'age  de  la  caÜHHlialr  ^Ic  I Cuiniiy 
par  B.  C.  Dinimrlior.  n»pnd>re  de  h\  cfiamliK'  de>  iv- 
pr^sentanls  et  de  l  acadcniie  roy^ilc  de  lies.  Bru- 

xelles  1841)  die  Behauptung  aul,  deihaid  sei  in  St. 
Troiid  (St.  Truyen,  noch  innerhalb  der  deutschen  Sprach- 
grenze im  jetzigen  Belgien;  geboren,  und  erklärt:  »Mei- 
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sier  Gerhard  ist  cUso  ein  Belgiern,  Diese  oeae  EoU 
deckuog ,  zufolge  welcher  das  grösste  deutsche  Bauwerk 
nicht  von  einem  ^ebornen  Deutschen  herrühren  sollte, 
machte  das  Publikum  anfangs  stutzig.  Die  Sache  ward 
im  Cölner- Domblatt  (Nr.  10  u.  14  von  1842}  besprochen, 
die  Behauptung,  dass  Gerhard  in  St.  Troud  zur  Welt 
gekommen,  zwar  nicht  widerlegt,  dagegen  aber  erklärt, 
dass  wenn  diess  auch  der  Fall  sei,  diess  den  Stolz  der 
Deutschen  auf  ihren  Gerhard  nicht  wankend  machen 
und  ihre  Gefühle  nicht  herabstimmen  müsse.  »Erblik- 
ken  wir  ja  immer  noch,  sagt  W.  v.  Waldbühl,  der  Ver- 
fasser eines  Artikels  im  Domblatt,  im  Baumeister  (des 
Doms)  einen  ächten  Landsmann,  so  deutsch,  als  der' 
Erbauer  des  Strassburgermünsters  war,  der  sicherlich' 
nicht  durch  nochmalige  Besitzergreifung  Frankreichs 
französirl  worden ,  ebensow  enisj  als  man  jetzt  The-' 
mistocles  oder  Epaminoudas  für  Türken  und  Albanesen 
ausgeben  darf).«  Meister  Gerhar  dlebte  bis  gegen  Ende 
des  dreizehnten  Jahrhunderts  und  hinterliess  drei  Söhne. 
Nach  seinem  Tod  ward  das  Werk  wenigstens  in  der 
nächsten  Periode  noch  im  gleichen  Geiste  fortgesetzt. 

Gerhards  unmittelbare  Nachfolger  im  Amte  sind  nichr 
bekannt;  auch  von  den  spätem  hat  sich  nicht  mehr, 
als  der  Name  erhalten.    Von  einem  Nikiaus  r.  Büren^ 
Konrad  Kuyn  und  Joh,  v,  Frankenberg  wissen  wir  nichts, | 
als  dass  sie  —  übrigens  erst  im  fünfzehnten  Jahrhunderl 
—  als  Dombaumeister  angestellt  sind.    Ueberhaupt  ist 
ja  zur  Genüge  bekannt,  wie  selten  Namen  und  Nach- 
richten von  sehr  tüchtigen  Architekten  des  Mittelalters* 
auf  uns  gekommen.    Doch  sind  wir  im  Stande,  hiefj 
noch  zwei  Baumeister  von  Cöln  aus  der  altdeutschen  Pe«h 
riode  namhaft  zu  machen,  die  sich  am  Oberrhein  aus-** 
zeichneten.    Die  beiden  Hiillz^  wahrscheinlich  Vater  nn<^'j 
Sohn,  welche  am  Strassburger  Münster  arbeiteteo  und, 

•)  Lrwiii  war  übrigens  nicht  in  Slrassburg,  soudero  im  jeui-"^ 
gen  Groäshcrzogthum  Baden  yebcfren.  * 
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von  deaen  der  jüDi^ere  die  Pyramide  (den  obersten  Iheil 
des  Tharmes)  Yolleodet  babeo  ioU  (1.  p.  434). 

Sonst  sind  /tir/eit  keine  weitem  persönlichen  Nach- 
lichten  ermiltelt  *)»  liebrigeos  lebten  in  Cölii  seihst  gewiss 
vi^  lüclitige .' fiaamekt^r  wahreDd  der  altdeatsehen 
Perlode.  Die«e  unsere  If einang  grQDdet  sich  eaf  den 
Umtand,  dass  hier  eine  der  sogenannten  HäupibaMU' 
ten  in  DentaeUand  bestand.  Der  Ursprung  dieser  Hftt* 
ten  .eder  BaoTereine  ist  nicht  genaa  nachgewiesen ,  nnd 
reicht  vielleicht  schon  in  die  Zeit  des  romanischen  Styls 
hinauf.    l>orh  niniml  Kui^lei  dii.  dass  ihre  Entwickelung 
mit  der  Kntw  icki'lung  dos  inidclalloi  liehen  5'/7't/^7M/r<9cr- 
ibiims  Sclirill  liielt ,  ja  au-  ihr  hervorging  und  mit  ilir 
fiel,    ihron  Cliaiakter  seliildnl  H(M<^-.(^re  kurz  und  klar 
also:  »Bei  dicsct  ^lesellschail  fand  eine  ähutiehe  Ein- 
rirhfiinü  Slalt^  wie  in  dem  Uaasabunde.   Die  Meister 
und  Werldeute  der  kleinen  Bauwerke  worden  denen 
der  grftsaern  untergeordnet,,  und  bald  verhreitele  sidb 
die  Br&derschaft  gehietweise  über  ganz  Deutschland. 
A'ueh  hier  scheint  Cöln  das  erste  Beispiel  gegeben  zu 
hahea»  Der  Vorsteher  des  DomwerlLCS  war  Obermei« 
fller  über  alle  Kirchenbaumeister  in  den  niederdeutschen 


*}  fi&ch  einer  Xuzviga  im  Cöln.  Domblau  tom  23.  Oclober 
iStt  seil  in  d«i  dietfallsige  Dunkel  bald  einiges  Liebt  fallen. 
•Ifit  der  geepauntesteD  Erwarlung,  heissi  es  nämlich,  icbea 
wir  nähern  Aurschlilsseii  über  die  BanoK  i->t(  r  uii<«urs  Doms  im 
dreizchulcn  Jahrhunderl  enlgeg(;n.  n<  rr  fahnr ,  Friedensrichter 
in  Bf»nsberg,  ein  rHVigcr  F(tr^rhrr  nnT  dem  Gchicte  d<  r  (ie- 
schichte  der  V\itcrstadl,  hat  atchii  ic  aut  diesen  Gegenstand  be- 
zügliche (jikuHdcu  cutducLl,  durch  weiche  >vir  uicl^t  nur  ciu^9 
bültl^  mnbiekaifntea  Meister  dki  Doms'  kennen  lernen ,  sondern 
««•If  TVPMliieNkM'  bisher  allgemteift  geltende 'Ansichten  nkh^ 
b^richli;^!  werden,  lierr  Fuhne  wird  seine  luitdeckungcu  (fAie* 
sXens  der  OefTenllichkeit  Überleben.  0  Wirklich  ist  dann  im 
Üomhiatt  vnin  SR^tcii  ^l'iri  1843  angezeigt,  (li^-^  die  Schrift  er- 
schii  iKjii  sei.  Kuiiuiil  sie  nocli  vor  beendiglern  Drucke  uusers 
Bucht;»  in  meiere  iiande,  io  werden  wir  dai  Wichlig»le  uach- 
ra|;eu.  -  . 


Digitized  by  Google 


—  MO  — 

Laoden»  and  so  war  es  iinrVorifelMfir  d^^BliomlMttä^ 
Münsterwerkes ,  welche»  nennzelm  9 Art  nafik  dem  rottk 
Cölo  angefangen  wurde-,  Ober  alle  lllrehenbaomeiater 

zwischen  der  Donau  und  der  Mosel.  Auf  diese  Weise 
war  die  Hölle  der  Sleinmetzen  fBautneis(er)  am  Cölner 
Dom  der  Sitz  des  Obermeister Unims  von  Niederdeutsch- 
land und  die  Halte  am  Strassburgermunster  der  Sitz 
des  Obermeisterthums  von  Oberdealschland.  Später 
bildete  sich  ein  Obermeisterthum  für  ganx^Deaischlaiidy 
worin  dann  Strasaborgy  weil  hier  läng^  mit* 'grobaer 
nailgkeil  forlgebant  wurde ,  Gdln  den  Vorrang  alreltig 
inacbte,  aowie  in  den  BämlMVerh|lfliiaaeft«8  v^n  Seite 
LQb|dto  geschah.  Die  andern  'OiemVeiatel^  battear'  Ib- 
^ren  Silz  in  Wien,  Bern  and  Magdeburg.  Die  O^dnnng 
der  Slciiimclzenbrüderschaft  wurde  auf  {gemeinsamen 
Tagsatzuugcn  abgefassl  und  von  Kaiser  und  Papst  be- 
stätigt.« Ans  diesem  geht  die  hohe  Bedeutung  dieses 
Instituts  hervor,  und  Cöln,  dem  das  Obermeisterthum 
eine  Zeit  laug  zukam ,  musste,  wie  gesagt ,  viele  ausge- 
leichnete  Repräsentanten  der  Baukunst  besitzen«' 

—  Obgleich  der  Domban  nach  hergestelltem  Chor^^aebr 
langsam  betrieben  ward  (bis  er  endlich  atille  aland), 
nahm  er  doch  wohl  die  Haaptanmmen  der  zq  frommen 
Zwecken  disponibeln  Gelder  in  Ansprach ,  und  es  ist 
daher  zu  verwundern ,  dass  noch  andere  Kirchen  in  je- 
ner l^üiiode  zu  Cölü  errichlc'l  wurden.  Aa  der  Quelle 
des  Spilzbogenslyls  entsprungen,  tragen  sie  natürlich 
denselben  Styl.  Wir  meinen  das  Chor  der  SV.  Andreas- 
kircbp  aus  dem  Anfang  des  fünfzehnten ,  die  Kirche  St. 
Columba  (den  Thurm  abgerechnet)  auch  aus  dem  ßthf- 
steknten^  die  PelerMrche  (wieder  ohne  den  Thorm)  aus 
dem  Anfang  des  #ecA«jM/Enftffi'Jahrhonderta  nnd  einzelne 
in  Jene  Periode  fallende  ftcf^tanraztonen« 

—  Unter  der  Herrschaft  des  romontVcA^^Stflaf  tilgen 
sich  romanische  Formen  auch  auf  weUlkke  BaulHi  in  Cdln 
über ,  das  bezeugt  das  Tempelhaut  und  mehrere  Privat- 
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gebäude.  Als  der  Spitzbogen  in  Kirchen  dominirle, 
verdrängte  er  den  Rundbogen  auch  im  weillichen  Ge- 
biet; wir  verweisen  auf  das  Ralhhaus ,  im  dreizehnten 
Jahrhundert  gegründet,  im  fünfzehnten  erweitert,  auf 
den  Gürzenich  aus  der  Mitte  des  fünfzehnten  Jahrhun- 
derts und  auf  mehrere  noch  vorhandene  Privalhäuser. 

Dieses  altdeutsche  Bausystem  hatte  sich  in  Cöln 
bis  in's  sechszehnte  Jahrhundert  erhalten,  dann  musste 
es,  wie  anderwärts,  den  modernen  italienischen  oder 
andern  willkürlichen  Formen  weichen;  die  nazionalen 
Elemente  der  Architektur  verschwanden. 

In  die  moderne ,  lange  anhaltende  Periode  fallt  die  Je- 
suitcnkirche ,  zwischen  1620-1630  erbaut,  von  grossem 
Umfang  (200'  lang,  100'  breit),  aber  kleinlichen  De- 
tails (Schnörkel!);  reich,  aber  nicht  geschmackvoll  de- 
korirt.  Die  Säulen-  und  Gewölbeconstrukzionen  des  in- 
nern  Baues  sind  noch  das  Lobenswertheste*).  Ferner 
,u  gehören  jener  Periode  die  unwichtigen  Kirchen  Maria 
i  in  der  Schnurgasse  und  Maria  in  der  Kupfergasse  an, 
beide  aus  dem  siebenzehnten  und  die  Ursulinerkirche 
1,1. aus  dem  Anfang  des  achtzehnten  Jahrhunderts,  welche 
♦  von  italienischen  Baumeistern  herrühren  soll.  - 

Wie  die  kirchlichen,  so  sind  die  weltlichen  Gebäude 
der  bezeichneten  Zeit  unerfreulich:  das  Zeughaus,  das 
erzbischöfliche  Schloss  u.  s.  f. 

Nach  langen  Irrfahrten  (»post  varios  casus«  etc.) 
fand  endlich  in  unsem  Tagen  das  alte  Cöln  wieder  den 
W  eg  zu  seiner  alten  Architektur.    Die  Herstellung  des 
.j'^.  Doms  rief  das  erneuerte  Studium  des  Spilzbogenstyls 
.\«  hervor,  welcher  Styl  in  dem  gegenwärtigen  Leiter  des 
ä„i,  Dombaues,  RUath  und  Inspektor  Zwirner,  einen  ausge- 
^ü!  zeichneten  Repräsentanten  gefunden,   wie  seine  Re- 
staurazionen  am  Dom  und  seine  App^lmy.^U^che 
260)  beurkunden.       ,  .t,  ,i^ti,<ivy\\  rib  r>lii  I 
diu  >i    .)  Die  Bilder  von  Schutt  an  dem  überladenen  Hocliallar  lau- 
Ji;  gen  wenig/  ji  boji  4M5>Ar        V  •ji.t»  Jiij;  »iOÜ  «00  .A'>4u 
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»In  Deutschland ,  sagt  ^  iej?mann  (s.  Schrift  p.  4) ,  ha- 
ben %\ir  (Jen  Spitzhogenstyl  als  Ergebniss  bev\ussteii  Slre- 
bens,  als  ein  in  soiiHMi  wesentlichen  Eigeuschalten  ver- 
standenes Mittel  zur  Erweiterung  der  Grenzen  der  ar- 
chiteklonischea  Techmck  zuerst  wirksam  gefunden.  lo 
Deutschland  war  es,  wo  der  junge  Keim»  gleich  dem 
der  Eiche  den  ganzen  zakOnftigen  Baum  sction  in  sieh 
tragend ,  an  das  Lieht  kam  nnd  die  erste;  POk«  .fand. 
Und  darum  ist  DeuUchUmd  das  eigentfiehe  Vtterl^d 
des  Spitzbogen styls.«  Und  wir  s<^llten  nieht  w^s^^n, 
dass  dieser  deutsche  Styl  neuerdings  zur  Herrschaß  ge- 
lange in  Deutschland!  Wie  sehr  wir  auch  die  romani- 
sche Bauart  würdigen  und  in  einzelnen  Fällen  sogar 
der  altdeutscher»  vorziehen,  so  scheint  uns  die  letztere 
doch  im  Allgemeinen  die  imposantere,  und  es  ist  gat, 
dass  sie  endlich  in  Cöln  einen  neaen  und  festen  An- 
haltspunkt gefanden.  Denn  bei  der  eiits(ßl4^f|i|tfi  ^liffr. 
liebe  vieler  aosgezeichneten  Fa^fimi^^ 
niscfaen  Styl  würde  diesellie  ohne  diese .  nfsne  ^^^ij^ 
kaom  zu  dem  ihr  gebührenden  Rang  gelangen.  Yam 
Cdbi  ans^  kann  sich  aber  jetzt  der  Spitzbogen  styl  noch 
einmal  weithin  verbreiten ,  und  die  Scliule  vou  Cola 
anter  Zwirner  noch  einmal  den  alten  Ruf  sich  erwerben. 

Unter  den  jetzigen  Architekten  Cöln's  steht  Zwir- 
ner, geb.  1801  in  Jakobswalde  (in  der  preuss.  Provinz 
Schlesien),  ein  Schüler  von  Schinkel^  unstreitig  oben  an, 
nnd  er  ist  ganz  der  hohen  Stellung,  welclie  das  Schick-* 
sal  ihm  angewiesen,  gewachsen,  vielseitig  gebäiM,. 
eneigisch ,  amsichtsYoU ,  pr^kti^cjh.  Vebcigei»  hal  er 
nicht  ndr  den  Sj^itzbogens^yl,  sckOd^A,  ^ie  wir  .ap9,el-, 
nbr  !lfriiefe[nciit  im  ikonstblatt  (No.  26  von  184^  entneh- 
men, auch  altere' Baasysteme  in  seiner  Gewalt.  Dort^ 
heisst  es  nämlich:  »Zwirner  hat  den  Plan  zu  einer  hier 
(in  Cöln)  zu  errichtenden  evancrelischen  Hanptkirche 
eut\^ Olfen.  Es  ist  ein  geräumiges  Gebäude  im  byzan- 
tinischen (romanischen?)  Styl,  das  uater  den  l^orrU^lli^n 
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byiantinlscheii  (romäiiiscbwi)  Bauten  Gdlns  sellMl*)  je- 
dem leicht  den  Vorrang  streitig  machen  dttrfte^  dessen 
Ansltthrang  jedodi  noch  nicht  fest  beschlossen  ist.«  Daas 
Zvinier  auch  In  der  ODil-ArclutelLtor ,  in  öUentlichen 

and  bürgerlichen  Baaten  srrosse  Gewandtheit  entwickelt, 
beweist  sein  Casiiio  in  Düren  und  mehrere  Privathäuser 
in  Cöln  aa  der  Severinstrasse,  der  Trankgasse  u.  s.  f. 

Ausser  ihm  sind  unter  den  jetzt  lebenden  Archi- 
tekten  zu  nenueo : 

Regierungsbaumeister  Matthäus  Biercher ,  geb.  zu 
Cdln  1797,  der  sich  von  Jagend  an  dem  Baufache  wid» 
mete,  auf  der  Akademie  in  Berlin  seine  Studien  machte 
nnd  hierauf  Deutschland,  die  Niederlande  und  Frank- 
reich hereiste.  Von  ihm  ö9BRegierung$ff9bäude^  dasIW- 
$er  nnd  manche  Ptinalhänar*  In  seinen  dtTeaMichen 
Monmnenten  scheint  er  dem  antiken  nnd  dem  italieni* 
aeiM!n  Vrilicip  haaptsftdilich  za  huldigen,  in  den  bir- 
g«M!chen 'G^bftntfelÜJ»  'wie  diese  es  übrigens  in  der  Re- 
gtet von  selbst  mit  sich  bringen ,  grosse  Einfachheil  zur 
Richtschnur  zu  nehmen/*) 

J.  P.  Weyer,  wekiier  früher  in  Paris  als  Maler  stu- 
dirte,  dann  aber  zu  der  Architektur  überging  und  seit 
mehreru  Jahren  die  Stelle  eines  Stadtbaumeislers  be- 
kleidet, in  Folge  deren  er  alle  Bauten,  welche  die  SleuU 
nnternimmt,  auszuführen  hai|  errichtete  unter  aodenn 
den  Apellhof,  das  Lagerhaus,  das  neue  Schulhaus.  Das 
erste  Gebäude,  einen  Halbmond  bildend ,  ist  in  einem 
etgenthflmlich  -  gemischten  ,  das  zweite  im  altdent- 
sehen,  das  dritte  im  romanischen  Styl  aafgelQhrt.  Wie 
e#  'sehdnt,  h&lt  sich  also  Weyer  nicht  onbedlngt  an 


Bauart  siebe  pag.  1  und  2. 

■■  **}  Die  mtistütt  iiea«a  PriMUhätuer  in  Ctflo  werden ,  wie  in 
Cebleng  and  Renn,  tat  gebrenuicn  Steinen,  bald  mit,  bald  ohne 
Yerpuli  errichtet,  xadeaTbür-  uud  FenMerleibubgea  aber,  den 
Gesimsen  u.  drgl.  gewühniicb  gebejaenei  Jltaierial,  Quadenivine 
jedock  selleot  gebraucbi. 
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tifenil  «wi  ge^ebenoi' System,  an  irgend  eiae  besümte 

Schule,  «oadera  wendet  in  jedem  einzelneu  Falle  die- 
jenige Bauart  au,  welche  ihm  i^erade  als  die  pas^sende 
vorkommt.  In  der  bürgerlichen  Baukuml  ent\^  ii  keU  er 
bei  alier  Kinf<irhheil  viel  Geschmack  ,  das  beweist  seiii 
eigenes  Wohnhaus.  —  Als  früherer  praktischer  Maler  nod 
ifwaöge  seinei  EuagUiiidüen  überhaupt  ist  er  auch  ein 
9riMt«r  GemildclMaDer«  -  Seine  W4iiihiwMe  ^rowlnng 

.  ..Ob>«nd  wcldie  jOngere  ArehileklMft.ia.CAln  <l«r«h 
betendem  Talent  sieb  «asneiebnen!«  blieb  tu»  nnbe>i> 
liannt,  inten  *4iefi§lftllige  Naehfragen  zn  Itninem  Beanl* 

täte  führten.  So  viel  ist  ausgemacht,  dass  von  andern, 
alü  den  genannten  Architekten  wenigisieuö  noch  keine 
groei»^tigeu  Werke  existiren. 

Uaeregen  müssen  wir  hier  zweier  creborner  Cölner 
erw&hnen,  welche  zwar  auswärts  ihren  Wirkungskreis 
sieb  gaüdiaffen  habeu^,  isunei  Huhm  ihrer  Vateretad^iabfr 
aobon  rbireb  ihren  Namen  da«  Uirign  beitragen,  t  , 
'  jb)  Fram  ChHHiun  Gm^  gab.  ^an  Qrin  1700 ,  der 
seine  Studien  als  Arcbilekt  sn  Paris  unter  Dabrat  und 
Ldii»  maabta.  Im  Jahte  i8tt  Iral  er  «inn  •  Reise  an 
naeb  Egypten,  Nnbien.nnd  Palästina,  aciebnetn  in  sein 
Portefeuille  die  interessantesten  Antiquitäten,  besonders 
in  Nubien,  und  als  Frucht  kam  ein  Werk  heraus,  durch 
welches  der  Verfasser  bei  dem  weitern  Publikum  aufs 
Rühmlichste  bekannt  ist:  AuliquUes  de  la  Xubie.  ou 
monunionts  in^dits  des  bords  de  Nil,  dessiu^s  et  mes- 
sur^s  en  181^  Paris,  1821  27.  Gr«  fol.  nut  60  Ab- 
MWling^n„9ivd  13  Lieferungen.  •DifrvAqsgflbe  mit4ftflr 
scftm  lest,.  ebftnMft  .l^  X.i^m«c!^,9L  bei 
Cotta.  Eine  frOliere, .  sebiv  ver«Uenstyolle  Arbeit  vnn 
4tan  war  die  Fnrtsatznag  des  Werkes  vnn  Blazeia  ikber 
Pompeji:  les  rntnes  de  Pompeji  ete»,  confinuö  par  M. 
Gau.  Paris ,  1812.  »  Gau  lebt  immer  in  Paris ,  und 
wirkt  auch  als  öffentlicher  praktischer  Architekt.  We- 
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niffstens  laseo  wir  schon        Hrttarern  0«bflvdeii,  die 

ihm  übertragen  worden :  das  Pret»bylerium  der  Kirche 
•  voü  St.  Julien -le  -  Piitn  re  ;  eine  firrosse  Badansidll  lu 
Enghien;  ein  frefjinuuiss  ao  der  l>ari  it'r  e  (i'^altii  u.  ?<»  w7 
2)  Jftknh  I/jnaz  ll\(lrtrff.  1792  zu  Cöln  f?ehor<»n, 
steht  in  Be^ug  aut  die  >ou  ihm  eiugei><  Itlajeue  wt$mn- 
mkuftliche  Richtung  als  ein  sehr  ireschätzter  College  von 
QMlMn  der  Kunstwelt  da.  Ervnuichfn  seine  Studien 
frihttiifitifi  in  Paris ,  nnler  Bclanger.  Auf  seiMin  Reisen 
dmli  fPeMdhiintf  M^Ei^SlaQwft^Bt^^  dv-«i$<Ban* 
klüttl  4«s  MitlUdlMii  *  ilr^'Sieilien  nntn^nato 
liüB<#>ilB  AMnthtlf  ^•^^l^aMto  Axdtaitm  »von  M 
hisniiä!^iMikitvt''SMh^'^^w  vieleil 
azitüben^  T«m^ki  ottd'^  anMrtf^^OMkittUemv  '?on  Anelir 
als  50  Oeltaiiden  aus  dem  neunten  bis  zum  achtzehnten 
Jakrluiiuk'rl ,  nrni  L'al)  dann  folirende  geschätzte  Werke 
heraus:  a)  ArcliKocIurr  antifjiie  de  la  Siciff»  etc.,  par  J. 
liitlorÜ  L.  Zaritij  (dirs^  i^i  i-iu  Srlmlcr  ihm\  Va- 
ris  1826  —  lH;iO.  iM'ol.  ioi.  h  -\rtlii(i'<(ni<'  tnodcriie 
de  la  Sicile  «le^  par  let^m^mes.  i*ari&,  li£i26  dO.  1 
■Bd.  fol.     '  '  ' 

t^HiUorfff  Wtildier  fiiM^e^^^^  (^cbia^i 
dlNi^  M  s#ManMlger  VeMrendang  für  empfehlens- 
i^Mft'iitfti  tiNiett  'man  damit  oft^inehr  Leben  in  die 
fiü^llien  bringen  luinn»  läsit^idi^  «nch  hierüber  in  einem 
Werk'  y^idbnii^n:  L*architect«/re  polydirdme  ches  les 
Grecs,  ou  rcstauratfon  dv  temple  d^Emp^dode  4  Seü- 
iiunh\  1  arbiire  Verzieruugen  wenden  ailch  die  Ardri- 
teklen  im  Innoru  Deutschlands  uüd  am  Khein  au,  wie 
(iärliHM  in  München,  Hübseh  und  Lassaulx  in  (  arl^^ruhe 
und  üoblen/,  natliHifh  in  sehr  bcrochiHdrin  Maa-x'  und 
alles  Bunte  vermeidend.  Man  kann  mit  der  FaiJi<'  ^n- 
^Bt  d^  Charakter  eines  Gebäudes  wcnicslens  Iheii- 
l/eise  symboUsiren;  z.  B.  durch  einen  sanften  ,  weiss- 
g^anlicben  Xen  den  Emst  eines  l^ldsterüdien  Gebäude« 
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aadettlen/]  Doch  zu  HUlorff  znriiok.  Er  Aborsetzte  femer 
ein  englisches  Werk  öber  atüsehe  BaakiuiBt  in^s  Frau? 

zösische:  Les  aDÜquit^s  inödiU  de  TAttique  etc.,  Paris 
1H;1"2,  gr.  fol.,  und  berichtigte  den  OrigiuaUext.  L  ebri-r 
'  geus  ist  Hittortf  auch  praktischer  Baumeister.  Er  half 
seinem  ersten  Lehrer  in  Paris  das  Schlachthaus  in  der 
Strasse  Rochecboaard  oad  4iia  .eiserne  Kuppel  der  Ikoro* 
haUe  anfftthren«  Seine  eigene  spätere  Schöpfpag  ist  oiOer 
andern  das  Theatre  de  TAmbig«  cemiqß^  inen  Qnadmi 
und  einem  eisernen  Dachveik;  Ym  Ahm  feimr-  Jmkh 
rere  Privalgebftode.  Gegenwärtig  bekleidet  er  die  SteHia 
eines  Archileete  en  ehef  der  Gebünde  des  GoKTcme- 
ments  der  sechsten  Secziüu  der  Stadt  Paris ,  ist  Ritter 
der  Ehrenlegion ,  Milglied  des  französischen  Instituts, 
Mitglied  der  Akademie  zu  Mailand,  Berlin  und  Mün- 
chen und  der  Socielät  der  Alterthumsforscher  zu  London. 

Für  Cöln  bleibt  es  aUerdiogs  zu  bedauere,  .das« 
solche  KräCte,  wie^.in  Oa«  wviMiU»f^  mi^  vereinigt 
finden  y  ihrer  Yaleratadl .  en^gen  -ain«!.  .  •  Allein  Mm 
Verdienste  werfen  inuuerhia  aof  Gdhi  einen  bffUen  Ee* 
flei:  zordekf  auch  haben  sie  weh!  einen  nnmittelbareft 
Einfloss  aof  ihre  alte  Heimath  sich  zu  erhalten  gewnssl» 
und  jedenfalls  sollte  ilir  vorleuchteudes  Beispiel,  ihre 
streng  wisseASchafUiche ,  razioneUe  ILunst,  alle  aoge* 


*J  0ass  man  im  Sjmboliftiren  aber  auch  Verirrangen  begehen 
kaaii,  davon  fhhrt  Mensel  1(Kjinst§inDbllder>  ein  frapfinnlaa  ilalT> 
•picl  an.  wHocJmI  ungeuhaiackToU,  lagi  er,  iai  des  Bi  

Tinienfahrik,  .worin,  rotbe  und  schwarze  Tinte  genjaehl  viid» 
folgendermaassen  angestrichen  :  der  Gmiid  des  ganzen  Hauses  ist 
gchwarz  und  die  Arehileklurlheilo  daran,  so  wie  die  Gesimse 
und  Gliederungen,  sind  brillant  rolh.  Das  nenne  ich  «ymboH- 
siren!  —  Denn  nicht  genug,  dass  durch  diese  Anordnung  das 
Handwerk  sjmbuiiäcli  angedeutet  ist,  auch  selbst  die  Alehrfabri* 
kaiion  der  sehwarsen  Dinte  gegen  die  rothe  gebt  daraus  hervor, 
indem  ungleich  mehr  schwarse  Faibe  verwendet  wurde ,  als  re- 
ihe. Ein  so  lächerliches  und  ngleich  geschmackloses  Msfiiel 
Wied  schwerlich  .sweimd  Torhanden  sein*« 
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henden  Ardutekleii  ron  CiHn  za  ihoGch^m  Streben 
anlhiMiasiiiirefi. 

Uebrieens  lieferten  auch  noch  andere  Bursrer  von 
CöId  in  uü&erni  Jahrhundert  literarische  Beiträjje  zur 
Geschichte  drr  Haukuu^l,  iKuinMilIirfi  ihrer  N'iiloi-fadt, 
wie  der  sei.  Walliaf  (G^«rhi(  <lf'r  S(,i<!l  ('(»In).  uikI 
besonilors  Siifpiz  Boisstie  iiiii  seiiieui  Pratlilwrrk  iiher 
deu  Cdtuerdoin,  so  wie  auch  mit  seinen  »Denkmateu  der 
deutschen  Baukunst  vom  siebenten  bis  zum  dreizehnten 
MwlMiidcM*  ätt  f^iederriM^ia«.  I>oeh  «dieibetl  ittls  diese 
MMer^  ebo^iMif  «ehl*  Hin  die  Malerei  vod  C^'  mt 
ttirMii'iieiMleht  M  haüeii,  ond  wir  werden  iii'}eii«tti 
AüAiiiif  weiter'  Vdti  ihäen  reden, 
'»•ür  lieüMr  Zeit  haben  sodann 'lie  iVb^l,  Mkikokä 
vmä^Wm^  SiMflen  ftber  ArthitelLtoniat^heg  heraüsg^ 
geben.  Von  dem  ersten,  der  sich  yorzujisweise  mit 
U»tersuchnnj?en  iilicr  byzaniini^^che,  roiti.niisclio  ihhI  all- 
deutsche Haukiin-I  li<'N(  !i,ir(ii:t  ,  ruhr!  ifir  >: hi-!<»i-isch- 
archäoloi^js»t:iie  L»t^'^(■ln■^'ilnl ("nliici  iloniis«  Iilt  :  riid- 
mann  breitet  sich  m  dem  vori!.?es  Jaiir  erschie iicmm 
Bande  über  die  KunstscMtze  am  Khcin  (nach  etwas 
anderm  Plan  arnjeleul,  als  unser  IJiich  — mehr  statistisch) 
srerade  über  die  eftlnischen  Rircbenbautcn  näher  aus  : 
Fahne  widmete,  '  *wie  schon  oben  (pag.  319)  gemeldet, 
seine  Mtiqaarischen  Forschungen  dem  Dom. 

Als  eine  sehr  wichtige  Erscheinung  der  oeaeslen 
Zeil,  w^che  anf  die  Läuterung  der  Ansichten  und  Be- 
griffe deb  PoMilioms  über  die  HateAmi«!  bedeutend  und 
weit  mehr  einwirken  wird,  als  mancher  jetzt  noch  glaubt, 
sehen  v^ii  <lie  (ji  üiiduai;  des  Cöhtrr  DomblaUes  an.  Sonn- 
lajfs  den  3.  ,Inli  iHi'ä  kam  mit  «it*r  ei>lrii  Ninhiihm-  Inl- 
s^ender  o>iicht  <  (hv^^rlhi'n  heraus:  >ii),iv  ( .lildcf  lom- 
blatt  wird  zunaelisl  die  arnilii  hen  Miüheiiun^eii  etilliaUen, 
die  von  dem  Vorstände  des  Central -Dombau -Vereins 
aber  seine  eigene  Wirksamkeit  und  über  jene  der  Hülfs- 
und  sonstigen  Vereine  in  möglichster  AusfUhrlichlLeit 
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und  TolbtfndigkeH  werden  gegeben  werden.   Die  dee- 

fallsige  erste  Abtheiluog  des  Blattes  «nfasst  also  die 
Prolokolle,  Berichte,  Anzeigen,  Bekanntmachungen, 
Aufforderungen  u.  s.  -w.  des  Central-Dombaa-Vereins,  ' 
Mittheilungen  über  die  Gestallüiig  und  die  Erfolge  der 
Uülfsvereioe  und  über  alles,  i^as  voo  diesen  VereineD 
ond  in  ihnen  durch  gemeinschaftliches  Streben  and  dorch 
besonderes  Wirken  Einzelner  geleistet  wird;  sie  gibt 
Naebrieht  Ten  jeder  fernmreiten  Theiinabne  sift  (Mn»  • 
Yereineiweeke  and  von  der  Fördernnf  des^Vevetiisidittoli^ ' 
wie  iinmef  und  in  weicher  Weise  sieb  dü«»^  TheüMtfatte 
und  Förderung  kund  gibt;  sie  yerdlfentSdil^/die  Vei^ . 
zeichnisse  der  Vereidsmitglieder  und  der  Beiträge^  und-  ^ 
sie  theilt  endlich  die  sämmtlichen  offtciellen  Aktenstücke  ' 
nochmal  mit,  die  den  Central-Doiuliati-Verein  zu  Cöln,  ' 
von  seiner  Gründung  bis  zum  läge  der  ersten  Nummer 
des  Cölner  Domblatts   zum  Gegenstande  haben,  so, 
dau  das  Cölner  Domblatt  in  diesem^  ^uMUehm  T-keikH 
Hn^  9oll$tändig0s  Archiv  aller  Bestrebungen  mtd  Leiäimihh 
gen  da  CentnU'^Dambmt'  Vertim  nnd  der  mU-Um  e«r»,. 
humdenm  E^nfinine  In  ihrem  gtmEen  Umftmge  dareM  - 
ton  üMLii 

»In  der  zweiten  Abtiieiliinir  wird  das  Gdlnei^Deab^ 
blatt  die  GeeMclUe  der  mUteiatterlichen  Baukunst  im 

Allgemeinen  behandeln^  insbesondere  aber  alles  das  mit- 
theilcn,  was  uns  über  die  Geschichte  unseres  Doms  und 
seines  Baues  aufbewahrt  blieb ;  es  wird  andeuten  und 
auszuführen  suchen,  was  in  allgemein  historischer  und 
iLunstgeschichUicher  Hinsicht  auf  unseren  Dom  oder  eonsi 
auf  die  Theorie^  und  die  Technik  der  Kirchenbaukunet  dbm} 
Mittelalters  fieiog  luit,  und  sich  in  dieser  Hinsiehl  tkbm^ 
christUche  Baa*-Synbeiik,  Ober  das  VerlUUtniss  des^Ban^ 
werlis  inm  Gnttos  ond  seinen  Zosamineiihang  mit  der 
Liturgie  verbreiten;  es  wird  Ansichten,  Meinangen, 
YorsdilSge  n.  s.  w.  jeder  Art  über  den  Modus  des  Fort- 
baues, die  BeschaiTung  uud  Mehrung  der  Baumittel  u. 
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s.  w.  vorliringen ,  dabei  jeder  Lcberxeugung  umi  Auf- 
lassuu^^^vt  j^e  frefo  Bewesimsf  lassen,  und  kriiie  andere 
ausschli essen,  ais  die  dem  /wecke  des  \  ereins.  der, 
Förderung  und  der  Vollendiuif^  des  Werkes  selbst,  oU: 
feflilar>ai«ietstniile(.<<   Das  Blatt,  welolie»  ^w^cheotädv - 

AuMtie'  ftfaep  eAHlsOHitlitf  s  iODA6p|Mjitfte*^  W 

fache  geliefert,  wie  'den«' aaeb  sehr-' inslruirte  Mtener. 
als  Mitarbeiter  an  dem  Blatte  oder  wenigsteui:^  als  unter- 
zeii  hiiefe  Einsender  von  Arlikelo  compariren  :  Inspektor 
Zwirn(>r,  Sulpiz  Hoissere  in  Müuchcu,  Bauiuspektor. 
Biercher,  Trof.  Nöggerath,  PanliiFrank,  Landgerichta* 
nÜM^  Reieheds^ergerv  W.        WaldbKÜbi,  Prisac,. 
HiM'HVftiHan^ciSohdlt^alh^  Molir 

Beiweis  f  dfent  M*(GAfai'tiioeh  üHite  ^umwieiilieiMyiiyoii* 

Kennern  alter  Jhnikunsl  sich  vorfindet.  Durch  daß  Organ 
des  iJoiid)auvereins.  werdüü  eine  Menge  Ideen  ans- 
t;eweehselt  und  zur  Kenntnisä  desi  i:rosseren  t'uhlikuiiis 
gebrachl,  weiche  es  sonst  kaum  je  erfahren  hatte,  und 
auf  diese  Weise  die  Theilnahme  an  der  Baukunst  und 
anri  ÜMiiiafi  >.of£aabar  <  gtf^rddrlj  t  j  <  i>aa  i  Donhlaü  i  geniMAl 
aadi  ^b0iAils^\in  viraMerent  \KMiiB«n  da»  YWdimi^  Aneiv^ 
kmmagt  udi.bedttiito'tfolNNiitintSeiitMid^v)  1818»  al^ 
iili<ersl«»^yf«Helj«hr ^Mita^Cttlslabong ,  einer  Auflag« 
\üü  mehr  alü  DÜOO  Exempidrea,n4tr«eiuo  uuerhortü  Er- 
scheinung.        '  "  »  ^ 

!^nfer  diesen  Auspirien  und  namentlich  hei  dem 
bekannten  Sinn  des  jetzt  regierenden  Königs .  für  die 
HAnste,  besottdtfgiiir  Archi(e|A]ir,,liAr|taiiB)C;älftt^  nichts 
iwibMl^ileiiiigiiattf* to.(B»iilbafi^i  lacMimnaUch.  auf  dla 
iiioiHiiBaDtal6iiBaakaiisl>fibeDfaaaply  .w«iiAin^^  nicht 
UnaofeM^  Md  'eiiie>B6tt6  Amta  aiibnklwnj*:i  • 

Möchte  die  dringend  nolfa wendige^ Errichtung  eioeft 
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KwMttmuum  bald  den  Anfang  einer  neuen  Epöeh$  andi 
dmr  CwiUmiUnmit  beaeichnen. 


Die  Scvlptur  in  €S\n  ist  viel  reicher  an  iMen,  ^ 
an  neuen  Erzeugnissen.*)  Unsere  Ansicht  über  die 
mitlelitUerliche  Bildhauerei,  -wie  wir  sie  schon  öfter  aus- 
sprachen, hat  sich  in  Cöln  nicht  verändert.  »Charakter, 
sagt  Fernow,  ist  die  Basis  der  Schönheit;  ohne  Charak- 
ter iai  in  der  Kunst  jede  Figur,  so  koloasal  sie  sein 
mag,  eine  ästhetische  Null  ohne  Bedeutung  nnd  ohne 
Werlb.«  Finden  wir  nun  in  jenen,  ramal  ftUeslen  denl- 
sehen  Bildnereien  diarakterjatiacha  Tiefe?  Haelit  a. 
die  Statne  der  FitaraCin  Piednidia  an  der  Kirehe  St  Ma- 
ria I.  Gapitoi,  oder  ihre  Thilre  mit  SdmitiwerlL  irgand 
einen  Eindruck,  setzen  sie  unsern  Geist  in  irgend  welche 
Thätigkeit?  Wir  sagen:  nein.  Beide  Arbeiten  stammen 
aus  dem  zehnJen  und  eilflen  Jahrhundert.  Wir  aner- 
kennen übrigens  ihre  kunsihistorisehe  Bedeutung  und 
wünschen  ihre  Erhaltung.  Man  soll  auch  Produkte  aus 
der  Kindheit  der  Kunst  sckiltien,  das  mühsame,  beharr- 
liche Streben  damaliger  Bildner  achten  nnd  von  ihnen 
lernen,  welche  Fehler  man  heate  an  Termeiden  habe. 
Gdihe  erkürt:  »diinesiscfae,  Indische,  egyptische  Alter- 
thfkmer  sind  immer  nnr  Coriesitftten;  es  ist  sehr  weU- 
gethan,  sich  end  die  WeM  damit  bekannt  an  machen; 
zu  sittlicher  and  ästhetischer  Bildung  aber  werden  sie 
uns  wenig  fruchten  «  Diesen  Ausspruch  möchten  wir 
auf  viele  mitlelaKci  liehe  Bildhauereien  auwenden. 

Prüfen  wir  min  die  Hildwerke  au  und  in  dem  Dom 
aus  dem  vleraelmteu  Jahrhundert ,  so  gestehen  wir  den- 

*)  JJeber  Sealpter  im  AllgemeieeD  siehe  pag.  11—16.  Unser 
Umriss  über  die  Cblncr-Plasiik  kann  nicht  anders  «Is  Ittckenhaflt 
aaf fallen ,  da  naneh«  Bildwerke  im  Dom  wegen  der  Restaura- 
zion  des  Chors  theils  gar  nicht  sichitinr,  iIhÜh  mit  Staub  oder 

Br*  Hern  bedeckt  waren.  Und  doch  enthalt  wohl  der  Dom  die 
wichtigsien  af(( »  Bilil\>t  rke.  Einen  Theil  derselben  und  gerade 
einige  gröääeru  babuu  wir  ludes&en  doch  prüfen  kouueu. 
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selben  allerdings  melir  KfUialieU,  kriftigeren'  Vortrag, 

besser  motivirte  Draperie  im  Durchschnitt  zu,  als  den 
eben  berührten  Sculptureu ;  aber  dennoch  herrscht  in 
den  Köpfen  meist  Monotonie ,  in  den  Gestalten  byzan- 
tinische Schwertäüigkeit  und  Formwidrigkeit  v«r.  Wk 
glauben ,  eine  Probe  über  den  innere  KonstwerÜi  einer 
•Heu  Scsiptar  lasse  sieh  am  sichersten  so  anstellen,  wenn 
man  aich  Mgt,  wie  wQrde  dieselbe  «.ton  der  XHlik,  Ten 
dem  Fabiiknm  aofgenommen,  wenn  ein  Meiufsr  Ktknst* 
ler  sie  gerade  so  verfertigt  bitte,  wenn  kein  Yorartheil 
das  Auge  bt3faiiurn  machte.  Und  nun?  Dürfte  wohl 
ein  jetziger  Bildliaiier  Arbeiten  im  Styl  der  Kolossal- 
statuen von  Chrislui),  Maria  und  c1(mi  12  Aposteln  im 
Chor  des  Doms  anssteUeii?  Kanu  jemand,  der  schon 
liiassische  Antiken  gesehen,  durch  diese  Bilder  befrte* 
di^  mrdent  —  Einen  günstigem  Eindruck  machte  aaf 
enscder  h.  Christoph,  das  Jesaskind  tragend,  wohl  die 
kelossalsle  Figur  im^m,  dem  Styl  nach  «es  der  ersten 
Hälfte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts.  Neben  allerdings 
foriiKillcii  MäiiL^eln  tindeii  wir  hier  denn  doch  eine  breite, 
kecke  Auiago ,  hossere  Proporzioiieii  und  eine  t,Tös.sere 
Beweglichkeit,  als  in  den  vorigen  Werken.  Aber  wahr- 
haft idealen  Charakter,  pbysio^uomische  Grösse  yermisst 
man  IMüch  in  Christoph  und  dem  iesnskind. 

YoA  einem  fröher  an  der  Nordseite  des  Hanptaltars 
im  Chor  gestandenen  thormartigen ,  über  60  Fess  ho- 
hen ,  sehdn  gebauten  nnd  mit  nnzihligen  Bildern  ge- 
schmi'jcktru  TaluTiiakel  (Monstran/l>eliaUcr)  \\\vi\  in 
dei»  Schrifteu,  welche  sich  über  den  Dom  verbreiten, 
mit  I.ol)  und  seH>sl  mit  Rea^eisteruiiii  Losprochen.  Den 
Verferliger  keimt  man  nicht,  selbst  die  Zeit  der  Ent- 
stehnng  seheint  nicht  genan  constatirt  zu  sein.  Doch 
sdiüessen  wir  ans  einer  Stelle  in  Boissere,  «r  setze 
dasselbe  eher  in  die  Spätzeit,  als  in  den  Anfang  des 
f&nlkehnten  Jahrhnnderts.  Die  im  Jahr  1766  durch  ei^ 
oige  neueruDgssüchtige  Domherren  angeordnete  Zerstö- 


Digiiizca  by  Gu^.-  . 


—  332  — 


rong  des  KniwCverka  ist  um     mehr  so  bedanero,  ab 
dasselbe  nach  den  überlieferieo  UrÜieilen  f  leiehsam  den 
Hoh^nia  aUei^cher  $culp^ur  muss  rßpräsenlirt  ha- 
ben, so  dass  "Wir  ^ahiäcbeiBlich  ein  et^ensa  günstisres 
Unheil  darüber  abgegeben  hätten,  wie  über  einige  all- 
deutsche Monumente  im  Dom  zu  Mainz  (s.  pag.  la  und 
47).  —  Wie  gerne  sprechen  wir  uns  über  wirklieh  Gates 
lobend  aus.  Wir  scheuen  selbst  den  Verdacht,  als  ob 
wir  einseitig  und  befangen  die  miUelalterJiebttiBiMhaaaPi- 
kunst  absolifi^  yerkleiniBni.  Dessbalb  and-  luk  übeidics 
je  das  Wichtigste  in  deAaUgemeiaen  ÜnirjssraiitoiehMii^ 
l&hlen  wir  ans  veranlasst ,  nan  anch  noch  eine  Stelle  aus 
Kogler  (Kupstgesch.)  über  ein  Paar  ältere  S  culplureu  im 
Dom  mitzutbeilen ,  über  welche  wir  selbst  kein  UrtbeU 
IWlen  können,  da  sie  wecken  der  Chor-Restaurazion  zo- 
^edeckl  waren.  Kugler  sagt  von  kleinen  Heiligenfiguren 
an  dem  Sarkophage  des  Erzbischofs  Eogelberla ,  ^  f 
1368,  (Chorumgang,  unfern  des  JEjngastfaa  zur  groasa» 
Sakristei),  »sie  erscheintfii  jp.  einer  fiiahr  trettichan 
geläuterten  JBntwickeUuig  das  ganoanlaeban  Styla»  ihro 
Kdpfe  zum  Theü  in  derjenigaii  Formenbildung,  walehe 
der,Gd)ner|ii|iaradiale  eigen  ist.«  Dann  fahrt  er  fort: 
»Alles  A^httlii^e  aber  übertrell  eil  die  Heiligenfiguren, 
welche  den  Sarkophag  des  Er/biscfaofes  Friedrich  von 
Sarwerden,  gest.  1414,  im  Dome  von  Cöln  (Marienka- 
pelle; schmücken.    Mit  einem  sehr  feinen  körperlichen 
Gefühle  verbaidet  sich  hier  die  höchste  Anmuth  nad 
Zartheit  in  der  Linienführung,  namentlich  der  Gewi»- 
der;  es  i^(  das  acMoate  Edia  des  germanlachen  Ele^ 
mentes,  za^e^ep: J^^iOacateA  YoUendwgeatwickalL'l^ 
dealsehe  Spalpliir  cspschoini  hier  auf  einer  H9he^  dass 
sie  kehlen  V^igleieh  an  scheuen  hat.   Die  Gestalt  des 
Brzbisehofs  ist  in  Bronze  gegosiea;  lüchtig  gearbeitet 
und  besonders  der  Kopf  in  sehr  lebendiger  Jndividuali- 
sirung,  erreicht  sie  doch  nicht  das  Verdienst  jener  klei- 
neren Sandsieinfiguren^tt  Diese  letatern  wdrdea  also 
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wohl  wieder  den  besten  Bildwerken  im  Dom  zu  Mainz 
(aus  dem  fünfzehnten  Jahrhundert)  an  die  Seite  zu  sez- 
zen  sein ,  wenn  nicht  sie  übertreffen.  Beiläufig  machen 
wir,  da  die  Gestalt  des  Erzbischofs  in  Bronze  gegossen 
ist,  aufmerksam,  wie  selten  wir  ältere  bedeutende 
Denkmäler  von  Erz  am  Rhein  treffen,  und  verweisen 
mit  Bezug  auf  den  Metallguss  auf  pag.  57  und  folgende.  — 

Vorzügliches  aber  und  sehr  Sehenswerthes  besitzt 
der  Dom  und  einige  andere  Kirchen  an  mittelalterlichen 
kleineren  Metallarbeiten ,  Reliquienkasten ,  Monstranzen, 
Reiche  u.  s.  f.  von  Gold  und  Silber,  über  welche  wir 
aber  bei  dem  Uebermaass  andern  Stoffes  unmöglich  in 
Raisonnements  und  Specialbeschreibungen  uns  einlassen 
können.  Nur  so  viel,  dass  sie  im  Durchschnitt  sehr  reich, 
mit  grossem  Fleiss  und  Geschmack  gearbeitet  sind.  * 

Die  mittelalterlichen  Steinbilder  ausserhalb  des  Doms, 
am  Rathhaus,  am  Gürzenich  sind  zum  Theil  verstüm- 
melt und  überdies  nicht  als  selbständige  Kunstwerke,^ 
sondern  bloss  als  Dekorazion  d6r  Gebäude  anzusehen 
und  gestatten  wieder  keine  günstigen  allgemeinen  Schlüsse 
auf  die  damalige  Bildhauerei,    i      •  ;  - 

Aus  der  modernen  Periode  der  Sculptur*)  treffen 
wir  im  Dom  und  in  andern  Kirchen  der  mittelmässigen 
Bildwerke  genug.  Unter  denen,  welche  uns  zu  Gesicht 
kamen,  fiel  uns  das  Monument  des  Feldherrn  von  Hoch- 
kircheu  in  einer  Kapelle  des  Chors  noch  am  meisten 
auf,  weil  es  sowohl  die  Vorzüge  als  die  Fehler  seiner 
Zeil  trägt.  Grosse  Zierlichkeit  in  der  Behandlung  vieler 
Details ,  aber  manieristische  Wendungen.  Fortini ,  ein 
Italiener,  ist  der  Meister.  Einiges  andere  wird  in  der 
Specialbeschreibung  kurze  Erwähnung  finden.     '  - 

Was  endlich  die  gegenwärtige  Bildhauerkunst  be- 
trilTl,  so  gewahren  wir  von  <lerselben  nur  erst  Ankün- 
digungen, Anfänge.    Die  Bildhauerfamilie  /m  fTo//*  hat 

•)  L'cber  dcu  BegrilT  »modern«  siehe  pag.  g/ ** 
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bisher  aoch  wenig  grössere  Arbeiten  geliefert,  aas  de- 
nen wir  bestimmte  Schlüsse  Uber  ihren  Einfluss  auf  die 
Gestaltung  dieses  Kunstzweiges  in  Cüln  ziehen  könn- 
ten. Wüh,  Im  Hoff"  verfertigte  zwar  die  neuen  kolossa- 
len musizirenden  Engel  ausserhalb  am  Chor  des  Doms; 
idlein  sie  erfüllen  hier  offenbar  hauptsäGblich  dekorative 
Zwecke  und  gestatten  bei  ihrer  Entfernung  kein  Urtheii 
Ober  üireii  positiven  Kuastwerlh.  Von  P.  J.  ImHoff^  Sohn, 
wissen  wir  nur,  dass  man  schon  gute  iLleine  ^t^ffignren 
nnd  Bildnisse  anf  Ansstellnngen  von  seiner  Hand  sah. 

Sodann  yerspricht  ein  junger  Mann  ans'  Gdln,  Na- 
mens Borger,  aus  der  berühmten  Schnle  von  Schwantha- 
1er  (pag.  12-i),  vor  einiger  Zeit  ia  seine  Vaterstadt  zu- 
rückgekehrt, Tüchtiges.  Er  modellirte  eben  eine  för 
den  Giebel  des  neuen  Wachthauses  bei  der  Kirche  St. 
Georg  bestimmte  kolossale  Keliefgruppe :  zwei  Sol- 
daten in  antiker  Rüstung  gei^^en  einander  liegend.  Die 
Arbeit  soll  in  Bronze  ausgeführt  werden,  war  aber  noch 
so  weit  zurfiekf  dass  wir  ans  ein  Urtheii  darüber  nicht 
erlauben  dürften.  Ans  ein  Paar  andern  Composiziönea 
aber;  den  Gyps-Statnetten  von  Hennann^  den  Befrerar 
der  Deutschen^  nnd  von  Waürair^  dem  Cöbier-Knnst- 
retter,  schliessen  wir  auf  vorhandenes  Talent,  das  bei 
fernerer  Ausbildung  und  fortgesetzten  eigenen  Schö- 
pfungen sich  bald  klarer  herausstellen  dürfte,  übrigens 
von  Sachkundigen,  wie  wir  hörten,  bereits  anerkannt 
wird. 

Ein  ausgezeichneter  Bildhauer  aus  Cöln,  Gustav 
BlaeseTj  Schüler  nnd  Gehülfe  von  Hauch  (pag.  278),  der 
schon  eines  entschiedenen  Rufes  geniesst,  wäre  aB^- 
dings  der  Mann ,  welcher  der  Scolptur  hi  seiner  Vaterstadt 
rasdi  emporhetfen  ltdnale.  Allein  er  wird  sich  schwerlich 
von  Berlin  trennen.  In  setoeni  väterlichen  Hanse  sahen 
wir  von  ihm  frühere,  gelungene  Medaillon -Porträts  in 
Gyps  vOüsseldorferkünstler),  in  Düsseldorf  selbst  die  Sta- 
tuette des  Malers  Lessing»  wie  er  leibi  und  lebt,  eine 
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treffliche 9  höchst  charakteristische,  aiigekilDstelte,  aber 
luwstvolle  Arbeit.    Ebenso  aasgezeichnet  die  Statuette 
des  Direktors  Schedow  ia  DosseUorf  und  der  PHazes-  . 
sin  Alewdra  Feodorowna ,  letstere  m  Pferde  Torge- 

slelU  (1842  auf  der  Ausstellung  in  Düsseldorf).  Sodaun 
sind  auch  grössere  Arbeiten  von  Blaeser  ,  z.  I?.  zwei 
Reitergruppeo,  rühmlich  bekannt,  und  es  bedarf  keines 
Augurs,  am  ihip  eijie  wirkuogsrelche  ZukuaU  zu  pro-» 
pbezeien. 

I>ie  Scnüptiir  ia.  Göin  kajm  natfirlidi  wie  ander* 
wärts  nur  wurzeln  and  gedeihen,  wenn  der  Staat,  re* 
spektive  die  Stadt  sie  ia  ihren  Schatz  nimnit  and  «mk 
mmenkile  Werke  schaffen  Iftsst.  An  M<Airen  tu  solf^hen 

fehlte  es  nicht.  Hufe  man  nur  die  Standbilder  einiger 
um  die  Künste  in  Göln  besonders  yerdienter  Männer 
insLeben  :  Konrad  von  Hochsleäen  und  Meister  Gerkord,  die 
unsterblichen  Erbauer  des  Doms ;  (erner  die  Maler  Meisler 
Wilhelm,  St^han  und  Audc^re,  itfidü^defl  (ilr:dieüaost 
so  thätigen,  edein  Waifof.  .  .  f 
■  1 , ,  I  > 

MalerH.  Göhl,  das  mit  Bezug  aof  seine  LiNstangen 

in  den  Künsten,  nameutUch  in  der  Architektur  wahrend 
des  Mittelalters  mit  Recht  schon  »die  Hauptstadt  auf  dem 
klassischen  Boden  des  Homanfismus«  genannt  worden 
ist ,  hatte  schon  sehr  frühzeitig  die  Malerei  bei  sich  auf- 
genommen. Sowoiil  üiaGhrlcbteQ welche  sehr  weit  hin» 
anfreichen,  als  noch  vorhandene  Erzeugnisse,  setzen 
dies  ansser  Zweifel.  Wir  gehen  hier  nicht  in  Dunkeln, 
müssen  nicht  anf. blosse  Indizien  nar  Wahrscheinlichkeits* 
seUiese  iiber  das  Al^  denlfidei^ei  jsieheoj  wie  dies  z.  B. 
bei  Mainz  der  Fall  war.  Schon  Wolfram  von  Eschenbach 
in  seinem  >  Parcival«,  einem  epischen  Gedicht  aus  dem  An- 
fang des  dreizehnten  Jaljrhunderls,  sprirh(  ^worauf  Fried- 
rich Schiegel  bereits  in  der  »Europas  von  1803  aufmerksam 
machte)  von  dem  jungen  ParQival,  wie  er  reiten  lernt,  und 
saglibeilaafig»  er  ai^esogutzn  Pferde,.  dasslMsa  Maler  toh 
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vor  oder  wenigstens  mit  dem  anbrechenden  dreizeliifUn 

Jahrhundert  standen  dieCdlnerin  dass^  waim 

man  \oü  grossen  Kiiusllern  sprechen  wollte,  dieselben 
vor  allen  andern  citirt  wurden  und  nach  ihren  Leistuu- 
-.gen  der  Maassslab  hei  Beurtheilung  anderer  Gemälde 
I  scheint  angeiegl  worden  zu        -TijfWfrJ^n^ea  wir  aber 
auf  (Im  Doe^  vorhandenen  Erzeugniitimi^ifp  A^oHpl  i^i^l/^ 

Demselben  tffft- 

'tilHnidert  (nur  wahrscheinlich  der  zweiten  Hälfte)  gehdren 
die  Wandgemälde  in  der  Taufkapelle  der  St.  Gereonskirchc 

an,  Nvelclie  vur  nicht  langer  Zeit  der  kalten  Weisstünche, 
mit  der  man  sie  iiherkleislert  hatte,  was  in  der  moder- 
.   nen  Periode  in  reichlichem  Maasse  auch  anderwärts 
./  vorkam,  entledigt  wurden.**)   Sie  stell^ C^st.us  (als 
sQÄ^Wriohter)  «od  Am  jiiwitotfiftripht,  ferner  die  ' 

d  vr«pclb)«ifl9r9'>|[^ei!.pi)^ngel  dar.    Fragmente  .yon 
WaB^ftttd^m  in  der  Graftkirehe  yon  8t  Qtpreon  lassen 
'Mi'^f  gleiches,  wenn  nicht  noch  höheres  Aller  scbUessen. 

Ebenso  ein  Theil  der  allen  gemaUen  Scheiben  im  Chor 
der  St.  Cuniberlskirche.    Alle  diese  Arbeilen  verrathen 
übrigens  noch  die  vöUkjc  Kindheil  der  Kunst,  und  der 
»I  Buhm,  den  die  damaligen  Maler  von  ihren  Zeilgenossen 
ot» ernteten,  ist  also  sehr  re|«^y^^|^^  könnte^  den  be- 
^f^iBflirhiBlwi  QmiM(Bn4ieinQj^^^^^^^ 
Iii  ii|BfflMWflM|lie^f#^  ßji^4^^larr ,  leblog  ,>f- 

^>ir%iifirtniiifc)n|ffM^diunbeholfen,  ;i;^^j^4;^4)|^<^ 

^t^v     ^)  »Ais  uus  diu  äyculiurc  giehl,,  von  £c>/n«  noqh  vou  Mas- 
trjchi,  —  \uSak  fdullam  entwflrfe  in  baz ,  denn  als  er  ufein 
si)M  Tert  4781  und  6. 

**)  Unter  solcher  Kalkdecle  Ug>«.  A/bis  tor 'wenigen  Jahien 
eiir  Cyclus  von  Todientanibilden  io^  •eg.'NevHBK.irehe  in 
Stneibarg  (L  pag.  481)  begrabeo. 
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entweder  niir  nil  Cirlngeii  oder  Belnrindlelieii  VmriiBm 
llifciüitüiit^'  iMer^en^tens  sieht  so  eolorirt,  dassman 

YOD  einer  Farbenscala  sprechen  könnte.  Diese  Erzeug- 
nisse aus  dem  dreizehnten  Jahrhundert  uod  alle  frühem, 
ß^ewiss  noch  schwächern ,  bezeichnen  das  erste  Stadium 
der  alten  Cölner-Maler schüfe.  Dass  nämlich  schon  frü- 
ker  hier  namentlich  Wandmalerei,  wenn  auch  nur  in 
Msiriscli^  Weise,  geAbt  worden  sei,  bezweifeln  wir 
fläitsCiiBdeil  ja  bis  tum  dreizehnten  Jahrhani||i| 
^Miea  hl  CMi  (s.  pag.  314  a.  f.),  und  war  Ja 
tomaldsdieliabsty!  mit  seinen  flachen  breiten  Win- 
den für  Malereien  sogar  geeigneter,  als  der  spitzbofijige, 
welcher  in  die  Seitenmauern  der  SchilTe  Fenster  an 
Fensler  setzte,  so  dass  oft  ijar  kein,  oft  nur  ein  geringer 
Banm  zwischen  denselben  übrig  blieb.  Ferner,  worauf 
tem»  sich  schon  im  Anfang  des  dreizehnten  Jahrhun- 
^Ij^'^'Mtm  der  Cdluerschole  gegründet  haben,  als 
'  Wff&L&i  gegangene  Arbeiten  ?  Indessen  ans  jener  ganz 
'iMlM^lDsll  exteürt  nichts  mehr ,  die  bezeichneten  Ma- 
lereien gehören  ansers  Wissens  zu  den  ältesten  noch 
erhaltenen. 

Zur  lilareren  Uebersirht  der  Fortschritte,  welche 
di0  (üie  Cölner  '  Schule  machte,  scheint  uns  eine  Ein- 
Ihaflnng  derselben  in  verschiedene  Stadien  am  ange- 
iMheaHen/  and  wir  werden  daher,  wie  wir  vorhin  den 
'^t^itma  ^es  eriten  Stediams  zo  finden  sachten, 
''9lilmmMbi''Mk  solchen  ons  nmsehen.  Doch  sollen  sie 
alle  nur  Unterahlheilungen  der  langen  erelen  Haupl- 
epw;he  der  Cölnermalerei  andeuten,  weiche  sich  bis  in 
die  Zelt  der  Reforraazion  erstreckt.  Dann  folgt  die  zweite 
oder  moderne,  bis  in  unsere  Tage  forldauernde,  und  im 
neunzehnten  Jahrhundert  beginnt  die  dtitle  oder  gegen- 
wärtige Hanptperiode. 

-   Wir  treten  in  das  vierxehnte  Jahrhundert.  £he  wir 
faa        FrodMen  desselben  sprechen,  mftssen  wir 
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leser  iiiillMItn ,  daMd^FioriUo^  eiiiev  lfotof»  («Mi 

Bildhauers)  Namen»  Han^  twn  €ctfn  «rwähnt,  weicher 
sieh  1^07  ia  Ghemiiitz  niedergelassen  und  dort  unter 
andern  »einen  Altar  mit  vielen  Bildern  von  Heiiigen 
sauber  ^esrhnifzt  und  vergoldet  und  mit  Gemälden 
verziert«  haben  soll.  »Von  seiner  Hand,  be- 
Fiohtel  fecneri  Nagler ,  istaaneiit der  Altar  zu  Ehraaffi^ 
laif'iri^  mift^'viele&i  vdrgoMeteü^'MohsbiMfiriiitWd 

wiffi<llo4e»'luNiii(eo^  naoki  seitte»-  ürbflUm  lal^v  twt^^ 

ten  wir  umsonst  in  Cöln.  Er  hat  wohl,  einmal  von 
seiner  Vaterhladt  eii( lernt ,  sie  nie  melir  oder  nur  seil- 
ten besucht.  Iiis  um  das  Jahr  1380  erfahren  wir  ns  eiLer 
keinen  Namen  eines  Cölnermalers  ,  wie  ja  überhaupt 
«liei damalige  Kunst  uns  überall  «iar>>aa8BiiiiHiftweise  ei^ 
nemNanen  bielel^)  Mgegf^n  iwtOeri  wir  attstMait  viev^ 

HuammeiiBtelienii  i  > !Da»  Mlnd'i  nmt '  bei-  dein  *  6leidiilisar 
zu  bleiben,  lernt  stehen  umt  gehen.  So  fanden  Nvii  /.  }{. 
in  den  WainliieiiiüMtMi  an  deu  inüern  lirüstnnesmauern 
des  Chors  (neheii  deii  Chorstühlen)  im  Dom  nielir  Sinn 
für  klare  Anordnung,  bessern  physiognomischen  Aus- 
dnick  und  ga^lsftere  tecfaulsoke  Ferligib^^in  DurchMM 
riiD^det  Gruppen  «od  fiinMlfilrartil  and  ^ttkk^eim  bBB*^ 
semtColomI  V  alai  i»  tde»  l^rodakleiil  id^nMiid'Bpid^ej 

Tilrborgeai  lagenif  lilbmmen  aus  dem  Anfang  des  vier^^ 

Uncl.'^d.l.  ^  ^^^^^^  ,.'        ,i;  . 

'•*)  Naglcr,  KunstlexikonV  sagi  eiWas  ai)weict'eiiiVW^^ 
Cöln  habe  den 

j^n^  einef! iroüf ff)  {f^ßi^B  Sftbrti shi  1 1 •  1  ^ < u  //  * •  i i  <\k   .  a 
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zehnten  Jahrhunderts  und  stellen  Momente  aus  dem  Le- 
t^ßU  der  Ii.  drei  Könige,  des  Papstes  Silxf^lcr  u.  ^.  w, 
vor.  Wäliri'Mil  un>orcr  AnwfxMihcil  in  (j)lti  Avarea  sie 
übrigens  you  Mauerstaub  mid  zum  i  heü  auc  h  von 
MUMa»^  bfideclil^itdaM  wir  keinen  tiefern  Blick  in  die« 
•iih«0)lhlil  lllmttten•t<^Boch  zweifelo  wir  selbst  nach 
dtninnii^llBttDiiigilgeiioiDneDeD  Einsicht  nichts  die  Rei- 
t||wiit«ilM«<itiiB6re  Ansieht  nur  fester  stellen.  %i)r 
könrt»»  mno  «nch^t  ^yenw  mm  ans  misstraucn  wollte,  auX 
Kiiuler  fkiiiislu<  ^?ch.)  berufen,  widcher  ^<^n  diesen  Ge- 
iiiäMcJi  uiiUt  aii(l(M'in  s.idi:  »Die  (^ürii|)(i>i/i<iri(Mj  fidlcii 
^eschiekl,  ob  auih  mehrfach  in  bedeutender  l'jguren- 
füUe,  die  gegebenen  4(äiime  aus,  im  Einzelnen  ordnet 
sidl-»dieiiQ<Hll|^QSiilen  auf  sehr  grossartige  Weise.  Die 
Ojriwhwln  hüt  «nn  Xhei  aodi  das  halb  Convenzionelle 
d^  JWpfialWM' jene»  I  Zeit  V  surni  Theil  wird  sie  aber 
Mfe^flBlMrsfittiiDnd-.iawvi  <  l>ie  Gesiehier,  noeh-^^twas 
typisch  «ebUdct^  zeigen  «leichwohl  schon  ein  dückU- 
ches  Strt'beii  /iiu  li  <  Jiaiaktcrißtik ,  selbst  nach  jjioitieii- 
laneni  Aufdruck.  Die  Farbe  i>t  «lurdiweg  licht  und 
heiier.«4  kugler  gesteht  also  diesen  Bildern  sogar  einen 
höhern  W6r|||ia^y.'ais  wir^  ^r  I<  l-t  manches  «6,9o/Mf.  Wir 
WfMttälMilliBttr;«i«hr  reltUw^  in  Vergleich  mit  der 
MMimf*fiNiit0nlalcrehf -  einen  gewissen  Rang  zuerken- 
mmt-.  nillkäRlflrd«Vtta9(Ni,  die  fioan  heute  an  die  Kunst 
stellt  «-«ettsprediiinr««!«  naeh  unserm  DafüriiaUen  bei 
wedoth  nicht.  —  ELeulalls  aus  dem  Anlaiig  des  vier- 
zfdiFileii  Jahrhunderts  stammten  die  Udlossalen  Wand- 
bilder von  (Jirislus,  Pelru^  und  Paulus  au  der  Zwischen- 
aMAAl^tiVelche  das  Cb(»ri;jrtiim> Langhaus  trennt:  von 
düfeHBUhtft  sich  eine  genane»  Charakteristik  nicht 

jnebr  geben ,  da  sie  vollständig  von  Lasinski  (g.  unten 
i|ri|tf'|i&<IU)' W^ärh^^!t^t  %b^^^^  si^ ;  doch  siihliessen 
^  l^i^enq^  ^l^^emeip^^  mögliph^M^  iirsprünglichen 
Mbahalienen  Typus ,  f  dass  »ie  ebenfalls  besser 
waren,  als  die  Wandbilder  des  ersteu  Stadiums.  Die 
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Z<wickel>  inoder  *BfaiMlr  r#i9«lieft  den  ^gen ,  iraf  denen 

der  um  den  ersleo  Stock  des  Chors  sich  ziehende  (laug  • 

ruht,  <*nlhi('lloii  Iriilior  Uolussale  tcemalte  Enrpl.  (ßv'trjizfi-  * 

%  mit  den  NoriL:(Mi  l)ar>t('lluriL'^('ri  verferligt,  alnu  wohl  * 

auch/AVOü  glcicheui  Charakter.  t»ie  iverdea  tod  Steinte  i 
i^anz  i^eu  hergesittUi;:  mA«^  d0in>  vierzehnten  JaMlan^  . 

daML  sodiaM.  slaiwttiiiwgUliiDii^ditiandere  Büieii)"^.  B.  1 

jpH||Ki;>itt€rimlöhe0  inr  .im'iAllgeibdttbn  dtlili»^^  i 

lii«ili«li|^eD  >iaiiB^cBi4^Bas)iimr«iigk^^  i 


Malerei  aber  aus  dein  vierzehnten  Jahrhundert  (und 
zwar  aus  der  fri<liprn  Zeil  desselhcn )  ist  un>(reili^  tler 
Cycluß  der  (ildsifvinäldv  itu  ilinr  des  l^oms  f nicht  zu 
verwechseln  mit  den  spätem  iru  nurdiichen  NebenschiflQ^ 
darstellend  Maria,  ^die>K:äiui|fe taoft«  dem  StiulHfie' JcMif, 
Heilige  y  Bischöfe  <B.  e.  w.i^'iwelclie,  iihreriiMan^UtMMi 
Be8tlbliiiQiig>|feiiito^  iJBCnbtiü^oiMte^^i  gUtuieädij^il^ 
tiBmy-^kpfiäki^iäk&^w  DeeJEIIiMi^v'^^aitteiltlkA^^ 
OSewSinleMii,  kaim^BMv  Kicaft  oiild  Elarlt<dtiij^^4clie 
seit  iheer  jMolielL  ¥orgendrotiienen  Acini^unsr  besonders 
herausstell  en,  nicht  absprechen,  und  es  zcigl  sich  hierin 
anrh  ein  Forfsrhrilt  ireffpn  jene  L;enia?fen  Scheiben  in 
der  Knniherlskifciie ,  die  ini>  (h^Ji  drei/ehnfcn  Jahrhun-^ 
der l  stammen.  Aber  die  i^omen  sind  durchweg  necK 
steif,  rohf  schwer  und  im  Durchschnitt  nicht-ibess^ 
als^  im^ tfeDo#tiehzeiÜgeiL  ( Waod^emlidbkri  ÜftübiAiid^ 
obcigelis  iiteirtdTerge8fltoidda8^  dilBJ  •dcÄal0biMltft>tMiii 
sflkUakte;  TcehiiUB  dei^i  Glaiiiiuibiieii^j  m^Aläl^,  '^  ueu) 
SefaeibeD/aus  /^imen  jQnaafalxto»  ^kle^e6^i  OiaflilfelLgni^tiü 
üiMftfDefK^selziluid^lniit 'iTcliweren  Bieiadern  veihtinderf 
auiih'iu  jedem  Streben  nach  /eiL-hunnir  hemmend  eul- 
»eiieasiand  ;  niclil  \ei  u:e>sen,  dass  darjjals  die  Glasma-^ 
€r<'i  nfir  die  I lai]|dhesliiüiiiung  halte,  die  Dekopamm^ 
im  louera'  der  iUroiien^xttiwervollstindigea'^y'^ffaÜ^ 
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iwuostwerke  vou  silbständigem  Werth  za  erzeugen.  Vaui 
dekoralhmt  Staiidpuaki  auji  alicr  Nordienen  die  dlasge- 
mäldt;  iiii  CJior  i:ewis«  nitseie  auiiiiei k'-.mie  Beaciilunti. 
ßas  vierzehule  Jalirhuadert^  vou  seinem  Anfang  his 
oacht^lltiWfa^Cr  ersten  drei  Viertiieile,  möchtea  }wir 
«kbifiißVMmllk  iBßäftmi  'd^  GSlneraftalerei  btzmthimn* 

a  .i^iilliAtt  iiyllii«nMWeDdi»p«iikt  «ia:  ilfm^  fTtf^ 
MiP»i;flMvimlia8r^il»iAl^9  >«r8olieial  als  Sti/Ier  4llMf 
aiw^  ^ficliole  ^ider  den  Kreis ,  in  welchem  ^  Mine  V-«r^ 
^.iiii^ci  ?iich  bewerten ,  in  mehreren  Piinklen  iiherschrei-^ 
te(.  Seine  Grös>r  \<[  aber,  so  duiikl  un^.  nicht  so- 
wohl in  dem  äussern  Bau  der  Coiupu^i/ioii  uinl  der 
y^HmHliiiH  <1(  I  Fi^uro»  xq  suchen ,  ais  iu  der  idealisi* 
fing^^MliA^  der  Charaklere^  in  der  Stirn« 

nmifdlMMie  erjseiaea  BUdei«i  zu  gebeo  wnsste,  in 
^lj>if»Wilpciifln ,  gediegepea ,  geMltigleD  Colorit^  in 
di9#ibrbliitoiitilQri9cheB  BorchführaMir  etnzeloer  Theilei 
Seine  Fehler  io  der  Anordnunt'  und  in  den  Körperfor- 
men —  licsonders  in  den  l\\hHMiiiliiü»n  —  lassen  sich, 
%eiiO  man  ufilielanüt'n  urlluMlrn  \\  \\\ ,  uninöi^dich  weu- 
($ugnen.  iudegsen  bleiheu  ihm  innncr  die  vorhin  an- 
üiitalUlD  ^^nrrii^r  welche  ihn  über  die  Maier  de» 
flK^MffW^ilMi^li  Stadimna  alelleo.  fiilder,  welche  mit 
liitF  WtfiM  eilvop  Ibm  absUmmen,  existuren  leider  io 
^Ü^im.  gfiifitk$ep.MtiL  j  Angler  reehaet  dahin :  ein  grosses, 
«iMt^dHi^  ftobledble  RestanranoD  entsleUles  Wandge- 
mälde in  der  Sakristei  «Icr  Kit(he  St.  Severin,  der  ge- 
kreuzigte Chi  ir^lus  und  Hcili-rM  M alrrcicn  an  dem  Allar 
iu  dQj&J^atiniskapeUe  des  Doms  (welche  v»ii  wpyen  der 
Heparatureu  im  Gh«r  Jiicht  sehen  .konnten) ;  ein  Altar 
hHjjtllMaahfml  HlltnmiTn  d  '  Mndnnni  mit  dem  Kinde  und 
QlA^;^f  4MTAQ8aenseiten  der  Flüget  die  Verspol* 
iMfTiCbKittlioiBei  Mvaten  finden  sich  ein  Paar  Bilder, 
Meiel^rifWilhelin  zugeschrieben  werden,  die  h. 

Veronica  mit  lein  Schweisstucli  bei  Hrn.  Fr.  Zanoli ; 
das  Sckweisstuch  mit  dem  Antlitz  Ciiristi  bei  Fr.  \Vwe, 
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Dr.  Ker|),  und  >iclleicht  noch  mehrere.    Von  seinen 

Arlii'i(t'ii  ,in(hi  in)  I  ('^  ciw  ,\\\]H'i\  wir:  zu  CoMeuz  eitj 
\\cui«ilnKi  Uli  r.lioi  (|,'r  K;i-(oi  kii ciie  (siehp  p3£r.  237/: 
in  tier  Pinakothek  zu  München  verschiedene  Hei- 
lige, halb  lehens^rosse  Fiuuren,  uud  wieder  die  h.  Ve- 
ronica  mit  dem  Scbweissluch 

wekhe  ihrer  idealen  Aattiisi^tinlg  und  :^Mete,  itoelätlefi'- 
i^&ik  DufchloWarig,  iHüh  ti-^flSidkei^t  Üreidlliiii' ^tilid 
dd€h  klSroi^ehV  g^sätli^teii  ujn<i  Mar^b  Coli^Nb  iMpD 
uns  imnleir  oogemiiib  dbspr^^h/'tiod'übt^l^  d^b  %6i^k^li« 

die  wir  von  Wilhelm  kennen,  uns  fiai  gelunp^ensf'^  'scheiift. 

Im  zweiter»  un-t  i  tiir  eleichzeitii:er  Maler,  sehr 
V*  ;ilii-(ti<-j/ilKh  SiiiiHri'  \n![  .  Meister  Slephan^ 

SU'  hli'  'iK'  von  F.rf/fntii  eirunucne  Kun«hvr'i«;e  noch 
auszubilden,  und  ulM  i  inirt,  nacli  dem  aily:emeiaeii  Ur- 
lbeil, seinen  Lehrer.  Leider  wollte  es  uns  nicht  ge- 
ÜDi^iAl,  uhs  ein  hestimmtes  Urlbeil  Uber  ihn  zu  ve^- 
scbaffen,  deüo  daä  ^oj^uMl^l^  CMii^i^otiibflr.'Wefdi^ 
ihm'in  lieii^rer  Z^(V6u  aeii'e^^t^ 
ben  uud  zugleich  lür  seia  bestes  Werk  f|f^h^täD''^li'd 
und  das  ohne  dien  ZwelfeL  Velgen  i;u)fiii:liiitits' ^b)^r 
Styl  und  Wesen  des  Kunstfers  t^ihi ,  >var  wegen  der 
Rofjaraluren  im  Chor  Ikt melisrh  verschlossen,  —  es 
sli'lll  im  .Midf'lliiM  <li4»  Aiil>rluiii;  dri-  h,  drei  Könige, 
aul  dt^n  Seiu*iilMld*  rii  <lie  h.  I  rsiila  und  d<Mi  h.  Gereon, 
auf  den  Ausseiiseiteii  der  1  Uiuei  die  \ Cr kündisrung 
Maria  dar;  da«  jijnuste  Gericht  aher  auf  dem  siädü- 
sehen  Museum,  das  bisher  für  ein  Werk  ioh  Stäpban 
galt,  wird  von  Kugler  (Nachträge  und  BeHchlignbj^en 
zu  seiner  Kunstgeschichte)  kiicht  nk^liii^^  'dfs  k^t<^h^' äii- 
erkani^i  und  wtirde  auch  wahi*Heh  uns  ir^nigsted^  ^äi<^t 
zu  der  Erkenntniss  gebracht  haben ,  diiklis  St^l^bin 
über  Wilhelm  stehe;  die  Afarler  der  zwölf  Apostel  im 
StadeTschen  Institut  zu  Fr  juklurt  s.  p.  IGG),  welche  Ste- 
i»liaii  >o||if'  li.ibfji,  werder»  \ny  iiunler  eben- 

failA  mit  Intlii^eu ,  krili^cheu  GrUndeu  als  unächl  ^er- 
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klärt,  was  uns  wieder  erfreut,  weil  jene  Bilder  einen 
sehr  üblen  Eindruck  auf  uns  machten  und  uns  von 
Stephan  einen  schlechten  BegrilT  ^e^^ehen  hätten.  Ini 
^^lädtischen  Museum  zu  Cöln  aber  findet  sich  unter  den 
ausgestellten  Gemälden  keines  mehr  von  diesem  Künstler 
fji^^l^und  auch  in  den  Privatsammlungen  scheint  nur 
eines  als  genuin  anerkannt  zu  werden ;  ein  kleines  Ma- 
donnabild im  Besitze  des  Hrn.  von  Ilerwegh,  das  wir 
nicht  sahen,  welches  aber  schon  nach  dem  Format  wohl 
nicht  als  ein  Hauptwerk  gelten  könnte.  So  müssen  wir 
also,  mit  Bezug  auf  Meister  Stephan,  uns  auf  das  Ur- 
lheil angesehener  Autoritäten,  wie  Kugler  und  Passa- 
vanl,  berufen,  von  denen  der  erstere  unter  anderm  er- 
klärt ,  Stephan  übertreffe  den  Wilhelm  »durch  grössere 
Tiefe  und  Kraft  und  durch  einen  mehr  entwickelten 
Natursinn«,  Passavant  aber  ihn  besonders  gross  findet 
in  Darstellung  der  holdseligen  Maria  und  des  Kindes 
,oder  lieblicher  heiliger  Jungfrauen  u.  s.  f.  ,     ,  :.,  .f. 

!  Wilhelm  und  Stephau  hinlerliessen  zahlreiche  Nach- 
ahmer, und  aus  dieser  Schule  existiren  auch  noch  eine 
beträchtliche  Zahl  von  Bildern,  von  denen  manche  ua- 
lürlich  für  Werke  jener  Maler  selbst  ausgegeben  wer- 
,j^en.  Eine  fromme,  innige  Auffassung  von  meist  bibli- 
schen Gegenständen  (Maria,  Christus,  Heilige),  ein 
weiches,  aber  zugleich  saftiges  Colorit,  ein  ungekün- 
stelter anziehender  Vortrag  ist  in  der  Regel  den  Bil- 
dern dieser  Schule ,  namenllich  wenn  sie  Einzelfiguren 
in  kleinerem  Maassstabe  (etwa  1'  hoch)  darstellen,  ei- 
gen. Sehr  hervorragende  Moisler  aber,  welihe  Wil- 
^f^elo]^ , od,^r  Stephan  ülicrlroffen  oder  ganz  bedeutende 
jWerke  zu  Tage  gefördert  hätten,  lernten  wir  nicht 
kennen,  und  die  Glieder  dieser  Schule  sind  nicht  ein- 
,^al  mehr  dem  Namen  nach  bekannt.  Dieselbe  scheint 
sich  indessen  noch  lange  in  ihrem  Typus  erhallen  zu 
haben ,  und  so  darf  man  wohl  die  Zeit  von  Meisler  Wil- 
helm bis  nach  der  Milte  des  fünfzehnten  Jahrhunderls 
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zusammenfasAea  und  dieselbe  als  da» SHtU  Sißdiwm>  dr 

altfm.JIMeidiuiiat,iiKi:.Qfla  l»Qz«ioli&eB»i   

IH«:  CMieuBfibntoiAiig  diiiii^aiiv/llwaveiaAMWkl  w 
äq990riiiiiiBiikm9f><daia«^Mg:tiiidMäljm^^  ) 

einzpblhBsefir  1^ ;ii>ehP)terl<Mfe  4^8 >  ffiofMlmipar  OahiH  > 

huaderU  ihre  Nachbarin,  die  niederländische  Schale,  * 
durch  eine  Reihenfolge  naph  einander  anftrelender  h&*' ' 
rühinler  Meisler  im  Ansehen  stieg,  wie  die  Brüder 
Huberl  van  Eyek  (f  1426) ,  Johann  van  Eyck  (f  1 445), 
Ro^ifr  wn  Bri«0f^.($«liiUer  van  Eyk's),  Harn  HemvUini^  , 
(oder»        Pas savaAl' nachweist  ri«toHger  MeraDiIin^:)^ - 
SeWter.^les  :llo|^  v*  Brilgge  o»  s«  w.  •  IMflBe<  MatoiV' 
wdklie'iD«hry.iiladlefilteni.COIaert  lloÜYe  «afldeiii.Lt-' 
beii  iiiid,4«r.lirati|r  in  Ibre  CmposiBMaeit  legten *)f  oder 
mit  andern  Worten  eine  mehr  nateralislisdM 
tuüg  beiolglcu,  und  \üii  denen  weuigbleus  die  Einen 
auch  in  der  Bewegung  der  Figuren  wahrer,  alle  aber 
in  d^  Deiail(iUä£u^uDg,  besonders  der  StoOe ,  fast  nn- 
übertre^ich  sind :  —  diese  Meii^er  drangen  in  €öln  ' 
mit  ihr^m  $y4§m.  t^eilweise  durch.  Auch  Kuglec  nadrt  • 
bi^MK|f  aufmerksimi :  »Bei  maochen  Reminiecenxen^^  si^: ' 
er,l^d<ui,Slyldfir.&|lAtnCainer«oM6(derM0ist€rWftft 
unj^.Step^aq)  ieigt,$ich  hier  (w  Cfilo)  mnMiat- einte«' 
stiwnteriGMiflnas^fian^isohen  SeM    I^mnenUMhisI  ; 
in  diesem  Bezüge  ein  unbekannter  Meister  hervorzuhebeo, 
dessen  Werke  man  irrthiimlicii  dem  (sehr  unlergeord- 
neten)  Kupferstecher  Israel  von  lleckenen  zugeschrie- 
ben hat.    Sein  Hauptwerk  ist  eine  aus  acht  Tafeln  be»  - 
stcl)c]ide  Darsl^UuAg  d^r  PafisipAXbrisU.  in  dberiSttiBDi- 

'''^'D^^  Ij'ete^  ctinhcre  sich  nur  der  3  Bi liier  aus  derv.  Ejrci- 

den  MttH'JolHiiipe^  dei  Tftofkr»  daNyfellBa^.ttanRoÜlih4tfr  Htm^'t^ 
liXreD  Aiiff^sseog  dtr  Geburt,  in  .welc|ier  dk  .Wodunirin  g^a^^tt  t 

erscheint,  als  ob  sich  die  Sache  zur  Zeit  des  Maled  91lgetrageQ« 
yKic  die  Wöchnerin  Besuche  erhält  und  das  Zimmer  ausgerüstet 
ist  und  Alle»  ani^sipht,  als  hiut«  di« ff amili«  doA  Xftulen  in-dea 

MiediirUudca  gewüüui  AU  s.  f.         *  .  - .    .<   ,  .   .*  <     '  . 
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lang  dci  verslorfaeiieii  6lail(raliw8  Lymrslftrg  wa  G4llii*}; 
daoo  siod  als  Arbeiten  von  dmdMi'Händ  aiiMui«iit 
eiM  UlbMhM'*vta*Kjr«as*>hii  «tldUMheii  MasteM  » 
C««il4fl8^iiiinb|i«a#i>iyNaftilUe#^  m' >de«i  llfM:b«ii  >im ' 

aakbllM  ^MitaUMa^n.  %vm.  nAndm^GmuBIde  d^ 

ten  auf  eine  zahlreic*fift"Srbulc,  die*  ^on  diesem  Meisler 
au$gegaß£;eD.((  Oer  Ici/h^re  >*ird  nicht  anders,  «ipiiii  als  ' 
n  MeiMif}'  der  Lyver$birii' ■<rh<'ii  /Vj.w/f,/;  <#  ^ehen  dem^- 
Biliie  her,  das  Herr  StaiÜralh  Ly%ei\sLt3rL'  lif-  i»  ,  be- 
zeichnet   In  Be/iii*  auf  seinen  Styl  ist  wohl  richtig 
schon  Ton  Passavanl  herausL'ehobeu  norden,  dass  er' 
in  der^^ÜchnlM^n  Hchandluni:,  <"w'w  sogar  in  vielen 
^tiriiiiBgea'jdaf  v.  Eyck^scbeo  Sebale  ltolge^  in  dfeu  Schil- 
deMüen'^ildter  'GiMraklm  aber«  die  HalllltAg  det  allen 
CMnarinicit  cvr^ebe  'ood  oiedrige  IndiTidoalitMea  ztt 
nMi%  stoslaü«;«  '€8>  «uheilil'  tiiis^  die  'Malerei  ^(and 
niMidid«ili|lil9tdM  MfzebbiM  lahriidndM^lB  ittt  'dftr  ft^-^ 
h€M^hmioi!U%Umx*^^iS^  unfirc^f^hr  in 

demselben  Verhältnisse  ,  wie  die  Baukunst  in  jenem 
Moment  /u  der  Periode  ijH<er  Meister  (if*i  li;)r«!  :  rinzrlm- 
Efsrhcinuniß  n  im  UaiiL'ctHote ,  di«™  Fn  idil  1111-  i\es  iitir- 
zenidi,  der  ri,illi}i,i(i--lli(Jiin  etc.  —  in  de/- Malerei  <Jie 
Lyver«iber!r">i'lie  Fassioii  -  zeugen  nocii  \on  schallender 
Kraft,  aber  der irihere  allgemeine  Schw  ung  war  nicht  mehr 
datblüngc^en  wet*den  wir  bald  sehen,  dass  im  Anfan«;  des 
seebn^batei»  Jahrikonderts  wieder  bedeutendere  KunsU 
erstdgaiibei  atift  "der'  'alten  €dlDenditile  berrorgingen* 
'  rifMen^-deitt  Lyre^sberg'schen  M e k(er '  bomibeii  aocb 

denrrC^  4S33) ,  QmnlMi  Metiis  (f  1529),  Joh.  Sehn&rH 
(wirkte  von  1520—60)  und  Andern  folgen.  Von  einem 
solchen  dem  Namen  iiat;h  unbekaunlen  Maler  sasjt  Kug- 

*)  Einer  svintT  Erbeu,  Herr  Laiidgerichtfratll  BaametSUr 
ui  Cöio,  b«ftiut  jeUl  di«  acbl  Passioasbilder, 
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Icr,  er  nähere  sich  Lacas  van  Leyden,  ojiUrscheide 
•ich  jf4och  von  dmem  »durcb  eine  weichere,  <ler  Col- 
mirsdiiile  Y«tii  Irlldber  her.  fugeee  ^ehiUMlloa^sveiae«, 
niMl  hei)itichiie(  el^  IKlder  .d^tselMo:  fin» 
;9Bttt  .miilirereii,.|il^  Heiligen  (St.i  .BerlhplpDiiii|i 
benannt),  in  der  Pinakothek  zu  München*),  eine  Ab- 
nahme vom  Kreuz  im  Museum  zu  Paris**;;  ^ir  eriu- 
nern  uns  beider  IHlder  noch  ,  die  Köpfe  sind  naeist 
ideal,  das  Incarnat  vorlrefQich  gemalt,  ebenso  die  Stoffe, 
aber  die  Körper  in  ^lelluuft  iu|fl  ^oiqhnmf^^^ftchlfy:^ 
die  Hände  verfehlt.  ..oVt*)<| 
Wir  sind  nicht  gewiss,  oh  der  eben  beii|ppf^ime 
^«obeheuite  Ifaler  derselbe  ifll»  von  dem  ;ilr»^I|yf fifeliefg 
elii  AUartuld,  Chrietae  vU.  dem  niigllii^eft.JlWWM» 
□od  ei^e  Kri^ingiing  besws  (^teres  niai^,il|(»pi  %  HlifQ« 
letztere  dem  H»  Geyer  fehdfend),  oder  (»h  der  Yer» 
fertiger  wieder  eine  andere  Person  ist.  Genug,  der 
Maler  dieser  beiden  ßilder  wird  von  rülLmann  in  Cöln 
(Kuuslschälze  am  Rhein)  Meister  Christoph  benannt. 
Passavaut  dagegen  in  einem  durch  mehrere  Num- 
mern des  Kunstblattes  von  1841  fortlaufenden  Artikel: 
» Beiträge  zqr  •  Kenntniss  der  alten  MalefSjcln^f n  in 
Deutschland  vom  dreuceholen  bia  ip  .das  secbszehn^ 
Jahrhnndertfy  JAaal  eaiKichanentschiedeo,^^  de|!i|lfu|ler 
des  tyveraherg'achen  Themas  mH diesem  »:vo/R4wilMif* 
rer  Fochem  eoldecklea  Maler  Christoidi«  wiffhU^i^ine 
Person  sei.  Derselbe  seil  fibrigens  in  den  Jahren  1471 
und  1501  fijr  die  cölnische  Carthause  mehrere,  Altar- 
blaUer  gefertigt  haben. 

.  .AI«  ein  fernerer  demNamen  nach  unl<f^ktanM|qr^,f|k(f  r 

*)  Es  iDuss  dicss  dasselb«  Bild  seiD ,  welcher  im  Caiaiog 
-der  PintkolMk  (Cab.  IIL  No.  30)  wirklich  Lucas  vou  hey4fuk 
xugeschriebcn  ^ird  und  dff  h.  BarlboUintfufti  diu  b.  Ague«  und 

4ie  h.  CMcilia  darsielll. 

*•)  Im  Katalog  »Police  des  Tableaux«  von  1836  ebenfalls  als 
Lucas  vou  Lejdeu  bezeichnel :  »desceiile  de  croix,  cumpositiou 
de  nevf  fig«iM<« 
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Ukket  mkm§f^'i^'fmei^  Bfhi^'  «II 

Maria  darsleWC, 

rcl  zuijesthriehon.  Nach  dem  IjelrefTenden  GHdSlde  Üti 
urllieileii ,  l)esa^«s  dcrsell>e  in  den  Individualschilderun- 
gen  grosse  Stärke,  in  der  Kunsl,  eine  Ccnnpnsizion  än««- 
serlicli  anzuordnen,  ziemliche  1  erliukeil,  in  den  Stcdfon 
eine  brillante  Färbung  und  ül)erliaupt  ein  kräflii:e>  Co- 
föHf:" '  SoUie  dieser  Meister  vollends  eine  und  dieselbe 
Person  sein  mil  einem  noch  unbekannten  aus  der  glei- 
chen Zeit,  welcher,  laut  Kafl^,  iBeÜ  Tod  der  Maria  in 
^«MUUtoUMk'  i^  Mnchen  HCtfi^*      l^^-  70)  gj»lllidl 

gtn^,'  ^  iWhiirfltfi  iiii  iiüiii  rirril  mu^mi^im^ 

von  dems^lb^i  DettÜ  Tod"  Mtik  M^MmiM, 
von  welchem  dliTDüi^teltang  im  CöhMi'-Mi^etAn 

zwar  kleineres,  aber  im  Aeussern  w  enig  verändertes  Dup- 
likat ers<  heint ,  zei(  linel  sich  doch  durch  die  Würde  dier 
Charaktere  uud  andere  Vorzüge  noch  mehr  aus,  als 

Eines  fernem  Malers,  HUdeyardus  aus  Cöln,  er»älml 
Passavant  (Kunstblatt  von  1841  \o.  102  ,  der  im  Jahr 
1523  die  Tafel  des  Rosenkranzes  für  das  Dominikaner- 
'ild^er  IMHinund  in  Westphalen  im  Auftrug  eines  Cöl- 
ne^^itti^irvetfert^i^to^ 

ilUkk^'miim  aHs^'  Anior  iir  •dem  bkn^iTeildeii ,  Atis 
mehrern  Ablheilungen  bestehendeü 'Werke j  «iid-ragt^bbi: 

^»Hieraus  geht  "^^littgsam  hervor  ,  ^ass  !Mfe{»(%r^4lUde- 

.gardus  zu  den  aiisuezcicluictcn  aus  Cöln  gehört;  zu 
verwundern  .ihci  Idciht  es,  dass  sich  in  (^öln  selbst,  so 
viel  mir  hekannl,  keine  Werke  von  ihm  vorgefunden 
haben.«    Auel»  uns  wurde  in  Cöln  nirgends  ein  Bild  von 

•iUüdegacdus.  gezeigt,  wie  w  ir  uns  auch  überhaupt  nicht 
erinBem,  jemals  von  seinen  Arbeilen  gesehea  icu  haben« 
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Am  YoUigeii  SclUuss  des  Mittelalter»  endlich  Ireffen 
noch  einen  J^kaonten  Cölnermaler^  Barth,  de  Bruyn, 
$eln  Hauptwerk  soll  aus  den  Gemälden  i|i)b^  ^9t^^ 
adtar  der  Kirche  St.  Victor  /u  Xanten  (von  1536)  besle- 
Ken.  Aitf  dem  städtischeu  -Museum  iu  (^ölii  befiiuiel 
sicli  Uliler  audcrui  eine  Krcuzabiiahiue  von  ihm.  Er 
wirkte  \on  1524  —  1. ")()() ,  ist  übrigens  niclil  bio&s  die 
Schlussfiffur  der  niiltelalterlichen  Cölnerschule,  sondern 
ragt  süwotil  der  Zeit,  als  seiner  ^a'(^  Tendenz  nach 
in  die  moderne  Periode  liineil|l^f,lDi^f^j^|imfni  ^^f||f|^ 

^«ft  ilildi^f^  .uftq^ipli  <UH^^,^^||^fl^;a|^e^t^eh^n  qd^r 
altcölnischen  Typus  mehr/und  mehr  ab,  und  hieJt  sicli 
ll^^er  an  den  ^lyl  dei^.fitiipaligen  italienischen  Malei^ 
Ilt  dieaier  JBeziehung  stoht -er  gleichsam  als  Ueberyangs^ 
künsUer  oder  als  Vorläufer  der  modernen  Richtung  da. 
Arbeiten  in  diesem  spätem  Styl  besitzt  die  Pinakothek 
zu  Müuclien.  Bru}  n's  Verdienste  als  Porlrälmaler  hebt 
Passavant  (Kunstblatt  von  18H)  sehr  auerkennend  her- 
aus. »Seine  Porträte,  sagt  er,  sind  mit  viel  Sion^J^ 
Naturwahrheil  behiandeU  und  brejjj^^nnd  geistreich  ge^ 
ni^L  Dj|f  Colnermoseiini  besiUt  w  ,4ff  ^/|iPf|||pMl^ 
^Wmlaiig  mehrere  aasgezeichn^le.^li^Qii^.'^^ieser  Art, 
4ßa  fp^TH  4e8  Arpfiid,fyo|i,.4l^wiUer  vom  Jahr 
i539t.liii^,4i«  deß. Salsl^prger  und  aemer  Frau,  mit  d^ 
Jahrz^  1549  bezeichnet.  Auch  in  andern  Gemälde» 
Sammlungen  trifft  man  öfter  Porträte  von  unseriu  Mei- 
ster, die  aber  gewöhnlirb  denj  bekaunlrrn  U.  Ilolbein 
d.  j.  zu-rsrhrieben  werden,  obgleich  seine  liebaudluug^ 
weibC  von  der  des  de  Bruyn  sehr  verschieden  ist.« 
Indem  wir  von  de  üruyn  zurückgehen  bis  ungefäl^^ 
s^phste  JpßcenDjum  des  fün/z^hi^t^n  ^^Jn||^^|q|j|^ 
bemerken  wir,  dass  sich  wahrend  jefier  ?|MtM4N#4^|f|i| 
Cffmerichule  im  vierten  and  zugleich  {f^ffp,^fiKfium  be. 
fand.  Jkaoh  damals,  stand  4en^9ll|i«r  J^iezeidineten  Mei- 
lern ohne  allen  Zweifel  ein  graases  Gefolge  von  Schu^- 
larn  und  Nacliahinern  zar  Seite. 
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««»^  Ehe  ^J^fr^r  (!ie*  mo<lW7i'f  i^eit  r^lgril!^  Jatirh.)  feber- 

gehen ,  iniissen  wir  noch  der  (ilasmalerei  w  ührend  des 
tierlen  Stadiums  erwähnen.  Dass  in  dieseifi  Zweiij^ 
schon  viel  frülier  vcrhältnissmässin  Hedentende?«  zu 
Stande  kam,  ist  nhen  anireführt  worden.  Aber  im  An- 
fani?  des  sechszehnleu  Jahrhunderts  entwickelt  üich 
darin  noch  eine  Kraffanstrenguni; ,  als  ob  die  Künstler 
iet  hätten,  jetzt  sei  der  letzte  Augenblick  gekom- 
,  dter  noch  grossartige  Monumente  der  Glasmalerei 
gii^iätile.  Die  Resttltatef  diel^^l'  %0dteigerlen  Thütigkeit 
finden  ^tif  liauptsä^cti  !id '  B^hitt^fl  Sci^  Doms 

Glasmalerei) 'l^olgendes  mit:  i'^Von  derselben  Zeit  ati 
(Ton  1501)  bis  zum  Jahr  1508  vereiniiilen  sich  der  Erz- 
bischof  Hormann  von  Hessen,  das  l)omka[)i(eI,  die  Stadt 
und  mehrere  angesehene  Hiiuser  in  ( jiln ,  die  neueren 
Fenster  des  dortigen  Doms  von  den  i^eschicKteslen 
Künstlern  fertii?en  zu  lassen.«  Derselben  Zeil  sehöreii 
auch  die  meisten  gemalten  Scheiben  in  der  iPelei;skirchc 
an  (s.  unten),  und  wenn  wir  nicht  irren,  einzehie,  eben- 
falls gute  Glasmalereien  im  reehten  NebenschilT  der 
St.  Mari)l^'^iim  Kapitel.  Alle  diese  Fenster 
lÜk  'Wl^tllclh^  miH^^sgezeichtietem  Fleiss  auseefOhrt' 
di»  bii^nlj^^^cl^et  Wan  tk  'm  t4lkvii  'trki^p^^ 

and^i^'n;^  eÄiri  bfeJü'elchnefen  aus  dieser  Perlode,  vW 
Fenstern  des  Domchors  aus  dem  vierzehnten  Jahr- 
hundert dadurch  ,  dass  sie  mChl  bloss  ornamentale 
Zwecke  erfüllen,  sondern  dass  sie  l)ereils  nacli  den  Re- 
geln der  zeichnenden  Kunst  <;earbeilet  sind,  nicht  nur 
Einzelfiguren,  sondern  j^anze  Composizionen  enlliailen, 
in  den  menschlichen  Körpern  zwar  noch  oft  mangel- 
haft erscheinen,  in  den  Gesichtern  aber  im  Durchschnitt 
^ttl^bMei^n"7y|>ad'älifnehmen,  in  den  Farben  einr 
retebere  Scala  und  mitnlit^ir  dde  iH^itilldi  ünit^et^^^i 
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Eraft  ei^wifMlii^tdi^  Bl9i-ElDfa89iiag6D  sorgfilliger  and 
gfsckmackv^fv ,  i^eniger  .mosukartig  behaDdelii.  Bi» 

mem(en  dieser  FeDster,  dereu  Motive  aus  der  Bibel 
uüd  (Jen  Legenden  hefTriiliren,  haben  sich  nodi  gut 
erhalten.  Keine  Monumente  aus  der  Zeil  des  schei- 
denden Mittelalters  in  Cöln  dürften  durch  Ausführung 
ü^d  Umfang  den  Charakter  würdigffj  4U  Seilfelmfigm 
des  MiUelalUr^  pfßisg^lf^deiB.S^hlusswerke  mi  gfüsserem' 
^edit  m  An^iwrach  i^eluneQ 4  al&,;ilie,,V(e«a(eF4imiiflii9«!dr 
Ilcheii  Scliiff  de»  Qoipia  UD4.dii».;friinfiiiBteQ,,ta  ,dcHr,«Pe- 
(erakiif<!li|9.  .  iJwf   ..  »«f  ^ 

So^vie)  Aber  die  ^8$e  Haupiepoehe  der  GÖloerkuoM, 
oder  über  die  alle  Cölnersrhule,  welche,  um  init 
dieser  Bemerkung  zu  schliessen,  —  nicht  nur  vor  ihren 
deutschen  Mitschweslern  das  höhere  Alter  voraus  hat, 
sondern  in  vielen  Werken  mehrere  derselben ,  z.  B*} 
di^,. Schuj^^t  vojpi  Augsburg;  oai^.,PolUe|n  dem  altern, 

kpaimefii  ,wie  qp^ .j^^^n^i  fHe  Cdl^jecsalbat in  ihrer  RIO- 
Üs^  der  Schale  voii^^asel^nntiBr  dem  jünger n  Halbein  und 

der  Schule  von  Nürnberg  unter  Albrecht  Dürer  kaum  gleich. 

Die  Reloriiiazion,  welche  fast  überall  das  Leben  um- 
gestaltete und  im  Allgemeinen  einen  unerhörten  gei- 
stigen Umschwung  herbeiführte,  wirkte  doch  in  Deutsch- 
land an  vielen  Orlen  nacbtheilig  auf  die  Kunst  ^^ri^ß^ 
das  ist  gewiss  unläugbar.  In  Cöln  masate  dies  um  so 
mehr,  der  .^all  seia»:  «\U,hief(  ;fiie  jßrM^rWSi.gWUi^ 

Avi^^mt  .ip^^mmn^nhf  fiP^^  ^^|i  €rrad  emichl/ 

hftU^ ,  ,iie|e.  ,d€ir»e^^^  ijn^^ 

in  Sicherheit  zu  bringen,  aaswanderten  and  eine  doqipfe« 

Stimmung  zurückblieb,  Cühi  erhielt  über  1000  leere 
Häuser  und  büsste  einen  grossen  Theil  seines  Reich- 
Ihums  ein.  Die  Kunst  aber  blüht  nuf  unter  der  Aegide 
des  Friedens  und  Wohlstandes.  Wenn  nun  auch  einige 
Meister  uod  Sdiüler.  der  ach^dfjndep  verigen  Epoche 
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«lie  neue  Zeit  mit  erlebten  und  in  ihrem  Berufe  fori- 
arli<Ml*4tMi ,  so  vwii'ori  sie  ilnrh  niflit  iui  Sfande,  die  alte 
tiefe  kuü^i  <iU  Vvhv  deji  neuen  Generazionen  zu  erhalten. 
Wie  "svir  überhaupl  in  DcfOtschland  von  der  Milte  des 
slA^teehnleo  Iiis  4ii  das  heit^zehnte  Jahrhundert  —  also 
«illiN)cra'»^^%^:  niaä&nen  ^fiöde  *)  —  die  Malerei 
<itt»»'t^alli^lknd«^e  Riebttliig  eiiirsclilagen  sehen,  so  hui* 
^Ü^illtMi  *^  €5laeriiiei6ter  in  dieser  Zeit  im  AUge^ 
meinen  der  neuen  Darstellun^sweise.  Die  historischen 
Conipoäi/iorierj  enfhehrefi  im  DurchschniU  der  ide.jh'n 
hohprn  AiifLi^siiii:: ;  an  die  Siello  Iriiheror  rroniiifhslic^le 
tritt  mehr  blosse  Aeusserlichkeit,  es  ist  nicht  mehr  jrnes 
gänzliche  Schaffen  iroo  innen  heraus;  eine  weichliche, 
flmttHMr  hoiüe,  leere  Manier  charakterisirt  viele  dama- 
Ii((#llrh6itikiill '  Daher  lassen  gerade  manü^e  rtligiöu 
BiM*  dt^i'^toeddianer  kiadt.  In  der  ProfanhUlorie  wurde 
n^dl^liretil^er 'iBtttebllchek  geleistet.'  Die  Ktm^t  gint; 
meist  nur  aiil  eine  ijewisse  technische  Fertigkeit  .uis. 
Im  Porlfälfach  k.wn  lioch  (iufr^  /ii  Sl.iiidc.  doch  lindet 
«ich  aueh  hier  mitunter  viel  Manier  und  Kunslelei.  IHe 
Gsnre-  und  Landschafimalerei  aber  wurde  von  den  Cöl- 
nikxi  wäbttiMid  d^f  rtoderaen  Zeit,  so  yiel  wir  hierüber 
iiii^1afll4Uiiire'  s(!ti^  kotmteii,  in  dem  Maasse  Vemach- 
liM%»t'Mt»i^ittlibehatti  gelassen,  als  sie  int  den  Nieder- 
häMä'*^  möglichster  VollkommeiAeit  zu  errei^ 
chen  strebte.  Auch  hieiin  also  hatfeu  die  Cölner, 
früher  "Vfui  iliren  Xachharn,  wie  ^vi^  oi^en  .sahen ,  ;^^ernc 
die  Rirhtnuü  annelinieu ,  sicii  u'eruidert.  Uebriiion»*  er- 
klärt $ich  dies  daraus,  dass  in  dem  streng  katholis(  he n 
Cöltt  die  MaIe'^^i  S\^hl'nur  flm  Di^üstb'  der  Rirt;^h^  sich 
thäüg^iMflt  ^i^A^:^ '        '       '  '      I  ■  "  ■• 

"^^^ii^^rMil'd^  te^er  nun  mit  einigen  Malern  aus 
^mlkmik)f^9imh  bekannt  machen.  Einer  der  älte- 
illlh^^t^rigen^'Hi^ebfg  berühmten  daihaligen  KOnstier 

d^iM>  in>>v  1.0  ' 
Siehe  über  cteu  Bcgriü  umodtiin^^  p.  d  uuieu. 
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selten  Arbeilen  zu  Gesicht  bekommt  und  den  wir  daher 
nicht  mit  Sicherheil  zn  charaklerisiren  vermöchten ;  aus 
einer  Verkündigung  Mariä  auf  dem  städt.  Masemn,  welche 
von  ihm  herrühren  soll,  lassl  sich  inde«?^  s^hliessen , 
dass  er  in  lechoischeu  Dingen,  —  im  Colorit,  in  der 
Behandlung  des  Heiidaukels  etc.  viel  Fertigkeit  besaie. 
Ein  GdloerkoDstkenaer,  de  Noel  *)^  geeMt  ÜHnf  dtoee 
Eigenschaft  ebenfalls  zo,  indem  er  sieh  beltlMig  thh- 
hin  aasspricht:  »mit  Vergnügen  sehen  wir  j^^awfrm 
Jmich  und  Geldorf  (auf  den  wir  kommen)  Wh  idealen 
Farbenhaueh  des  Dom-Meisterwerks  (die  AfibeCäng  der 
3  könige  von  Stephan)  noch  einmal  aufleben.«  — 

Ein  Schüler  Jerrigs,  Joh,  van  Aachen.,  geb.  zu  Cöln 
(sein  Vater  stammte  aus  Aachen,  daher  sein  Name;, 
peniesst  schon  eines  alls^emeiuern  Kufs,  als  sein  Lehrer, 
halte  aber^  jiachdem  er  seine  Studien  in  Italien  gemacht, 
meist  fern  von  seiner  Gebartsstadl,  vorzfiglieh  am  bayer- 
schen  Hof,  in  Aogsbarg,  wo  er  för  die  Fogger  (die  dama- 
ligen Rothschilds)  malte,  and  in  Ihrag,  wo  er  1615  starb, 
seinen  Wirkungskreis  sich  geschaffen.  Ziehen  wir  aas 
seinen  beüem  Bildern  (die  man  Obrigens  eher  in^Mftn- 
eben ,  als  in  Cöln  suchen  mass)  ein  Gesammtresultat,  so 
scheint  er  uns  dem  Styl  der  gleichzeitigen  römischen 
Schule  Ilachzu^tl eben ,  iim<1  die  Cdinposizioöeu  mit  grös- 
serem 1  alent  zu  coloriren,  vu  cnlwrrfoü  und  aus- 
zuzeichnen. Miinchcn  besitzt  ni  melireren  Kirchen  und 
in  der  Gallerie  Bilder  von  ihm,  in  denen  sich  manche 
technische  Vortrefflich keiten ,  aber  auch  manche  Schwä^ 
eben  und  maniristische  Tendenzen  finden:  Gfaristtis  'am 
Kreaz,  Christus  am  Oelberg,  Petri'  Ruf  ^^dftliADt» 
der  h.  Sebastian  a.  s.  f.  In  €S2^M  Ton '^«iliißr^li^hd: 
eine  Kreuzigung  in  der  Antoniter-  oder  proie^tanitisehen 
Kirche;  im  städt.  Museum  die  Geburt  Christi,  die 


*)  Der  Dom  zu  Cöln ,  von  AI.  J.  de  No«! ,  Cbiu  1837* 
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Von  einem  Schüler  (les  X  von  AacheQ ,  Naii|(i|^f^|4f;fi. 
'ifi^lyns,  den  Pöttnmon  (jhf^.cü.)  uiilei:  4^9  Qt^fiir^ 
jener  Zeit  anfuhrt,  können  wir  nichU  Jüiilere|t,^e|de^, 

als  (lass  mehrere  höchst  mittelmässige  Bilder  von  Uun 
der  IlwrhaUe  tle>  >(;i<it.  Mui?eums  hanireii.  Schon  die- 
«jÄcr  Platz  zeiiit,  dass  der  Mann  bei  soineii  Mitbiircern 
,,keiu  grosses  Ansolieii  ^jeiiiesst.  Die  IJilder  slellen  den 
I,  Auszug  der  Cüluer.  nach  Worrinijen.  um  die  dortige 
a  Schlacht  (1288)  zu  schlagen,  den  ßraud  von  Worriufjjen, 
1  /t'»^JtoBllM^^^f.t1l"'  die  Riickkehrna^j^plnn.8.f. 

dar.^Euie«,)4^]Hpa  soU  die  Jaiirzahl  1j88  Iragep.  .^Q^l^^ns 
,,(«(p|i^  Jlffß^i^     Sehiaohtenmal^  geweaen  zu  sein. 
H^i|^ngl^f<N^t^^  Georg,  ßeldfnfy,  in 

Lötwen  9elKiien,,i§fl|ißlieir  vpn  Frani  JKarliii«^^^  fi^jp  Ant- 
werpen,  später .  in ,  ilßHi^  si^  ji^ederlaas^nd ,  .,f;fu  er»  ;1?I6 
-i#W  W^*#<(arh ,  banley     CanOenwir«  ßpue ^Horischen 
,fifjimpo$izionen  weder  auf  einen  fest  durchdachten,  gros- 
.:»en  Plan,  noch  wussle  er  einen  hohem,  idealen  Schwung 
in  dieselljcn  zu  hrini^eii;  sie  zeugen  mehr  vom  Studium 
akademischer  Heuein,  als  \oii  Iii>j)ira/ion.   Seine  /*or- 
,^  träts  sind  uni^Ieich  ,   die   einen  fa>l  ämrsdich  und  zu 
weich  (plult),  andere  aber  Nvirklicli  verdienstvoll,  fest 
..d^Mi^  meisterhaft  modellirt  ,  von  r^oeni  Incarnat.  In 
Darstellung  der  Stoffe  erkeQ^t  man  die  Gewandtheit 
i.,rfH||.,])ili^^^|än4er8,  8p  dass  mir  als  PoriräUsien  Geldorf 
nd4fjfih  «Übr  >^ipn.  Von  i*m  ia  dfir;  St.  G^reon^i^che 
•Ii  Cöln  ein  Ji|M.  9i|d;i.AUeg0r|i?t^!!C#Q.«^^^ 

liehe  Kirche ;  andr^  ^I^?!^,  PoJ'lräl«* ,  Wi^JÄ**^- 

j  Museum  und  besonders  bei  Prpvatep,  z««  9«  bei  Es- 
singh,  bei  H.  Sladtbaumeister  Weyer,  bei  Fran  Dr.  Kerp* 

.   r*  Geldorfs  Sohn  malte  Porträts  im  Styl  seines  Vaters. 

y  Ein  ternerer  Maler  jener  Zeit,  ./.  lliilsmann  (f  1639) 
verferli^'le  ol)enfalIs  biblische  Gemäble,  jed(Mh  ohne 
poetisQi^^A^^ttSi^.  Wieder  nur  in  techuiöcheu  Dingen, 
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in  4er  Ifis^biRiig  d«r  FiriwO'Oiid  Ffttiraag  deg  JNttsds, 
entwickelte  er.  €e««idtMt  wd  tleUte  nnler'  andeni  die 

Stoffe  gew^hnlieh  mit  grosser  Wdirlieit  der.  Yen  ihm 
eine  JiiumieUahrt  Maria  io  der  St.  Aposlelkirche  in  Cöln, 
jo  der  Stephariskapelle  des  Doms  die  Stein igung  des  b. 
ßlefüiaoas *) ,  im  stadt.  iMnseum  eioe  Grablegnng.  — 

H.  Polgiesser,  Coetao  des  vorigen,  slehialB  Gompo« 
nist  und  Colorist  wohl  noch  unter  den  eben  erwähoCea 
CoUegen;  voa  ihn  der  Tod  der  h«  Kalhariiui  io  der 
St  J^teUürehe;  in  ilä^t  Mnseiin  Hagery  weleher 
der  Engel  erscbeint  Von  einen  folgenden  Mnsl- 
1er,  dmr.  SeMf,  exisüren  in  CMn  ebeefäUa  mehrere  Al- 
tarbilder: in  St.  Gereon  Erzbischof  Auuo,  wekben  ein 
Engel  ermnntert,  im  Bau  der  Kirche  fortzufahren;  in 
St.  Ursula  der  Tod  der  h.  Ursula;  ein  Bild  in  der  ehem. 
Jesuitenkirche  und  vielleicht  noch  in  andern  Kirchen; 
in  d^  WaUrafscben  Sammlung  auf  dem  Museum,  venn 
wir  niQl|t<  irren  f  auch  Porträts. :  Sohitt,  ein  Sabiüer  rom 
Rubens,  eri>le,  wie  nns  dünkli  von  seinem  Meisler 
.wqhl  einiges  Technische,  weng  eber  von  seinem  Geist 
—  UngelShr  auf  derselben  Stnfe  scheint  iii^iiiltN  ^ram 
za  stdien,  von  welchem  sich  sieben  Darstellungen 
aus  dem  Leben  des  h.  Martin  in  der  Kirche  St.  Maria 
zum  Kapilol  fmdeu.  —  V  uu  einem  Maler  Schmitz  haben 
wir  nichts  Weiteres  in  Erfahrung  hrinu'en  können,  als 
was  Passavant  meldet,  dass  er  nämlich  ein  altes  Ge- 
mälde in  der  Kapelle  Hardenrath  in  St.  Maria  zum  K»» 
pitoly  welches  einen  spielenden  Organisten  mit  mehreren 
singfawlenC^ierluiaben  darstellt  (Andenhugaof  ehiednrch 
Joli«  yen  Har4enr4th  .ge8tiflele/MnsihsehnIe>niid^daBdie 
iabrzahLi46«lrägt,  im  Jahr  1757  Jiieifat  HerMcilew  !8ia»k 
ebermalte  y  so  das$  wenig  mehr  vom  Ursprünglichen  zu 
äeiieu  isl.a  -r* 

*)  Noel  erwähnt  dieses  Bildes,  das  wir  liicht  sahen  (es  war 
auf  die  Seile  gebrachl  wegen  di  r  Hcseanrnzion  des  Chors)  kei* 
neswegs  sehr  günstig,  und  geälelil  ihm  et^VQf^lU  ttor  Mxi%iil»cbA 
ferligkeileu  zu. 
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Anch  die  tpHim  Ciloer  konnlen  steh  noch  nicht 
auf  den  wahren  künstierischen  Staudpunkt  erheben. 
Ihre  Arbeiten  blieben  meistens  einer  selbstbewussten, 
klaren,  idpTilen  MoMvinmü  fern,  und  der  Geschmack 
var^  vatta  weht  eia  krankkaller^  doch  noch  nicht  ein 
dorthi— >  ge'sand^r.  Dagegen  zeigen  diese  Männer  in 
dir<Mg«l  ii^eder  elfi  ebreDhaftos  Streben  nach  techni- 
■aha^*  jUiebllddDy  und  oiehl  «elten  grosse  mechanische 
F^tifkeil}  •  und  last  immer  gewissenhafte  Ausdauer  in 
ihren  Bildern.  Nach  diesem  Maassstah  beurlheilßn  wir 
z.  B.  den  Historien-  und  Laniiscii  iflEiiah  r  Hoßmann  (f 
1808  ,  dem  ^^ir  ührigens  noch  ein«'  /innlK  fie  Phantasie 
als  Compomst  zugestehen;  das  Culoiit  seiner  Landschaf- 
len  ^leUi  etwas  stark  in's  Gelblichte.  Von  ihm  sahen 
mt  mot»  «ndein  eine  Sttndfluth  (Tuschzeichniing) ,  in 
mühe»  ihn  einzehie  Gmppen  von  Aengstfichen  und  Ver- 
«nüBlades  nicht  Obel  gerathen  sind.  In  mehreren  Land- 
fdoMBiifandes  wir  gelnugene  Parthieen.  —  Ein  ande- 
rer gleichzeitii^er  Landschaftmaler,  /.  X  Mmn>sh,rrli , 
der  iiji  J.  I8ü5  für  die'  ivaivcrin  .htscpiiine  (jtigcridcn 
füii  Aachen  und  vom  liliciu  heai heitete ,  soll  als  Com- 
ponist  ziemliehe  imai^inaziou  besessen  haben,  übri£(ens 
eili  iiiisgem^cäter  Manirist  gewesen  sein.  —  j^.  Becken- 
taMp- (dep  Ter  10^15  J^ahren  starb)  ^  Historien-  und 
IMritealBr,  stand  mit  dem  vocigen»  wenn  wir  nicht 
Ina»- dagafthr  auf  derselben  Stufe.  Er  malte  laut  de 
ltsi^'(lM.<dt)in  Wallrafs  Auftrag  mehrere  UiMer  für 
den  Reliquienkasten  dci  (Jicj  Kitume  iiu  lioui:  »die 
(jcLurt  (Jiristi  «Icii  llirirn  vci  Kijndiijl :  flie  Krscheinung 
di'>  (ies(iiii>;  die  <ir(M  Wii^i  u  vor  Jierodes;  dieselben 
de«  Heiland  deuj  \ Olk«-  ju  e.ligend;  die  Entdeckuns;  der 
Ui.'i&eibeuie  durch  die  h.  Helena;  die  Ankunft  derhfa. 
Qeb0ine  zu  Gdln;  die  Huldigung  der  zur  Krönung  nach 
^^/^ßi^  piffr  dar<fhreisenden  Kaiser.«  Laut  Nagler  (Kunst - 
IinL.>74ariliett  Bekenkamp  um  1820  von  dem  dama- 
ygWiKteig  von  Preussen  den  Auftrag,  das  Cölnerdum- 
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hild  voD  Slephao  m  «Oj^rea«  Vmi  aehiea  Ftrltätt  kOno^ 

teD  wir  Dicht  viel  Erhebliches  berichten.  '  • 

Den  bezeichneten  KünstlerR  der  ganzen  modernen 
Periode  reihen  v,ir  noch  einige  andere  an,  über  .welche 
wir  aber  durchaus  nichts  al^  <lie  Namen  hnben  erfatiren 
können,  als  Friend^  Kessel^  Griebs,  Ra,ve$tein,  Bcy$^  J. 
4m  W^Uy  MärgatU^  MtU  n.  b..w.  Wahrscheinlich  exi-> 
stiren  von  den  meisten  derselbaa  ArbeÜtn  in  4eF  Wall- 
rafschea  SanunliMg  im  MuMm,  aber  enlwadcr  olme 
BeMachnoiigt  oder  seeh  in  den  DBztigäiigUalieD  MimieD 
aafßespeicliert.  Der  Saal  m  Maeeum  mit  lavier  Por- 
träts ans  der  modernen  Periode  sfab  ans  Übrigens  eine 
sehr  geringe  Idee  von  dem  Können  der  belreileuden 
Maler,  wenige  ausgenommen.  — 

Den  Ucbergang  ans  der  modernen  in  die  ireiienwär- 
tiijc  Zeit  scheint  uns  der  noch  lebende  greise  Aegidius 
Mengelberg  zu  vermitteln  ,  der  im  Porlrätfach ,  seiaer 
Hauptrichtung,  SobäUbares  leistet  und  welcher  der  neaen 
Periode  insofiem  voraffbeiAetO',  als  er  das  MaDirislisohe 
Mlierer  KlliiBtter  vermeidet^  in  deD  BfldaisseD  imge^ 
IctaaCeUe  ekfacbeBarstelliuig,  NatarwahrbeU  und  slren* 
gere  Zeiclmung  aBsirebt.  Id  diesem  System  fanden  wir 
sein  Porträt  von  Wallraf  Im  stSdt.  Musenm ,  und  das- 
jenige des  vorigen  verslorb.  I>/bischofs  im  Dom,  lebens- 
gros'ic  Figor,  hehaialclt.  In  dem  letztern  sind  am  h  die 
StoÜe  mit  ausgezeichnetem  Fleiss  und  grosser  Treue 
gemalt.  Dem  Künstler  gebührt  ferner  das  Verdienst, 
im  J.  1822  die  erste  Gewerbschule  in  Göln  gestiftet  zu 
haben,  »in  welcher,  wie  de  Noel  sagt,  manche  tüchtige 
Gewerbleule  ihr^  £(eiiieQUr'*Bildang  schdpflen.«i 
.  Bio  no4sh  lebender  .Maler»  JÜfamena  JToIjk.,  ist. mehr 
als  Knnattiindler  und  Sammler  <er  besilst  gale  Bilder}, 
denn  als  ansQbender  Kttnsller  bekannt 

Der  neuen  Periode  aher  hat  ganz  gewiss  ein  gros- 
ser Kunstkenner  und  waiirhaft  begeisterter  Kunstfreund, 
der  1824  hetmgegaugeue ,  edle  Prof.  Dr.  Ferd,  Franz 
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Wallrafy  kräftig  vorgearbeitet,  indem  er  vorerst  <iuroh 
Schrift,  Wort  und  Werk  die  Achtung  für  mittelalterliche 
Kno«;t,  welche  ausser  Kurs  war,  wieder  belebte,  und 
dadurch  die  Ansichten  über  die  Kunst  im  Allgemeinen 
im  Publikum  oder  wenigstens  in  einem  gewissen  Kreis 
desselben  läuterte.  Kaum  hat  ausser  den  Brijdern  Bois- 
«ere  irgend  wer  am  Rhein  die  Kettung  alter  Kunstschätze 
mit  grösserer  Beharrlichkeit  und  grösseren  Opfern  sich 
zum  Ziele  gesetzt ,  als  Wallraf.  Ihm  verdankt  Cöln 
die  Sammlung  im  Museum,  welche  er  der  Stadt  durch 
Testament  vergabt  hat  (s.  unten).  Er  setzte  sich  auch, 
um  seine  Kunstkenntnisse  zu  erweitern,  mit  Göthe, 
Fiorillo  und  Andern  in  Verbindung,  war  Corrcspondent 
mehrerer  archäologischer  auswärtiger  Gesellschaften  und 
gab  einzelne  artistische  Abhandlungen,  z.  B.  über  »Ku- 
bens und  van  Dyck«  heraus*).  Künstler  und  Kunstlehr- 
linge fanden  bei  ihm  Ermunterung  und  Anregung.  Wenn 
also  auch  manche  Früchte  erst  nach  seinem  Tode  reif- 
ten, so  hat  er  nichts  desto  weniger  zu  ihrer  Zeitigung 
mitgewirkt  und  wir  betrachten  Ihn  nicht  nur  gleichsam 
als  Schutzgeist  der  Cölnerkunst  während  der  gefahr- 
vollen französischen  Periode,**)  sondern  auch,  ^ie  ge- 

  iMt    U.»<>     *  ,11'         '*  L»  ■«♦■^  1« 

•  .  1 1  ^  /  ■•  •  J  t>  *  -  •  1  ■  • ' 

•)  Wir  hielten  es  für  ein  verdienstliches  Werk,  wenn  die 
Zi^rstreuten  Kunstaufsütze  Yon  Wallraf  gesammelt  und  vollstän- 
dig edirl  bürden. 

**)  Im  J.  1804,  als  Kirchen  und  Klöster  aufgehoben  wurden, 
kam  Manches  in  die  Ilüude  französischer  Commissarien ,  Man- 
ches an  Trödler.  »Aus  Klöstern  und  Kirchen,  referirl  Dr.  >'ögge- 
rath  im  rheinischr.n  Provinzialblatt  von  1835,  wurden  die  herr- 
lichsten Sachen  von  der  Geistlichkeit  um  Spotlgeld  verkauft, 
um  nur  etwas  zu  retten  ;  viele  Kunstschiitze  waren  von  einzelnen 
Stiftern  schon  früher  geflüchtet  worden,  um  nie  mehr  zurückzu- 
kehren. Man  hielt  eine  Zeit  lang  öffentliche  Gemäldeverstcige- 
rungen,  und  Mancher  kaufte  Bilder  der  deutschen  Schule  für  ihren 
ilolzwerth  oder  nach  dem  Werthe  des  Goldgrundes  derselben.« 
So  sah  es  damals  in  Cöln  aus,  und  was  besässe  die  Stadt  jetzt  noch 
von  alter  Malerei  ohne  Wallraf  und  einige  andere  Kunstfreunde  I 
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sau( ,  als  einen  der  thäligslen  Beförderer  neuer,  besse- 
rer Kunslaiisichten  und  Beslrebnnffen. 

Den  Gebrüdern  Bohsne  und  ilirem  Freunde  Bev- 
Iramy  deren  Vaterstadt  Cöin  ist,  auch  dem  berühmten 
Friedrieh  Schkgd,  welche  alle  um  1803  eine  Zfeit  laög 
ia  Gdln  lebten  und  mit  Wallraf  in  Verbinduns^  stan-* 
den,  gebührt  ebenlUls  das  Verdieiisty  dem  dimadigeti 
Yandalfeiiii»,  den  man  ad' altdeutschen  Mldern  tertlbte, 
entgegengednrbeitet  und  auf  )^  Wels«  einer'  bessern 
Knnstperiode  Yorgearbetf^rt  ktt  haben*  Msbch'  treffli- 
ches Bild  ist  darch  die  Boissere  Tom  Untergang  geret- 
tet \^orden,  indem  sie  es  ankauften.  Doch  erwarben 
sie  sich  danüt  mehr  den  Dank  des  allgemeinen  als  des 
Cölner- Publikums  desshaib,  weil  sie  die  {gesammelten 
Schätze  dem  Khein  entzogen,  und  eine  Rückkehr  der- 
aelben  durch  den  Verkauf  an  die  Pinakothek  in  Mön- 
chen unmöglich  machten.  Immerhin  aber  bleiben  ihnen 
noch  grosse  YerdienM^  Hin  €dfai*ii  Kmtst  (^.'  piig« 
NankenUich  ist  auch  däs  nfdtf  ih  ftb^rsdieAV^tails  tiii- 
leicht  andere  Personen  In  Cöin,  'deren  Erwerbnngon 
noch  Toihanden  sind,  ohne  sie  nicht  zum  Sammeln  Ver^ 
anlasst  worden  wären.  In  jener  Zeit  kaufte  z.  B.  Hr.  v. 
Lyversberg  fp.  345)  seine  wichtigsten  Bilder. 

Aus  allem  diesem  geht  %vühl  zur  Genüge  hervor, 
dass  die  Üehergangxzeif  aus  der  vorigen  in  die  Logen- 
wärtige  Periode  der  Kunst  durch  bestimmtere  persönliche 
und  sachliche  Erscheinungen  sich  aasgedrückt  findet ,  als 
in  den  andern  rheinischen  Städten,  weüche  wir  iLennea 
lernten.  Ueberdem  li«sse  siöh  das  hier  bioss  Angedeu- 
tete seht'  Iriciht  ir^lf«^  vSrtbIgettr' "  <  ^  ' 

JfUnn  die  F6riod«^  ^det  a^gmwdrk^  <^t  bin'PKar 
Jahren,  namedtticih  seit  derl^om  wieder  so  viele  Krflfle 
in  Bewegung  setzt,  lässl  sich  ein  Aufleben  der  Maler- 
kunst in  Cöln  unmöglich  verkennen.  Doch  bedarf  si^ 
jedenfalls  noch  einer  festern  Basis besonders  noch 
einer  Anzahl  von  tüchtigen  Jüngern,  welche  die  ideale 
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fil^f^i/^ff^y^^üp»  ^Aiich  dörlle«  die  Rromii  qnd  nahen 

Schi]leD\yoa  Düsseldorf  uud  Jieluieu  imiiuT  wohltlialitier 
auf  Göll  zurückwirken.  Riuscher  und  sicherer  müsste 
die  Malerkunst  freilich  emporblühen ,  wenn  einige  >ehr 
geschätzie  Meister,  die  fern  >on  ihrer  Vaterstadt  wix^f^^ 
Kräfte  derseU^Q^  UJaJ:^illell)ar  widmen  wollten, 
lierlio  \ehi  nämlich  als  Pi;o(ef^or  der  Akade-t 
l|l|f«^.der  .Uistorieomaler  Carl  Beg€t,  geh.  179^  ;(Soh« 

midpr  :f(i|ien  (9iiieJUf4|li^  ^^9m  mit  d^iii  JMi^i^ 
Wolken;  Hiob  von  seinf^n  FreiiQdeA  bf tcii|^.0lt>ej^ 
J|||||r^)Laii|e  der  damalige  König,  f^a.Preossen);  Chri- 
^||||||||,,P^berg;  die  Ausgiessung  des  heiligen  Geistes, 
•^pBfalls  V(jin  Könii^e  und  zwar  das  letztere  Bild  al$ 
Altargemäldc  für  den  Dum  in  Herliu  bestellt,  den  e9 
seit  1821  schiiückt.  Während  des  ersten  Aufenthalts  des 
Künstlers  in  Herlin  verfertigte  er  die  Taufe  Christi  (co- 
lorirte  Skizze^  reiste  dann  nach  Cola  zu  den  Seiuigen, 
welche  er  TtC'f?^'^  Figuren  —  in  jßio^pa  JSilde  pcur^m 
t||^,  das  er  selbst  für  sein  gelungenstes  Werk  aus 

inm.m  m^mrv  J^^^^mM^  hieran  ^p^br^  iws 

#ppfleg(9li.A9pi(hten  |U^ar  CoiB|MisiuM|  «Dd  Af^föhrang 

eines  jjC^emaldest^bi    In  iRom  n^alte  er  untfr 

das  ßildniss  Th*rwald$ens  (von  Amsler  gestochen)  und 

die  Taufe  Christ,  lebensgrosse  Fi;^'ur,  nun  in  Potsdam 
in  der  Carnisonjkirche.  Beide  Arltoiten  erregten  die 
allgemeine  Aufnerksainkeil.  Berlin  ward  nun  (182'f) 
sein  bleibender  .»ufenlhalt,  und  es  gingen  seither  eine 
tgl^sei^atki  hediuleuderii,  tfieils  biblisch-histurischer, 
^IMl  gl^MUrOgfU  Bilder  w^eip^  ltli^  h^i^^  uiler 
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andmi  der  Juage  IMias  nnd  d«r  Engel,  4ie  Anftrste« 
hiiD?  ChHsH  {i9*  hoch),  Altarblatt  in  der  WerdereeheD 

Kirche  ,  die  Aiissetzun^  Mosis  ,  die  Ber^predigl,  zwei 
Mfhli  heu  iiiil  Hnrct'.  dm  iiieiuii>clie  Saee  >oii  der 

Luile>,  k»ii-ri  Ueiiiiicii  IV.  in  rnnossa  (pag.  ^61/.  t'ific 
Transfiiriirazioii,  Altarbild  Iüi  «miic  Kiirhe  in  Sdilesien, 
ein  Köoig,  im  Costüme  des  MitIclaUers,  der  siel  von  ei»  : 
netti'  Pagett  GuiUrre  spielen  lässl,  Christus  dei  Unter- 
gattg'Jeruäalems  ireissagend.  Im  Jahr  IMl  vaufilui  «of  dei^ 
AuM^Unseif^  zn  Nörnberg^        za  BerüD^  die  iiadfibea 
inl'  Scbatteo  emer  Elche  rahend/)  Answer  diiaea/T^^ 
föfhrteil  Gomposfzioiien  besitzt  Begast  noch  loaiidie 
Zeitihnimg. '    Anch  hat  er  treffliche  Bildnisse  von  Per- 
sonen des  köniuliclien  Hauses  und  eine  Mei^fe  ainif»- 
rer,   wie  sein  eisreiies  i:emaH. '*^)    bdp,  \  rrii»  \(>y 
Besras  al«  roDiiMim-^i   nini  Maier  wird  iu  lieriiii  und 
überhaui»t  in  J>e(il»tiiiaiid  allgemein  anerkainl.  Kaum* 
iiisst  sich  denken,  dass  er  je  seinen  Wirkui^skrcis  ver- 
lassen nüd^ummiUelbar  ^nf  die  Kaühi  seiner  VatevatadlJ 
einwirken  werde.  -  Von  seineni  Indirekteo  Eioflass  «af * 
Odin  aber  hoffen  wir  das  Beste. 

>  Ein  zweiter,  zwar  nicht  so  beruhiDteri  aber  immer- 
hin  talentToller  Maler  aas  Cdlu ,  Fluygei ,  geb.  1811, 

•  *)ln  einer  Roecngion  der  Berlineraasstelbiig  (ColU'sdics 
Konstblait  No.  SO  tom  ».Mün  ISIS)  beissi  es:  wunier  des  g»» 

müihlichcn  Genrphild«'rri  s«  he q  obenan  die  HÜdchai  im  Schau 
ien  »'(Mfr  Firhr  tuIm  ihI  von  Hegns  ,  ein  anüprichloses  Bild  voll 
(•thfimen  Zaubers,  ein  F  irlundorfr.»!  !u  >  (i  dirhi  iu  Farh<  n 
Dieser  jtriiclilij,'  zitleriide  Jfu  il  l  ines  Soimucnuch  inlttn^«;,  dickes 
)k4ian(a$tiscl^  schimioernde  Waldwasser ,  ditse  suiunj^e  Wh  <p 
ftiod'^sclMHi' eine  anfergleichliche  Eiufassuus  lür  die  reizefiile 
Orkippe  unler  dem  Baum,  die  an  kiodlieber  Anaiiiih  fiburMlH? 
reicbbar  scheint;«  t  <.y 

**)  Mit  Besug  auf  seine  Tüchtigkeil  in  üesem  Fache  lesen 
wir  in  <1<  rsdh.  n  Kritik  des  Colta'schen  liinstblattes  {'So.  21 
ill)er  «iii  nerliuer.'»n««fellun}?  von  184;i)  folynHes:  »Im  Porträt 
isl  dieaiii«)!  viel  Ajmj^e^eiehneles  j^elieferl  worden.  Vor  •'^IKiii 
urwahacu  Viir  die  üildui>»>ic  von  Be^^asi  Ucj  siud  nicht  bios$ 
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iebt to  MQochea.  Er  iitlto  Mise  Smdiw  DttssektorC 
i^nMil  uod  beirb«itet  das  UrCRre»  Von  ihm  «nter  an» 
ctenm  atad  AwiitKtt  in  Inimra  leinar  HAUe;  iwei  kleine« 
KMlbWl  ^miflieiVi»9BiBto(eit»«iuaebtt<ui^'d«r  antettevK 
dMiH»  j^ft^^radEtt^)  ^  Tief  ers^rcifefiti ,  sas^t  Sölll, 
ist  eines  der  letzten  Geuialde  von  1  lug^eu:  derunglück«' 
liehe  S(>ieler.«      .  -       •i,t/'  « 

'  hrci  Mirhtisre  Reprasenhink'ii  hisiorischcH  I''a( 
hirdciick^  OU'i  3Irti<irlhn<i  tmhJ  /'f/// haben  birh  iit  l)ij>- 
seidorf  —  dort  luariiteii  sie  ihre  Studien  —  ihren  Wir- 
kungskreis geschaffen.  Von  dem  zweiten  besitzt  Cöln 
u»dor  ,\postelkirche  eine  frühere  Arbeit,  welche  bereiU 
sein  Taleol  reirfttb:  der  h.  Michael,  wie  er  den  Dra^ 
ebaiii«iabienrindetk  Zogleiob  baben  er  and  Fay  daa 
Md  il»<«iltt6ren  Chorfenslar  der  Knnibertslurdie,  die 
Gebart >Ciiifl8li,  coniponurty'Qnd>  werden,  wenn  aich  Ge- 
lagenUait  -  id vbielel ,  aowiej  ancfa  Kiederich ,  gewias  >  fop* 
nertteiieilBe'atea/Dienst«^  von  Dä8$$eldorf  aus  der  Va- 
terstadt widmen.  Diese  drei  KünsÜei  lernten  wir  in 
UüsÄeldorl  (>.  nrih'ü/  nahi^r  kennen. 

iir  iiiMi  nun  alle  dir»  benannten  Maler  und  die 
ausuüirN  Iclnüiden  Kun-^drr  (tiuhrcr  l'aeher,  G<iu,  tlil- 
iorf  und  JUaeiiert  ihre  Atlotier«  iu  Cöka  aufM^Uagen,  so 

CA«tümirle  Ge^irhi<T  dargesiclli  .  isorrdi  i  ii  Mcu -cheii,  Exislcn- 
/eii;  tias  Colorit  isi  /.ttxi  iiuil  liutiig,  Moiieliirung  forzüg- 
hAii  -^mt  BtgM  'sind  ooM  Bildaiite  tvfgetlelU,  wotoq  die 
titfiitiiibB  4««  d«r  KronprioitSBia  von  Sayero  «md  dai  ei* 

nm  Dame  im  schwarzen  lUeid»  MÜtrinageD.  Di« 'geistigsieo, 
rcizTolUlen  Züge  siud  hier  leichl  hiiigdMiDclit ,   keine  MühMl 

de»  Schaffen'«  Tcrbitlcrt  tni>  den  (jtennss ;  in  jt  (l<  r  Figur 
h<»rr$cbt  die  rn Ii i;_'-it i-  Sulnriieil  de§  Daseins.»  l,;)ut  .N.tch- 
ricMen  des  KuuitiLl>l«iUcä  voat  28.  Alürz  diene«  Jahtcü  h>k%  Bc<- 
3L9a  dem  K.doigc  den  Auftrag  erhallen ,  »die  liilduisse  der 
eipip  ^notibitiUieii  in  WitieotChaH  Biid  iüiu»i,  dia  teine 
Bi^crung  Yeraerrlichen;  in  maleii.« 

*)  Dieses  liild  beschreibt  Sohl  (die  bildcadc  Kun»t  ia  Man- 
chen^ «nlpr  iiult  im  .ilso  :  -  I>er  Beschauer  wird  in  ein  gcrüumigcs, 
ia  G^MluaackQ  des  vorigeu  iahrhaadisrU  «iogerickletet  itimaier 
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mOssto  4ie«i  dem  üdMMIwkibeQ  liier  ptötziieh.  eine 
«SDa  aeoe  Crestettii^g  geben*  Uebrwna  aucli  qiuie  ei- 
nen eoUen  eatoebMeoeD  W«n4c|^ankt  umd  4ie  Mar 
lern  tiifOllnf(wje  eb0iiL  b9nK9rM)  mP.Jßn  wh^Memu 
Kräften«  wenn  atiebiiangsamer,  einm. it^^igea  Ziel^ 
entgegeugehen.  \   i  j   f-  • 

Die  ideale,  historische  Richtung  nämlich  fmdet  sich 
weni&fsteos  durch  einen  in  Cölu  domicilirenden  Künst- 
ler bereits  vertreten:  durch  August  GuHav  Lammkiy 
IftlS  in  Coblenz  geborcyi  (Bruder  des  Landschaflmalers, 
pag«  fiäS^).  Er  machte  seine  Studien  in  nug8^l4Qi>f  imd 
an«  aeiiier  frühem  Zeit  sied  folgende  Gemälde  MoannM 
Felrl  Befreiang  aoa  dem  Gelangntea;  ein  BüteB  müder 
Fahon,  Wilhelm  Teils  Tod;  auch  mehrere «LandMhitf* 
Icii.  Seither  iron  ihm:  Rodolf  von  Habeherg  im  Kaiser^ 
8aal  zu  Frankfurt  (s.  p.  112),  ferner  mehrere  Carloiis  zu 
den  auf  Stül/eufels  auszuführenden  Fresken ^  deren  wir 
oben  (p.  221)  erwähnten.  In  neuerer  Zeit  maefat  sieh 
nämlich  Lasinski  mit  Erfolg  an  die  Freskomalerei.  Er 
stellte  f  wie  schon  oben  (p.  d39)  beüäiifig.  bemerkt ,  die 
kolossalen  Wandliguren  an  der  Chomand  des  Don»^ 
(äristna-f  Petras  und  Paulas  nen  her  nml  hat  «engen 
HerM  bereits  die  kolossalen  Wappenhaller  anf  Stolacn» 

▼ersetzt;  die  adelige  Familie «  im  fraiizösitGlicipi  fteifen  Kleidei^ 
prunke,  ist  mit  den  Zeugen  und  Schreibern  zur  Aufnahme  des 
Eheverlra^tjs  vt  rsaminelt :  die  srhorif  Braut  mit  der  Muller,  der 
junge,  elcgaiUe,  geputzte  Brauiij^  im  mil  seinem  stoUeo  Vater; 
Alles  scheint  in  Kichligktu.  Ua  oüuel  aich  die  Thüre  und  her- 
emfrilt  6in  Mblicbter  Mann,  bttrgerlieh  gekleidet,  mit  seiner 
ihm  ftchttcbtern  folfs^nden  Tocbler,  deren  ferweintje  Augen  iind 
bekttmmertei  AntliU  den  inoern  Schmerz  offen  dirlbjpia.  Wlslcm 
Aufruhr  erhebt  sich  unter  den  Versammelten»  als  dlarMann  dii 
Briefe  und  das  Bildniss  des  Bräutigams  diesem  vor  die  FtisH 
wirft  !  Wie  überrascht,  empört  ist  der  adelige  Jüngling 
iilier  (las  hurgcrliche  Betragen,  wie  wirft  er  mit  verhalienem 
iugrimm  den  Kopf  empor;  wie  vornehm  stolz  blickt  üeiii  Vater 
•af  den  Bürgersmann.  Wie  erschrocken  ist  die  Braut  mil  ihrer 
Hnttor.« 
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feis  fertig"  gemalt  and  neue  AnlMge  in  rireike»  f&r  die- 
siBB  SddoAB  eriMMeii;  Engleieh  wird  er,  irio  wir  im 
Ooft.  KvDSlfelitt-  fr.  Mim  MSj  iMev^  Sk/H^  »l»  Frank« 

hehülfllch  sein,  und  seine  Thätisrkeit,  y^ie  wir  nicht 
zweifeln  ,  infiiner  mehr  <lor  mouunK'nlnfni  Knnsl  .«ich  zu- 
wenden. Wir  kcniion  \(»n  l.asitiski  mir  woiiiLio  ferhije. 
Arboileii ,  srbliobbeii  aber  au«  (ienselbeji  i^wie  auch  aus 
seinem  ganzen  We«;en>,  rlass  er  ein  sehr  razioneiler, 
von  edlem,  remem,  ernstem  Streben  durchdrungener 
Kiaatfer  sei,  der  sich  vorzüglich  in  der  Charakterisi- 
nkgm^eMlerlicher  t,m^di%\^e  i»d  lodividotliUlteii,  d.ik. 
TMi^^H%itk»iii  fkcft ,  mit  Glfteli  a«  kewegeA  scheiBtl, 
Wbnil^tm  iprediiMi  seine  lieieii  trefllidieD  Sladien,  die 
fHPfi^tMtilea  Atelier  aaheOf  dafikr,  das»  er  aneh  genreaiw 
4fe  «nHi'landieliaiUiahe'  Ge^eostSnde  iüar^  ^effeaat  oad 
MsMlMrlidft'teirWalirliett  auf  M  i^mhMd  [bringt. 
Sein  Colorit  in  Oel   verrälh   die  Düsseldorfcrscfiule. 

Neben  Lasinski  «liuite  Stnnle ,  (sit^he  über  ihn 
Frankfurt  paij.  "l'.V.) ,  etc.)  ia  t''4j]L[e  der  erhalle[ieu 

ßeöloIhmLren  fiir  den  Dom,  denen  sich  \irlleitbl  hpaler 
andere  anreihen,  tvenigstens  eine  Zeil  Inntj  nuf  die  Ma- 
lerkonst  in  Cöln,  namentlich  auf  Hebung  der  idealen 
Mj^M^ng  wohlthätig  influenziren.  Diese  ist  gegenwärtig 
(lier  wirklich  noch  za  urenig  vertreten ,  und  so  sehr 
irlrFvefattlusterie  ,  Genremalerei  and  aberliaapt  jegli* 
eMuf  ellreiiluiftenKonatzireigin  tüchtigen  Händen  schftz- 
iett  ^^Q;ü|dj  k^neaWe^a  aosaclilie^sUfili  die^  ideälis^sclie^ 
^|f^^f^et^^^y\9o  an^lLOnpen  iijr  4epV/4ocl^..gernet 
dm  neinige  assgeaeiahiiete  Aeprftsentanteii  der  lelztero 
Richtung  immer  auf  die  sie  umstehenden  Künstler  gün- 
stig zurückwirken.  Sie  vermögen,  das  lehrt  die  Er- 
fahrang,  auch  die  auderri  pHcher  emporzuheheji  und 
blehen  gleichsam  als  Wächter  di  s  Styis  und  als  st;harfe 
Opponenten  gegen  Ausartungen  da. 
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,i>  Häen  .fortomclieiid  realiiUtehm  Weg  k»t  ^ 
mon  Jftftfler,  geb.  io  Gohleiiz  13639  betreten;  er 
baofitsäcblich  &ft(aeJble»->  end  Thimnakry  alier  ein 

(reffliches  Talent ,  seine  Kunst  mit  eioer  seUeueo 
Meisterschaft  auhulten«!.  Feurige,  produkzionsreiche 
Phantasie,  lebeDdige  ,  naturgetreue,  geistreiche,  klare, 
charakteristisrhc  Auffassung  und  Darstellung  seines 
Gegenstandes ,  einfache  und  doch  kunstvolle ,  ahcr 
ganz  ungekünstelte,  verständliche  Anordnung,  awer- 
ordentliche  technische  Fertigkeit  in  der  Zeichnang ,  im 
Golortt,  oDgemeine  Schnelligkeit  im  Arbeiten»  <^  eUee 
dieses  lutnn  der  Unbefangene  unserm  Kunstler  wakriich 
nicht  absprechen.  Dieser  Hann  bedarf  mit  seinem  r^ 
gen  Geist  and  nach  seiner  ganzen  IndividnalitAt  zn  sel- 
neu  Schöpfungen  je  länger  je  mehr  kolossaler  Formen,  die 
er  prächtig  zu  bändigen  versteht;  kleine  Statfeleibilder 
scheinen  ihm  nicht  mehr  recht  zusagen  zu  wollen.  In 
den  weiten  Räumen  einer  Kuhiueshalle  die  Schlachten 
der  Deutschen  hei  Leipzig ,  Waterloo  u.  s.  f.  monumen- 
tal zn  verewigen,  «las  wäre  für  dieses  Talent  eine  pas- 
sende, würdige  Aufgabe.  Solche  Aufträge  erfolgen  alNir 
schwerlich.  Meister  liat  daher  selbst  einen  Ausweg  ge<- 
fonden,  seinem  Drange  nach  umfangreichen  Darstellun- 
gen Genüge  zu  thnn  und  in  einem  eigenen  Gebäude 
ein  fcelossales  Panorama  gemalt,  das  —  freilich  nicht  auf 
das  deutsch -patriotische  Publikum  berechnet,  aber  aU 
Bild  trefflich  —  den  Uebergang  der  Franzosen  über  den 
Rhein  bei  Neuwied  (a.  unten)  darstellt.  Ferner  baute 
er  ein  zweites  Haus  für  ein  Diorama ,  iu  welchem 
er  die  Schlacht  von  LUu  noch  kolossaler  malen  will. 
Ausser  diesen  Arbeiten  sehen  wir  von  ihm  im  st&dti- 
schen  Museum  den  König  von  Preossen  zu  P&rde,  in 
Begleitung  des  Generals  von  Pluel  und  Generate^jom 
von  Lundt,.  —  uberlebensgrosse  Figuren.  Ferner  im  II»? 
seum  einen  Idwenhampf ,  auf  der  Börse  eine  Löwea^^ 
jagd,  beide  kolossal«  Dann  sind  von  semen  IU>rigen 
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Arbeiten  Ids  gescMtzt  Mannt :  Seinen  dem  Be- 
fMngeftriege  -  «er '^edMi^K  ^  g^^geii  di^  Tariteny  Kor^ 

detteohause  zu  Berlin);  Tod  Adolphs  von  Nassau;  Kog- 
ziusko^s  rfM  irmcDiiehmunsr :  Nnfiolpon  und  Jieine  (ien(^- 
ra!*» :  IHucIüt,  wio  ci  ifi  .'er  *^«'fl;irhl  boi  Li^ny  urrctlpf 
\vi['ii,  und  ;irn]^'rf\     n,is?«  Mi'l^ler        l'mi nrl n/nlcr 'l \'u-h- 
liges  leij<leii  kann,  haben  wir  sclion  in  (.obfenz  (p.  2.>4) 
gesehen  ,  and' dies^  beweist  das  vorhin  benannte  Bild 
dfes  KöuMs  ihut  seiner  Beijleiter  ebenfalls.  Meistens 
Sehkichien  Und  Thierstiitke  aber  frappireo  onl  so  mefir, 
tfi^i^tteeer  2 Weig'^am  Rhein  gerade  sehr  wenig  koltmrt 
irirdf^  'ttnd  ä\tf  er  wfrkKch  in  diesem  Cenre,  wie  vir 
aeiion'pägi  ftl  bemerkten  ,  ganz  vollständig  seinem  Leh- 
rer Horaee  •  Vemei  zu  vergleichen  ist,  and  in  dieser 
IQnliieht  nnter  allen  KOn^tiern  am  Mittel-  nnd  Nieder- 
rhein als  eine  sirj^nläre  Vi^xur  dasteht.    Aus  zwei  (iri'in- 
deo  n  ki  ir  ien  wir  ol)en  (p.  24),  er  haf^e  si<  h  »so  zu  sa- 
gen ayhiiaiunsweise«  in  der  franzo^is;  hcn  Schule  ueliildof- 
einmal,  weit  unter  den  mehrorpii  \i]\:\>\\'vl  jrfzf  lebeiüleu  • 
Aialcrn  \oiii  llhein  ^feri  < >l>eri rieni ,  nanienlliiii  Strass- 
burg,  rechnen  \^ir  n*eht  mit,  da  der  Oberrhein  in  unserm 
ersten  Band  abgetkau  ist)  nur  cUiUje  in  der  französischen 
Schule^  Wie  Passavant,  Begas,  Richter,  Riltis:  etc. ,  sla- 
dirtcM,  welche  aber  nachher  die  französische  Richtung 
ganr  oder  tfaeilweise  aufgaben,  und  von  denen  Begäs  and 
Mlbter  nicht  einmal  mehr  am  Rhein  domiliciren.  Rittig 
tene^  Isl  nicht  mehr  unter  den  Lebenden*  Man  kann 
nlM  jedenfalls  sagen,  dass  Meister  jetzt  ausnahmsweise 
dto'l'ranfld^lsch«^  Sctmle  am  Niederrhein  reprasentire. 

in  Ein  fernerer  M;il<'j  .  ,/.  Vnreyt  in  Colu.  ::eborner 
Belgier,  leistet,  so  vm^I  w  'w  /,>\ei  ()el|?enKiMrn  ^rhlii^s- 
sen  koDFileu,  im  l'oiirtitjnih.  Loi>iiriies.  Sein  i]jliir!i>^  deii 
iiraO'ii  *  im  iii  auiMi  S,iiiim!rock ,  anf  der  vorjaiiriiren 
Au>>(eIliiiiL:  iii  (  olu,  /«»ichnele  sich  durch  ausserordenl- 
iich^mUividuelle  Auflassung,  originell- einfache  Behand- 
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liing  und  dtfKdi  <iiD  waltfet«  lebendiges,  krilUget  Ce- 
lerit  aas.  Für  die  Keantlichkelt  wellten  wir  einstehen, 
obgleich  wir  das  Vorbild  nie  genehen.  üebrigens  ist 
Verreyt  anch  der  Laiuhchafl  mächliff.  Seine  Burg  Eitz, 
im  Mondsrhein ,  ebenfalls  in  Cöiu  ausgestellt ,  marhte 
eine  treffliciie  Wirkung;  der  romantische  Vorwurf  ward 
durch  freie  Bearbeitung  und  effekivoUe  Beieuchtnng 
noch  gehoben.  Als  Porträtmaler  scheint  ubfigtens^JiM. 
IFaler  sa  Cdln  vorzüglich  in  Ansehen  zo  eiehe»  cm 
melalen  befchäfUgt  zo  sein«  Seine  BiidnisBe,  teen  wk 
mdüere  auf  der  voijahrigen  AusslelliiBg  und  M  Pii- 
TaleB  sahen,  verdienen  aach  volle  Achtung.  Jateuriver 
Werth,  ein  klares,  durchsieht i^^es  Inearnat,  ein  har* 
mouischer ,  reiner  Vortrag,  eine  äusserst  feine  Verar- 
beitung der  Tinten  und  iiuW  Modellirung  zeichnet  so- 
woiü  seine  \voiljli(  lien  als  männliclieii  Porträts  aus;  ja 
die  letztern  duriXen  sogar  in  der  Piiiselführiiim  min- 
der zart  oder  weich  gehalten  sein.  Wenigstens  scheini 
es  uns  rathsam,  wenn  der  Kiinsüer  in  dieser  Richtung 
nicht  weiter  geht.  Individuell  sehen  wir^  obgleich  4toa 
Bcavourameiaterii  oder  sogenannten  Fegem  im  ForträCr 
fecfa  Bichl  angethan,  eine  massige  erlaubte  Freiheit  ond 
Keekheil  ia  lebensgrossen  Oelbildern  gerne;  aie  muss 
nur  mit  der  gewissenhaften  Ausmalung  in's  Gleichge- 
wicht gesetzt  werden.  Weber  componirt  auch,  doch 
küjiücii  wir  ihn  in  dieser  Eigenschaft  nicht  beurlheilen. 
Ein  iiiJd,  j/IMli(  lit  und  Natur«,  \\ar  im  C atalog  der 

Ausstellun^'  angekündigt,  al>er  waiirend  unserer  Anwe- 
senheit noch  nicht  eingegangen.  —  Als  Porträtist  nennen 
"Vit  ievmt,  Everh*  B&u»el^  geb.  in  Cöln  1803,  Profestfpv 
der  SMehnUBgaliunst  am  Friedrich- Wilhelms- Gymna- 
iHUD,  l^tthier  Zögling  der  Büsseldorferakademie.  Die 
meisten  an  Lehrstellen  festgebundenen  Künstler  finden 
SU  gr(»saern  Arbeiten  keine  Zelt.  So  hat  auch^  wie 
es  flCkeint,  Bourel  sich  freiwillig  einen  engera  Kreis 
praktischer  Kunst  ^csleiil ,  und  malt  seine  (jc^eu- 
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staode,  grössCenfheüs  Porträts,  iu  der  Hesel  in 
niaiurformat ^  enlwickell  aber  hierio,  so  viel  wir  aus 
einzeloen  Arbeileu  schiosseu,  einen  irrossen,  aner- 
keoii^BgKwertheii  £lei&s.  In  Zeiten  der  Müsse  produ> 
sirt  er  aildl'elm>«üi!iOeftrebildchen.  Ein  alter  cöliii» 
tetar  fifliM/  (ter  mit  Minea  kindera  spielt  uo^  das 
Miia  itefMi^tmil  4iai  teeke  exernrea  lete^t,  ist  gnC  ge- 
dwAl^y  G—IMlÜrhlreit  und  Humor  Torhemehend«  Aaf 
dar  Aiwtiaiiniig  vob  1840  sah  man  Ton  ihm  eine  Ohst- 
handlenat,  cia  Mdfehen,  das  n/ir  nicht  kennen ,  lindem 
ns«  nndi -England  kam.  —  Als  geschickte  JVwMfmnbr 
worden  uns  endlich  Friedr.  Ranlz  und  Cox  in  Cöln  be- 
zeichnet. Auf  <Ur  \01jMhri2en  Ausslei  Iii  Iii:  erschien 
aber,  wenigslcn^  w.ilirciKl  uii.-eror  Anw c.-cjiheil,  kein 
Bildniss  von  ilincn:  der  K.iLiIol;  von  1844>  dagegen  ent- 
hält ein  luäüuliehes  und  ein  weibliches  Porträt  von 
Banlz,  jedes  etwas  mehr  als  ^'  hoch,  also  wohl  leheos- 
gnnse  Brustbilder.  '  ■ 

landstäiaßieht,  Fach  wird  Ton  emigen  Jüngern 
Mtenteii  a&sschliessHch  bebaut.  Niclam  Meiner,  der 
jOngere  Brnder  von  Simon,  SchQler  and  Gehaife  des* 
selheBy  Iwt  sich  diesem  Zweige  zugewendet  und  malt  die 
laadschafllichen  Gründe  in  Simons  Panoramen  nnd  Dio- 
ramen mit  Geschickllehkeit  aas.  Es  extstiren  von  ihm 
aucli  StalTeleibilder ,  Landschaften  mit  Architektur  u. 
*Ji:l.  —  A.  Weqclin  gilt  eix-iiliillft  als  gesrlii<  Kf er  I.aitd- 
^ch((f(s-  und  Arrhtl(Lh(}i!iakr.  Leider  Valien  \\'n  vou 
ihm  nur  ein  nnlei  nialhvs .  zipmlich  -rn^sivs  ItiM,  Ba<*ha- 
ra(  Ii  am  Kheiu,  das  ubrit^eiis  in  der  Aiilaijti  »chim  unl 
war  und  des  schönen  Slaudpuiikles  we^eu,  von  w  elchem 
es  aafgtaommen,  schon  als  halbl'erlig  eine  malerische 
Wirkung  machte.  Die  Zeichnung  in  der  Architektnr, 
itt  ijKJrehen ,  Ruinen,  Holzgebäuden  zeugte  von  der 
aosserordenllichsten  Pttnktlichfceit  des  Verferügers  in 
solchen  Petails.  Der  Ausstellungskatalog  von  1840  ent- 
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häU  von  Wegelin  auch  ein  Gemälde,  »c|er  KIoMergar- 

len«,  1'  5"  breit,  10"  hoch. 

Unter  den  jünsjern  Küustlern  ist  ferner  Levi  Elkan 
in  nennen,  namentlich  als  talentvoller  Arabcskenzeich> 
ner*),  indem  er  mit  viel  Einbilduncrskrafl  und  feinem 
ästhetiacbem  Sinoe  die  wunderbaren  VerschlingnngeD, 
WendaDgen  and  wecbseloden  Motive  der  Arabeske  zo 
componireo  weiss,  in  den  menschlicben  Figoren,  wie 
in  den  vegelabiliscben  nnd  animalischen  Gebilden  sier- 
iiche  Formen  entwickelt.  Eben  fttbrte  er  in  dieser  Weise 
die  flioslrazion  des  Dom-Ban-Liedes  in  gross  Folio  aus, 
ein  Blatt  von  geistreicher,  scharfer  und  zugleich  eleganter 
Zeichnung,  dessen  Vervielfalli-unu  durch  den  Druck 
gewiss  inr>  >\  unsch  des  J^ul)Iikuni3  liegt.  Levi  Klkan  ist 
zuuleirh  ircst  hickler  LiUiouraph.  Bekannt  sind  seine  far- 
big gedruckten  Blätter  der  zwölf  Apostel  im  Dom,  welche 
die  Originale  durchaus  mit  der  gewissenhaftesten  Trene, 
sowohl  in  Form  als  Färbung,  wiedergeben.  Sie  gehören 
in  jede  Sammlung  von  Lithographieen.  Levi  Elkan,  ein 
Mann  von  etlichen  und  dreissig  Jahren  studirte  früher 
in  Dflsseidorf. 

In  der  Gldimalerei  macht  Poer  Qrw^  99  Jdire 
all,  Fortschritte  und  wird  bei  den  sich  mehrenden  Auf- 
träffen  immer  zu  reiferer  Kuust  sich  emporar  heilen.  In 
der  Kuniberlskirche  hat  er  über  hundert  Qua  lralfiiss  alte 
gemalte  Scheiljrn,  Figuren  wie  Ornamente,  rr^^taurirt 
und  die  neuen  Darstellungen  von  Mengelberg  und  Fay 
auf  Glas  gemalt  und  gebrannt.  Fär  das  Schloss  Stol- 
zenfels Cpag.  222)  fertigte  er  mehrere  Scheiben  im  Auf- 
trag des  Königs ,  doch  nur  Wappen«  ond  Bandvenie- 
rnngen.  Diese  Arbeiten  waren ,  so  berichtet  das  Gotta- 
scfae  Kunstblatt  vom  27.  Oct.  1842  aus  Gdln,  »bei  der 
Anwesenheit  der  fürstlichen  Herrschaften  (des  Königs 
nnd  der  Königin  bei  ihrer  letzljährigen  Rheinreise)  auf- 


*)  Ui'ber  Arabeskoa  s.  pag.  29d. 
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ieitaHi  and  eniteIcA  grumn  VeilUl.«  Wie  tief,  die 
KeDDtDisse  von  JP.  Grass  ,  in  der  Zehkwmg  und  Compo- 
ünm  Fifufjatt. geben,  s^d  wir  beurlheilen  aus- 
sei, Stande*  Päse  er  aber  in  der  FärbuDg  es  .weit  ge- 
liracbt  bat ,  davon  wird  sieb  der  Betracbteqde  iu  der 
Kunibertskirche  überzeugcu. 

Eadliib  -L't/t'ii  uir  in»ch  zw  ei  juiiiitMi  Küu«-lleni  oiiifii 
Denksleiih  die  n  n  h  lI  .uI  v. u; diizcn  Aussauen  /.ii  m  Ihhicu 
Hoffniirikn'K  Im  1  (  i  liligUm :  Ludxnij  Krcvel  und  lilnfsrr, 
Briiiiei  dtv^  lliMhayers.  Ulaeser  sUiib  vor  weuliicu  Jalireii, 
wenn  wir  nicht  irren,  noch  als  Akadeinikcr  von  Düssel- 
dorf. £r  haüe  das  Fii;ijrenfacb  studirl.  J..  Krevcl,  welcher 
1836  im  :2Glen  AUersjahro  sein  Lei>en  hos(hh)s>,  war 
ein  Zögling  der  iranzösischeu  Schule  und  soll  kleinere 
Genrebilder f  Kapuzinersceneo  u.  drgl«,  auch  PoriräU  gut 
genalt  haben.  In  den  berliDlscfaeo  Nachrichten  1S36 
(BeU.  ,N.  272)  wird  seinen  Bildnissen  »Geist  und  lebens- 
voller-, Ausdruck«  zugestanden  und  das  Fleisch  als  mar^ 
kig ,  die  Stoffe  und  Putzwerke  als  ausj^ezeichnet  ge- 
riihmt.  In  Haczynski  lerner  (Bd.  1.  p.  273)  sieht  «e- 
schrieben  :  »Die  Hrilmi  i  Aus^^k  Ihia;^  dieses  Jahres 
(1836J  eü(haU  cm  \\  «  i  k  ki  t  ^cl»,  vveh  lies  sicher  des 
grösslen  Lobes  vvürditr  isl:  es  ist  das  IIihIih-^^  des  Pro- 
fessors d'Alton.  Es  vereinit:t  alle  Kiitens*  Ii  tllcn,  v>elclie 
die  besten  Werke  der  Bildnissmaler  in  Krankreich  aus- 
,2m0hskea:  es  ist  von  sprei  hender  Wahrheit,  es  ist  leicht 
and  geistreich  gemalt,  es  ist  voll  Leben,  « 

.  Dies  sind  die  Cdlner-Maler  der  Gegenwart  y  welche 
:  ips  entweder  selbst  durch  ihreAfrbeiten  oder  durch  com- 
^I|fQtentf)4VPndliche  Urtheile  Anderer,  bekannt  wurden.  Das 
i  tlp^blean  fH' vervollständigen,  tragen  wir  noch  nach,  was 
in  einem^  schon  oben  citirten  Artikel  des  rh^iiv  Prov.- 
Blattes  von  Dr.  iNoggeralh  ,  abgedruckt  in  Raezynski 
CGesch.  der  neuen  deutschen  Kunst  Bd.  1.),  über  einige 
andere  Maler  zu  lesen  ist;    lUrr  A.  Greven  aus  Cöln, 
heij»st  es  dort ,  Schüler  der  Dusseidurier  Akademie, 

24 
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leklet  al§  BiUkmtnmakr  schon  Tftehtiges  ;  man  weiss 

nicht,  ob  man  die  Geduld  io  der  Ausführung  seiner 
Kopie  oder  die  Wahrheit  io  denselben  am  meisten  be- 
wundero  soll.  Ganz  in  der  Weise  der  Düsse Idorler- 
schule  zart  und  Le^vl^sen halt  ausgeführt,  feliU  esseinen 
Köpfen  doch  nicht  au  Leben  und  Wahrheil.  —  Als 
Blumenmaler  ausgezeichnet  ist  Herr  Grein*),  der  Vor- 
steher einer  Zeidmenschule,  der  in  seinen  Landschaften 
treu  den  besten  Niederländern  naeh^lreht  nnd  seinen 
Staffagen  Ldlien  «nd  Mannigfaltigkeit  <k«  gehen  weiss. 
—  Herr  AcJU  hat  als  Wiederhersteller  alter  Gemälde 
und  besonders  darch  seine  Zeiehnnngen  snni  vB^isseAe* 
sehen  Domwerke  längst  einen  Namen.  Auch  arbeitet  er 
im  DekoraziüDsfache.  —  Doch  muss  hier  vor  AUen  Hr. 
Mich.  Welier,  einCölner,  sfenannl  werden.  Er  oiachte  seine 
Studien  iu  Paris  und  Berlin  und  liat  in  einigen  Dckora- 
zionen,  den  besten  der  Cölner  Hühne,  und  in  einigen 
Sälen  des  Regiernngsgebäudes ,  sowie^  unter  andern  in 
der  Wohnung  und  auf  dem  Landhaus  des  Herrn  Engel 
bewiesen  f  dass  er  Meister  in  seiner  Kunst  ist  und  mit 
reinem  Geschmack  den  sarteslen  Farbensinn  verbindet. 
Seine  Aquarellen,  seien  es  Landschallen  oder  architek- 
tonische Gegenslinde,  zeigen  deutschen  Fleiss  mit  firan- 
zösischer  Fertigkeit  vereint«.  —  Endlich  lesen  wir  noch 
in  Schreibers  Handbuch,  dass  ManslUrch,  ein  Sohn  des 
oben  genannten,  jetzt  in  England  lebe,  »und  seinen  Va- 
ter in  der  Landschaft  weit  überlrefle. «  —  W'ir  theilen 
diese  Stellen  aus  Nöggerath  und  Schreiber  (welch*  letz- 
term  wir,  beiläufig  gesagt,  sonst  in  Ruistsaslien  nicht 
unbedingten  Glauben  schenken)  dem  lieser  ittityt  weiivflr 
vielleicht  diese  Urtheilemit  den  Affheiten  degheigoginikti 
Künstler  vergleiehen  kann.  Aach  war  es  nns  dämm  m 

*)  Derselbe  ist  seither  gestorben,  da»  geht  aus  Alojrs  Schrei- 

ber's  Handbuch  vom  Rhein  (1811)  hervor  ,  welcher  sagt:  »)Grein, 
jetzt  nach  seinem  Hinscheiden  gesuchter  uudgeehrier,  als  Yor- 
mais  etc.« 
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thnn,  eine  Lücke  in  nn$erm  Material  zu  füllen,  damit 
man  nicht  etwa  glaube ,  wir  haben  oben  mit  AbskiU 
die  beiMMten  Maier  thbergaogen. 

B^yor'%ir  unsere  Peneoalalüne  abbreehen,  mOs- 
sea.wir  beteeriei^  dasa^  wie  am  Scbiuaa  der  eorlgi» 
flpeche,  grilidli(MKaoatkenDer  aof  den  Knnstainn  des 
fflAIikna  «tnwMten  (p* 358),  aoeb  in  der  Gegmwart  sieh 
iMieit  'finden ,  ^yelcbe  das  Interesse  dessejben  dnrdi 
die*  Presse  auf  die  Knnst  zn  lenken  snchen.  Die  Selirift 
über  den  Cölner  Dom  von  M.  J.  de  Noet  kennen  unsere 
Leser  schon  ( s.  pag.  327 ) ;  uberdiess  soll  der  Ver- 
fasser, wie  wir  vernommen,  einen  ganzen  Stoss  von 
Notizen  anch  über  Plastik  und  Malerei  beisammen  lie- 
gen haben ,  die  er  zu  Hause  und  auf  Reisen  niederge- 
schrieben und  von  weichen  zu  hoffen  stehe,  er  werde 
sie  zu  einem  Ganzen  erdnen  nnd  dem  Publikum  mit- 
tbeilen.  H.  PüUmmn  in  Cöln ,  aus  dem  Berg'schen 
gebttüf,  gab  a^er  seinen  »Kanstschätzen  am  Rhein« 
ainali  »dle'INItoelderfer  Malersehule«  (Leipzig  1839) 
henme  dnd  liefert  wehl  öftere  RritilLen  nnd  Knnstber 
fühle:  in  ÖlTentliche  Blätter.  —  Rekhemperger  Ujps 
sMiriMit  nur  in  einer  Broschüre  über  die  zwölf 
stel  im  Dom,  sondern  auch  im  Cölner  Domblatt  noch 
über  andere  Materien  der  Kunst  vernehmen.  Ueber- 
baupt  ersciiciuen  in  dem  letztern  nicht  bloss  die  Archi- 
tektur betreffende,  sdudorn  zuweilen  andere  gute,  arti- 
stische (anonyme)  Artikel.  -  Je  mehr  in  unsern Tagen  das 
Publikum  sich  wieder  der  Kunst  zuwendet,  je  mehr  in 
ihren  Fächern  prodacirt  wird,  desto  sicherer  wird  sieh 
aiirh  dasi^Vetlangen^nach  Kunstschriften,  in  denen  man 
Belebmig^  nnd  iJnpartbeilictakeit  findet,  steigern,  so 
dftsSfniiAiTeranssehen  läset,  für  Cöln  werden  die  Kansl- 
pressen  bald  thätiger  sein ,  als  bisher,  nnd  noch  nnbe- 
kebyfea  Literaten  die  Bühne  betreten. 

Kna  zn  den  objektiven  Kansterscheinungen  der  Ge- 
genwarL  Wie  beinahe  überall,  wo  der  Sinn  der  gebil- 
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detea  Klamen  für  die  Kimst  sieli  zu  regen  anfitaigl, 

KuMtvereine  gegründet  werden,  so  sehen  wir  auch  in 
Cöln  vor  fünf  Jahren  einen  solchen  entslehen.  Nach 
den  im  Januar  1839,  wenn  wir  nicht  irren,  revidirt  her- 
aosgegcbeuen  Statuten  geht  sein  Zweck  wörtlich  da- 
hin: )>§.  1.  Der  cölnische  Kunstverein  bezweckt  die 
fieförderiuig  der  Kunst  und  die  Beiebaog  und  Verbrei- 
tnng  des  Kanstsiiins  auf  jede  ihm  «q  Gebot  stehende 
Weise»  insbesondere  aber  a)  daroh  Anssleiliing  von 
Werlcen  hiesiger  und  fremder  Künstler  im  städtischen 
Mosenm;  b)  dorch  periodisehe  Yeranslaltang  grosser 
öffentlicher  Kunstausstellungen  von  Werken  aller  Schu- 
len und  Länder;  c)  durch  Ankauf  von  Kunstwerken, 
welclie  sich  für  den  Privatbesitz  eignen,  und  deren  Ver- 
loosung  unter  die  Mitglieder  des  Vereins.  §.  2.  Der 
eilnische  Kunstverein  umfasst  alle  bildenden  Künste, 
namentlich:  die^tBüdoerei,  die  MalerluiBSt,  die  Bau- 
kinil  I  das  Kaplerstechen,  die  Lithographie  und  das 
Frigen  toü  Denlunfinzen.  3. .  Die  Wirksamkeit,  des 
Terelns  wird  grundtäixlUh  dtircft  keinerlei  Jlueta'eAlf^ 
nähme  oMf  Schfden^  oder  Nationen  besehrMU ,  ond  soH 
dieser  Grundsatz  namentlich  bei  Auswahl  der  für  den 
Verein  zu  erwerbenden  Kunstwerke  leitend  bleiben.  — 
Vor  der  Hand  aber,  und  so  lange  nicht  die  zu  erwar- 
tenden Hülfsmittel  des  Vereins  eine  i^Irweiterung  sei- 
nes Wirkungskreises  erlauben,  sollen  die  zur  Verloo- 
Müg  .bestimmten  Koastwerke  nor  aus  deigenigen  ge- 
irtidt  werden,  welche  an  den  Tom  Vereine  veranstal- 
telm  Kionstaasstellongen  eingesandt  worden  sind*a 
>  <Ben\  in  S<  ^*  ansgesproehenen  Zweck  behalt  der 
Verein,  wie  wir  ans  verschiedenea  Indizien  schliessen, 
nicht  nur  mit  Sorgfalt,  sondern  beinahe  mit  Aengstlich- 
keil  im  Auge.  Um  sich  nicht  (ImchLokalrücksirlileu  oder 
falschen  Patriotismus  irre  leiten  zu  lassen ,  werden  z.  B. 
in  den  Ausstellungskatalogen  die  Bilder  aus  Belgien  im- 
mer den  «öhiischen  and  überhaupt  den  deutschen  vor- 
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angestellt;  belgische  Produkte  finden,  wie  wir  uiih  sa- 
^en  Hessen,  vor  den  einheimischen  bei  gleicher  Qaali^ 
(ü.  den  Vorzug  b«lgifi4!hc  Dilder  Stetten  sich  auch  aof 
AwiteUongiB  in  der  Kegel  zahlreicher  ein,  als 
iteitlcin:  >^  -WÜr*  »hreo  die  Tendenz  des  Vereins,  darch 
mMw'die^llegtkBiligong  ton  Lokalinteressen  auf  Kosten 
4m  wnÜroB  Verdienstes  abgeschnitten  werden  soll ,  oin 
so  mehr,  als  ein  solcher  Mulli,  ein  solcher  Gerechtig- 
keitssinn zu  den  «flieticn  Erscheiuuimen  irehui  t.  Den- 
uoch  iiiüclUeii  Nvir  tiiiNpro  fTnmnns*iuohlirhf»  Meiniinsr  <1(mh 
Verein  zur  Prütuiis^  vorlegen.  Die  liddeude  Kunst  in 
Cöln  ist  nach  langem  Schlaf  >^  iedcr  erstanden  ,  aber  noeh 
nieiit  erstarkt;  Bildhaaerei  und  Malerei  bedürfen  noch 
selir  der  üntersllltziing,  der  ErmunCeriing;  aosgezetch- 
nie  Cdner-BOrger  Talente ,  welche  die  Kunst  ihrer 
Vntmtidl  bedentMfl  zn  heben  vermöchten,  leben  ans- 
Wärts,  weil  sie  ohne  Zweifel  den  wünschbaren  Wirkungs- 
kreis daheiiii  uidil  f.uKhMi;  auili  .iiiw csriidcn  tresrhick- 
toii  Männern  diuKr  iiiüii  von  Seile  iies  l*ul)iikijjn''  iinch 
mehr  entgegen  konumn.  Liossc  sich  nun  der  Zweck 
des  Vereins  nicht  mit  dem  Bestreben  verbinden,  den 
aatfciwt  liegenden  Bedürfnissen  möglichst  abzuhelfen 
nnAvdthin  zu  arbeiten,  dass  der  Rnhm  der  alten  Cöl- 
Mnscknle  aobald  möglich  ein  neuer  Phönix  erstehet 
iMi'.'Wlr -Iftbren  dieses  Thema  nicht  weiter  aus;  viel- 
leicht haben  wir  schon  /u  viel  gesagt. 
?*"  -Noch  L'iii  l';iar  Wdi  te  ulier  d'w  <  )i  L:;ii(i>a/i(»ii  und 
Thäfifrkrif  des  \ Creins.  Mitglied  des  «.iifriiv(  hcn  kunst- 
vereins  wird  jeder,  welcher  sich  durch  seine  Xameiis- 
OiMMtarift  zu  einem  jährlichen  Beitrage  von  /un/  Tha- 
UlM^J&äik*  ^mete  •  für  die  Zwecke  des  Vereins  verbindlich 
lÄiM^^Ber  jifarltche  Beitrag  von5  Thlrn«  berechtigt  zom 
MdtaneAiiBr  Vereins-Akzie.  Jedes  Mitglied  kann  sich  mit 
mehreren  Akzien  betheiligen.  Eine  Akzie  berechtiget  zur 
l  licihiafiriK'  an  den  Versannnliiniren  des  V'erciiis  und  an  der 
VertoosBOg  der  für  den  Verein  crworljeneu  Kunstwerke. 
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Das  Aastreteo  aas  dem  Vereine  stellt  Jedem  flrei. 

Der  Verein  wird  durch  einen  Ausscliuss  \on  24  Mitglie- 
derij  repräseiilirt,  welrlie  aus  sämmllichen  Akzien-Besiz- 
zern  auf  drei  Jahre  gewählt  werden.  —  Dieser  Ausschuss 
erwählt  dann  wieder  ein  aus  sieben  in  Cöln  wohnenden 
Milgliedem  des  Vereins  bestehendes  Direkiorium,  wel- 
ches seinen  Sitz  in  Cöln  hal^  und  dem  die  Leitung  der 
laafenden  Geeehifle  übertrageD  ist  Behafe  der  Aiiord- 
nongen,  welche  die  KuMUassteUangen  erfordern,  wAhlt 
d«B  Comitte  jedesmai  eine  besondere  Gommiiaion.  Die 
übrigen  organisatoriflcben  Beslinunongen  barmomren  mit 
den  fasC  bei  aüen  deatschen  Vereinen  geltenden. 

Da  der  Verein  in  den  letzten  Jahren  sehr  an  Aus- 
dehnung gewonnen,  so  dass  er  über  eine  jährliche  Ein- 
nahme von  mehr  als  12,000  Thaler  verfügen,  al^u  auch 
manche  Bilder  ankaufen  kann,  und  da  zudem  der  in 
§,  3.  ausgesproehene  Zweck  für  auswärt^  Künstler 
allerdings  einladend  iai,  somit  viele  firaengnisee  hie- 
her  geachiekt  werden,  welche  kaom  an  die  andam  Ver- 
eine gelangen,  ao  gebdren  die  Gdlner-AnBatellnngen  in 
der  Regel  an  den  bedenlendaten  am  Rhein.  Gerade  die 
vorjährige  Hess,  obgleich  die  Unafier  von  DüsaeMerf, 
weil  dort  gleichzeitig  die  Ausstellung  begann ,  sich  noch 
uich(  eiagestelit  haltcu,  einen  nachhaltigen,  g&nstigen 
Eindruck  bei  uns  zurück.  Wir  erfreuten  uns,  um  nur 
ganz  Weniges  zu  berühren,  an  den  schönen  belsri^chen, 
kolossalen  Bildern  von  de  Biefve  und  X.  GcUlaUy  von 
denen  jener  die  Unterzeichnung  der  Compromisses  nie- 
derländischer Adeliger  in  Brüssel  (1566)  zu  Rettung 
ihrer  hcrkOinmliahiln  Reehle  wid  §egmi  die  filnfühnuig 
der  Infnisiziatt  acfalldert,  Gallalt  aber  die  Abdanknng 
CMa  y.  hl  RHkasel  (1555)  ta  Gunsten  a^a  Sohnes 
Mflipps  II.  daratcdit;  wir  glaobten  in  diesen  Gemftlden 
die  imponirenden  Formen  von  Paul  Veronese  wieder  zu 
sielicu.  Wir  erfreuten  uns  ferner  an  der  so  recht  aus 
dem  Lehen  gegrüfenen  goldenen  Hochzeit  —  Genrebild 
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\ou  Ruslige  in  Mainx,  —  au  dem  Tascheospieler  von  Bnce 
in  Brüssel,  dem  eiugesctUafeneD  Schulmeister  Mtu  Mel^ 
zer  in  Antwerpeu,  der  FedervirliliruHlIci  in  Javen- 
raat  ebeuda^^elbstf  dco  LaudschaUeii  von  tohr,  Hofmaler 
a  Carlsruhe,  von  Verr^  mQöia^  \on  (HngeUn,  Schaep 
wadJ^tilfavii  in  Antwer^eD,  tod  Moermann  in  Geot» 
TMi  Mmik  in  fraakfuii,  von  A,  Lmpito  in  Paris,  voo 
Dwbmmc^i  in  AMOtiitif  dam  ^  Toa  W.deMUrk  in  Dordrecki; 
«Af'dfiiAMbileklarbildern^voD  Aug,  Boff»  aas  SU  Gal* 
hmi  €r0m$nm  in  Löwen,  Hatmpßug  in  HalbmtacU;  an 
dm  C!0fftrita  ¥0«  Verreiß  und  Jos.  Webar  in  Cdln,  Sekmid 
in  Cobleni;  an  dem  Glasgemälde  (Madoima  nach  Uesi») 
VOft  Vörtel  in  München. 

Diese  uad  hulU  manche  andere Erzeusrnisse  —  luilit i- 
jiia.s^iire*  «rhlechle  Slueke ,  die  sich  aui  allfn  \ti-^(«  l- 
iunaeji  eiusehlf irhen  ,  natürlich  nicht  mbe^rilten  — 
gaben  uns  eine  frische  Anschauung  von  der  Kniwicke- 
lujll^  der  i^ldugeil  KunstkräUe  und  befestigten  in  nnft 
den  iGtekea,  dass  mU  jedem  Jahr  die  Kunst  im  AU- 
gemoiiMii  llirer  Auftbüdong  näher  rficiLe,  und  dass  schiefe 
Tendenien  oder  manirlsUsche  Technik  nach  and  nach 
entweder  nnlergehen  oder  auf  keinen  Anhang  reebnen 
Utoaeo;  dass  auch  in  biblischen  Bildern  (s.  Madonna 

lUtokol)  eine  Rncklenkung  auf  den  byzanUnisciien 
Typus  drgl.  rfiicht  mehr  zu  besorgen  stehe;  dass  die 
wellliche  Historie  (s.  JJiefve  und  Gallait)  den  polilischi  n 
Geist  der  Voilalireu  in  walircn  lieucu  und  unge- 
schminkl  NNiciii  /n  i^mIkii  >i<ii  bestrebe:  dass  end- 
lich Im'.ssimc  < inii niialcr  (reichte,  unser  eiä:eneti 
Lehen  uns  mit  Humor  vorzuluhi  t  ii.  Die  poetischen  Ele«» 
HieuLe,  die  sich  liieils  noch  im  Volke  von  Atters  her 
erhalten,  theils  durch  die  Umgestaltungen  der  europii- 
sehen  Menschheit  neue  Seiten  gewonnen  liaben,  werden 
je  Iftager  je  sorgfältiger  von  den  begabtesten  KansUem 
gesammelt  and  im  GeUt  der  Zeit  verarbeitet  werden^ 
Künstler,  die  hinter  .dem  Zeitgeist  zuröckbleiben,  ha- 
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ben  schwerlich  eine  blfthesde  Zukonft  vor  skh.  —  Dass  in 
der  Te^nik  ebeiiMs  Wahrheit  Uber  RiliMlelei  imner 

mehr  den  Sieg  davOB  trSgt,  scheint  OB0,  wie  angedeatei, 
unzweifelhan.  Versländliche  Composizion ,  feste,  be- 
sUinmteZeic  hnuiiu,  ualürliches  Coloril  und  tüchtige Mode!- 
Urung  —  oliiie  diese  macht  der  Maler  kein  Glück  mehr 

Wie  sehr  Rimfitausstellungeu  voo  der  Bedeutung, 
wie  die  cölniachef  auf  die  Ausbildang  der  KUoaUer  und 
des  PablÜLimM  in  Gdln  woUtbfttig  einwirken  ibQmmi. 
bedarf  wohl  keiner  Erl&nterang.  ünaer  ernaler  Wtwech 
geht  daher  aaf  immer  kräfügerea  Emporblfihen  des 
Gdlner  Runstvereins. 

Noch  berühren  wir  die  Gemäldesammlungen  in  Cöln. 
Die  öffentliche  im  slädlischen  Museum  ist  zwar  dem  Pub- 
likum an  gewissen  Ta^en  unent^eldlich  geöffnet  und 
es  kann  hier  Auge  und  Sinn  15cfi  itniigung  und  Beleh- 
rung linden«  Aber  diese  Sammlung  könnte  noch  viel 
nützlieher  gemacht  werden.  Davon  unten.  Lebens- 
Werth,  daas  das  Cc^iren  der  Gemilde  gestattet  ist* 
Die  Sammlang  enthllt,  wie  der  Leaer  bereits  beilänfig 
erfahren,  anter  andern  Werke  von  CMnerkOnatlern  der 
veraehiedeneD  Epochen.  Von  der  Hand  lebender  Maler 
linden  sich  nur  liilder  von  Aeg.  Mengelberg  und  Sim. 
Meister  \ur.  Eine  Vervollständigung  in  dieser  Bezie- 
huncr  sehr  wünschbar.  —  Die  Privat  Sammlungen 

liegen  in  der  Kegel  dem  Publikum  fern,  weniger  den 
Künstlern,  welchen  die  meisten  Besitzer  wohl  gerne  Ein- 
sicht, vielleicht  auch  Studium  der  Bilder  gestatten«  Die 
letstern  Sammliingen  •  enthalten  meist  aUe  GenSIde. 
Ennatfrcjunde,  weiche  yerzftglich  die  neue  Knnst  durch 
bedeutende  und  fortgesetate  Anschaffungen  begünstig- 
ten ,  wie  wir  in  Frankfurt  solche  kennen  lernten ,  schei- 
nen in  Göln  noch  zu  fehlen,  sind  übrit^eris  allenthalben 
schnell  gezählt,  weil  es  dazu  beträchtlicher  Fonds  be- 
darf. Darum  gerade  sind  die  Kunslvereine  eine  so 
zweckmässige  Schöpfung  unserer  Zeit.  — 
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Wir  glaul>eii  mm ,  die  wesentlichsicn  Erscheinungen 
im  Kunstleben  von  Cöln  berührt  zu  haben.  Die  Zusam- 
uieüstcllun^  der  einzelnen  Daten,  welche  wir  auffanden, 
ift  einen  geschichUicben  Rahmen  ,  unsere  Zurückfüh- 
rmg  des  SpecieUen  auf  das  AUgemeioe  md^e  als  blos- 
ser l^fiicA  beorthetlt,  namentlieh  aber  tod  der  »Sfciixeit^ 
nicht  VeHftfindigkfil  verlangt  werdra.  Wer  ähnliche 
^MMtattf  HiHk  von  der  LokaUtäl ,  welche  den  Stoff  dar- 
bietet, schon  unternommen,  kennt  die  Schwierigkeit, 
auch  nur  einen  solchen  Umriss  zu  zeichnen. 

*  *  Specialbeschreibungen, 

I»  ArdilielLtHP. 

N  .  ,      . ,  L  Der  Dom. 

-•^>  Atisgeaei^ete  Fachgelehrte  haben  schon  seit  De- 
cetinien  ^eses  seltene  Memnnent  tmm  Ctogenstand  ihrer 

Studien  gemacht  und  seine  wichtigsten  Bestandtheile, 
^ie  untergeordnet«  Details  zur  Kenntniss  des  Publi- 
kums ffebrnrht.  VorziiLrlich  war  es  Sulpiz  BoisserCy 
der  schon  vor  zwanzig  Jahren  ein  Prachtwerk  über 
den  Cölaer  Dom  heraus!?Rb  (Stuttgart  1823.  Gr.  Lnpe- 
rialfarmait  mit  Text  ind  Koplern})  in  welchem  er. den 
allgeweinea  Charakter  ond  die  merkwürdigsten  Ein- 
zeinheiten  des  Baues  bildlich  ond  schriftlich  darstellt. 
Seit  nun  vollends  die  Idee  der  YoUendung  desselben 
ganz  Deutschland  beschäftigt,  ist  der  Dom  in  einer 
Meng('  von  kleinen  Schriften  allseitig  beleuchtet  worden. 
Wieder  hat  Boissere  eine  neue  umgearbeitete  Ausgabe 
sines Hauptwerkes  veranstaltet  (Möncbenl842in 4.),  weU 
che  sowohl  des  FiMrnuita  als  de»  Preises  wegen  tm  daa 
Pttblikam  besoir  passt,  maA  alle»  denen  •  besonders  an 
empfehlen  ist,  wetehe  tiefer  in  die  specieUen  Barver- 
hältnisse  des  Doms  eingehen  woHeot  Unter  diesen 
Umstanden  erwartet  wohl  Niemand,  dass  wir  denselben 
von  eiuem  ganz  neuen  Standpunkt  aus  behandeln  werden. 
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MH  Rücksicht  mf  die  geiM€hU4eh$n  MhUH  halten  wir 
aiM  hinptsiddich  «n  BM$$$rt  und  aach  mehrere  ff ofc* 
»ifelU  ^iMieftten  tob  ihm  glauben  wir  io  onaere  Darrf 

steilan?  aufaehnien  zu  soUeu  ,  werden  uns  übrigens 
verhält uisgmlissig  ziemlich  kurz  fassen. 

Sollen  wir  offen  reden,  so  müssen  wir  gestelieu, 
der  erst»  Eindruck,  den  der  Dom  auf  uns  machte,  war 
nicht  ein  begeisternder^  erhebender,  vielmehr  ein  nie- 
derdrückender. Wir  sehen  den  riesenhaften  Kunstge«- 
danken,  das  Ideal  «inea  koleasalen  alldeotacfaen  Baues 
eineReUieyeD  Jahrzebnden  seiner  ReaÜBimngentgegenge- 
fllhrt ,  manche  Theile  ans  den  Fondamenten  cmperkom- 
men,  das  Chor  glöcklichrnm  Ziele  gebracht,  aberwir  sehen 
nur  Glieder,  keinen  ijanzen  Körper.  Ein  ärmlicher  Nothbau 
ersetzt  das  iirojektirte  reiche  Langhaus,  und  drei  Jahr- 
hunderte laufen  ab ,  ehe  der  ursprüngliche  Gedanke 
wieder  Anerkennung  und  neue  Aufnahme  fiudet.  Wir 
haben  also  in  der  That  und  Wahrheit  sur-  2eit.  noch 
keinen  Dom,  sondern  nur  das  Ober  dttsaelben  oad  aer« 
streate  Anfinge  der  Ikbrigen  Theile  vor  uns,  oder,  nm 
ans  der  Plastik  ein  Bild  an  antlehncdi,  wir  hesiUen 
statt  einer  ganzen  Statoe  mr  einen  Tmo.  Von  einem 
hohen  Gesammleindruck  lässt  sich  aber  dennoch  dann 
sprechen,  wenn  man  sich  das  Werk  vollendet  denkt,  wie 
Boissere  und  Andere  es  bereits  bildlich  uns  vor  Augen 
führen.  Und  als  anticipirtes  Ganzes  überstrahlt  der  Dom 
weitaus  Deutschlands  übrige  kirchlicheMonnmcnte.  Auch 
jetzt  schon  ist  er  durch  die  Pracht  seimr  ßrtigm  TheiU 
«ml  wgm  $0(mr  Äidage  in  den  Angen  des  Koosttk^an- 
des  ein  WmidenreriL. 

.  GesehUhtUchei,'  An  der  Stelle  des  gegenwärtigen 
stand  schon  ein  früherer  sehr  bedeutender,  zur  Zeit 
Carls  des  Grossen  erbauter  Dom  (pajj.  314).  Ei  zhischof 
Engelbert  I.  hegte  zuerst  den  Gedanken ,  einen  noch 
grossarligern  Tempel  zu  errichten.  Er  hatte  schon  seine 
GeislUchkeii  zu  Beiträgen  aufigefordert  und  sich  seÜMit 


Digitized  by  Google 


—  m  — 


zu  sehr  starken  jährlichen  Geldsitpuden  verpflichlef.  alfs 
seine  Ermordung  (l!^)  das  Uuleruehmen  vereilelte.  Er&i 
1248,  nachdem  der  alle  Dom  duroh  Brand  zerstörl  ^ard, 
nahm  Erzbmtuiii  *Kmiitady  Graf  von  Boehstedtn^  jenes 
Piifekl  wieder  av^  und  am  14.  Aagost  desselbeD  iali- 
rei  laglKteits  der  Gnuidstein  m  dem  oeaen  Baa«  Aas 
diMem<  Mcheo  Gaag  Bchliesst  Boissere ,  dass  Koarad 
schon  w  =deni  Brand  einen  Plan*  habe  fertigen  lassen. 
Vor  nicht  »ehr  langer  Zeit  *)  ward  sogar  die  Behanp- 
tuiiu  aufgestellt,  dass  der  Grundris.^  /u  dem  Werke 
schon  unter  Engelbeil  1.  fiestamlrn .  ja  (la>N  er  acfhst 
lim  etit\\ Ollen  habe.  Dieser  Plan  wäiii  al&o  daiiii  mu» 
konrad  benutzt  worden.  Indessen  entkräftet  wobl 
diese  neue  Hypothese  die  bisherige  Meinung  nicht, 
zufolge  welcher  Meister  Gerlu^rd  in  Cüln  der  Ver» 
fenügir  des  Plans  war.  Die  schon  geltend  gemachte 
Ansicht,  dass  der  bekannte  gelehrte  Albert  der  Grone 
(si  img;  SM)  4eA  Plan  terfasst  habe,  wird  ebenfoUs 
dordi  ^keine  bestknmten  Baten  nnterst&tzt.  **)  Bage* 
gen  ist  urkundlick  ermittelt,  dass  (jerhard  als  Leiter  de$ 
Baues  im  Jahr  12.57  vom  Dontkapitel  Lcsdieukl  wur- 
de.***) Nähere  Nachricbteii  über  diesen  grossen  Küust- 

*)  Siehe  Culaer  Domhlati  No.  Ii  von  1842. 

**)  Sieh«  Boisserc  Koliierdom,  München  1842. 

•••)  Passavaiil  (  Kun^ireise  elc.  «Irtn  ki  die  hotreileiide  lal. 
Original-TlrkiHu)^  miti  gibt  zugleich  i^iii^  Lebet »cUuug,  wol- 
ct)c  wohl  uuscrti  Lt'ser  iiiluressirun  wird.  Sie  lautet: 

•Bat  Coinitr  Bomcapitel  nachi  alles  &ttnftig«a  sowohl  alt 
G^nwürligeii,  welche  diesen  Brief  sehea  werdeD,  bekannt: 

nBass  wir  dem  Meister  Gerbard  dem  Steinmetaen,  dem  Vor* 
ftober  nnsers  Kirchenbaues,  ^Qzni  seiner  um  uns  si^h  erwpr» 
worhencn  Vinliensle  von  den  Ilorslällen  unseri  vormaligen 
Weinbergs  ln;iiii  hi;iligcu  Marcellus,  welche  untrer  freies  AIlo- 
di.iU  i;;eiilhum  sind,  eine  llofslalte.  hrciier  utkI  ^n*>str,  als  die 
andcru,  wie  sie  dort  gelegen  ist,  unii  welche  da»  gi usse  steinerne 
Qt^ua,  welehes  derselbe  Meister  Gerhard  auf  eigene  Kosten  er- 
baut hat,  in  sich  schliesst,  an  Terleiben  ftir  gut  gefunden  haben, 
BergeslaUnXmlich,  dass  vorgenannter  Meister  oder  Gada,  seine 
Frau,  oder  ihre  Erben  nns  einen  Erbsins  von  xwttif  Soliden 
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1er  feUeii  leider,  wie  w,sehoD  oben  (pag.  317)' be- 
merkten. Nur  dM  ist  flieher,  dass  er  bis  gegen  Bnde 
des  dreizehnten  Jahrhunderts  lebte ,  und  drei  Söhne 

und  eine  Tochter  hlnlerliess,  alle  sreistlichen  Standes, 
Mitglieder  angesehener  Stifte ,  Abteien  und  Klöster. 
Auch  vermuthet  man  aus  kritischen  und  historischen 
Gründen,  die  Ableikirche  zu  Allenberg,  IV2  Meilen  von 
Cdln,  sei  unter  Mit^  irkung  von  Gerhard  erbaut  worden. 

T  Sehen  war  Obstehendefl  abgesetzt,  als  wir  eine 
KfiJ^  der  neu  ersdiienenen  Schrill  von  Fahne  (p.  319) 
im  Beiblatt  zum  Gölner  Domblatt  Nr.  41  vom  April  1843 
lasen ,  ans  weleher  einige  neue,  anf  die  Baumeister  des 
Doniis  Leziii-'liche  Data  zu  schöpien  sind,  die  wir  dem 
Leser  nicht  voreiilfiallen  wollen.  Die  Schrift  selhsl  ist 
uns  noch  nicht  /u^c^koiiiinen.  In  der  hetretTemleu  Kritik 
(von  Ernst  Weiden)  hm&&i  es  vorerst,  Fahne  habe  die 

(Pfund?)  cölniscber  Heiler  wegen  vorgedachter  Hofstätle  aus- 
ithlen  sollen.  Und  xwär  sdll  die  Hälfte  dieses  Zinses  anf  St. 
Walpurgis-  und  die  andere  Hälfte  anf  St.  Rennigstag  jedes  Jahrs 
befahlt  .werden.  Wenn  aber  binnen  einem  Monat  naeh  diesen 
Zielen  der  schuldige  Zins  nicht  bezahlt  worden  ist,  dann  sollen 
uns  zur  Strafe  drei  Soliden  Heller  bezahlt  werden,  und  so  sol- 
len von  jedem  Monat  ein  Jahr  lang  drei  Soliden  sur  Strafe  be- 
xablt  werden  u.  s.  w.« 

Dieser  Urkunde  fügt  Passa?ant  selbst  unter  andern  folgende 
Bemerkung  hei: 

•Da  bekanntlich  nnler  dem  Brsbischof  Conrad  Ten  Hoch- 
Steden  Im  Jahr  it48  der  erste  Grandstein  xn  dem  Cdlner  Dom- 
ban  gelegt  wurde,  so  fand  also  nnr  nenn  Jahre  spMter  oben  er- 
wthnte  Schenkung  o  ler  Verleihung  an  Meister  Gerhard  Statt. 
Sie  geschah  an  diesen  Werkmeister  des  Dombaues  in  Anerkennt- 
niss  seiner  Verdienste  ;  welche  könnten  diese  aber  nach  dem 
kurzen  Zeitraum  sein,  wenn  es  nicht  die  VerferiiL^ung  des  Plan» 
und  die  Leguug  der  Fundamente  des  riesenhaften  Haues  wären? 
Denn  es  i&t  nicht  anzunehmen,  Uast»  man  bis  zum  Jahr  1257  viel 
Weiler  mit  dem  Bao  gekommen  war.  Dass  er  Steinmetz  genannt 
wird,  darf  nieht  irre  machen,  indem  vom  droit ehnten  bis  fhnf- 
sebnten  Jahrhundert  die  Banmeisier  sehr  biufig  so  genannt  wor- 
den; hier  wird  er  ausserdem  noch  ausdrücklich  als »Re^or  f!ib- 
riee«  aafgefülhrt,  wodurch  aller  Zweifel  schwindeUc 
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SchreiBBbftcher  iv  Grande  gelegt,  weldM  4 »500^000 
Urkundeo  eothalten,  ond  das  Ganse  zerfalle,  ansaer  den 

Beilagen,  in  drei  Abtheilungen.*)  Der  Verfasber,  sagt 
Weidüü,  führt  nun  »mrh  Lrkuudcn  der  Schreinsbücher 
vom  Jahr  J24^  /uin  Jülir  1332,  also  s^erade  aus  der 
Zeit,  da  um  gar  keine  Nanifo  ausser  Gerhard  bekauuL 
aiad,  fünf  BaumeUUr  des  Cölnerdmns  auf: 

Heinrich  Sunere ,  auch  Soynere  in  Cöln  1^48—12.^. 

jGtrmrd  Wfn  RU«y  einem  Ddrlchen  nnterhatb  €dln, 

.  uimoW  1295-1301. 
JfOmn  des  Vorigen  Sohn  1301—1330. 

mUger  1330-1^32. 

Der  zweite  von  diesen,  Gerliard,  ist  derselbe,  der 
bisher  ail^LiutJiii  als  der  erste  liaumeisltr  aiü  Doia  und 
alö  \  erferfiLMT  des  Doni-i  laiis  liall.  Mit  Hezui;  auf  sei- 
nen Gebui Lsurl  sind  wir  also  nun  in's  Klare  i;eselzt 
und  ist  die  pag.  317  erwähnte  Hohaupluni;,  dass  er  von 
SU,itXi;oud  gebürtig,  urkundlich  widerlegt.  Die  Belgier 
muasen  förderhin  auf  die  Ehre  verzichten,  Gerhard  als 
iandsmann  anzatprechen* 

Ifach  Fahne  mttsste  man  nan  freilich  annehmen,  das» 

*)  W«iiB  wir  £.  Weiden  recht  verstehen,  so  eothHll  Fabne> 
Schrift  eine  historische  EinliÜfmg  über  das  Wesen  des  Schreins. 
Dann  werden  im  ertten  Abschnitte  die  Baumeister  des  Doms 

▼ora  Jahr  1248  bis  ge«ieii  ilic  ]\IilU'  «ks  vicrzthrilcii  Jahrhunderls 
aulgciiitirt     Im  Abscdnitlc,  oi  kiarl  Wciilcn  sodann,  jiobe 

Fahne  m  h  Ii  ui  kuiidlichcn  Hi;lei;eu  Nachriehl  von  fiifff/ig  Slcin- 
m«^Ut;ii ,  Wi^Uhe  bis  zum  Endo  dos  vicrzelinlcn  Jahrhundcrl-«  mi 
l^f)W>  ^It  B<iiinieii>tcr? )  gcarbcilct  habuu.  Von  diesen  tuui/ig 
l|«i8tM|r^^|g9liOrea'  nur  fUof  dem  dreisebnten  J«brliundert  an. 
»▲•iiHartt  imnrkwürdig,  erklärt  Weiden  fiirner  wörtlich,  fttr 
dM  KauMgeacbicbte  Colns  ist  der  dritte  Abschnitt,  in  welchem 
uu<i  nach  den  Urkunden  der  Schreinsbticher  eine  Reihe  von 
Künstlern  von  der  Mille  des  dreizehnten  bis  zur  Milte  des 
funfzehnieii  Jaljrhunderls  Vür};eiührl  >vird,  welche  bi«her  nicht 
en?mnl  dem  .>anien  nach  bekannt  waren.  So  lernen  wir  um 
l'löü  deu  Orgclbauur  J^luialer  Juhunn  kcuuuu,  uuü  um  1310  deu 
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nicht  Gerhard,  sondern  Sunere  der  erste  Baumeisler 
am  Dom  war,  auch  iieonl  ihn  Fahne,  wie  aus  Weidens 
Kritik  zn  scliliessen,  gerade/n  »)den  Anferliuer  des 
FlaBB,«  Wie  weit  diess  in  seiner  Schrift  kritisch  oder 
vkundlich  hegründet  ist,  vermögen  wir  ans  der  Kritik, 
weMe  darfhber  gar  keine  Ande^iiageo  gibt ,  nichl 
«a  bearlheileii;  doch  wird  jene  Bdumpivng  dardi  Wei- 
den al»  »etwas  zu  yereUig«  qaaüfieirt,  nnd  er  fügt  fol- 
gende, jedenfalls  ber&cksichtigimgswerllie  Bemerknng 
hinzu  :  »Nach  meiner  feststehenden  Ansicht  ist  es 
eine  ganz  irrige  Meinang,  den  Cölnerdom  sich  nach 
einem,  mif  dem  Beginne  des  Baues  sthon  in  allen  Ein« 
zelhcilen  fertigen  Plaue  ausgeführt  zu  denken.  Die 
Grundidee  war  vorhanden  und  in  ihr  die  Hauptverhält- 
nlsee  des  ganzen  Baaes  bestimmt;  wer  aber  der  Rie- 
sengeist,  der  diese  Idee  zn  Hissen,  zn  denken  im  Stande 
war,  dass  dieselbe  in  ihrer  Riesenhafligkeit  aasznflUireia 
wire,  ist  noefa  nicht  ermittelt.  Wie  sieh  der  deUteHit 
Baustyl  nach  und  nach  bis  zu  seiner  höchstem  Blüthe 
entwickelte  und  darni  wieder  sank,  so  geslaUete  sich 
auch  der  Bau  unsers  Doms  im  Aeussern .  so  fMitfaUele 
sich  auch  seine  Ornamentik.  Man  vergleiche  r\ur  den 
Unterbau  des  Chors  mit  dem  Strebewerke  und  den  obem 
Gallerien  nnd  dies  wieder  mit  dem  südlichen  Thann.« 
Das  letztere  istgewiss  richtig.  Allein  Fahne  wollte  wahr- 


Maler  Eckart,  dauii  mehrere  Zimmermeistcr  des  Doms,  und  um 
1322  einen  Bildhauer,  Meisler  Waiitim,  in  welchem  der  Verfas- 
set 4«a  VfrCiniger  der  AyofltelbÜder  (B.oben  p.33i)  gefuDdem  la 
hehen  meint.  Aüiser  einer  Reihe  von  Malern  finden  wir  18t» 
den  Glaser  tteiiler  Goaom,  nnd  1950  den  Glaser  und  Glasbren- 
ntr  Meister  Heinfich'nnd  seinen  Soha  Johann,  welcher  dee  Va; 
lers  GeschXfli  foruetite«  u.  s.  w. 

In  den  Anlagen  enlhlilt  Fahn»'*«  Schrift  Imjt  Weiden  vorerst 
ein  chronolof^isches  Verzeichnis-^  d(^r  Sc  hrt msbuchtr  ,  deren 
älteste  1220  reichen.  Sodann  folgen  unter  andern  42  urkund- 
iiciie  Belege,  den  Schreinsbiichcrn  entlehn^  und  xwei  Stamm- 
uMn  tther  die  Familie  des  Meislurs  Gerhard. 
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Mheinlich  attch  iMit  bebaafCen»  daM  der  Plan  »eiii  in 
tUei»  Bfnceinli^Hen  fertiger«  gewesen  eei,  so  wenig  als 

wir  aiiDehmeü  möchten,  dass  von  dem  bisher  fiir  den 
Aolür  gcliüllcacii  (irrliard  Iii umlri^s ,  Aulriss,  Durch- 
schnilt  und  alle  Delaiis  sjezeichnef  \\  (tr<h'n  «eien.  Aus 
doii  angeführten  Griinflen  lässt  sich  daher  wohl  Lezwei- 
teiu,  ob  4ie  aiten  liiurmzeichnimgea^j  als  die  ur^prüngr 
liofaeftf  WMn  ersten  Baumeister  am  Dom  herrUhreadeaf 
aagetehen^  werden  ddrfeo. 

.  i  Inwiefern  min  Oberliaapt  die  «ntfen  Verdienste 
iluni;den  €rj<fli  Bau  mn  Dom  Sunere  vindicM  werden 
kdanetty,  das  wageR^.wir  ebne  Renotniss  der  Fahne- 
schen Schrill  nicht  ta  entscheiden ,  and  wären ,  vor- 
bchälLlich  sfuilcriT  Belehruuir  und  weilerer  Aulklaruüj; 
über  die<5e[i  Kiinstler,  jjenoifjt  ,  je('/(  um  I)  Gerhard 
als  den  li;nijit-a(  lilirlivi>n  Mfi^N-r  cüti  [ioiii  .tiizuet  k(Mi- 
ueu,  aameuiiiieh  auch  gestützt  auf  die  vorhin  ani^eluhrte 
Si<j)^^luingwlLande  und  die  derselben  ansefüirten  ße- 
mitongen  von  Passavant.  Es  lässt  sich  fast  nicht  den- 
ken, daas  Gerhard  li&7  (Datum  der  Urkande)  schon 
ao^konerirt  worden  wäre,  hätte  er  nicht  länger  als 
etwa  drei  lahre  (laut  Fahne  von  1254  an)  am  Dom  ge- 
arbeitet.  Oder  dann  mftsste  man  annehmen  ^  dass  er 
etwn  >an  die  Stelle  eines  frühern  Plans  einen  neuen 
eingegeben }  «lor  sodeich  iniL^niKMinMi  [{»'ilall  erefimden 
und  für  welchea  er  nun  ainli  li.nj(i(-,iclili<l)  liclohnt 
worden  wäre.  DerZNvci  k  uiisers  Buches  edaiil>(  es 
nicht,  über  diese  Hypothesen  uns  weiter  zu  verbreiten. 
Wir  gehen  daher  in  der  Bescfirf  il^img  des  JDom^  toran . 

Dem  fÄ^chen  Fortgang  des  Baues  w^e<^^iÖ  p^lilir 
8lb|I^}FeMeii  zwischen  den  Bischöfen  ypn  Cöln  und  der 
BQrgerschaft,  welche  sich  schon  unter  Konrad  entspan- 
Mttxmdinnter  seinen  Nachfolgern  Engelbert  II.  (f  1275) 

*  liiese  prarMToll  zeichiu:ten  allen  Aufrisüt;  der  beiden 
>vestliclicn  1  hui  iuI  k  .uicü  sjfn!  ftoch  vorhiindeii ;  wir  habeu  4iie 
bei  ilru.  UKaih  liauiiispcittor  Zwirutir  tiiußeieheuw  ^  ^• 
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Mod  Siegfried  van  Westerborg  (f  li96)  tief  eingrif- 
fen,  das6  die  letzten  üire  bischöfliche  Residenz  nach 

Bonn  Terlegten  (s.  pag.  262),  natürlich  sehr  hinderlich. 

Doch  blieb  der  £aa  nicht  unterbrochen.  Im  Jahr  1322 
stand  das  Chor  sogar  volhndei  da. 

Nach  den  Entdeckungen  Fakne's  gebührt  die 
Blire  der  Yoliendiing  des  Chors  dem  Jfmier  J9ka$m^ 
da  dieser  laat  den  vorbia  milgetbeillen  Angaben  den 
Bau  von  1301  bis  1330  leitete«  während  welcher  Zeit 
überhaupt  am  lebhaftesten  gearbeitet  worden  sein  soll.  *) 

Nun  aber  trat  desto  c:rössere  Schlaffheil  ein.  Mehr 
als  hundert  Jalire  veri^iimen,  bis  der  südluhe  Thurm, 
für  deu  uiau  doch  die  meisten  Arbeiter  anstellte,  bis  zum 
dritten  Stock  gedieh,  wo  er  dann  unausgebaul  belassen 
und  mit  dem  Krahnen  bedeckt  ward,  der  sonst  zum 
Aotziehen  der  Steine  diente. 

Frägt  man  nach  denBaumeistern  des  Doms,  so  fehlten 
bisher  die  Namen  der  unmittelbaren  Nachfolger  yon  Ger- 
hard, die  Fahne  nun  Arnold,  Johann  und  Rütger  benennt 
(p.  ^381;.  lieber  fernere  Baumeister  aber  aus  dem  vier- 
zeiuiten  Jahrhundert  haben  v>\t  keine  Nachrichten.  Erst 
gegen  die  Mitte  des  lüufzehnteu  Jahrkunderts  kommt  ein 
Nikolas  v.  Büren  als  Dombaumeister  vor,  der  1445  stirbt. 
Auf  ihn  folgt  Meister  Kowrad  £tiy»,  f  1469.  findUch 
war  Johann  vm  Frainkenberg  der  ielsle,  dem  Namen 

» 

•)  E.Weiden  in  seiner  Kritik  hiiU  /war  Meisler  Jo/iann  ebeü- 
falis  für  dtiu  Vollender  des  Ciiors,  lugi  lüiicss  loigeode  Bemerkung 
hintii:  »Gibt  ung  auch  der  Yerfiisftcr  n^ch  urkundliehen,  in  der 
Anlage  des  Werkes  ebgedrackten  Belegen  ansflilirliche  Nach-, 
richten  «her  die  Familien  nnd  «her  die  Besiuangen  der  einzeloea 
Meister,  so  kaon  ich  mir  eine  Erscheinuag  doch  nicht  erkläreUt 
dass  uämlicb  weder  unsere  gleichieitigen  Chrouisten  des  drei- 
zehnten fund  Ticrzebnteo)  JahrbundcrtB,  noch  andere  Chronisten 
und  Annalisten  dieser  Zeit  des  Werke«;  und  seines  Baues.  Er- 
wüiinuny  ihun,  da  es  doch,  das  Gros>ariig5te,  was  die  jianze 
Chrislcuiieil  entstehen  sah,  die  AVeU  damals  ebenso  mit  lie- 
wnuderung  und  Slauuen  erfuiicu  mu^^te,  wie  unsere  Gegenwart.« 
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nach  bekauiite  DoniLaumcister.  Nur  als  PoUrer  er- 
schüjiil  imci;  (  iii  Moi^li'i  Htmn'  ''.    Damals  waren 

dip  S  iuleuijüiidei  des  .^^ihiiis  bis  zur  iioho  der  Absei- 
len, und  die  nördliclie  Abseite  iu  den  Gewölben  (lied- 
weise,  in  der  Seitenmaaer  ganz,  volleadel,  so  dass  ihre 
Feneter  ooeh  Glasmalereien  erhielten.  Von  da  an  drei 
Jafarhonderte  lang  »schlief  der  Löwe«,  wie  sich  das 
DeniblaU  ansdiOckt.  Höohsleus  ward  er  etwa  im  Schlafe 
j^eslört,  2.  ]{.  als  man  in  der  zweiten  Halffe  des  vori* 
ireu  JahrliunderU  die  elli|)lis<'hen  hdlzeiijon  H(ii:eiiYer- 
biUdluiii^cu  der  fordern  kirclieiii aüiiie  aFdjraclite  ,  oiler 
sstatl  der  gemalten  Selieibeu  des  bessern  TJcbls  w<'::('u 
weisse  einsetzte. —Die  (ranzosisrbe  llerrschafl  \\ob  das 
»Wilwhitj  Erzbistham  1801  auf.  Der  Dom  schien  eine 
Mlfte  zu  werden.  i>Der  Dachdeelkermeister,  sagt  Bois- 
sere,  war  in  jener  Periode  der  wichtigste  Banbeamte 
An  BoDi.ff  Das  Moiuimh  nt  wenigstens  im  Abbild  zn 
retten,  uüUü  judiia  iiuissi're  1807  sein  IieLaiinles  Pi  aebl- 
werk  über  den  Dorn,  \^id»ties  die  Aurinerksauikeil  von 
Deutschland  wieder  auf  denselben  lenkeii  mu^sslc.  Obne 
Zweifel  verdankt  man  Boit^sere  iiauplbächiich  die  Au- 
fegjoag ,  die  erste  Idee  zur  Reslaurazion  des  Doms. 

Ale  Göln  nnter  preussische  Hoheit  gekommen ,  Hess 
der  mm  verstorbene  König  durch  Schinkel  in  Berlin,  den 
berühmtesten  Arcbiicklen  unserer  Zeit,  das  Gebäude  un- 
tersuchen. In  Fnli/e  seines  IJedindes  w  ard  \H'l\  unter  der 
tllM'raMl-i(  bt  de»  Re^.  Haur.  Frauli  in  Cid)ienz  und  der 
uuuiitleibaren  Leitung  des  JJauinsjK'klors  Ahlcrl  zur  He- 
ätaurazion  geschritten.  Die  llaupireiiaralurea  betraleu 
das  C^or.  Vierzehn  beschädigte  Strebesys lerne  mussten 
muAtmli  werden»  von  welchen  bei  AhlerU  Tod  1833 
W^4reVoUendang  erreicht  hatten.  Unter  seinem  Xach- 
lolger,  Rei(.  Oberbaur.  Zirimer,  schritt  die  Restaurazion 
ununterbrochen  loii.  1  <  f/les  Jabr  erlebte  man  die  völ- 
Ug^e  UcjatcliiiiifT  des  (Jiurs  im  Aeusseiii  und  Innern. 
Die  Reätaurazioueix  eriurderlen  von  l»2i— eine 
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Samme  von  350,000  preii88.;fhale|nfi,  Inbegriff^ 
w  Ankauf  und  die  Basirung  mehrerer  Hän- 

rier,*^<^  in  den  Uom  angebaut  waren.  Nach  der  sorg- 
fältigen ,  eher  zu  hoch  als  zu  uiL  .li  ii;  angeschlagenen 
Ik'rorliminu:  von  /ANirnor  Ixnlarf  es  für  die  VQUendunfi 
des  ganzen  >>erkes  lolueude  Gelder:  .  ..^^t'^ 

1)  rur  den  Ausbau  des  ScMGT^^^  sanimt 
Portalen,  Strebepfj^f}^  eV/ Thlr.  2,00^^ 

2)  Für  die  AosfliliriiDg  qer  ' beiden 

Tnürme  .   ......,.»  3,000,000 

^       .  Zqsaminen  Thlr.  5,000,000. 

'  2ä  f]em  Aäsbfau'  des  Schiffs  hal  der  jetzige  König, 
seit  dessen  Thronbesteigunir  die  Domangelegenheit  über- 
haupt einen  neuen  Srhwung  erhielt,  bereits  einen  jähr- 
lichni  Reitrag  von  5(),CH.K)  Thlr.  aus  der  Staatskasse 
bestininit.  T^rägl  nun  die  katholische  ^^p^tychkeit  und 
die  Stadt  C.öln  sammt  den  l)Qmbaj|^¥f(r^iDen  jährlich 

«^^'^^«l^fr^'Ö^»  ?^*f!f •  ^fh  «^;0?«ssen  geiHiss  dif,, Gelder 
des  Staats  auch  für  den  ^usbau  de^-,  Thürme  unau^ge- 
se^EL  kriegsgefahreo  werden  solche  Werke  nicht  be- 
droaf^n.  Die  heutige  ,(^iyihsaz|on  der  Völker  gestattet 
keine  Kriege  zum  Zweck  blosser  Ländereroberuug 
mehr,  und  die  s(h>\ierigsteu  d^plomc^tis^lit?^^ ;^tr£^}|'^J^^ 
legt  man  mit  Prcdokollen  bei.  ■        •  ■ 

Eine  neue  Kpoi  he  in  der  Geschichte  ,d^8^<^ffp  jffiy 
jedenfalls  j^d/  der  Prün(imsf  der  i^9»«6^t|»t^|^f?|«^,J^^^^ 
besonders  seil  der  neuen  ,  ap  4^,  S^^^ci^^^y^ig^n^ 


Voiksmasse  vollzogenen  (irundsteinlegung ,  angebro- 
chen. *)  Dvim  seitdem  iiat  si(  h  die  ohnehin  schon  ziem- 
lich rege  Thoilu.ilime  des  Publikums  beinahe  allerwärts 
bedeutend  Nx-rinehrt ,  ^udjMiuiedort^.^^i^l^l^i^^j^Uj^, 

Das  Fest  dur  Gruadsteinlflgun^ Endel  ftf^hf «IM  WiieliBal^ 

im  Cöiner  Domblali  Nr«  l^  foni,^  September  i842. 
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mmi^^^:'  ''  ies  ^  GrOadimg  mwh^  in 
tusern  Augen  eine  'wichtige  Erscheinung;  der  Sinn  Rlr 

Banknost  im  Allgemeinen,  nicht  niir  Mr  den  Cölner- 
dombau,  wird  durch  dieselben  verbreitet,  gehoben  und 
geläutert  werdenl  Dies  ein  grosser  Fortschritt!  Denn 
bisher  hat  nur  ein  sehr  kleiner  Theil  des  Publikums 
sich  um  die  Architektur  bekümmert.  Nach  den  im 
Domblatt  enthaltenen  Miltheilungen  erscheinen  zur 
Zeit  anter  andern  folgende  Domvereine  als  constituirl, 
welche  alle  durch  Geldbeiträge,  einige  noch  sonst  auf 
zwei^iABige  Weise  tut  den  Dom  wirken:  der  Verein  in 
Ciln  mit  mehreren  Bezirks-Füialrereinen ,  der  Verein  in 
B|äftei ,  ^er  wesfphSfisehe  Verein  in  MQnster»  der  HQIfs- 
verein  in  Arnsberg^  för  das  Herzogthum  Westphalen, 
der  märkische  Hülfsverein  in  der  Stadt  Hamm,  dieHölfs- 
vereine  in  Coblenz,  Paderborn,  Saarbrücken,  die  Ver- 
eine im  Siegkreise,  in  Stolberg,  im  Kanton  Bergheim, 
in  Brühl,  in  Freiburg  (Breisgau),  in  Trier,  der  Cen- 
tralverein  für  d^e  Provinz  Sachsen,  die  baierschen  Ver- 
eine," die  Vereine  von  Aachen,  Altenkirchen,  Bonn, 
Bireslau,  BrQhl,  Burtscheid ,  Cleve,  Coesfeld,  Dort- 
m^ii  (Fraoleiilverein},  DOren,  DAsseldorf,  Elberfeld, 
SmilitV  t'i^^^Qi'i  H.,  Hanau,  Heidelberg,  Mainz, 
Potsdam.  Wetzlar,  Carlsruhe  n.  s.  f.  In  wenigen  Jah- 
ifebllllme  ' ganz  Deutschland  sich  In  Einen  Dombauver- 
riif'  umwandeln.  Sogar  die  Deutschen  in  Mexico  ha- 
ben einen  Verein  für  den  Cölnerdom  gebildet.  Das 
Herz  aller  bestehenden  Vereine  ist  natürlich  der  Cen- 
tral-Dombau -Verein  in  Göhl,  welcher  sich  im  Jahre 
1841  constituirte  und  dessen  Statut  am  8.  Dec.  gleichen 
Jahrles^  durch  allerhöchste  Cabinelsordre  besläligt  wurde. 
Di^^e^  Statut  enthält  unter  andern  folgende  Bestimmun- 
g4ifr  -tteer'Vt^m  »Jhmbau-Vereim  bildet  sich 

in  Cdln  ehi  Verein,  welcher  den  Zweck  hat^  vermit- 
teM  BttrMngung  von  Geldbeiträgen  uhd  iri  Jeder  sonst 
angemessenen  Weise  für  die  würdige  Erhaltung  und 
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den  Forthan  der  kafholisrhen  Cathedral - Doiiikirctie  hl 
Oölri  nach  dem  urs[>rüiiijli<  fien  Plane  (hätiy;  mitzuwir- 
km»  —  T)ie  Millel  des  Vcreiüs  bilden,  nach  Abzog  der 
VBvermeidlichen  VerwaUongskeston  und  der  Ausgaben 
Ar  die  Verein  «^Gedeftkzeididn'i  den  Tereiii»-Baafoad. 
Dieser  8oH  voa  den  »dwch  die  kdiifgüche  Gfiade  uad 
die  Calhedral-Stover  gebildetea  DombaofolidB«  gMrennt 
gebaHen,  und  in  ttGemissheit  der  allerhöchst  fesCgesteO- 
teil  Bauplane«  uütcr  Anordnung  und  Leituiii^  de^  Üom- 
bauraeislers,  wo  möglich  auf  einzelne,  aus  dem  gros- 
sen (larizen  hervorlrelende  iheile  (!es  Bauwerkes  in 
der  Art  verwendet  werden,  dass  dieselben  als  das  Werk 
deB  Vereins  enUtehen,  und,  insofern  dessen  Mittel  da- 
zu ausreichen,  auch  durch  den  Verein  cur  Vollendung 
gebracht  werden«  ^  »IMe  HauptTersammlungen  der  Ver- 
eiusgenossen  finden  veu  drei  bu  drei  iahren  in  Göln  zu 
dem  Zweoice  Stall,  den  Bericht  aher^  die  Wirksamkeit 
des  Vereins  zu  erstatten,  die  Kesultate  derselben  zur 
uniiiütelbaren  Anschauung  der  Mitglieder  zu  bringen, 
und  in  dem  erhebeudeu  Geluiiie  des  tielingens  die 
Krafl  und  den  Muth  zur  Ausdauer  neu  zu  stärken. 
AUe  Mitglieder  des  Vereins,  und  nur  sie  sind  berechtigt, 
an  dieser  Versammlung  Theil  zu  nehmen,  irelcfae,  mit 
einer  religidaen  Feier  im  Dome  ^ginnend,  in  Jeder 
Weise  zu  einem  würdigen  Feste  erikdhen  weiden  aoika 
Der  Verein  wird  durch  seinen'  VorÜand  in  alfen  Thei» 
leu  vollständig  vertreten.  I>er  Vorstand  besteht  aus 
vierzig  Mitgliedern.  Jedes  Mitglied  des  Vereins  ist 
wählbar.  —  Zum  Vorstände  gehören  ferner  mit  vollstän- 
diger SUmmherechfigung:  a)  ein  dazu  deiegirtes  Mit- 
glied des  Domkapitels;  b)  der  zeitige  Oberbürgermei- 
ster von  Cöln ;  c)  der  zeitige  Dombanmeister.  Der  For- 
Htmd  Ob^rtr&gl  die  speoielie  Führung  dcfr  Gesciififte, 
nach  einer  von  ihm  entwerfenden  GeschÜlsordnuDg, 
einem  anb  seiner  Mitte  gewihlten  Verwditmigt-Ami' 
ichusM  von  sieben  in  Cdln  wohnenden  Mitgliedern, 
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welcher  sonach  den  Verein  und  den  Vorstand ,  nament- 
lich gegenüber  dritten  Personen,  zu  vertreten  hat.  Zn 
den  Sitzungen  des  Verwaltungs-Ausschusses  ist  der  Dom- 
baumeister  noit  vollständiger  Stimmberechtigung  zuzuzie- 
hen. —  An  allen  Orten  ausserhalb  Cöln  können  Hülfs- 
vereine  zur  Mitwirkung  für  die  Zwecke  des  Dombau- 
vereins errichtet  werden.  Der  Vorstand  hat  die  Art 
und  Weise,  wie  sie  sich  unter  Beachtung  des  Centrai- 
Statuts  dem  Hauptvereine  auf  eine  nützliche  Weise  an- 
schliesscn  wollen,  gemeinschaftlich  mit  ihnen  festzu- 
setzen. Die  innere  Organisazion  bleibt  ihnen  selbst 
überlassen.  —  Dermalen  führt  der  jetzige  Erzbischof, 
Herr  Johannes  von  Geissei,  den  Ehrenvorsitz  im  Vor- 
stand ;  Präsident  des  VerwaUungsausschusses  ist  Hr. 
Stadtrath  von  Wittgenstein.  Beide  Behörden,  die  wei- 
tere, wie  die  engere,  halten  zahlreiche  Sitzungen,  und 
ihre  Geschäfte  wachsen  täglich ,  so  dass  die  Aufopferung 
der  Mitglieder  gewiss  den  öffentlichen  Dank  verdient. 
Uebrigeos  mag  es  ihnen  zur  Satisfakzion  und  Ermunte- 
rung gereichen,  dass  das  Publikum,  nicht  nur  die  Vereine, 
ihnen  mit  einer,  die  lebhafteste  Theilnahme  am  Dombau- 
werk beurkundenden  Gesinnung  ent^ei^enkommt.  So  ha- 
ben z.  B.  die  Frauen  von  Cöln  mit  kunstreichen  Händen 
ein  Vereinspauner  angefertigt ,  auf  welchem  die  Wappen 
derjenigen  Länder  und  Städte  angebracht  werden  sol- 
len, in  denen  das  Dom -Unternehmen  vorzugsweise  An- 
klang gefunden  hat.  Ferner  wurden  von  Damen  Handar- 
beiten (Stickereien)  zum  Besten  des  Dombaues  einge- 
liefert und  ihr  Erlös  fiel  in  die  Vereinskasse.  Ge- 
schenke von  fremden  und  einheimischen  Privaten  geheo 
neben  den  Beiträgen  der  Dombau-Vereine  sehr  zahlreich 
ein.  Ferner  spricht  für  die  Geneigtheit  des  Publikums,  die 
V^ereinsbehörden  zu  unterstützen,  folgende  im  Kunstblatt 
Nr.  26  vom  30.  März  1843  enthaltene  Mittheilung  aus 
Cöln.  »Von  dem  Dombaumeister  Zwirner  ist  die  Idee 
angeregt  worden,  dass  neben  den  vielseitigen  Bestre- 
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hangen  der  Vereine  für  den  Aasbau  nnsers  Dom»  sich- 
aacb  Kniisifreande  finden  mö^eu',  welche  die  nöthige 
innere  Ansschmiiekuntr  des  fertigen  hohen  Chors  and 
namentlich  die  Herstellung  der  daselbst  fehlenden  ge- 
malten Glasfenster  durch  freiwittige  Spenden  föcder»^ 
helfen.  Es  hm§$t^i  'ddwasüh  nun  m  himgeri  tSlaSt  mehr* 

l^lff «UMhn^  der  mt«lmli  iOetzlila)hdbhBli8t0reiit 
der  Weise  mit  weissett' Qfcise  veräeheüeii)  /  QUifgtMmtk 

mit  Mosaikglasmaierei  nach  dm^ ursprünglichen iMnuf^ 
zu  schmückeyi.  Als  Thalsache  aber  Ivunnen  wir  berich- 
ten, dass  der  um  die  Förderung  vaterländischer  Kunst- 
bildung hochverdiente  Freiherr  von  Spiegel  zurii  Desen- 
berg,  Domherr  zu  Halber^ladl,  ein  Geschenk  von  2000 
Thaleni  zur  HarsMung  eines  gmnaUencGimfsnslert  im  ho- 
hen Chor  bestiamt  ond  deseeik  AuafOiiiwnf'de»  Anoird* 
iMiiigen  des  Dombaumeietere  überkiasiSB-^  liet.«» .  tEitWider 
Bemnse  voni1!heifaiahnie  öberaft  Iieni  iiYan^deniKaiisger 
Bellten  gre8seln>  Geschenk'  ides  KMg»  ton  Baiern  utfleB*  --^ 
Mit  Energie  nun  betreibt  der  Dombaumeister ^  Zwirner, 
den  Bau.  Mehrere  hundert  Arbeiter  sind  täglich  bei  dem 
Dom  heschRftiRt.  Die  sämnitiiclieu  Baukosten  für  das 
vorige  Jahr  betrugen  etwas  mehr  als  76,000  Thlr.  Die 
<}esammteinnahme  des  Vereins  belief  sich  im  Rechnungs» 
Jahre  184^  anf  eUiche  mid  M^OOOi  Xhlr^  JUiese  Einnahme 
wird  sieh  wohl  «flio*  im  laafenden  Jahne  anÜdO^OQQlililr^ 
ond  mmlbmasslieh  mil  JedemTjahr^aieiger«)  se)4a9$d90 
mit  den  Beilrägen  des  Staates  (s.  p.  m)  fOMOO^Tblr« 
als  sichere  zukünftige  Jahi  eseinnahme  piäsumirt  werden 
dürfen.  In  diesem  Fall  kann  das  stolze  Mouumeut  etwa 
im  Jahr  1890  vollendet  da  stehen!  i  i  .  - 

'  Sesehriibunf  > d4s  Borns,  i  ÄeussereS*  • nUnter . den  i^jptr* 
men  des  Mitt^allbiii  'hbeHiifft  den  G^er  'Bnr  jener  ssa 
Mailwd  an  Umftidgy'diick  «nicht  «vieL  .  Diesec-gelraltigfiii 
Mmnd  wMen^tiiBh  vetBi  ^nach.  dem>^ollatliidi9en  An»- 
baa  atter  Theüe  fhcht^  klar  heransatellMi«*  •  Die  feteliale 
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Faradc  soll  einst  diß  wesUiche  mit  den  beides  Thürmen 
bilden;  sie  erhält,  wie  das  Stras&burgermüDster^  drei 
süperbe  Portale.  Die  Höhe  der  Thürme  >vird  etwas, 
mehr  betragen,  ais  die  Länge  der  Kirche  und  jeder  der-rt 
9elbe»>liii6ogi0r(  ^0ek(#erkeil  («liei^drei  <iat€ira ; mroekig^ ; 

diMdblvocheiMt  iebr  hohen  I^amid«  entdigenJ  <ienug, 
djtr^WttTMr'BÖUi^n^v  Hnit  Zwirner,  iilr8prün!2:lioh^Miie  Ge4 

sammthöhe  von  500  Fuss  erhallen;  jedoch  ist  der  eine 
Thurm  nur  bis  auf  ein  hnUheii,  der  zweite  >¥eiiig  üb«r 
den  Kr< Dioden  ford^M'fuiirt.  <  . 

*-'il>ea.  jetzigen  südwestlichen  Ihurm  (bis  an  das  dritte 
S(Mlt!#erti  Teiehemi)  nennt  Kugler  »da«  hdchste  WoA*^ 
M^'dtor  KqmIc^  'ani-weleheBi  alied  wow  eineoi'  regten 
eigM6«h<<b '  lielK»n«  eriiUlt  sei^  Wirklich^  greifen  die 
eklMMeft''Ccni8lnrtc3ieii(ett  und  Verzierungen  so  syste«- 
matisch  und  consequent  in  einander,  es  on(\vi(  kein  s'wh. 
alle  Theile  aus  (b  rn  Ganzpii  ver^fändbi  h ,  bei  allern 
Heichiliuui  bleib!  dio  Aloliviruii^  eiiibich  gross,  dass 
man  diesen  Worten  nur  beistimmen  kann.  Die  Pfeiler, 
unten  beim  Sockel  von  sehr  starkem  UmlsMlg,  wfjon- 
gili  dieh  'iiaeh'idbeb  in  dem  Maasse,  das&my  vollendet, 
«Ulf  di#ittia<l6''^lanlke8<  Ansehen  gewinnen.  Die  Fen- 
iMl^'WttiilrHaft^iihliodant» im  Spittsbogen  sefaliessend  nnd 
iBftdeiner  Giebelverzierung  bekrönt,  enthalten  das  läng- 
lichte Dreiblatt  und  die  Rosette  «ils  Hauptvcrzierung. 
Die  Fenster  des  /weiten  Sbtc  ks,  dem  ersten  durch 
eine  Gailerie  getrennt,  liegen  etwas  tiefer  in  der  Mauer. 
An  dem  gesammten  arfjkitektonisehen^chmuck  bemerken 
4ih«raU'  Pr^fiürlingen '  von  'antfkek-jtSGhärfe^  ^  ZtDimer 
sprieht  sich  nuter  andern  niitiBe^ng4talidto  bdtleli  Tibarme 
dltt«^t93eifräckti9  entiieiAtrdffe  ^hafrmH^Arefaiiektur, 
ll0imwh''Hkfmi9käsi'ihit  'einem  01ied4rt«lilltbiime  be- 
ginnend, der  gecen  den  einfachen  ünl(Mb  iu  des  Do- 
me«« seihst  einen  starken  Gegeti.iaiz  bilde!  utid  oll'cnbar 
aJg-^eia  J:U'|;ebiu6i' dei^^während  des  Baues  verieiuerteu 
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Kiuiitoiitwiekfllvig  ni  betrachtea  ist*«  Auf  «ine  «UseK 
tig  günstige  Wiekmig  bedaeht,  vermied  der  Baonieister, 
was  Boissere  liemvahebt,  überall,  alse  aacb-aii  de» 

Thurm  möglichst  die  wagrechten  Lioien.  »Da,  we  sie 
nach  den  Gesetzen  der  üaukunst  nothwendig  waren,  um 
durch  Gegimse  Ahtheilnngen  zu  machen,  suchte  er  sie 
zu  unterbrechen,  so  dass  die  senkrecht  oder  pyramidal 
aufsteigenden  Linien  stets  verherrsohead  bleiben. a 

Die  drei  Eingänge  an  der  Tlmrasfai^e  soUten, 
wie  jene  in  Strassbnrg,  mit  Sni^iliirsii  Teraiert  werden, 
dies  ergibt  sich  ans  den  nech  yorhandenea  Bfldwerlu» 
an  dem  Portal  des  südw.  Thanns.  Die  lebensgressen 
Figuren  stellen  die  Apostel,  jene  kleinen  in  den  Heb- 
lungen  Propheten,  Evangelisten,  Kirchenlehrer,  Heilige 
und  Engel  dar.  In  dem  Felde  über  der  Thüre  Begeben- 
heiten aus  dem  Lehen  von  Petrus.  Auch  an  den  Pfei- 
lern des  Thurms  Heilige  unter  Baldachinen ,  meist  übel 
ziigeriehtet*  Diese  sämmtlichen  Bilder »  ohne  Zweifel 
ans  dem«  yierzehnten  Jahrhundert,  mögen  bei  den  un- 
bedingten Verehrern  altdeutscher  ScuIpUir  in  hohem  An* 
sehen  stehen :  wir  finden  sie,  namentlich  im  Vergleich  nüt 
klassischen,  griechischen  Werken,  unschön,  unbeholfen. 

Der  noi'dwcstliche  Thurm  zeigt,  ^s  ic  schon  bemerkt, 
nur  einen  kleinen  Anfang :  die  vorhandenen  iheiie 
aber  sind  Tvieder  meisterhaft  gearbeitet. 

Welch'  enorme  Fundamente  diese  Thiirme  haben, 
ergibt  sieh  aus  folgender  Stelle  in  Boissere*s  Beschrei- 
bung: »ich  sah  dieses  Mauerwerk  der  Grondfeste  in 
ehiem  Schacht  neben  dem  Hanpteu^ange  reebls,  an 
einem  der  Strebeiifeier  des  sidlicben  Tbnnes,  und 
fahr  bis  anf  den  Boden  44  Fuss  tief  hinab,  ohne  hier 
noch  mit  Bestimmtheit  den  Anfaag  der  Grundfeste  ent- 
decken zu  können.«  —  »Ein  so  mächtiger  Unterbau, 
fügt  er  hinzu,  war  nöting,  um  Thürme  hoch  und  fest» 
wie  Felsen,  auf  denselben  zu  gründen««  — 

her  nördliche  Theü  des  Lamghauie$  Ifisat  sieh  we* 
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frea  der  nahe  tftehtndea  GeUMe  not  m  der  Ferae« 

/.  B.  vom  botanischeil  Garten  aus,  ubersehen.  Die 
südliche  Seite  des  Schiffs  ist  jetzt  noch  so  äruilicii  (aus 
^  Nothmauera  und  Nothdadiern  bestehend),  zudem  ge> 

genwärtig  durch  Gerüste  u.  d<;l.  so  st«irk  maskirl,  dassf 
mim.knuie  Wiirte<  über  diesen  TIhmI  des  iiaues  veiüereo« 
IMfltiJV^h  <4ia  MmV  8oU  die  Höhe  des  ChOTS,  der 
QMte»«iM«ciil0ok^  mis* 
si|p<HI<5Blwrttt  «Hhalied;     islles  im  arspriogliefaen  StyL 

jioWe^'belden  Seilenpertale  des  Querbm»e$  fehlen  j?an7 
Lud  >iii'l  Hoear,  laut  Zwiroer,  »um  t hedweise  fuiiJa- 
mentirt.  o1)\\oIa1  sie  als  Hauplstützpunkte  in  der  Ge- 
sammtauJLaue  für  das  OuerschiÜ  berechnet  warou,  so 
mm^i^08  die  beiden  IhUrme  für  das  LangschiÜ'  nach 
Wtitoil  W»  iccHreekeD««  - 

if/f|Nui.  JC3btr.  .  In  seiner  ganzen  Fdlle  Aberblicki  mn 
eMüiiliialeii  iroD;4em  wilerhalb  liegeoden  FrankeoplaCz«  • 
Dasselbe  maeht  uns  sogleidi  die  Lacken  des  übrif|[lMi  €ke» 
Läudes  versessen.  Diese  uyzäliliseu,  emporstrebeuden 
ThiiriMcficrj  und  Tyramidor»  ^»clueiiL'u  uns  (l('m  Chor 
gieichsam  den  Charakter  einer  kolossalen  laluteiiburg 
zv^gttMu )  flQ  .deren  Pfeilern  lauter  Sic^estrophäen  auf- 
gl|AiB9lf  inten«  Besonders  bei  der  Mondbeleuchlung 
Wl^ifjtkk  iäi»mi  Formen  eine  zauberische  Wirkung  her- 
ver.  >  In  füist  thurmarüger  Hdhe  erhebt  sich  das  Haupt' 
dmm^<mn^8  um  dasselbe  ziehen  sich  als  reicher  und  zu- 
gleich solider  LuU'rhau  die  Kardien  hin,  welche  mit 
jenem  Ein  Ganzes  Lildea.  Ihre  aufslrebcudeiu  hri  dem 
Sockel  ungemein  massiven  Widerhalter  verjüngen  sich 
i^uMMdvfachen  Abdachungen  nach  oben,  senden  hier 
dm^fltoi'i  dntddirodiene  und  reich  gegliederte,  nichts 
iMiiirnlr«iti9ei^.sehr  starke,  Bogen  an  dem  Hanptehor 
lyMtatmlid  atStaen  es»  In  den  ehern  Theilen  der  Wi- 
dif4ielteuj  fitMlen  ifir  dann  das  System  der  p)ramidalen 
Thüi  iiK'hen  mit  alleii  Depcudou/en,  —  Baldachinen,  Säul- 
dien>  und  ^iab werk,  biälterartige  Kreuze,  mit  denen  jene 
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iMi»di6  iKai^lM  sMflit  §icli'obe&  «ine  reidM^'^ms  r»^ 
sefteoffti»^^  ^IMevuDgen  ooiii|»o«Me  6iiH«ril^  hffev 

welche  rings  um  da«  Chor  «nmiüolbar  unter  dem  Dache 
hinläuft.   Dies  die  mci  wesenüickgim  wagrechten  Lfnien 
an  dem  Chorbau.  —  Interessant  sind  sodann  die  Fenster 
der  Kapellen )  wie  des  Chors:  jene  yoo-  grossartiger 
GomlriiluEion  und ^reidi,  aber  doch  etwas  schwerer,  ab^ 
die  zwar  ToHkommeii  -  kttto  constmiiteii,  aber  ÜBteer 
uod  aierlicher  dekorfrten  Cfacfffenster,  'b«6Ule»eB'€eriii^ 
posuioD  ohne  Zweifel  die  am  Unterbän»  g^woddeden^Br-' 
fahrengen  bereits  verbessernd^  einvrirkten.   Dieser  Un- 
terschied zeigt  sich  noch  klarer ,  wenn  man  sich  irerade 
vor  die  Südseite  des  Chors  stellt,  in  welcher  die  Fen- 
ster einen  breiteren  Raum  einnehmen ,  als  in  der  Run- 
dang des  Chors,  wo  sie  enger  zasammengedrängt  stehen. 
Von  wel^w  Schwang  sind  ^nichl- die  spitzbogigen  Li- 
melfedieMr^Qdlteheii  QlMfea8ler|''Wie'4iierlteb  dü^^drel^ 
and  FttnfUitter  in  iimh^Endcihii' wie  reich  dle*6ieb4^ 
ober  dei^  J^sCern,  ireo'deneAf  }edei>'i  wie- die  Thfirm^^ 
oben,  niK  einem*  Kreaze  von  Lanhwerk  bekrönt ^ Ist f 
Doch  wie  könnten  wir  den  ganzen  Scliatz  dieser  Details 
beschreiben.   Hier  mass  man  5^^«n ,  um  da»  Werk  wür- 
dig genug  aufzufassen.   Wer  jedoch  das  Einz eiste  er- 
lintert  wünscht,  den  verweisen  wir  nochmals  aufBois- 
sere^  (der  Dom,  München  1842,         welcher  alle  De- 
taib  tbeilB  an  ihreni  IMieverbailttiBsen^ 
Formeo  genan'heeohreibt  dhd^ielinaoigeiiiidainsliefeirti^ 
Nur  mid  Being.  anfiidieiFflUnngett  tier  FenMr^  •  weldfeni^ 
debeaonderB^kum^treichen  Theilenv  Wohl  Jbder  Mr^Kh»-^ 
tende  eine  nähere  Prüfung  gönnt,  entheben  wir  der 
citirteti  Schrift  folgende  Stelle:^)   »Den  Grundsatz  einer 
derchgängigea»  von  der  einfachen  Haoptlbrm  abgeleüe^ 

*)  Die  in  Faren'theie  eficliclneiidea  Worte  sind  von  an»  la/^ 
nahm  Briammiig  tau  den  BanuakuBdifea  sag^Mlil.  • 
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V#rzi«rang,  <U»erf<«l8  iPOllnng  in;id6B  B#geit  der  Fen* 

ster  anbrachle.  Dun  h  Kintheiluiiäf  des  Spilzboöfeus  (der 
llaupdonu )  in  drei  kieiue  S(iil/iK>L:(Mi  ( /wiHi^fu'riablliei- 
Iunuort,  wie  öie  auch  iu  StiiLs.sljurg  utnl  ln  ihnii;  und 
an  4^  meisle^kWicyiltigea^  altdeuUchco  Bauwerken  vor- 
iMWlHIien) ,  deren  natere  Seite  off^n  bliebe  «rhielt  er 
dPVült'iMKlige  'Gealäll,  die  .alleifc  kleinen  Bogen  der 
Ffflil^kiriigageben  >  wurde«  Inden  obernv  über  diesen 
Uetoen  Bogen  befindlichen  Riiimen  (den  Zwickeln)  aber 
entstanden  durch  ähnliche,  aus  Kreislinien  gebildete 
Einthfiluimcii  DreililaKci-,  \  ici'Mäfter,  FunllilalhT  und 
SechsMäl Icr ,  welciic  iii<ni,  ihi  er  tjehereiiisliui- 

muug  mit  der  i^Alaiaeubilduug,  Kleebläder^  Kreozblu- 
JDfpn  und  Rosen  nennen  kann.  Diese  Formen  wurden 
ziHn^fTluiU.ui  JKreige  (gleichsam,  in  Rahmen)  eingeachlos- 
a4llbfl'9iu>4prch  die  »BlannigfalUgkeit  der  Abschnitte  ver- 
ni^iist' iVWde  9  ^nd  i  wo  «die«  VerEieriing/  noch  •  reicher  wer- 
denteoUte,  wurden  die  einzelnen  Ablheilunt^en  wieder 
eingetheilt,  m  dass  die  Kreuz l^lu nie  vier  und  die  Kose 
fTmf  oder  sechs  Kleehläder  bekam.  In  Jeni  unh'iii 
Iheil  des  Qior6.  braclile  man  durchniis  die  einlachen 
FüiHfH  lan,  so  in  "den  l*'eDstern  der  VrbenhaUen  die 
D^i^^llMMV/Kreis!  omaehlossene  fnafbläOnge ;  Rose  nnd 
inirjd^iirettslerni  der  Kapellen  drei  vollständige  Klee<- 
hlgttar-iinPenMOberji  Theil  des  ganzen  Chors,  hingei^en 
schnMfcla'man  mit  den  reicheren  Formender  ans  Klee* 
blättern  zusaninn  iiL^e^selzten  Kreuzblumen  und  Kosen. 
Die  so  Licstallele  (TniniieiHire  Rose  lind<'f  sieb  \n  den  Fen- 
stern der  Rundung,  die  Kreuzblume  aber  la  den  übrigen 
EWMUMld^r  Haupthalle  (d.  h.  des  hohen  Chors,  im  Go^. 
gfiSVaii^ilü^ioriijj^ebenhaUe,  den  «KapeUen^^  init  Ans- 
iiilMllf  innillililitH^ni  m  rlrhr  nirh  in  das  KreuzrJUischlieft« 
e^Hisils^idieeemtaiwei  Fenstern  hat  man  eine  jnii  einem 
Kreis  umgebene  Rose  angewandt,  die  ans  sechs  kleinen 
dreiUieili|^eu  Sj>iizbogen  gebildet ,  zu^lcick  au  das  durch 
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Varbindang  von  zwei  Dreiecken  entstehende  Sechseck 
erinnert.  Ohne  Zweifel  war  diese  BogenfHUang  f&r  die 
beiden  Fenster  bestimmt ,  welehe  von  der  Hanpthalle 
des  Sehiffs  sieb  an  das  Kreaz  anscbliessen  sollten.  In 

den  Fenstern  des  Krenzes  sieht  man  wieder  die  Krenz- 
Muiue;  es  folg!  daraus,  dass  die  Absicht  gewesen,  diese 
bedeulsauie  Form  an  dem  ganzen  obern  Theil  des  Ge- 
bäudes vorherrschen  zu  lassen,  >vie  sie  denn  auch  in 
dem  Entwurf  der  Thürme  überall  von  unten  bis  oben 
angebracht  ist.« 

Bewandemswerth  erscheint  uns ,  om  nocb  auf  eine 
EmpV'Coniirukxim  des  beben  Gbors  die  Blicke  des  Be- 
traefatenden  zn  lenken,  die  Art,  wie  dasselbe  fast  auf  hin- 
ter Fenstersteinwerk ,  auf  lauter  durchbrochener  Arbeit 
aufgebaut  ist,  so  dass  die  Mauern  beinahe  ganz  vcrschwiii- 
den.  \^o^'U  Irotzte  das  Chor,  vermöge  der  stützeudea  Pfei- 
ler und  der  sorgfältig  berechneten  statischen  Verhältnisse 
wenigstens  bis  jetzt  allen  Gefahren.  Nur  die  schwach 
gestützte  Seite  gcs:en  den  Qnerbau  erregte  scbon,  wie 
wir  nnten  sehen ,  Bedenken.  —  Wir  machen  ferner  noch 
darauf  aoflmerksam,  dass  die  Nordseite  des  Chors  in  den 
Einzelnheiten  etwas  einfacher  geballen  ist,  als  die  süd- 
liche, eine  Eii^enth&mlichkeit,  welche  sich  an  dem  Mün* 
ster  inFrciiiurg  noch  in  viel  auffallenderem  Maasse  zeigt. 
—  Endlich  mögen  die  trefOich  ausgeführten  Reslaurazio- 
nen  (einoMenue  von  Widerhaitern  und  vielo  andere  For- 
men am  äussern  Chor  sind  ganz  neu)  den  Betrachten* 
den  überzeugen ,  dass  an  der  Amführbarkeit  des  Doms  in 
Uehniseher  Benüvnm^  lEein  ir^jFend  htfgründtter  Zweifel  UMftr 
waUmkmmj  obwohl  lang  das  Vomrtheil  gefaemcbt  bat  nnd 
an  vieleil  jOvten  noch  berrscbt,  als  wSre  mm  bentzntage 
nicht  mehr  im  Stande ,  ein  solches  Werk  berznsteDen. 

Sculpturen  am  Chor.  Ij  Die  zwölf,  rings  um  das- 
selbe unter  thurmarti^en  Lauben  stehenden  ,  musizi- 
rendcn  Engel  sind  neu  verfertigt  von  Bildhauer  W.  Imhof 
in  Cölo.    Die  ursprünglichen  waren  zerstört.    2).  Die 
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frazzenKaflen  Thiele,  welche  niU  halbem  Leih  ad« 

Widerhall orn  hervorragen  ,  sind  alt.  Aehnliche  Ge- 
stalten iVuiiien  wir  am  Freiburgermünslor. 

'    Das  Innere  def:  Doms,    Oer  Grundriss  zeiyt  die  i?o- 
wöhuliciie   Kreuzesibrm.     Schiff,   (Juerhau   und  Chor 
theilen  sich  durch  Säulenreihen  in  fiinnjancrc,  von  de- 
nen der  mittlere  doppelte  Breite  erhielt.    Dem  Quer- 
bau  sind  auf  jedem  Flügel  nrx  h  zwei  Gän^e  beigefügt. 
Die  onteriiy  ianera  Stockwerke  der  beiden  I^umie,  einst 
vollendet»  werden  mit  dem  jetzt  als  Hofraom  dalie- 
genden Zwischenraom  die  Vcrhaüe  der  Kirche  bilden, 
deren  einer  Theil  im  südlichen  Thann  wirklich  in  der 
Hauptform  vorhanden  ist.    Diese  Vorhalle  charalxterisirl 
sich,  wie  die  meisten  Vorhallen  solcher  liauwerke,  durch 
uncrcheuere,  der  Koiossalitat  der  Thünne  wegen  noth- 
weudige,  breite,  aber  doch  wieder  Mhüne  Massiruni? 
der  Formen,  welche  mit  dem  übrigen  Gebäude  voll- 
ständig in  Einklang  gebracht  sind.    »Je  grösser  die 
Masseli  ^aren,  sagt  Boissere,  deren  der  Baumeister 
bcidariie  (den  beiden  Haoptpfeilern  z.  B.  mnsste  er  nicht 
Weniger  ab  vierundzwanzig  Fuss  im  Durchmesser  ge« 
ben),  desto  kleiner  nahm  er  die  Glieder  an,  die  er  ih- 
nen' erthelHe;  statt  der  kleinea  vefbundeneii  Siolen 
wählte  er  hiezu  jenes  im  Chor  bei  den  Bogen  and  Rip- 
pen der  Ge^ollto  angewandte  Leistenwerk,  und  setzle 
dasselbe  so  kunhhet(h  zusammen,  das»  es  aus  einem 
Gm^s  entelanden,  wie  von  Natur  gewachsen  zu  sein 
scheint.    Durch  die  grosse  Masse  der  innern  und  äus- 
sern llauptpfeiler  ergab  sich  für  die  Bogen,  die  aus  der 
Hanpthalle  in  die  Nebenhalle  führen,  wie  fftr  die  Fen- 
st(6r  ,  ehiie  uügewdhaliche  Tiefe;  um  diese  zu  verdecken 
ulid'^fadh  i^r  ^s  Ansehen  der  Sdiwere  m  vermeiden, 
wurden 'doppelte  Bogen  and  Fenster  angenommen,  so 
dass  dte  Gewände  zwar  tiefer,  als  in  der  Kirche,  aber 
doch  verhältnissmässig  flach  genug  gehalten  werden 
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konnten«,  u.  s.  w.  Der  IJoden  der  Vorhalle  liegt  etwas 
über  dem  Nivcnn  des  SchitTbodens. 

Eine  Nothmaaer  zeigt  jetzt  die  Grenze  der  fer- 
tigen Halle.  Durch  die  XhOrcn  dieser  Nothmancr 
gelangt '  tai^tt  onmlttälbat  in  dai^  Schiffe  welches  at^er 
nim  sammt  ^  sttdUchen  Abseite 'in  eine  Steinm«!^ 
Mtte  iBauhalle)  verwandelt  Sst,  in  welcher  —  die  ^eit 
des  Gottesdienstes  abgerechnet  —  fortwährend  von  mehr 
als  hundert  Steiiunelzen  um!  sonstigen  Arbeitern  am 
Dum  geschafft  wird.  Ein  uncfcstörter  Ueberblick  über 
das  Innorp  ist  al'^o  noch  lange  nicht  nidclirh,  indessen 
lassen  sich  doch  die  grossartige  Hauptcintheilung  des 
Langhauses  and  manche  schöne  fertige  Details  beob» 
achten. 

Die  sehr  schönen  innern  Haoptverhaitnisse  schildert 
Boissere  also:  »Wie  die  Breite  des  Hauptgangs  dreimal 
in  der  Breite  des  Ganzen,  so  ist  die  letztere  dreimal  in 

der  Länge  des  Ganzen  enthalten.  Das  Schiff  und  das 
Chor  sind  beide  mit  wenigen,  in  technischen  Ursachen 
gegründeten  Abweichungen  eicich  der  lireiic  *lf"s  Gan- 
zen, und  so  sind  die  Vorhallen,  die  Vierung  im  Kreuz 
nnd  die  Kapellen  mit  dem  Umgang,  welcher  sie  von 
demtllior  trennt,  jede  gleich  der  Breite  des  Haupt- 
gangs,  also  zusammen  auch  wieder  gleich  der  Breite 
des  Ganzen.  Das  Krenz  aber  verhält  sich  in  seiner 
Breite  zur  Breite  des  Chors  and  des  Schiffs,  wie  Zwei 
zu  Drei,  in  seiner  Breite  zu  seiner  Länge,  wie  Zwei 
zu  Fünf  und  in  seiner  J.änge  zu  der  gesammten  Länge 
des  Gebäudes,  wie  Fünf  zu  Neun.  —  Das  Chor  in  sei- 
ner miltleren  Halle  ist  zu  der  riesenliallen  Höhe  von 
hundert  und  fünfzig  Fuss,  welche  gleich  ist  der  Breite 
des  Ganzeti',  aufgeführt.  Die  sämmtlhihen  Nebenhallen 
nnd  Kapell^  erhielten  ztvei  Fünftel  Von  dieser  H6he.^— 
Die  Getrölbe'Jm  Dom,  so" weit  sie  fertig,  sind  Kreaz- 
gewölbe.  "Allein  noch  Mit  dem  Qaetbaa ,  dem  Haupt- 
schiff and  dem  grössten  Thefl  der  Nebcnschiffe  diese 
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Einwölbang.  Sie  sind  mit  ärmlichen  Brettern  eingedeckt. 
Aber  denke  man  sich  nun  das  Innere  fertig,  die  Säuleo- 
bündel  des  Hauptgangs,  »eiche  nun  etwa  70'  hoch  sind, 
beinahe  auf  die  doppelte  Höhe  fortgesetzt,  die  schlechte 
hölzerne  Decke  weggeschatTl  und  die  iMauer  entferni, 
welche  jetzt  noch  das  Chor  von  dem  Langhaus  trennt, 
man  stelle  sich  im  Geiste  an  die  Thiire  der  projektirten, 
etwas  erhöhten,  daher  die  Uebersicht  erleichternden  Vor- 
halle, und  überschaue  mit  dem  innern  Auge  die  ganze 
herrliche  Perspektive  nach  dem  otl'enen  Chor :  dann  fragen 
wir,  kann  die  heutige  Baukunst  einen  schönern  Triumph 
feiern,  als  in  der  Vollendung  dieses  Werkes?  Haben 
wir  schon  in  Strassburg  und  Freiburg  die  herrlichen  Ge- 
wölbe, die  himmelanstrebenden  Säulen,  den  ganzen  mäch- 
tigen innern  Bau  mit  Bewunderung  angestaunt,  fühllon 
wir  uns  dort  schon  beim  blossen  Hereintreten  in  die  Tem- 
pel in  eine  feierliche  Stimmun^  versetzt,  wie  viel  mehr 
muss  nicht  hier  jedes  empfängliche  Gemüth  bei  dieser 
ijpch  imponir endereu  Schöpfung  sich  gehoben  fühlen. 

Jetzt  aber  ^  das  gestehen  wir,  macht  das  manuel- 
hafte Innere  des  Langhauses  noch  einen  unerfreulichen 
Eindruck.  Von  einer  Totalwirkmuj  ist  natürlich  keine 
Rede,  und  selbst  die  einzelnen  fertigen  Theile  ergötzen 
in  diesen  Umgebungen  weniger,  als  wenn  alles  harmo- 
nirte.  Denn  die  einzelnen  Gebilde  erhalten  immer 
durcli  ihre  Verbindung  und  Zusammenslimmung  mit  dem 
grossen  Ganzen  erst  ihren  wahren  und  vollen  Werth. 
Die  linkQ  nördliche  Abseile  des  Schiffs  bietet  noch  das 
meiste  Interesse  dar.  Hier  sind  doch  wenigstens  die 
vier  ersten  Gewölbe  (einfache  Kreuzgewölbe ,  welche 
zwischen  vier  Bogen  auf  vier,  in  der  Diagonale  sich  mit 
einem  Schlussstein  vereinigenden  Rippen  ruhen),  somit 
auch  die  sie  tragenden  Säulen  vollendet,  und  die  Fen- 
ster zeichnen  sich  durch  reichen  Schmuck  von  Glasma- 
lereien aus,  von  welchen  wir  unten  am  Schluss  speciel 
Sßr^cheiu,^^^  Die  Säulen  sind  durchweg  (wie  jene  in 
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Strassburg  ood  Preltrarg)  an«  eiMOn  JNMff  'kleinerer 

Siiulen  von  bald  stärkerm,  bald  yeringerra  rnifaiii:  /u- 
sainnienj^esctzl.    Die  innerste  ll.nj(>[iiia>iep.  .mj,  welcher 

'  uenut  iiiiid  flt'ii  f\rin  der  Säulen,  ieüer  Säoletiliündel 
'  (wie  üb^iaapl  jede  einzelne  Säule)  heslehl  überall  aus 
demFas0^  dein  Sdiafl  (gleidisam  der  Leifr)  und  dam  €a- 
piUU'(K0irf>.  Iii  den  Bflnddo  des  Doms  trelev  «die  UeiBem 
Süiillii  nk^itft  drei. Viertel  odiBr  auch  nni'xwei  UriU 
lel  flioV'd%m  Kerb  lieraos,  und  sie  haoptsiehlieb  tragen 
zu  der  sclilanken  Form  der  Sänlcnma«f<?e  bei.  Nehme 
III. III  an.  (iir^e  Säub  ii  iii:t  <!(.!  ..leiclien  Peripherie  wür- 
deii  lilit^--  in  \  uMccjv I L er  1  Virm  «licv  jji  .]f»r  romnni sehe ii 
liauarl  /.u  i.i'Miieiien  plk"t*t;  iierüt'»ieiil  iivorden  sein, 
sie  uiiissleu  sich  sehr  schwer  ood  utksohön  d^slclleu. 
Das  ist  eben  ein  Hauplvorzug  des  aitdeetscheu  Styis, 
dass  hier  auch  die  kolessalslen  Kdrpetiitdai^-  JI«W^r 
gang  und  bObsche  ZeichAangf  weiche  die  RinmeintFr 
hineinzabringcQ  wusslen,  idhlaniiif  and  gerälii;?  wef<deD« 
Uebrigens  macht  ßoissere  darauf  aufbierksam,  dasll  die 
Säulen  des  Schiffes  sich  von  jenen  des  Chors  schon 
durch  eine  njchr  kmi-ll]  -'  c  ( r.  >!  ilhjjig  ihreh  Kernes 
nnfcrsciieiden,  dass  sich  dieses  >(reheF>  nach  £?rö««;erer 
KuusÜichkeil  auch  am  Fusi»e  und  Kapitäl  der  Säulea, 
besonders  aber  in  liehandluog  der  Laobw  erkverzieron^ 
gen  ofTenbare ,  welchen  letzteren  sogar  nicht  mehr  der 
Charackter  der  lebendigen  Pllanzennatar  inwohne  ^  >aon- 
dem  welche  schon  in  willkürliehe  Formen'  aasarten. 

Der  Querbau  ist  jetzt  wessen  der  aufgerichteten 
provisorischen  flrellerwände,  i\elche  hier  als  Gränzlinie 
der  Sieiiiiiicl/I.alle  dciLscliirn  Wm  *  !i>fliiit'i(lün ,  und  we- 
cen  der  <lf*^f,-dt.  rfif  er  sr-lion  -.ciL  laniiiM^  Zeit  anire- 
uoniinen,  kaum  mehr  in  senier  ursprünglichen  Anlage 
erkennbar.  —  Der  mirdlichc  Arm  wurde  längst  tdorch 
eine  zwischen  den  Säolenbündeln  aafgeführte  ikfaaer  in 
einen  abgeschlossenen  Kaum  verwandelt ,  der  diese 


Digitized  by  Google 


—  401 


Kante  PaHMe  venuMtallet    Ber  sAdlidie  Arm  hat  gar 

keiue  Giebelseile.    Eine  Nothmauer  versah  bisher  ihre 
Stelle.    Bereits  hal  aber  hier  ^auf  der  Südseite)  die  Re- 
siaura^eion  mit   (U'i    Eibauuii^   des  Porlalfundainentes 
begowMO  (l>üiubtalt  No.  5j ,  welches  schon  im  vorigeu 
^  SoDOMrdie  Ebeue  des  Krrchenbodeiis  erreichte,  der  uui 
«eiaigA  Foas  höher  liegt,  als  der  Domhof,  so  dass  spä« 
iori  viMP  diesem  Portal  eine  Freitreppe  angelegt  werden 
üMise«  ^ 'Hier,  bei  diesem  Portal  fand  aueb  die  neue 
Grundsteinlegung  nm  4.  Sepl.  1842  Statt.    Den  Grund, 
warum  man  hier  ;iiiliiiir,  irild  Zwirner  in  einem  aus- 
iuhrlichcfi  .   durch   iiicjiUJii;  .Nunimcni  ilrs  hfunlil.ilh'- 
fortgesetzten  Artikel  »Vergangenheit  und  Zukunli  de> 
I^omhaaesa  heiläufig  an,   um]  es  gehl  daraus  6o  klar 
lüpfe^'wie  sehr  die  statischen  Verhältnisse  des  Aie- 
'aaHlmmfUF.  (die.  Stolük.  begreift  in  der  angewandten  Ma* 
,  (llMiihBttl  di^k  Lehre  vom  Gleichgewicht  der  Kräfte), 
n^m^iBttk  arsprünsrlicheo  Erbauer  nach  allen  Seiten 
liiri  (Mwosen  und  Ixrechnel  wurden,   dass  das  diess- 
luiixiiiin-iufMit   Zwirucis  gewiss  jeden  Verehii'i 
der  Baukuubl  hUeressirt.    »Es  ist,  sagl  er.  ein  drin- 
jgttadßf es ,   conslruciiv CS  ßedürlniss,    das    Sciiiil  der 
Rirdie  80  bald  als  möglich  auszuführen,  damit  eod- 
«ilMiirdeaa.  sehwankenden  Zustande  des  hohen  Chores 
i^'MßUUher  Richtung  (p.396)  abgeholfen  und  ihm  ein 
taidiwer  Sttitzpunkt  gegeben  werde!  —  Nach  den  drei 
auderen  liichtungen  wird  bekanidJich  das  kuhna  Ge- 
Wülhr  dur  rii  die  eriu  nci  Icn  Slrebebogen  gehaKcji,  ii  u  h 
der  \iüiteii  westlichen  Seile  aber  erman«j<dl  e»  jeder 
>  Gegeostülze ,  indem  diese  erst  durch  die  1  urlsetxung 
'Jilie^uiJiUt^lMhi^s  In  den  wes^ichoni.  Xl^ürmen  erlangt 
-^pir<lia^8o||l^^i,:WäJbMrend  bei  der  grossten  JMihnheU  der 
ij^tetagfkffifoiiAaoKdiiwng, der  geringen  Mauerstarken,  die 
i  tftlHiMMigkelit  rder  eimtieliten  Gewdlbe  hauptsächlich  nur 
jhaA^iilatisohes  Gleichgewicht  berechnet  worden  ist.  Die 
.■{hieideii  jetzt  als  KudpuaUe  der  aileu  Interims  -  Chor - 
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Giebelmaner  dieneodeo  MiUelpfeUert  so  wie  auch  die 
beiden  gegenftberstehendeD  im  Trana^,  erhieICen  zwar 
«tvas  grdsaere  Dicke,  als  die  dbrigen  Gewölbepfeiler, 

aber  deunoch  ist  ihre  Stabilität  für  die  länio^ere  Dauer 
nicht  gross  ü^enui^,  y/eii  sich  in  den  Gewülbeu  des  Mit- 
telschüler, in  ]>.ii  alleler  Richtnng  mit  jeaeui  Chorgiebel, , 
Risse  zeigten,  die  als  Foluo  von  einem  Ausweichen^ 
der  Endpfeiler  zu  betrachten  sind,  ond  demnach,  ohne. 
Adcliaichi  auf  alle  anderen  MoUve,  einQ  Fortsetzung, 
der  Gewölbe  des  MittelscbiOes  nach  den  weatlidien 
ThQrmen  hin  ffkr  die  Erhallnng  des  hohen  Chores  be«- 
dmgt  wird.  Der  sadwesüiche  Thnrni  bildet  hier  ¥Ö|I^ 
lioramnen  Widerstand,  von  dem  nordwestlichen  Thann 
steht  schon  der  hintere,  nach  den  Seitenschiffen  gerich- 
tete Mauerkörper  l)is  über  letztere  hinauf,  und  ist  so 
stark,  dass ,  wenn  er  bis  zur  Höhe  des  Mittelschiffes 
fortgeführt,  er  chenfalis  als  solider  Widerhalter  dienen 
würde.  So  wie  nnn  aber  diese  Thurme  in  oUmmÜieher. 
Richtung  als  Stütipnnlite  berechnet  waren,  so,^U^i|i 
auch  die  in  Süd  und  Nord  projektirten  Giebelmeiiern ; 
der  Kreuzanne  oder  des  Querbaues,  mit  mftohtjgen 
Pfeilern  verstrebt,  denselben  Zweck  in  dieser  Richtung 
erfüllen  und  gleichzeitig  als  grossartige  Kirchenpoi  tale 
dienen. c*  Nach  diesiii  Andeutungen  von  Zwirn ei  wäre 
also  sehr  zu  wünschen,  dass  vor  allen  Dingen  Querbau 
und  Schill'  ausgebaut  würden. 

Nun  das  Chor,  Als  wir  unsere  Materialien  sammei- 
len, war  hier  noch  alles  in  voller  Kestaflirazion  begriffen. 
Ueberau  GerOste.  Einige  fiUdwerke  theüs  auf  die  Seite 
geschaflfl,  theils  hermetisch  verschlossen.  Die  ardiiUk^, 
'  tmisehen  Scliönheiten  Hessen  sich  aber  doch  wenigstens 
iui  Wesentlichen  heraustindcn.  im  Innern  stellt  sich  nuch 
klarer  als  im  Aeussern  die  kuiiAivolle  Cüll^t^ukziün  des 
Chors  dar.  Auf  den  roln  .n  lim u,  reichen  und  zierücheii 
Ffeilern  ruhen  die  kühnen  Gewölbe  desselben,  zu  de-, 
nen  sich  unser  Bück  staunend  emporwendet.  Einet 
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schönere,  wuiidervon(»re  symbolische  Darstellung  des 
über  ODS  sich  wdlbenden  Himmels  läsBt  sich  kaum  den- 
ken ^  als  wir  sie  ia  diesem  eine  Höbe  yod  150Fass  (Bois- 
tere  p.  33)  erreicheaden  Weit  erkenneii.  Die  prididgen 
GborgebSade,  denen  wir  bisher  anf  unserer  Reise  begeg- 
neten (in  IfVefbur^,  Strassbarg  n.  s.  f.)  treten  neben  die- 
sem höchsten  Produkt  menschlicher  Kühnheit  in  Hinter- 
grund. Das  Chor  zerfallt  gleichsam  in  zwei  Haui)l-Stoelx- 
werke:  das  erste  reicht  Inn  zu  ileni  Ganire ,  der  sieh 
innerhalb  rings  um  dasselbe  zieht  und  durch  welchen 
Gang  man  auch  auf  die  äusseren  Galierieen  gelangt,  —  das 
zweite  so  weit,  als  die  Fenster  gehen,  mit  Einschloss  des 
eigentlicben  Wdlbangsbanes,  der  Eiodeckong.  Von  dem 
bezeichneten  Gang  gewinnt  man  eine  bessere  Uebersicht 
über  das  Innere,  wie  auch  namentlich  über  die  Details 
der  Fenster ,  über  ihre  kunstvolJe  Constrdk/ion  ,  ihr 
schönes  Sprossen-  und  Füllungswerk.  Die  Fenster  selbst 
sind  prächtig  gruppirt.  Auch  herrscht  bei  aller  Wie- 
derholung einer  und  derselben  Grundform,  des  zier- 
hehsten 'S|iltzbogeii8|  doch  dordiweg  Leben,  fiewegung, 
Abwechslang.  Die  reichen  nnd  feingegliederten  Pfeiler 
aber,  anf  denen  das  GewOlbe  raht,  machen  einen  we- 
sentlichen architektonischen  Schmuck  am  Chor  aus. 

Neben  dem  eigentlichen  Chor  besteht,  wie  wir  olien 
bemerkten ,  eine  mit  der  Einlheilung  des  Langhausi  s 
correspondirende  Nebenhalfe,  welche  sich  um  das  Chor 
zieht,  und  an  welche  sich  dann  die  sieben  Kapellen 
unmittelbar  taiksdüiessen.  Mit  dieser  Anordnung  stimmt 
das  Chor  Fnähargermünsters  yOllig  Oberein.  ^  Die 
Hohe  der  iUpelleUi  ist  gleich  der  Hdhe  der  Zwischen- 
hafie.  Bie^'V^fiklAMifte  bhid  dürehweg  g^AlKg ,  nirizends 
schwer.  Nebenhalle  und  Kartellen  erreichen  zwei  Fünf- 
tel der  Höhe  des  Ilauptchors. 

Die  sciiüueji  Formen  des  Chors  hat  nun  die  Ke- 
stautazion  noch  durch  reichen  Färbenschmuck  gehoben. 
Wir  zwaor  w&rden  die  Naturfarbe  des  Steins  dem  Sy- 
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steni,  alles  farbis?  /u  decken,  Gesimse  uud  Capiläle  in 
bunte«!  Roth,  Blau  uud  iioM  zu  kleiden,  %'orziehcn.  AI- 
leiu,  wenn  man  einmal  die  ursprQnJ7!i(  h  so  vorhjHide- 
ne  FärJ>iiBg^  nieder  in^s  Lel»enTäfen  wulHe^,  daou  geste- 
hen wir,  es  ^scliah  attf  eine^iircibdäolite/tillAlDD^ 
Art;-  aU^  haiMoiiirC.  >  ' 

Die  <7f«<ir«oi^<4^  i^ni  den:  Jio|mi  Cto^üfini  MBgeD 
'in  ihrer.  QasMtttheil'  eine  feierltcho^  .«ttvie  Wirkung 
benror  snd  meeheD  wirklich  Teine  Zierde  des  Chers  aos. 

Sie  slauiitteu  au^  deni  vierzehnlen  Jalirhunderl,  erschei- 
nen aber,  wie  wir  schon  p.  340  bemerkten^  nicht  sowoiil 
alsselbstsl  iridiL'  künstlerische,  denn  als  ornam^'?j^f7/f  Male- 
rei. So  7.ei4;l  sich  diese  Kunst  überall  m  damaliger  /eiL") 
Diese  HauptbestiHMDoang  der  Chevfeiister  hebt  auch  Ges- 
sert  (Gesehiehle  (tor  4jta#nelenti.pBl^ia6)  «ehr  nchüg 
hemiQii^.  iB^m  er  ifaglA'^.  ttdilft  GlM»ia)fleeic»  im- Chor 
8tehDR.-im>  bnrwowviclMii .  V<«tbfllteia8tf<«ttr'iiircMMtB^ 
ickm  BedeQiwnkeilh<l0i  Ganzenai' Dae'fienaMispielia 
dem  Stabwerk  der  Fensterbogen  ist  von  den  mannier*^ 
falliusteii  ,  stets  abwechselnden  Verschlingongen  von 
l*uiiteii  Hauleo,  Kreisschnitlen,  Laubwerk  und  (lezweisje 
auf  den  farbigen  Scheiben  fortgesetzt.  Die  Neuster 
»elbsi  bilden  meistens  von  den  Bogen  herab  .der -gaa« 
zea  Breite  und  IMtge  nedi  ein  tfilrelsiafteigea  ^Gewebe 
Von  allerlei- jP0anwnhl&IAeni>  die  mtlitiihiranfln üniea 
auf  daa.  weifise  Glaa  daniaacirt  Md/nar  iinit.  wenigen 
hnnlen  EiaCaaanngen  inleiibmcheO'eiid^  funteb^  in  einer 
HiShe  Ydn  1$  F«99  v  folgen  B^genstrilungen  mit  zierlt- 
dmm  Tkumiwerk,  uud  uüU]r  diescuji^i  abwechfielnd.  auf 
blauem  und  rothem  Grunde,  lebetlsgroBso  Bilder;  ^  and 
zwar  s(»,  d;iss  auf  jede  Fensterabtheilung  ein  Hikl  kommt. 
In  der  Form  der  Zierrathen  sind  ;iUe  Fenster  verschie- 
den, in  der  Anordnung  des  Ganzeii,  aber  f^i^t  diircbaua 

*)  lieber  Glatmaierei  sieiie  Ud»  1.  pag.  809  und  Mf  
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gleich  behandelt.«  Die  Fimireii  im  Mülvlfensler  solleu  Ma-«- 
ria  mit  dem  Kiade  und  die  drei  Könige,  die  Figuren  in 
den  übrigen  Scheiben  die  Küiiige  aus  dem  Siamm  Juda 
VQfslellen.  Alle  ixeatalUo-  sind  überlebeDsgroas^  .t 
Ehenfalls  aus  dem  vlera^hiitfa  Jahrfauadept  simiied 
die  kolossalen  an  den  Ghorsänlen  beindlicken^  «bar  wib- 
rend  onserer  Anwesenheil  proTisorischim  Gapitekaal  aof- 
gesteUlen  SMhun:  Ghrlslas,  Bfmia  und  die  zwOtf  Apostel, 
reslaarirt  und  in  den  arsprönglichen  Farben  (Roth,  Hlau 
and  Gold  die  Faktoreo)  heuiall.  Wie  sehr  auch  Andere 
diese  Bilder  erJieJjen ,  wir  konnten  eine  ideale  oder 
natargemässe  Behandlung  darin  nicht  erkennen.  Die 
Leiber  sind  verschoben,  nur  die  Draperie  etwas  regel- 
rechter. 0  Lani  Fahne  (pag.  9881)  soll  ein  Kidhaaer 
Meister  WaMm  die  Apostel  TetferCigt  haben. 
■  An  der  Wand,  weiche  das  Chor  rom  Langhaiiii 
trennt,  FmkogemcUde,  im  ursprünglichen  Styl  ganz  re> 
staurirt  von  Aug.  GinH,  Lasinski  (pag.  899);  zuoberst 
Christas,  die  Rechte  erhoben,  in  der  Linken  die  Erd- 
kugel, unterhalb  Petrus  und  Paulus^  die  Figuren  20' 
hoch.  Diese  alt-stylistische  Darstellungs weise  passt  in 
den  Cyclns  cker  übrigen  aHen-GherlMnereien,  nnd  die 
Farbnng  ist  so  krUUgy  das«  tfarans  dentlieh  iMHrvorgebt, 
Lasinski  Yetstelie  skb  trefflich-  ai«r-  die  Behandlang  der 
Fnskemalerel;^ 

^  Links  uüd  redds  >on  dieser  Wand  an  den  Brii- 
stongsmauern  hinter  den  Chorstuhlen  gute  Tempera- 
kü4er  aus  dem  Anfang  des  \ierzehnfen  Jahrhunderts 
iß*  pag.  339)y>  theilweise  verdorben,  einige  Köpfe  aber 
in  den  Contnren  se  deotlich ,  als  wären  sie  Tor  nicht 
la^r  Zeil  gemall;  dMr  nMtfIdke  Seile  eiilMil  SctMli 
Ml  Petin^i ühd^dem- Fapsl  Mvesler ^  die  sidlkte  llo^ 

, ij^yi^. -Mff^^  hat  di«B«D  Bildwerken  eine  «igenf 
ßroseBtlre  gf^widmet:  »Die  Tierzehn  Slaudbilder  im  Dom  zu 
CöhM  end  Levi  filkab  gibl  sie  in  farbiger  Lilbograpllie  sehr 
Iren  herans. 
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roeote  aos  dem  Leben  der  Maria ,  der  lt.  drei  ftdtige, 

des  h.  Felix,  Nabor  aod  Gregor  von  SpoIe(o.  Die  Chor- 
Mühle  selbst  sind  vou  Holz  ffeschnitzt,  das  La^ub\>erk 
u.  (igl.  im  Uurchsclinill  gut,  die  Figuren  meist  schlecht: 
mau  sehe  z.  Abraliaiiis  Opfer  in  der  hintern  Stuhl- 
Reihe  links. 

Die  SpandrilleD  eder  zwickelartigen  Rfliinie  oder 
GarUK^eafeldor  ««ter  dem  Laobgang  dee  Chors  enlhiel- 
tea  friUier  EagelsbOder  (aia  dem  viefsehnlen  Jahriiim- 
dert)  in  Fresko^  wekhe  aber  so  verbUcfata  and  zerstört 

aussahen,  dass  ihre  gänzliche  Wegräumung  bei  der  Re- 
staura/ion  Statt  fand.  Der  König  besclüoss  datur,  sie  ganz 
neu  lierstollen  zu  lassen,  »im  Geiste  der  alten  Malerei, 
jedoch  dem  Stande  der  jetzigen  Kunstbildung  t  iitsprechendti 
(Dombl.  Nr.  Id)  und  setzte  lOÜO  Friedricbsd'ors  aas,  »in 
der  Erwartung«,  der  Dembamrerein  werde  die  noch 
welter  erforderUehe  Sanme  ym  baittafig  3000  Thalm 
decken«  Der  Vefeiaavetatand  ging  bereitwBlig  in  die 
Ideen  des  Kdnigs  ein ,  nnd  die  Arbeit  ist  Mm  an  Edmtd 
Steinle  in  Frankfurt  übertragen ,  hei  deren  Ausf&hrung, 
nach  öifenUicheu  Blättern,  ihn  Aug.  Lasinski  unterstützen 
wird.  Bereits  sind  die  Cartons  zu  diesen  Endeln  fertig, 
and  wir  Jesen  darüber  im  Domhlatt  Nr.  42  vom  9.  Apr. 
1843  einen  ausführlichen  Bericht  v<m  Heichensperger, 
dem  wir  folgende  Steilen  entheben:  »Geleitet  ven  dem 
Grnndgedanken,  dass  die  ral%iose  Konst  nothwendig 
in  lurehliehnn  Boden  wnrsela  nnd  dass  der  dorch  die 
Tradiiien  geheügle  Ansdmek  aberall  gewahrt  werden 
mass,  hat  Steinte  yor  Allem  sein  Augenmerk  aaf  die 
erleuchteten  Männer  gerichtet,  welche  in  begeistertem 
Schauen  zu  den  Hegioueii  des  Jenseits  sich  erschwun- 
gen, deren  Mysterien  dem  irdischen  Auge  verhüllt  sind.« 

»Obenan  steht  hier  als  Dolmetscher  des  beliren  Ge- 
heimnisses IHonysitu  dir  Ateopagite  ,  der  seine  Ver- 
kttndigongen  onmitteibar  aus  dem  Munde  des  Apostels 
Panks  erhalten,  Gr$goriu»  der  6to$$$  sodann,  der  K 
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Bernhard,  Thomas  von  Aquin  und  endlich  jener  ^e- 
walliire,  wellumfassende  Geist,  der  belorbeerle  Sänger 
Kaliens,  Dante  Älghieri^  im  und  29.  Gesänge  sei' 
»es  Paradieses.« '+^^1  1  H  f.  t  f.M 

»Der^teiiDiotyMiasilifiül  die  Hierarchie  d&r  Bagel  iu 
4rei  Ordnoogen,  deren  ^ine  jMe  drei  C/utra  eDthfttt, 
iHe^obmlitfli  Chfimi  bttden  di9  Cherubim,  die  Seraphim 
«»d^ite^lMdntf^  ilm  Aemter  eind  uomiUelbar  auf  Gott 
<^i4chtei ,  wie  sie  dann  auch  hei  Dante  (Ges.  28,  v.  98 
u.  f.)  im  iurieislpn  Krpise.  ziui.ti  hsl  hei  dem  die  Gnd 
siiiril)il{IIi<  Ji  darsleiienden  Lielit|»uiikle  erscheinen, 
in  entsprechender  Weise  werden  im  Dome  diese  Chöre 
/mächst  um  dea  Aitav  sich  reihen  ,  uod  zwar  soUen 
namittolbap  hioler  deniselbeii  in  drei  Paaren  von  Span- 
diitfeaL.die  GhenAial,  sedana^  oacb  Westen  fortschrei- 
taBd:,^;4ie  Seraphim  >iuid'  die  Throne  angebracht  werden, 
^IfttlM^  Art,  dass  zwei  En^elpaare  desselben  Ghors  nirli 
stets  einander  f?ei?enüber  betiiKlm.    Ihn  (vfiiKcht'  I  ulie 
liehe -eul IImiiiiiiI i'u   und   eidHanitueitiien  Seiaj)hiin 
ist  ieuriges  Hoth;  die  weisheilvollen  Seraphim  erschei- 
ua»»  in  blauem  Lieble  leuchteod;  die  Tiirone,  anf  wel«^ 
dieii^  die» JtfijeatftI  Gottes  ruht,  die  Mitwisser  seines 
intttt^f  Wteli»  üb^r  den  dvrch  die  Gnrtbogen  gebildeten 
-9ftMfi9tluiä  ^flnlBcl'je  iswei  einen  Thron  emporw« 
•^*'*hmkn  die  drei  Chöre  reiht  sich  eine  andere,  auf  die 
Lenl(.ung  der  Welt  Jiei  i*  htete  Dreiheit ,       Herrschaft  in 
^dominaliones),  die  Mäihtf  (virlyles)  und  die  GfvnUeu 
(potesiates).    Die  lln  r>cijatlen,  als  liefehie  erlhcilend, 
tragen  Krone  und  Zepter;  die  Mächte  mit  Stiiben  und 
lüadekpaeii^VoUzieheii  Kiie  fieCehle;  die  i Gewalten^  die 
■llüri|Brer»dii»*4iind«Bteaev >  tragen;  ^ias^e  innd^lMyiteD 
«UMMÜMl^Mi  ilMscteJ'i  'iiMleii  dret«  igeadiDte»  Chdre 
HriaMlial^er  auch  urugleich       Wäeht^r  aber  die  Ordnung 
im  Weltall  geseUl,  wesshalh  zwischen  den  Ijim'l^ji-if- 
-raa,  .vuu  welchen  ein  gleichnamiges-  Paar  sich  immer 
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zQgek«lirt  ist,  der  l%ferkreiB,-  die  Sienie;  Sonftie,  Mead  ' 

und  Erde  ans^ebracht  werden.«      •  •       •  "  " 

»Demnächst  folijt  die  dritte  Ordnung,  welche  von  - 
den  FüntentMimern  ^  Erzengeln  und  Engeln  gebildet 
wird  und  deren  Aenilei"  züööch^t  auf  den  Menschen  se-  » 
richtet  sind.   Zuerst  kömmen  die  FQrstentii&mer ,  die 
Wächter  und  Seküteer  der  geistlichen  und  weltlichen 
Obrigkeit  9  Mauerkrone  und  BiseiielM^  A  Attrifemte 
haltend;  sodaihi  die  IBr^engel ,  ei^lt 'lllehael  ihit  ^dem 
SehwerC  und  ScMd',  fhnD  gegen&ber  Raphael»  derRei«- 
se- Engel,  geschürzt,  den  Pilger^tab  in  dei*  Hand,  Qiid 
Gabriel  mit  dem  Liliensteiigel.    Sie  haben  das  Antlits 
nach  dem  Schiffe  der  Kirbhe,  dem  Aufenthalte  des  ih~ 
rem  unmittelbaren  Schulze  befohJenen  Volkes  hinsre- 
wendet,  und  sind  in  schützender,  lohnender,  mahnen* 
der  Stellung  gehalten,  mit  Kronen  und  Siegespaamen 
in  den  Hfindett.«  ^  Sto  hat  'lii^e  de»  KönaUer  die  Uf^ 
stfk'iles  ditiMfCh^klriAdieiMMi'Hitifik^       diesen  Mdena 
zn'Hr^MiiSlalflich^  liiMVihf:*^^ •  Il>te4«ra8ae>  idat^  gtmmmi » 
Gestaliea  beträgt  9^1  ' 'Sie  * ^UMMe<  seilen  eiM  ge^« 
pressten  Goldgrund  erhalten.    Die  Entwürfe  sind  von 
König  nnd  Erzbischof  s^enebmigt,  und  der  erstere  hat 
Steinle  die  uoMeno  Kuiisf-Denkinönze  dafür  verliehen. 
Schon  in  einem  frühem  Domblatt  (vom  26.  Fehr.  1<843} 
ersefaien  4ber  die  En^l  eine  Kritik,  in  der  es  unter' 
anderin  hieas:   »Wenn'  aieh'dleinieV  Sohönheilaaii» 
bereits' in  ao  tiel^afCdmiioalcioneo  eHrleaen^  so  W  er 
dedi'  nirgends  das  hier*  OeMstiitia  ifterhotda;  Reiche 
therm  de^'Eh'indung  hir  Fermen  nnd  Motiren,  Präeisftmv 
klarer  Vortrag  und  ein  tiefes,  frommes  GefQhl,  wie 
wir  es  tiut  ih  Werken  (l(^r  begabtesten  und  l^egnadigt- 
sten  Manner  der  oljrisüichen  Kunst  anlreflfeö,  stellen 
diese  Engelsehöre  neben  das  Bedeutendste,  was  wiri 
kennen.«     Heber  5lHnl^  s^  p,  9^i  139,  192  «•       «i  -'i 
Die  Sculpturen  im  C/ior,  z»  B.  aoi'fiadiBUar/ aMs  derv 
mederflieki^2eitV  %aidMi'^^t''iMii!8ähniiviuiriftttti,ii^er* 
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nere  Raam  io  dem  Untersais  de»  AUm^  EAclLseite,,.. 
zeigie  d«a -iiklit  «erliGlKe  Slatae  dea  h«  Engelbert«  lie- 
gende«'lebeosfr^^sa  Figur  j^i.  Mannort  neben  ibr  fwei,>, 
EDgel.  .J)to'  €fesl«it  •  stötzl  den  Kepf  «af  den  rechten 

Arm.  Das  Gesicht  ist  nicht  j^erade  leer,  aber  auch  nicht 
geistreich,  die  Arbeit  im  Durc^i^choili  maninri,  die  Fi- 
gur und  Draperie  schlecht. 

Gleiche  Qualität  dürften  die  meisten  Sciilpturen  in 
den  ChaNuipeUen  haben*    Einige  deraeU^en  >varen  enlr  . 
weder  gar  nicht  oder  nnr  Ibafveiae  «ngedeckl,  so  daaa  , 
wir  ein  Urtbeil  «bengeben  oe»  irttCNuaen.   Das  Monn- 
ment  4»a  ^MemkbisqbflB  FeMhorrn.  roa  Hecbluiielien 
in '4mf64c|tanBkaiell«>  eine  .Afbeil  Teft/oac^«  Ferüni 
an»  Flerenz  ven  1701,  (p<  339)  ial  prakliacfa  b#hand(elt»  . 
Composizion  und  Ausdruck  des  Ropfis  zwar  nicht  gross- 
arti$^,  aber  auch  nicht  kleinlich,  das  Technische,  z.  B. 
die  Rüstunfj  lleissig,  Ein^ebies  aber  gewunden.  Die_ 
Haare  (Perrucke j  steif,  der  Zeigfi^ger  abgehrochen. . 
Den  linken  Arm  auf  den  Hehn  gestützt,  baU  der- i*eld-  ( 
bevr  in  der  Rechten  eine  Pergamentrolle. 

In>4ert  gleichen  Kapelle  soll  sid^  ein  GfaiW^^  T/m.; 
JiiMNiwH^ieffi|eiMgwg4esiSle^^    wlbrenÄ  • 

wiBtout  Yeiweismii;  «if  dm>  pi^  d5S  über.  HfUemaiui 
Goelkglt-'dnfach  in  EetaeniBg  bringeiu 

t   Mehr  kunsthistorisch  als  künstlerisch  interessant 
das  Grabmal  des  Erzbischofs  Konrad  von  Hochsteden, 
Grunders  des  Doms,  in  der  JobaiMUska pelle,  im  Styl  des 
vierzehnten  Jahrhunderts:  Konrad  in  lieijender  Stellung«,! 
ko^Qm^y  in  £rz  (dieses  llate^ial  iM  j^ner  i,ei^  selten) 
besser  gedacbt  als  gemaoW,  (jübrig^s  melurfaob.  verslüm-» 
>|las^  «JMn^bof  Knorad  in  ]ireipi|gliebiii«^ilbbi|d  dem 
Dom  0fM^m  4l0)S(4«t^iT>zlrren^oill««  ^afilr  bmMqht^ 
es  rwohl. ktiHfirt fitfirti^niiigi,    .  «  -        ^  i  ^ 

-1  In  iHirrNll#raqfikap9H«^idi|s  Grataal  des  KrsMachofe 
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Ph.  von  Heinsberg,  f  1191  mQlhmaMliciieD  Erbauers 
der  AüignaoerD  Ton  GMa  (daher  veU  aucii  der  eM* 
aeme  Sarkopfeag  aiü  Zinaea  a.  drgL  aasgestatM).  Es 
ist  dietee  einee  der  IMesleo  Bildwerke  im  Dem ,  doch 
iFOB  mdir  aaCi^QflriselMitii  als  kAaslleriBeheaiWemi.  D«r 
liegende  Philipp  sehr  steif.  Die  Form  dieses  Sarko- 
phags weicht  voü  der  gewöliiiliclipn  ^auz  ab;  die  Nach- 
hilduDtr  eioer  Stadl  mau  er  mit  Ihureü  und  Thürmen  m 
solchen  Monameiiieo  iai  uas  ooch  nicht  vorgekommen 
and  lässi  sich  aar  aas  dem  vorhin  erwähnten  liistorischen 
II oUve  erlLlären. 

In  der  sog.  JheikMgikapilU  der  RetiqQienbeMlter 
der  h.  drei  Kdnige.  De  Noel  widmet  diesem  Gegenstand 
in  seinem  €glnerdom  ganz  besondere  AaftnerksamkeÜ 
und  erzählt,  wie  (nach  der  Legende)  Helena,  Constan- 
tins  Mutter,  die  Reste  der  h.  drei  Könige  326  nach  Gh. 
im  Orient  aufgefunden  und  nach  Constantinopel  gebracht, 
wie  hierauf  dieselben  als  Geschenk  Constaniins  nach 
Mailand  an  den  dortigen  Erzbischof  und  durch  Friedrich 
Barbarossa  bei  seiner  Zerstörung  Maflsuds  (116ä)  als  Ge- 
schenk nach  CiUn  an  den  Itefrenndeten  EfsblsdMif  Reinald 
gekommen  seien. 

Ein  grosses,  nntei  Erzbisehof  Meie  Helnrieh  in  der 
zweiten  Hälfte  des  siebenzehn} eu  JalirlmodeHs  errich- 
tetes viereckiges  Marmorgehäu&e,  vorn  und  zur  Seile  mit 
jonischen  Säulen  und  mi(  Sculpturen  geziert,  umschliesst 
den  Keliquienkasteu  der  h.  drei  Könige.  Die  Bildwerke  am 
Aeusaem  stellen  dar:  die  Geburt  Christi  mit  den  anbeten- 
den drei  Königen  and  die  kaarahalMebensgrosaeiiFignfea 
der  h.  Felix  and  Nabor,  d«ren  Gebeine  ehenfoUs  mit 
Jenen  der  h«  drei  Kfoige  hieher  s^lea  gekommen  sein. 
Diese  Seaiplnren  sind  k&nsllerisdi  anbedeatend ,  im  be- 
iiannten  Styl  des  siehenzehnten  Jahrhunderts. 

Der  Rehquienkasten  selbst  bestellt  )aus  zwei  iy, Fuss 
hohen  und  imlen  3  Fuss  l)reiteu  Frontwänden,  ferner  aus 
aclU       Jr  uss  langen  S^enwänden>  das  Ganse  erhebt 
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sich  aul  eiaem  iy,  Zoll  hohcu  DopfteluiUersaUe «  (de 
Noel).  Ad  dem  unlera  Absatz  in  gelriebeoer  Arbeit 
(Goldbtoeh) :  links  Maria  mit  dem  KM  and  die  opferbm- 
geoden  "Welses,  rechle  GIlritll'TMfe'  derdi  JohiHuiei,  ^ 
«4»  düfikdüemlAMieyiiDg  des.  UttCergeedweseii  {befindet 
eielk,^inMVul  imni^delein  Silber  >Megter  «nd  tnit  den 
kostbarstcu  Steinen  besetzter  Srhutzdeckel ;  nach  dessen 
Weghebung  sieht  niiiii  hinler  eincMii  vercoldelen  Silber- 
gilter,  das  die  NatniMi  Caspar,  ^Ft'l<lii(kr,  Balllia^.ir,  au^ 
Ryhiiu'ii  i:<'l()rriil  .  Ir.ijl.  -lic  ^ciiatlei  tlci  liii.  tlrei  Ko- 
nige in  der  Art  aulüLsleill,  dass  sie,  aul  dem  Nasen- 
beine ruhend,  das  Hinterhaupt  nach  oben  kehren,  l  eher 
ihnen  befiaden  sich  drei  vergoldete  Kronen  ^  mit  bdh- 
nuaeben  (1)  Steinen  besetzt,  Sie  vertreten  die  Stelle 
der  ehemals  hier  vorhandenen,  auf  der  Flucht  zn  Reise- 
bedOsfuissen  verwendeten  Kronen.«  So  de  Noer).  Der 
Kesten  enthält  noch  eine  Menge  Bildwerke,  welche  der 
Küster  sehr  gut  zu  erklären  weiss  und  deren  Aufziih- 
luni:  wir  uns  um  so  eher  zu  ersparen,  als  sie  (huii 
siininiUicii  melir  aiUiqudriai  luMK  jd^  krji!>i in  ix-Iicn  \\  rr  fh 
halten,  ^Der  durdi  Beckeukamp  ^emallen  Ihirisleliun- 
gen  aal  dem  üntergeschoss  des  Kastens  hid>cu  wir  schoü 
oben  pas.  355  erwähnt).  Nur  den  Fmin  ien  vonKari- 
Idten  glauben  wir  zur  Gharakleristik  de^  Ganzen  noch 
melden  zu  sollen,  dass  die  Gesammtzahl  der  an  deip 
Kasten  befindlichen  geschnittenen  Edelsteine  und  Per- 
len nach  de  Noel  auf  1510  Stucke  sich  belänfl. 

In  den  sdmnitlichen  ChorkapelIeD,  neben  weilaas 
zahlreicheren  w  eissen ,  einige  gemalte  Scheiben  ,  all , 
aber  verdorben  und  viel  serincer  als  im  II au|»l<  lior. 

Als  dajs  wichtigste  (innaidt'  im  Dorn  nun  ^üt  das 
Cöluer  Dombild  in  der  Agneskapelle,  vom  Jahr  1410; 
das  MittelhiUi  enitiäU  die  Anbelung  des  Christuskindes 

*)  Die  Gebeine  sammt  dem  Domsclialz  wurdeu  uämlicli  l7iH 
nir  fKluri^slMhen  Heeren  nach  Frankfurt  gefittehtel,  ISM 
aber  m\i  Napeleena  Znatimmnng  nach  CDln  larttckgebracbt. 
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durch  die  drei  Könige.  Auf  den  Seitenbildern  die  StadU 
Patrone«  Avf  der  AQSseoaeite  der  Flügel  Maria  Ver- 
kttodigiuig.  Das  Bild  war  leider  ganz  in  Tücker  einge- 
wickelt und  somit  fQp  uns  nicht  aiishtlnar.  Uelm  aeine 
ADlorschafl  h^rte  man  froher  yerscfaiedene  Meioon- 
gen/)  Gewichüge  Stimmen  erklären  bu  h  in  nrufrcr  Zeit 
für  Meister  Stephan  (pag.  342; ;  —  über  dvn  ^^  erth 
<Ies  Werkes  herrscht  unsers  Wissens  nur  Eine  Ansicht. 
Kuf^ier  nennt  ea  »ein  grQssaEiigea  und  wundersam 
acfadnes  Werk.« 

De  Noel  beschreibt  es  aaslühriioh  also:  i»Bas  ^Vt 
Fuss  hohe  nnd  9  Fuss  breite  Bfittelst&ck  des  Bildes 
steHt  das  Jesuskind»  auf  dem  Schoosse  der  heil.  Jung* 
fraa  Maria  sitzend,  dar,  iror  welchem  die  drei  morgen- 
ländlichen  Weisen  ,  in  der  Legende  Caspar ,  Melchior 
und  Balthasar  genannt,  die  symbolischen  Opfergaben, 
Gold,  W^eihrauch  und  Myrrhen,  darbringen.  Auf  den 
beiden  Flugelo ,  deren  Oeiluung  dem  Ganzen  eine 
Ausdehnung  von  18  Fuss  in  der  Breite  gibt,  sind  die 
Stadtpatrone  abgebildet  i  nämlich  anf  dem  linken  die 
h.  ürsola  mit  ihrer  Reisegesellschaft »  aof  dem  rechten 
aber  der  h.  Gereon,  AnfiUirer  der  thehaischen  Legion, 
mit  seinen  Kriegsgeffthrten.  Beide  Sdiaaren  litten,  die 
erste  um  das  J.  284,  die  andere  gegen  das  J.  hier 
den  Martertod  för  den  christlichen  Glauben.  Die  Aussen-^ 
weiten  der  beiden  ÜecliUUgei  versinnlidien  die  Bolschaft 

*)  Friedrich  Sebleftcl  sagte  über  die  Antonchaft  de»  Dom- 
bilde»  in  der  Europa  (Zeittchrift  Bd.  U.  ISIS.}  onter  aDderm: 
»Manche  haben  auf  Dürer  gcrathen,  nnd  gewiss  einige  Ton 
den  NebenügurcD  unlcr  den  Begleitern  der  Magier  könnten  in 
ihrer  etwas  bizarren  Tracht,  Stellung  und  Gestalt  von  jenero 
Meister  gemacht  zu  sein  scheinen;  die  frische,  weiche  und  krafi- 
voUe  Caroazion  in  den  Köpfen  ab^  erinnert  weil  mehr  an  Hol-* 
bein;  der  dichte,  dvnkelKiliBe  Vorgniiid,  eiis  KrMatera  gleieh- 
fbrmig  wie  ein  Teppich  geweht,  mit  einseloen  eingestrenten 
BlttmcheB  mid  Feldfrflehten,  ist  wie  aof  den  E]rck*achen  Bildern, 
and  so  auch  das  Grade  and  Ernste  der  Gestalieu  nad  Geeiohtev 
iet  mehr  in  dieser  Art.« 
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des  Ensrels  Gabriel  b^i  der  heil.  Jangfraa  Maria. 
sind ,  wie  uoviilwilich  die  Declvflöffelgemüldo  alldeut- 
scher Bilder,  ini(  i:erini:erm  Kunsfaufwande ,  als  die 
vor  jeder  äussern  Ein\Mrkung  mehr  gesicherlen  Innern 
Gemälde  behandelt,  da  sie  gleichkam  nur  den  ]^AQ|>aDd 
dlt#^Htaiip(!?e£reti^ltäffid6s  ausmachen.« 

'1^6  Noel  tähti  mit  Bezu?  aof  das  fiauplbild  also 
Mk^?%ilM^^^emi'Wti&  zti^  und  einneh- 

und  des  Golddiseos  als  Himmelskönigio  t^kkinet^^iim 
d^  f^tdiche  Kint^,  in  einera^'Vcif^erOckten  Wachsmum 

und  mit  einem  iiiissersl  ijeislreiclien  Gesiclitsausdrucke 
darireslelll ,  auf  ihrem  Sclioosse.  Segnend  hehl  es  die 
re«'hle  Hand  Lieiren  den  allen  Könii;  auf,  der  knieend 
und  mit  uefallelen  Händen  den  fronnn  slaunen(|eu ^I^ck 
auf  dasselbe  heftet;  seine  Gabe  hat  er  2a  den  Fussen 
der  h.  Jungfrau  niedergesetzt.  Der  andere,  im  kräfti- 
gen Mankiesalter  darffe^eitf , '  bietet ,  ebenfalls  iii  etir- 
IKMitit^Uei^'Andadhr  kb^öe^Mf  W  de't  irethten  Seite 
diltatVbü^d^'  eib  pö^yartiges  PrachtgeHiss.  Der 
MM^Wftftlb^flftstil^'dtf^  Wer  tteil  kil^  d<^ '$^bt,  und' 
rtÄdif  mit  der  andern,  aus  derh  Hinlerprunde  liervor, 
auch  ein  solches  IJeciier^efass.  Das  dunkeler  ueliallene 
Incarna!  dieses  Kofiins,  niefir  al)er  noch  das  Kur/i;e- 
iockle  llau|»l-  und  I^arlliaar  der  ihn  zunächst  umstehen- 
den Männer  deutet  auf  ihre  Abkunit  aus  einer  entferu- 
teffOiiRe£i:ion.  Das  Gefolge,  mit  orientalischen  Gewän- 
dern, Waffen,  Fahnen  ünd  Schmuckgegenständen  aus- 
gestatfel,  bildet  eine  die  9c|ön|^tö^,,|(^4;^^^ 
Gesic|its()4ldupg^  i  tjf^lh^^Ofde  ^i^ßfiicigßfnt^y^nWlA^^ 
QMiMiiQiiiBblff  ^iob  ^  als 

-il.^e^jl  f^.j^anniskap^fie  ein  Altarbild,  von  Passavaiil 
und  Kurier  dem  Mt  islcr  ]Vilhchn  zuueschi  iehen,  von  de 
Noel  aber  iii  eine  frühere  Zeil  ücsel/l.  »Der  Altar,  sagt 
letzterer,  aus  der  um  das  Jahr  1306  erbauten  ehemali- 
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gen  Kloslerkirche  St.  Clara  herrührend ,  weist  den  da- 
inalii:en  Stand  der  Malerei  Dach,  weiiu  mau  uämlich  aD- 
niniiut,  dass  er  der  erste  Altar  jener  Kirche  war,  aach 
stimmt  er  in  Anordnung  and  Styl  der  Figureo  geoaa 
mit  den  auf  den  Ghorw&iden  noch  vorkommenden  Ma- 
lereien (ans  dem  Anfang  des  vienefanCen  JahrlinndeHs) 
fiberein.«  Wir  können  nnser  UrÜieil  Aber  diese  Sireit- 
frage ttidit  abgeben,  da  aneh  dieses  Bild  wegen  der 
Reparaturen  im  Chor  unserm  Blick  entzogen  war. 

—  In  der  Schaizkammer  wieder  ein  kostbarer  silher- 
nerund  irrossenlheils  verL'ol«ie(or  Heliquienkasten  mit  den 
Gebeinen  des  h.  Erzbischofs  üiiijrelbertus.  Auf  den  Lan> 
genseiteu  (in  getriebener  Arbeit)  Momente  aus  dem  Le- 
ben dieses  Heiligen;  links:  seine  Gebort  im  Jabr  1185; 
seine  anf  zn  grosse  Jugend  motiTirte  Ablebnnng  des 
raflnster^schen  fiislbvms^  seine  Einweihnng  znm  Erzbi- 
schof  von  Cdln;  die  durch  ihn  vollzogene  Krdnnng  des 
römischen  Königs ;  —  rechts :  seine  Werke  der  Wohl- 
Üiiili^keit ;  sein  Tod,  1225:  die  Ausstellung  seiner  irdi- 
schen Reste  vor  dem  b(  rathenden  (.olleuiuni :  dif  An- 
erkennung seines  Martyrlhums  durch  die  Alaiuzcr-Sy- 
node.  Fernere  Darstellungen  bezieben  sich  anf  die 
durch  Hui  gebeilten  Blinden,  Stummen  etc.  Der  Ka- 
sten» laut  de  Noel  von  ebem  gewissen  Dnlsbergb  in 
Cdln  1633-35  verfertigt,  wiegt  an  Silber  149  Pftind  nnd 
wurde  V!9$  ebenfalls  mit  dem  Domsdiatz  getftdilet, 
aber  auch  zu  derselben  Zeit  wieder  zurückgebracht. 

in  der  Schatzkammer  finden  sich  ferner  noch  Mon- 
stranzen, Rauchixelässe ,  Kreuze,  Krummstabe,  Kelche 
u.  s.  f.,  thcils  schönes  Schuitzwerk,  theils  reiche  ge- 
triebene, mitteiaiterllcbe  Arbeit;  Gameen,  fidelsteine 
n.  dgl.  voUauf. 

Im  Gafyftelsaai  das  lebeosgrosse  StarnfbiMidss  des 
letztveritM'betaen  Erzbisehofs,  von  Äe.  Mengetbitg  (s. ' 
pag.  356)  1630  in  Oel  gemalt.     Die  Steflte  reeU 
hiili&ch. 
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Hier  maeben  wir  Mch  auf  den  eben  (pag.  39^ 

rührten  von  Kugler  als  vortrefflich  bezeichnelen  Sarko- 
phag des  Erzbischofs  Friedrirh  von  Sarwerdeu  in  der 
Ilariakap  eilen  eben  dem  Chorumgang  liaks  aufmerksam. 
—  An  eineiu Pfeiler  sodann  des  rechten  Chorumgangs  stehA, 
etwa  Id'  v4Hn  Bodea  eia  kolosaaler  Ji»  Christoph  mit  dem 
JesBskiiid  (p.  331)^  welcher  nach  der  l>ekaimten  Legende 
anbewiiaet  über  ein  stQrmisches  Wasser  das  Christnskind 
getragen,  onter  dessen  Gewicht  er  fast  erlegen.  Sym- 
bolisch soll  Wühl  mit  dieser  Legende  der  h.  Christoph 
als  Trauer  des  Chrisleiiiianns,  als  eine  Säule  desselben 
bezeichnet  werden.  Der  vorliegciMle  Christoph,  15—20 
Schuh  hoch,  scheint  nach  dem  Styl  aus  der  ersten  Hälfte 
des  fünfzehnten  Jahrhunderls  zu  stammen  und  zeichnet 
sich  dnrch  eine  gewisse ,  f&r  die  damalige  Zeit  lobens«- 
werthe  HaUong  aas.  Der  Verfertiger  iiatte  einen  Be- 
griff davon,  wie  man  eine  handelnde  Figur  componiren 
müsse j  dieselbe  ist  wenii?er  steif  und  leblos,  als  viele 
ältere  Bildwerke.  Den  Formen,  der  sranzen  Anlage 
darf  mau  Kühnheit  und  selbst  einen  theihN eisen  Sciiwung 
zugestehen,  wenn  auch  mancherlei  Fehler  nicht  zu 
läuguen  sind.  Am  wenigsten  befriedigten  uns  die  Phy- 
siognomien und  der  färbige  Anstrich.  —  Weitere  BUd- 
weriiLe  Qbergehen  wir  als  gana  aninteressant.  Die  IloIos- 
salen  Standbilder  z.  B.  der  h.  Barbara  und  der  h.  Anna 
mit  Maria  (aus  Holz)  an  den  Altären  zwischen  dem  Chor 
und  der  Bauballe  sind  im  voUstäudigsieu  ZoplsLyi  ge^ 
arbeitet.  — 

Wir  freuen  uns,  dem  Betrachtenden  noch  eine 
Hauptzierde  des  Doms  zum  Schlüsse  vorweisen  zu  kön- 
nen, die  $smahm  Fenster  in  der  nördlichen  Abseite  des 
Schiffs  ans  dem  Anfang  des  sechszehnten  Jdbrhnndferts.. 
Sie  erf&Uett,  wie  wir  schon  p.  340  sagten,  nioht  bloss  den 
secundären  Zweck  farbiger  Ornamentirung ,  sie  haben 
wirklich  iuncra  künstlerischen  Werth.  Wir  w  idmea  ihnen 
daher  eine  nähere  Pruluug.   Die  tarnen  der  \  erfertiger ' 
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k«iinliiiaDiii6lit  INeWeiili6i(d«rLoliiikedfeiitoDBelireibi 
gie  aber  so  keck,  als  aoglaabwftrdig  Albredit  Dftrer  zu. 

.  Wir  fangen  vornen  beim  westlichen  Eingange  an. 

.  Das  erste  fhallie)  Fenster.  Den  untersten  Platz  neh- 
men, wie  gewulmikh,  die  Donatoren  ein;  über  densel- 
ben liuks  der  h.  Laurenz  mit  dem  Hoste,  rechts  Maria 
mit  dem  Kinde;  etwas  höher  links  der  Oelberg,  rechts 
die  Verspottung,  hierauf  die  Geisselung  und  «lie  Aus* 
atellnng,  endlich  die  Kreoiigang  «od  die  Aaferstehong. 
Ganz  oben  in  der  Rosetie:  Christa ^  als^eltricbt^r^ 
um  ihn  die  Heiligen  und  Engel ,  dann  die  Seligen ,  die 
ans  den  GrSbern  Aufsteigenden  und  die  Verdammten. 

Alle  diese  Darstellunijen  bestehen  aus  kleinen  Fi- 
guren; nur^Iai  iii  iiiui  Laurenz  beinahe  lebenss^ross  und 
in  Cdiuposizion  wie  Auslüiirung  i;ediegener,  als  jene, 
auch  wahrscheinlich  von  einem  andern  Meister.  Statt 
der  (von  den  Alten  nicht  gehörig  verstandenen)  Carna- 
zion,  finden  wir  Gesichter  nnd  H&nde  meist  in  Silber- 
ton (weiss  in  weiss)  gesetzt ,  aber  fein  and  zart  gehal- 
ten nnd  Immerhin  von  besserer  Wirkung,  als  eine 
schledite  Flelschferbe.  Die  Färining  Im  Ganzen  von 
solcher  Klarheit  und  Kraft,  dass  mau  Formiehler  in 
den  menschlichen  Gestalten  leicht  ubersieht. 

Das  zwe'ttp  Fenslt  r.  Oben  in  der  lioselte:  Petrus, 
Antonius  der  Einsiedler  mit  dem  Schweine,  *)  Huber- 
tus mit  dem  Uirscheni  vier  Propheten.  Unterhalb:  Pe- 
tri  Fischzag ,  seine  Rrönang  als  Papst,  seine  Gefangen- 
nehmnng;  ferner  d«iil>en  seine  Befreiung  ans  dem 
Gefangniss  durch  den  Engel,  der  ZaiHlMsrer  Simon,  Pe- 
trl  Kreuzigung  (Kopf  nach  unten ,  FOsse  nach  oben,  %ie 
in  den  meisten  allen  Bildern).  Weiterhin  der  Stamm- 
baum Christi  bis  auf  Ahraham  zuruckgeluhrt.  Nun  noch 
oitinial  Petrus  als  Papst  und  Erzbischof  Philipp,  dane- 
ben Sebastian  in  der  Rüstung.  Endlich  zu  uuler&t  der 
Stifter,  musicirende  Engel,  Wappen. 

*)  Dies  seio  Attribut.  Siehe  Bd.  I.  pag.  82. 
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Wmn  fenter  atkmM  m  im  ',  WeMiitlkhmi  mil 
dem  TorhergehMden  md  glaichMr  Unle  n  slehmi. 

•  Leber  die  ol  oii,  dorn  Aime  ferne  lieaeuden  Bilder  wa- 
llen wir  küiii  LK'sliri!ttih'>  l  rllieil  iil)/u<;('lK'ij :  <loch  schie- 
nen uns  Petri  Kuhimh::  mikI  ("leraniirnurliniiiiii:  vor  an- 
•>iilern  geluagen,  Dameotlieh  l^etri  Hailuni^  io  der  \eizi&ta 
tltelschlosseu«   ia  dem  S(amml>aiim  Chrisii  findet  man 
iMi^ÄikiiljMf  idca  ersfen  Alkk  zwreclili  weil  die  Figu- 
LiwttAielitiTgeliarig.i^aDft  eioandcr  gehen ^  doch  glaubten 
;wir,  in^4tfP^l  liisja  niit  dem  Kinde,  an(e^  ihr  zwei 
Könise  zu  crlveunen,  von  denen  der  zweite  mit  langem 
üaujil.'sncir  uiid  fJarl ,  dru  'Av\\[vv  in  der  Kochten,  ;iiif 
T>isfa!i/  -(^hr  rliai';dvlerisliscii  aurLrefa*^sl   s<  li(diil.  Dciit- 
lidier  trelen  .die  lebeDs^rossen  Figuren  vou  Petrus  und 
•l^i|üipp  heraus;  jeuer  stehend,  das  Kreuz  in  der  Lin- 
IM9  tienngchlOseel  in  der  Reehten;  dieser  knieend, 
iMtndv^idie  Bibel  vor  sieh,  beide  Charakiere  von  be- 
sMlinAen^iAnsdirQfdb^  .Die  Gesichter  wieder  In  Silber- 
hAm^  ileiebtiMSchattirt;  die  Coutnren  scharf,  Geländer 
uod  Zierrathen  prachtvoll  geniall.  —  Sebastian,  iii  der 
Lird^en  d;i>  >\';j|)j)CMi .  ifi  der  Rechten  die  F«djne,  etwas 
I  bleif,  die  l:^hysiüi>nuiuie  aber  von  t^utem  altdeutschem 

Siyl^  die  Stoffe  wieder  feurii<  glänzend. 
' ,  1 1 1 .« <  |l>as:  dnu$  Fenster.  In  der  Rosette :  Maria,  Prophe- 
iemiEogel,  alles  klein;  unterhalb  in  der  Qaerscheibe  die 
'liilftftoQg  des  Christkindes  dnfph  Enget  and  Hirten,  ein 
1  gyinwof  Bild  von  schdnen  Einzelheiten,  aber  ohne  aUge- 
«,  meine  Haltung.  Das  Kind        unschönem  Körper)  liegt  iu 
der  Hütte  nm  lioder^  vor  ihm  slelil  Maria,  lebensgross, 
)  m'd  «.MdalUdeji  Händen,  int  IJegrilT,  sich  zur  Anbeliinj< 
i  des  Kindes  auf  die  Kniee  niederziilas&^a*   (hine  ahn- 
ihi^l^^  Mo^mireng  findet  sit^h  in  einem  sehr  schönen  Ma- 
nillfimiifjSfi^no^  aof  der  Pinakothek  zo  München.) 

'.(l^Äsf^WIte  n^  der/lebensgrosse  Joseph  nnd  kleine 
Engel;  ausserhalb  die  Hirten,  von  denen  jener  im 
schllchleu,  violetteu  Kleid,  weicher  durch  das  Fenster 

27 
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hineioschaut ,  ungezwungene  Stellung  und  kör- 

nige Zekhnung  gönslig  auffällt.  An  den  übrigen  Figu- 
ren, z.  H.  (lein  Silzenden  links  ioi  rothen  Kleid,  manche 
l|>rujrehler.   Die  Stoffe  dagegen  überall  brillant  gemalt. 

Nun  folgen  in  demselben  Fenster  vier,  lej^f^nsgros^ 
ffinzelfiguren ,  der  h.  Georg,  Reinold,  Gere^^p|^^l|^|||^ 
ritius,  säroratlich  etwaa  steif,  aber  in  den  l^hyiuog^pini^eii 
in(UvidaejJl(B^  ;f^^  4^  i^p^^  DurchTuhrungl  Im 

Gesaaimteindruck  düffle  |^ij(iold  den  Preis  verdienen, 
i^iif  ist  uns  seine  ICtieidung  fast  zu  glänzend  ~  ein  gold- 
gewirktes  ^ünes  Wams,  rothe  Aermel  und  Beinkleider, 
gelbe  Stiefeln.  Die  Stoffe  übrigei^  i^^i|llg|i  vjf^r.^j^^- 
ren  ganz  superb. 

In  der  untersten  Abtheilung  dieses  Fensters»  in  der 
Mitte  das  cölnische  Wsq/^jpp,  links  und  rechts  al^  Fah- 
nenhaller  Marc.  Agrippa  und,    ajjrsiliu^     Ji^  |iDUtel3^ 

ol^M  impi^S^tf^^^  ej^neii  römisch -heidnischen^  vßU 
dem  chris^^^n  Gharaktiw/ der  vielen  vorkomme»de*i 
Heiden  contrastirehden,  Typus  legen,  streifte  aber  da- 
bei an  die  Karrikatur;  wir  verweisen  auf  das  mehr  als 
trotzige  Gesicht  von  Marsilius.  Aber  Singulair  finden 
wir  diese  Fi-uren  selbsl^;)i^^^ut^p,,b|'j^U(rt^c%jfgJbü^ 
Färbung  der  Rüstung*  '  ^ 

Das  u*er(«  JFensler.  Obep^i^^f^ej,  Rosetfe  ChristoBi 
die  Eyang^isten  y  l^rop^t^ii ,  Engel^r klein.  Un- 
te^balb  links  die  Königin  Saba,  welche  Saloma  be^pch^ 

MMe^)*Matocn8  Agrippa  ein  römittftWailli^jll^K^pltaCbMmi 
eits(  hc^aou«.  Auf  Marsikw«  i;4UI«y/9jiaMiiaMii  Mdei»«! 

sloUiz  —  Behielt  Coellcn  §ei  rocreip  jo.  holzt- ^  —  Ayripps 
wird  als  Gründer,  Marsilius,  übrigens  nach  verschiedenen  Schrif- 
ten eine  mvihisrlie,  nicht  eine  historische  Person,  als  Ver- 
theidigcr  von  Cola  angesehen.  *  •  '  >  <•  v  '  ^'  «  ^ 
*")  Siphe  ^achl  der  Könige,  10. :  »es  ist  wahr,  sprach  Sal)a(^»|[| 
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freandlich  ^esllmml.  GeschfckteAtiordniing,  etwas  bunle^ 
Colorit;  die  Ficuren  lebmsLrross.  —  Danebon  Maria  mi( 
dem  Kinde  and  die  drei  Könige,  von  denen  der  alte 
Knieende  im  reichen  Gewände  wohl  der  beste  ist;  öbri- 
l^ens  anch  die  ändert!  Physiognomieen  im  Bilde  meist 
däVai^j^WiscIi;'  die  lebeasgrossea  Figuren  im  Durch- 
idinilt  etwas  steif. 

iti^itir  unten  wieder  grosse  Eintelfigoren:  Petms 
mit  dem  Bischof  Hermann  IV. ,  Maria  mit  dem  Kinde, 
die  h.  Elisabeth,  der  h.  Christoph.  Petrus  wohl  die  edel- 
ste, Hermann  die  missralhensle  anter  diesen  Figuren:  lelz- 
tere  klein,  damit  Pefri  ^lö/jpre  Bedcutan«^  dadurch  erkenn- 
barer werde.  (Aehnliche  Darstellungen  in  Freiburg,  Mainz 
(s.  p.  An  der  Elisabeth  loben  wir  besonders  den 
breiten,  '^iDssartigen  Faltenwurf  des  weissen  Mantels. 
Nei>en  ihr  iLniet'elne  Bettlerin,  ihr  gewöhnliches  Attrt- 
pni  #(^eü  ihrer  UildthStigkeit.  Der  h.  Chrißtoph,  die 
iftelne  ä1>gerir<ihiiet,  eine  schöne  Gestalt. 

^d'^öntisTst  Wappen.  Dieses  ganze  vierte  Fenster 
kam  uns  in  Bezug  auf  Reichthum  and  Gesammtwirkuug 
der  Farben  ausgezeichmt  vor. 

■  '  Das  /ttw/tc  (halbe)  Fenster:  die  Rosette  ohne  Bil- 
der; dann  die  Krönung  der  Maria,  auf  die  irewohnte 
Weise  motivirt  ,  die  Figuren  etwa  halb  lebcnsgross. 
Unterhalb  Johannes  der  Evangelist  und  Petrus  als  Papst, 
biei  jen^m  die  Draperie  breit  angelegt,  bei  diesem 
diäs  kiMd  beinahe  zn  reicli  bemdt.—  Tiefer  unten  Ma* 
rla  Magdateh^'Von  feiner  Gesichtsbüdang  and  edler  Ge- 
stalt ;/iebjßp  ihr  der  h.  Geerg«  4er  den  Drachen  erlegt, 
meW'  dnrch  brillante  Colerirnng  rothes-mil  weissen 
Sternen:  besetztes  Gewand  ,  auf  der  Briist  ein  rothes 
KreÜB"—  als  dnrch  intensive  Vorzöge  impouirend. 


'  —  per  Tolaleindruck  dieses  Cyclus  alter  Glasgemälde 
kann  trotz  der  einzelnen  form^teu  Mängel  ein  grosset 


€eatiier  ttötd  and  #elif  yI«1  Spexicilea  aftd  fidelgeiieuej» 


d^iiier  Weisheit  'gehön  hahr. 
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und  sehr  selteuer  genannt  werden.  Es  herrscht  in 
denselben  durchweg  ein  feierlicher,  ernster  -Sinn  und  in 
den  meisten  Theilen  eine  ausserordentliche  Klarheit  und 
Pracht  der  Farben.  Wir  glauben  mit  Kugler,  dass  ih- 
nen unter  den  alldeutschen  Glasmalereien  »(ter  höchste 
Rohm«  gebührt«  Deanoch  setzen  vir  die  neuen  Glaage- 
mfllde  Id  der  Aoerkirche  zu  If  flnchen  hdber.  Nicht  nur 
Tereinigen  sie  die  Yorzuge  der  alten  in  sich«  sie  ttber- 
treffen  dieselben  in  der  logischen  and  idealen  Behand- 
lung der  Composizion ,  in  der  Korrektheit  and  Lebcri- 
diskeit  der  Zdchnujig,  in  den  vielen  MiUeltinten^  end- 
lich in  der  ausgezeichneten  Carnazion.")  Der  Vergleich 
zwischen  der  alten  Cölner-  und  der  neuen  Müuchener- 
Glasmalerei  kann  in  der  Folge  im  Dom  selbst  leicht  ange- 
stellt werden  y  indem  Rdnig  Lndwlg  von  Baiem  be- 
schlossen hat,  darchMfkncheaer  Glasgemälde  fier  Fenster 
des  Südlichen  Nebenschiffies  im  Dom,  wenn  sie  einst 
fertig  sind,  zu  schmficken.  Er  war  anfänglich  zar  Schen- 
kung der  Scheiben  für  Ein  Fenster  entschloßsen ,  ging 
aber  nachher  auf  die  angegebene  Zahl. 

*)  Ein  scbOnes  Exemplar  der  Mümiimer'Giatmakrei  siehe  in 
Vallendar  pag.  248  n.  fiS. 

**)  In  zwei  eigenhändigen  Schreiben  an  den  U.  Erzbischof 
von  Geissei  thul  Ludwig  dies  kund.  Das  erste  vom  16.  November 
1842  iaulet*  »Dts  Doms  Vollendung,  deren  Sich  Mein  hochher- 
ziger Schwager  und  Freund  kriiflig  annimmt,  liegt  auch  Mir 
am  Herzen;  es  beschränkt  sich  nicht  auf  Wünsche,  urjil  brharr- 
lieh  ist  Bestaudtheil  meines  W  ahlspruchs.  Der  Behuiriichkeil, 
grosser  Beharrlicliktii  bedarf  ee,  dan^  dietea  in  seiner  Arl 
herrlichate  Werk  toU endet  werde.  —  ^ttnechc,  von  Ihnen  be- 
ll ach  riehtigi  xn  werden,  sobald  ein  Fenster  auf  der  Sttdseite 
beenriigl  sein  wird,  vorhabend,  nach  Besetzung  noch  zweier 
Fensler  der  Auer  Mariahilfskirche  in  München  mit  Glasmale- 
reicu,  ein  solches  Fensler  für  des  Cölner  Domes  Südseile  verferti- 
gen zu  lasFcn.«  (Dombl. iNo. 24.)  Das  zweile  Schreiben  gehl  dahin: 
■Herr  Er/hi^rhof!  Mit  Freude  hi»  ich  nües  Gute,  was  sie  am 
19.  Dechr.  v.  J.  j^Jir  über  des  Doms  Forlbau  gesciiri*  hon ,  und 
dajake  ittr  des  Domfeusters  Zeichnung,  von  der  Sie  Aiicii  bc> 
naehrichtigen ,  wie  leh  auch  bei  der  vor  Knrsem  eingelroffeneD 
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*  Der  Könitz,  cranz  Bayern  und  voraus  die  Müiiche- 
ner  Glasmalersclmle  setzen  .^ich  in  dipsen  Fenj«(eni, 
auf  welche  gewiss  aller  Fleiss  und  alle  Pracht  verweu- 
del  wird,  ein  uosterkiiches  Monument.  Die  Ausschmftk«^ 
kaog  der  neuen  Abseile  mil  Glasmalereien  ist  um  so 
verdienallidier ,  als  dieselbe »  mit  bloss  gewöhnlichen 
Scheiben  versehen,  neben  der  nördlichen  Abseite  gar 
sn  ärmlich  da  gestanden  hStte«  Nachdem  aber  einmal 
für  vier  Fensler  gesorsjt  ist,  wird  auch  das  fünfte  sich 
mit  Malereien,  hoffentlich  durch  Cölner  Künstler^  föllen, 
damit  auch  die  neue  tölner  Glastnalerel  neben  der  alten 
repräsentirl  sei.  Wir  zweifeln  nämlich  nicht,  es  bilde 
sidt  eine  solche  bis  za  dem  Zeitpunkte ,  da  die  linke 
Abseite  ganx  ferUg  sein  wird,  nnd  sie  beßbige  sich  bis 
dahin  zn  grossen  Leistungen. 

^  Dem  Betrachtenden  kann  das  einheitliche  Zusam- 
menwirken  der  verschiedenen  Kunsl/weitre  am  Dom 
nicht  entgangen  sein:  Architelvtur ,  Sculplur,  alle  Ar- 
ten Malerei,  Uolzschnitzwerk  etc.  sahen  wir  hier  verei- 
nigt eine.^und  dieselbe  Richtung  verfol^^en,  wenn  auch 
nicht  immer  mit  demselben  Glück.  Die  Restanrazion  des 
Chors  beweist,  dass  man  nach  dieser  Einheit  aufs  Neue 
mit  aller  Kraft  hinstedM  und  dass  man  Gathes  Ausspruch 
als  vahr  erkennt,  welcher  erklärt;  »wenn  die  KQnste 
aus  einem  einfachen  Naturzustande ,  oder  aus  einer 
barbarischen  Yerderboiss  oacli  und  nach  sich  erheben, 

ZeichDung  bemerkte  ,  Hass  die  irou  wirklicher  Grösse  folgen 
irllrde,  welche  sur  Verfertigung  der  Glasgüm^lldc  nothwciidig 
und  Yon  Mir  erwartet  wird.  Sehr  anfrenehm  soll  es  mir  sein» 
-äf  TcrkÜndigcn  Sie  dem  Dombauausschuss ,  dass  ich  rnrhahc  , 
nicht  0in,  »oadera  der  neben  einander  befiodliche  neue  Fen- 
ster der  Südseite  mit  Glasmalereien  auf  meine  Kosleu  zu  ver- 
äetieu  aus  hiesiger  ^'Nf anufaklur.  Im  Sommer  184i  konucQ  sie 
begonnen  und  In  drei  Jahren  beendigt  werden.  —  Nene  Anre- 
gung mm  Ansban  des  Dont  ging  in  diesen  Tagen  f^in  Mir  ms 
and  tiglieh  werden,  den  Seitnngen  genSts«  des  bejerisehen 
KdlnerdombauYereins  Ausschttsee  gewihlt.  Mir»  wiederbele 
ei,  liegt  des  Dens  Tollendung  recht  am  Hersen.« 
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so  beMvkft  mMMf'  daiB  üe  itvfen^eis»  «iilMi  '^mUsm 
Eioklaog-  za  erbaüen  iltem&fat'  6iiid;t>id6St4regmt^«iiri 
aoch  die  Produkte  soleher  UebersangsaMteo^itmiGfli^iot 

betraclUel,  obu[leich  unToUkominen ,  uns  doch  eiae  ge^i 
wisse  Zusümmuiii:  ahiiowiiuuMi.    Ganz  unerlässlich  ather 
ist  Hie  Einheit  auf  <i<in  (iijijil  der  Kunst;  denu  wenn 
(\ei  Bauumster  zu  dem  4ielüiilü  geiaugt,  dass  seine  Werke 
sich  in  edelo  Formeii  (wie  umi  z.  B.  bei  dem  Ansbaw 
des  Doms)  bewähren  seUeu,  leturird^er  sich  nach  JS^kiHi 
Hauern  nmseheii,  die -gleictattssig  tarbeiten.  ■>**Ab'«cII^ 
chen  Yereio  wird  der  Jlafeintsich  anschlieasto^ilftd  duieb 
sie  wird  der  Steiahauery  Etsgiessery  Sofam^swerkier, 
pfer,  Schlosser  und  wer  nieht  alles  ein  Gebflad«  <f5rdera 
helfen.«    Alle  diese  Künste  und  Haiidwerke  >eh('ii  wir 
beioi(>  jii  vereiiileü!  Slit/hcn  an  den  neuen  DouilkeHeii, 
theil>  ^^lrklirh  srhoji.  (licil-;  iiu  thalii:.  "iv 

Wir  scheiden  von  deui  Duai«  mit  schönea  £iQ- 
driicken  und  Erinnerungen.    W6r  dieses  Monumeni 
gesehe»,  wird  eich  •  för  sein  -  wseiteis^ft  Schieksaib  uafaiiial^) 
teressiren^    In  einem  Deeenniam  ' 'Inlisr:  aMB^iUdi^eflit 
Bau  schon  wesentliche  Fortschritte  wabmebmeiw  «IMAi^ 
beneidenswerthes  Loos,  jetzt  Donibaumeistör!  zifr^^eiiivN 
Dem  Namen  Zwirner  ist  in  der  Geschichte  der  Baukunst 
bereits  rmv  <  li[ (mi\ (»IN'  Sudliuiii  uesicberl,  uiid  tiul  die 
neue  Bauhülte         (■(ilii  uiid  uiilcr  iliiu,  >\  ie  wir  oben 
(>ag.       erklärleu,  der  Muhm  der  aileu  sich  überijragGfw, 

2)  Die  Kirche  Sl  Maria  wum  C^sgnloi.  Si&  soUrifli: 
Jahr  700  von  der  Fürstin  Plectrndis«!  Gemahlini  des  iBlK 
pin  TOD  Heristal,  erbaut  worden ,  und  nach-Boiesereiitt! 
der  Hanptanlag«'  noch  dieselbe^  somü  eine  deffiälteBtcliL' 
noch  bestehenden  Kirchen  am  lihein  sein.'^'  ^"^'uiiilt 

Aeussercs,  Die  Kin-lif.  roniariischen  ( Jiarakk'r.s.  zer-' 
lallt  in  riioi  ,  Oijorl)au  uad  Latii>iiauä.  Lm  das  iiall^rnndo 
Chor  zieiit  sich  ein  ümiianj?  (Unterbau)  und  auf  jedes 
Seile  desselben  erhebt  sieh  ein  $laAerii  Sinbepftüery 
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frühen^  r roiiiaüiädiea  Kircheu,  welche  in  der  Hegei  nur 
Pila.ster  keiiaen^  die  ersl  der  altdenlsclie  in  Stre- 
hepfeiler  iiinwamleKi'.  Die  Zweüei,  welche  ücrado  diest> 
CouilruluMQ  t§6g0tt^  ivorgehliche  u^liohe  Alier  der' 
tüfche^  ei  rigjaifciüftüen ,  scheint  >Bois$ere  tanit  zu  ließ 
Mhiiihfifl«a^>  dM  dt  eiklirli»  die  söhn  ^d^nlMte  8pab^ 

idftiHlrtlffin  iiriieii^fliabe^diei'jeiilDntert.  tGeMtst^  die««'^ 

weite  ,  ebenfalls  in  bo  ^anz  allen  rheinischen  Kir4-> 
eben  se!((Mi  vorkoniraende  Spaununur  sei  nicht  gerade 
wieder  ein  Itidicium  für  das  spiih'r(»  Aller    des  Ue-, 
bäudes,  geselzt,  wir  haben  in  dea  Jbefteftcbaeieii  Strebe«« 
jrfeiiaifctiiifülleichb*  dUi  ältesten  am  Rhein  ver  ans, 
MM  mm  Mdbiiftiir'WWidarai.  ^ass  di^sellial'i  M  ^eii? 
liMä  MnMsdieii  Siroienom  diu  niohl  Mere^  Meli- 
iteMiQg  flMfitt«M^  )tB^  deo'>staft  araM  AfMleim^^deat» 
Chors  unter  dem  Dachgesimse,  aber  nur  bei  diesen,  se^ 
henivir  kleine  Saulchen ,  wie  sie  an  spaloni  rornanischen 
Gebäuden  sich  riugi»  um  (las  (diordach  als  dalene  fort- 
zusetzen pllegen  (s,  Mainz,  Cohlenz,  liuuu;.  Dieser  blosse' 
Aniang  einer  nachher  ausgebildcteren  Form  scheint  nua^ 
iliidtelQviiift  ErObaeil  der  lüreh«  au  »prechan;*— 
aahdD  <mi  iiiodbogigeiinFeKiateriiidesi Chors* lateigto'W 
d«BiifiMi6iiiPjlaatar>jainpor,  obett  mit  liaUwoadeatBogaa 
schliessend.    Bas  steinerne  Sprossenwerk  in  den  Feo- 
sterti  des  Unterbaues  kam  natürlich  erst  zur  Zeit  des 
altdeutschen  Slyls  hinein.  —  l'ider  dein  Chor  die  OrufL 
Der  Eingang  zu  derselben  von  Aussen  her  war  gerade 
offen9lilirir»traieit>  hi^in  und  fanden  ^leiuiSabiiiuigazini» 
Miaaeri  weUni  hieaiibeaciiäfiagt  wlirc»V';s<^A<i  dea« 
Biiwii.  wiliMnitiiaaiwtai».  tiktm  MwhA  zOruck  mtittet 
WttiMilaMiyl^aktonlnr^  iSpiiteac  FveBkoniälerelto^ 
taritai  Hakhinii  wolH'fanfx  vcriopeil.      d  a  -  ta  v. 
.'nlA^^.  der  äussern  Chormauer  das  lebensgrosae  Stein-^ 
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bild  der  Plectrudis:  sldl,  mierfpettlicb ,  wabtsebeialicli 
au«  dem  zelmteik  Jahrhmideri  (pag.  330)* 

Die  Arme  dea  Querbaue$  0cliliesse&  aieh  ebenftills 
im.  flaUizirkel;  aooh  zieht  siek  um  deoe^en ,  wie  am 

das  Chor,  ein  UmgaDg.  Die  angebauten  Rapellee  in 
Viereckform  kaoien  ohue  Zweifei  später  liin.  —  Der  ge- 
genwärlige  Thurm  stamml  aus  dem  siebenzebnten  Jahr- 
hundert ;  der  alte  war  eincresturzt.  Die  beiden  Seiten- 
tbürmchea  (oberhalb  acbteciüg)  sollen  noch  die  arsprüng^ 
lieben  sein. 

Die  QbrigeD  äui$0m  Theile  der  Kirche  oiehl  von 
Bedeotang*  lieber  den  Erenzgang  nnten. 

Inneres,  Hohe  Gewälbe«  scfafioe  YerbSitniese.  Die 
Breite  verhält  sich  zur  Länge,  wie  eins  zu  drei.  •  Die 

hübsche  Aulacre  von  Chor  uiui  Querbau  zeigt  sich  hier 
noch  deutlicher,  als  ausserhalb.  Die  l  iibunen  ruhen  auf 
Sänienarkaden :  der  UinuMüg,  der  sich  hiüter  deji  leiz- 
tern  berziebt,  ist  ziemlich  geräumig  und  von  guter  Cou- 
strukzion.  Uebrigens  verwischen  mancherlei  Reelaora- 
zienen^  wie  die  altdealsehea  SlabwerhahtheUnngen  zwi-* 
sehen  den  Arkaden,  den  orsprGngliehen  Charakter.  Die 
jetzigen  Ueberwdlbungen  dea  Mitlelsehiffs  scheinen  ans 
der  FrQhzeit  des  spitsbogigen  Slyte  abznstaninien.  Das 
Schill'  wie  die  Absoitcu  m  archilcktoüisciier  Hinsicht 
weiter  nicht  von  auüallendem  Charakter. 

Gegenstände  bildender  Kunst. 

Vor  allen  ist  die  Thüre  des  linken  Querarms,  durch 
welche  wir  eintraten,  lmn$tiUsiwi$ck  merkwürdig;  beide 
PUkgel  von  oben  bis  nnten  mit  BolmMlMwerk  In  by* 
zantinischem  Styl  versehen ,  Seenen  ans  dem  Lelien 
Jeso,  —  rohe,  nnheholfene  Arbeil,  weU  ans  dem  ftehn« 
ten  oder  eilften  Jahrhundert,  aber  für  die  damalige 
Zeit  sehr  reich,  so  dass  wir  am  Khein  nichts  Gleiches 
getrotfen  haben.  »Diese  Flügel,  sagt  Boissere,  haben 
viel  Aeholichkeit  mit  den  ehernen  Ihürllügeln  von  St. 
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Paul  kl  iUmi-,  zum  TheU  auch  mit  den  eheroeii  Thar* 
flOgeln  in  Hildesbeim  «ind  Avgftborg,  die  «He  Im  eflf-  . 

teil  Jahrluiiiderl  sind  vcrfertigl  worden.« 

In  der  Kapelle  Hardenrath  Wandffornälde,  s% eiche 
laut  Pütlmann  vom  Meister  der  Lyversberg'schen  Pas- 
sion (p.  345)  h#rrulireB  soUeii,  aber  schlecht  re^iaurirt 
sind  ({).  ti>i). 

B^iUenswerth  achieDen  ons  einige  gemaUe  aUe 
SehMm^  z«  B.  in  der  r€€hten  Abseile  nnweit  ven  der 
Kanzel  eine  Rrenzigong ,  die  Pigaren  halb  lebensgroaa, 
im  Vordergrund  ein  Bischof  nnd  ein  Kardinal «  im  MiU 
telgnmd  neben!  dem  Kreaz  links  die  (ranernden  Praaen, 
rechls  Pharisäer,  Joden.  Der  Typus  erinnerte  ons  an 
die  Doiubilder  im  nördlichen  Nebenschifl'  (pag.  415  u.  f.) 
Wie  dort  im  i)oni,  sind  aucli  iiicr  fast  alle  Gesichter  weiss 
in  w  riss  gemalt,  dieCootaren  bestimmt  und  die  Zeichnung 
besser  als  in  jenen  des  vierzehnten  Jahrhunderts  (p.340); 
dem  Styl  nach  slammeu  sie  aus  dem  Anfang  des  sechszehn- 
ten  JahrhiiDderts.  —  In  dem  letztem  Fenster  dieser  gleichen 
Abseite  zeiohneo  sieh  die  obem  haU>lebensgrossen  Figa'* 
reo  dnreh  brillante  PSrimng  nnd  einfache  Behandlnng  ans. 

In  der  Unken  Abseite  wieder  eine  Krenzignng;  das 
Colorit  etwas  trockener,  als  ia  den  Torigen  Bildern; 
der  pfayslo^fnomitfche  Aosdrock  aber  nicht  bloss  mittel- 
mässit?;  yuL  In  dem  folgenden  Fenster  der  Bischof  eine 
htihsiiie  Figur,  sein  goldgewirktes  Messgewaud  technisch 
meisterlich. 

Aus  dem  SchiflT  nun  ftihrl  eine  Treppe  in  den 
Krmzgang,  im  zehnten  Jahrhundert  erbaut,  jetzt  unvor- 
iheilhaft  verputzt.  Die  ao  das  Schiff  anstossende  Seite 
weieht  tob  drei  ftbrtgen  darin  ab,  dass  ihre  Haoptbo- 
gea  viel  wetter  gespannt  sind  und  auf  Sftokhen  mhende 
ZwiMhenftogioi  enthalten,  —  eine  Gonstrakzion,  die,  nur 
in  Uaiflepm'MassCahe  ausgeführt,  anch  am  Kreuzgang  des 
Gr.  Münsters  in  Zürich  vorkommt.'') 

*)  S.  Bd.  1.  pig.  8i. 
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.  DiM  im,  mMMM^r 'KArpei  4ni  .ScUkimiig  der 
Kirche  St  .lfartfi  fPeiii4^apttalr  wellte  JeiMr.  lii 
inleressaotes  Baawerk  der  yfMViiMlieQ  PerMe^ersdieiot^ 

wenn  mick  ihre  jt^^igßn  Hauptbestandlheile  (wie  wir 
troi/  Boissere  ausünrem  Siyl  dies  schlies&eD  möchten) 
ersl  aus  dem  zelintee  i^ec  eilflen  Jahrhundert  uad  aiehi 
aus  dem  Ende  des  siebenten  ,  abstammen  sollten. 

3)  Die  Sa*  J^QiMiKfit^  ^wBL  Exjk^  Itolfaert  UiSß  ge* 
^reiidei*  *  . 

itmM»m#«  Die  HaopUheile  r"  €jlier  ODd.  Qvierliaii 
n^aelieii  de»  KudmlL»  ele  eeien  eie-eine  verscheherte 
Aa0age  der  verton  heMuMmen .  Kivehe«   CüUr  «hmI 

¥i»qü  de*  QuerlMues  schliessen  sich  ebenfalls  im  Halb- 
zirkel, die  Verhältuisse  aber  sind  hier  grossartiger. 
Ueber  der  Mitte  des  Querbaues  erhebt  sich  eine  schöne, 
achtseitige  Kuppel.  Neben  dem  Chor  zwei  Thörrachen, 
rund,  nur  in  den  obera  Xbeilen  achteck^.  Die  Feil* 
sier  überall  rundbegig,  ven  gefTdliger  Form;  riage  am 
Gfelor  QBd  QttMriMii  mtet'ideiiii  Daite'  eine  i^lmaGli^ 
volle  Sidlcbei^aMe^;  die  iBm^fUtkamAaa  dee  roma^ 
nisciien  Styls,  Yea  weldlieri|rir4>elderlfariakirciie  p.4S3 
eine»  bleasen  -Anfang  sahen*  Bae  Geshnse  anier  die» 
ser  Galerie  scheint  jenem  au  der  Mariakirche  ganz  nach- 
ffebildet.  —  Ob  die  beschriebenen  Haupttheile  der  Apo- 
sfelkirehe  ,  welche  jedenfails  durch  Jnibsche  Gruppi- 
raag  eine  treffliche  Wirkung  hertorbringen ,  noch  die 
ursprüngli(  heu  seieo,  wie  fioiaeere  aiiiiiaUAt,  oder  ob 
nichi  die  liteierett  Conttmiknaiieii  auf  die  Zeft  dea  vfiUig 
entwidLelteiiramaniaelieB  Styla  aeblieaaen  laaaeii  (awCMtea 
JaMittderQ,  mäg  der  Betaahtepde  seibat  «nlaebeideii« 
Wir 'tieigte  (ZV  deriJetatenrilfeinang.  Des  Lang" 
haus^,  sowie  der  westliehe  ^  1219  durch  eiuuu  Werkmei» 
stcr  Albero  m  Folge  eines  Brandes  neu  hergestellte  'Quer- 
bau  um\  der  westliche  mehr  durch  seiue  Grösse  als  Zier- 
lichkeit imponirende  viereckige  Thurm  geben  zu  kei- 
nen besondern  Bemerkungen  Steif.  Alles  sehr  einfach 
ood  im  bekaanlen  SlyL    Ab  Maaer « Material  iai. 
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wie  bei  andern  romanischen  Kirchen  in  Colo  der  Tuf- 
stciii  an^ewevkiet;  Sockel,  Säulctieo,  Bogen  a;  dgL  sind 
?0D  irehauenem  crrauetn  Sandstein.  ' 

Inneres,  IHe  Gruadfarm  zeigt  eio  do}>peUes  Krenz : 
diefli^adflädieitet^gl  elwdsr  f^ehr  äls  15,000  Qnadrätftisd 
(laiiasiiiili  Akiildü||^lM[cMli.'J^^  Meltk^^ 
des  LaAl^hUMdi'ini '  «Mubdef ^  gtitMtm  sieh^  g^tigt  die 

sollen  nach  dem  erwähntca  liraude  auch  durch  Albero 
neu  hiilrusekommen  sein.       ■  -  • '    '  t  ' 

Der  ösfliche  Querbau  samnit  Chor  ist  mit  Säulen, 
Nischen  a.dgl.  dekorirt,  hat  aher  nicht  Jenen  Umgang,  ^ie 
die  MMalüMii^  das  boi»  Gewdllm  der  J&d|^«i  imponirt. 

•t.^  .  GegeDfttifiide  bil4«ii44|r  KttBSt«  .  .  ^ ,  < 

ü^ik^uiämiBMlMlamBm'St^^  CimatoB  am 

Umttf  mr  8mU  Bogel,  voirneB  Petrus  und  PaolM, 
das  Gaaee  in .  fttodernr^sohleclitem.,  nilchlerBem  Styl ; 

0Qr)ijGhri»4iis  im  Ausdrucke  und  im  Technischen  nicht 
Obel;  wahrscheinlich  Copie  nach  einem  äiiera  Vorbild. 

2.  Glasmalereien  im  Chor  :  die  entern  ailtn  Fen- 
steri>giaa  verdorben,  werthlos;  das  obere  neue  Mi&tel*, 
feilsler ,  cW«iehea  daa  Abendukshl  darstellen  soll,  in  Form 
QwliiFinlNiBg  >euie<  dev  unglllekliehsten  Eracbeinangen. 
aai|^iilaanialerei.  Der  Yerferfiger  ialana  iml>ak«attt<i 
f  <  Neben  dem  Gher  •  im  ii5rdKeben  Querem  der 
Ii.  Michael,  kolossales  Oelgcmälde^  von  0.  Mengelberg 
(p*361).  Michael,  das  Schwert  in  der  Rechten,  den 
Schild  in  der  Linken,  scheint  eben,  nachdem  er  den 
Kopf  des  (originell  componirten)  Drachen,  das  verkör- 
|Mqpte.^aaei  Principe  zMnelen ,  in  dem  >tlimmal  ^kebraA' 
nimÜMie/  u^wdrdeitt'liDddialbiiig'WralileBideB  Sie^ 
gtBdii)Eilil9eb4B78liai:b^poeti8alie''.Z^  bbtidcr  KAUBOer 
pasMid^iD^ieiverberfsehend  hdktenmiSsige  Pbysiognoi« 
mie  eineeOochten.  Das  Techuiscbd:  Zetchuong,  Colorit, 
ModeUirung  verdienslvolL     •  ^ «  -  •  «  '  -      '    -  ; 
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-    4.  Neben  Miokael  ein  groeses  (MbUd:  der  Tod  der 

h.  Catharina,  von  PoUgiesser  Die  E-xeeazion 

soll  eben  vor  sich  liehen;  eine  iu  alleo  Theileo  millel- 
luässige  ]>ai  >l<'lliJiis?. 

•  5.  Im  güdticben  Querarm  die  Himmelfahrt  Maria, 
grosses  Oelgemälde  von  Hülsmann  (p.  353) ;  Maria  wird 
rou  Engeln  getragen  ond  im  Himmel  Gott  dem  Vater 
dorch  ChriitQS  Torgeeteilt;  unten  das  erstaunte  Volk; 
wieder  eine  geringe,  Ihellweise  sogar  triviale  Com- 
posizion. 

Die  übrigen  Bilder  berühren  wir  nicht. 

Im  Weggehen  noch  eiaeu  Blick  auf  das  Aeussere 
x^erfend,  bringen  wir  nach,  <1;jns  ein  Kreuzgaag  auf 
der  südlichen  Seite  in  unsern  Tairen  entfernt  wurde. 

4)  Die  S(.  Martinskirche,  Sie  soll  in  ihrer  jetzigen  Ge- 
stalt, laut  Boissere,  grdsslentheils  aus  der  zweiten  Hälfte 
des  zehnten  Jahrhunderts  stammen ;  wir  möchten  sie 
mit  Lassaulx  (pag.  314)  eher  in  das  zwölfte  Jahrhundert 
verweisen.  Sie  hat  im  Aeussem  mit  der  Apostelkirche 
ond  mit  St.  Maria  z.  Kapitol  viel  Aehnlichkeit.  Auf 
Chor  und  Querbau  ist  ebenfalls  die  meiste  Sorgfalt  ver- 
wendet. Man  ubersieht  sie  am  besten  von  der  ZdII- 
Strasse  aus  unweit  vom  Rhein  ;  Häuser  decken  die 
übrigen  Seilen  der  Eirche.  Das  Chor  und  die  Arme, 
des  Querbaue$  schliessen  sich  ahermals  im  Halbzirkel 
und  zeigen  unter  dem  Dache,  wie  St.  Aposteln,  eine 
fein  constmirte,  ununterbrochene  Sftulchengalerle.  PI- 
laster  und  Bogen  zwischen  und  Aber  den  Fenstern  schei- 
nen jenen  in  St.  Maria  ganz  nachgebildet ,  nur  etwas 
geschmeidiger  gehalten.  Den  Giebel,  mit  welchem  der 
Ouerbdo  über  dem  Rundbau  schliesst,  dekorirt  ein  zwar 
nur  bliiKiofj,  aber  in  den  Verhältnissen  hübsches,  gros- 
ses Radfeiister.  Ueber  der  Mitte  des  Querbaues  ein 
löAchtiger,  kuppelarüger  Thurm,  wieder  mit  einer  Sänl» 
chengalerie,  umgeben  von  kleineren  Thörmchen,  deren 
eigentlich  vier  sein  sollten,  von  denen  aber  nur  zwei 
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(die  jenen  bei  St.  Aposteln  im  Styl  gleichen)  ganz  daste- 
bea,  das  dritte  der  Eindeckung  ermangelt  und  das 
vierte  fehlt. Hofieniiich  wird  die  Kestaarazion ,  wel^ 
che  bereits  die  nördliche  Seite  der  Kirche  von  nngr 
baute«.  HäiMrn  heAreit  iiat  iiiid.  welche  •sieb,  wie  ver- 
lalltet,  Qber  das  Ganze  erstrecken  solli  aiieb  dieaeo 
Thurmclien  nachhelfen,  welche,  voliendeif  inVerblndanf; 
mit  dem  Haupt Iharm  eine  hQbsche  Gruppe  bilden  wer-^ 
den.  Der  Helm  des  letztern  kam  im  lüufzehnieü  Jahr- 
hundert in  Folge  eines  Brandes  an  die  Stelle  des  allen. 

An  Schiff  und  Vorhalle  finden  wir  vieles  verändert; 
die  Bauart  sogar  spitzbogig,  dem  Anfang  desdreiaehn« 
ten  Jahrhunderts  angehörend* 

Im  Innem  das  VerhäUnU»  der  Hehim  Breite  zar 
Hdhe,  wie  1  zu  2%  und  mehr  (Boissere)*  Das  Chor  mit 
Arkaden  nnd  Nischen  werk  geziert  Die  Kuppelw5lbnnf 
über  dem  Querbau  kühn.  Die  Guribogeii  des  Mittel- 
schiffs, wenn  wir  uns  recht  erinnern  (die  diesfalligen 
Notizen  fehlen  uns),  schwach  zugespitzt,  die  Stirnbo- 
gea  aber  rund.  Im  Uebrigen  fielen  uns  keine  Constrak- 
zionen  auf,  mit  denen  unser  Leser  nach  dem  bisher 
Erfpbrnen  nicht  bereits  vertraut  wSre., 

Die  vorhandenen  Bildwerke  mittefanfissig.  Beacbr 
tenswerth  <ler  Taofttein  von  weissem  Marmor ,  angebt- 
lich  altrömisch. 

5)  Die  Si.  Gereonskirche.  Helena  soll  an  dieser  Stelle 
zwischen  316  — 3iÜ  eine  Kirche  gestiitel  haben,  welche 
dann  durch  ein  za  Carls  des  Grossen  Zeit  errichte- 
tes, wahrscheinlich  dem  M&nsler  in  Aachen  nachgebil> 
4etes,  rundes  oder  viereckiges  Gebinde  eraetzt»  dieses 
abjer  wieder  von  1213 1227  durch  das  jetzige»  läng«* 
licht  zehneckige  Kuppelgebäude  verdrängt  ward.  ^ 
Das  Chor  hatte  1066  Erzbischof  Anno  erbaut.  Die  fei- 
nen Verhältnisse  aber,  die  hohen,  schlanken  Fenster, 

*)  Die  beiden  östlicheu  Thtirme  Mllen  iOTt  TOD  £rsbificbof 
kaao  orbaot  worden  sein.  Boiasere. 
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die  dekorativenTheite-*  Gesimse,  Säulchengaleri^  ete.  ^ 
lassen  bezweifeln,  ob  das  gegeowärlige  mit  dem  yonAnno 
erbauten  Chor  nuch  ganz  identisch  Rei.  Neben  demsel- 
ben steigen  zwei  starke  Thurnw,  am  M'insterchor  m 
Bona,  empor,  uoü'Yerjimgen  sidi  gleich  jen^  iiacfa  obeu 
(p.  270),  nur  in  weniger  auffallendem  Maasse. 

Die  eigeoUiclie  Eirek»  ist  in  doppelter  Hinsicht  inter- 
essant :  eioeneils  weit  ttle  von  der  am  Rhein  herrschen- 
^ßB  ,iSktgVMeBi)BMiülketkfoii^  ü^  und  die  seltenere 
KuppelgesiäU  «imimmt ,  aodertelfs,  weil  sie  i»  meltreren 
Bestandlheilen  als  ein  Uebergam/sgebäude  aus  dem  ro- 
manischen iii  den  altdeutschen  Styl  erscheint.  Die  einen 
Fenster,  Galerien  und  Tiesimse  sind  romanisch;  die 
audera  Fenster  (z.  B.  im  obern  Stock)  spilzbogig ;  an  den 
äassem  Maoera  alldkMitschp  Strebepfeiler;  im  Innern  an 
dem  Bao  des  Kappelgewölbes  ebenlaUsilas  spitzlifegige 
stem  vorherrschend.  —  Bie  Jr«i}»p0l  niin  supevbv'ittrliiii^ 
gfttdvrehmesaer  ohtte^  die  Kepilljeii,  wetehe^'dieUlbdbiten 
bilden,  beteiit  i«i:Li«hton't6a^  der/^Br^itedvAisliineg^'SS 
Par.  Fuss.  »Man  kann  wohl  sairen,  erklärt  Boissere,  dass 
vom  sechsten  bis  fünfzehnten  Jahrhundert  in  Europa 
keine  Kuppel  von  so  weiter  Spannung  gebaut  worden. 
Im  sechsten  Jahrhundert  wurden  bekanntlich  die  Kap-^ 
peln  von  St.  Sophias  an  Gonstantmopel  Yon  108  Fuss 
mid  das  Bapüsteriua  an  nevenc'  ton  86'  Ihtfcbinesser 
angefahrt;  HhaMmlen  JabrlniB^rt  aber  erbcnt« 
man  jene  der.  Domkirefae  Ba*Ftorens  vod  welcbe 
das  Vorbild  zn  der  19t'  weRen  Cappel*  der  St.  Ptfters^ 
kirche  wurde.  Die  grössten  Kuppeln  aus  der  Zwischen- 
zeit sind  die  zu  Aachen  aus  dem  neunten  Jahrhundert 
Noii  4,)',  die  zu  Pisa  aus  dem  eüflen  von  37'  in  der 
Breite  und  50'  in  den'Länge^ftd  die  zii^^iena  aus  dem 
dreizehnten  zu  '  : 

^lit  ansÄgJicbMa'Aarwand^ist  das  Itmm  dekerirti' 
die  Aippen  des  Gewölbes,  die  SäulencapitSle^i.  dgiw'Ter*^ 
geldial^  .die  GgwIWIffirappe«  -  biam  »mit  geldeftlw^emea 
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(den  Himmel  symbolisirenri) ,  eine  nach  UDserui  Ge- 
schmack nur  zu  bunte  Ausstattung. 

Das  Chor,  etwa  5^0  Stufen  über  dem  Niveau  der 
lürche,  imponirL  Unter  4emselbem'di04^nffikiMhe^  in 
iM  $il»icw9ihp»  abyAeafc!* hell v  y<Wuin%. >  -'\\*A'* 

v/T'^ff-j'"  'JMla/'t«d  nofi  HwifiNiii  •  ' 

oTo  .l,  Ib  der  ersten  KapeJIe  links  vom  Ifanptein^anc 
ein  Oelireriuilde  von  Geldorf  (pus^.  3,53)  Allegorie  auf  den 
Sie-  des  Chrislenthums  und  der  Kirche;  die  Conceptioil 
nichi  zum  besten  motivirt,  zudem  überladen^  daher  ohne 
IklliMMMMhir  4)a»€oi^  aber  krtfUg,  die  Stoffe  wahr. 
^*>()Si|  laiiiUftiistsr  4U>er  dem  grositen  spilzea '  Bogen, 
der  dw  Kuppel  Tbn  dem  Chor  fremU,  ^  «iHm  Glasge- 
milde:  der  h.  Gereon,  Patron  der  Kirche.  Auf  diese 
weite  Distanz  von  guter  Wirknnc. 

'  3.  Die  {ro6e/n^#  (Teppiche  im  Chrtr,  die  Geschichte 
Josephs  darstellend ,  wie  die  meisten  £r£eognisse  dieser 
T^ohnik  f  l^debstens  für  Damen  intereftsaof.   Selbst  die 
hestgewobenen  Teppifshe  Mcä^o  ato  meehaniache  Ar- 
hait  in  der  Hegel  hioter  giiCeB  Originalen  surftek)  urief  die 
flflHnsitt^rpbfldev  aoch  meist  nur  einen  Sdiatten  der  Na^ 
InDiMedergeben.  Indessen  exisliren  in  der  Kunstge- 
schiehte  doch  auch  berijhmte  Teppiche,  z.  B.  jene/ 
die  Leo  X*  nach  Kapbaei  sehen  Cartons  (im  sechszehn* 
len  Jahrhundert)  in  Flandern  unter  der  Aufsicht  dorti- 
ger Künstler,  namentlich  des  M.  Go&ie  mld  B.  von 
Orlay,  welche  unter  Raphad  slodiri  hafllen ,  verfeHigen 
Uess.  &ie.  hingen  frilMHr  je  am  FrohirieldiDanistnge  im 
^^«nnsi  qnd.  8i|id^t||atztTntochf im  fYtftliknn  ^ah  sehen;" 
nafH4r«9ae«AHasblall.hhiico'  hn<  Ghor  von  Schult  (p.  ^) 
stdlt  den  Erzbischof  Anno,  welcher  das  Chor  errichtete^ 
dar;  ihn  ermuthigl  ein  Engel  zur  Ausföhraag  des  Baues; 
iüiUelmässig. 

<L^ii^J6iiW^liMos^ckmiMs  aUen«  verbuche^. 
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nen  Presfc^o  in  der  Groll  nnd  in  der  Tanfkaj^Ue,  8c«- 

oeu  aus  der  Heiligen-  und  Märtyrercieschichte,  wahr- 
Sfhpiiiiich  au-  ilrni  (iriM/i^hnlon  Jnljiiiuntiert ,  also  au> 
<ler  Zeit  der  Kin  lDiMt  tlei  MalcriN  pair.  3^)^' .  daher 
voD  sehr  gcriiigeui  küustlerisehem  Werth.  Wenn  mm 
den  tresundcn  Sinn  ^rebildeler  Laien  Terieüsea  sie 
dahin  treiben  wiU,  dass  sie  aUet  All^e  herabsete^^  so 
mass  man  ihnen  nnr  solche  Erzengnisse  als  Vortreffliebe 
Kunstwerke  anpreisen. 

Die  St.  Cunibertäkireke.  Sie  wurde  ab  der  Stelle  einer 
Iriihern  ;aus  doiu  sieljOLilen  JaljrJiuudcrt;  in)  Jahr  12'i8 
errichtet      315  .  —  Arusscres.    Das  Chor  Iräcrt  l.mi/  Jen 
ronicüii-»  heil  (.iiarakter.   ~  riin'H»<>if!ire ,  ai>tr  btiilanko 
Fenster,  SiUiichengallerie  unter  (iem  Dache  ii.  s.  f.  Den 
Quer^"}!!  bihleii  zwei  an  «las  Chor  anlehnende  Thürme. 
Wie  bei  den  alten  Basilike»  ragen  sie  nicht  stark  Qber 
den  Giebel  des  Schiffs  empor' ond  gleichen  den  nrsprllüg- 
lichen  Thfirmen  am  Gr.  MQnster  in  Zfirich.  Das^Son^ 
haus ,  überhaupt  die  ganze  Kirche  zeidftnet  tficii  d«rch 
iiijhsche  A'erh.illnisse  aus  und  spricht  für  den  klaren 
Bausinn  ihres  (iriinders,  Konrad  \<nk  llocJistedcn.  In 
den  einzelnen   I  heikMi  iriri-en  iude^is^^n  starke  \  eran- 
deruni^en  vor.    Der  L:rosse  Thurm  an  drr  \NestUdieji 
Facade  brannte  1376  ab,  erhol)  sich  etwa  10  Jahre  spär 
ter  im  Spilzbogenstyl ,  stürzte  aber  1830  bei  einer  Ke* 
novazion  zusammen  und  harn  der  abermaligen  Heralel* 
long.   Die  westliche  Mauer  ist  bereits  im  Aeosseni  re* 
staurirt. 

Die  unversehrt  i.'el)Ii(d*enen  architektonischen  Theile 
l)rinL^en  auch  im  Innern  eine  uule  Wiikmi-;  hervor: 
aUo>  tferäumi'j  .  d'*»  ConstrukzioiM'n  ni-  iil  kieialicii. 
le!)er  die  l!>in/ciiürmen  nichts  weiter;  der  Lc&er  kennt 
schon  das  ttomanisctie  und  das  Altdeutsche. 

Da  der  westliche  Iheil  des  Gebäudes  im  Innern 
noch  nicht  vollendet  ist,  so  scheint  man  die  malerische 
Ausschmückung  des  Innern  (mit  Ausnahme  des  Gliors) 
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einstweilen  suspeiidirt  zu  haben.    Zu  wönschen  ist,  dass 
bei  <ltM"  >|);ihMii  Hekorazioii  iiv--  'i.ni/cii  in.ni  mIL'u- 
meine  Hariuuiiie  zur  Auf^aho  maciie.  dedaiikeii  ui)er  die 
AosstaUuns;  der  ifinern  Thoilo  eines  Gebäudes,  welche  der 
grosse  Schinkel  an  Lassaulx  schrieb  und  die  letzterer  in 
M  MoselzeiCuiig  (vom  19.  Sepl.  1841)  abdrackte,  dürfte 
matf  dabei  zu  Rathe  ziehen.    Dort  heisst  es  unter  an- 
denn:   »Ein  bloss  abgeweisstes  Gebäude  mit  reiner 
Uebertihichnng  hat  immer  etwas  unheimliches  und  man 
befindet  sich  unbehaglich  darinnen:  wird  bei  einem  sol- 
chen ein  besonderer  S<  hniuck  ^lul  einzchic  (leiinnsläude, 
z.  B.         Ku  clioii  aul  Aitärt^  etc.,  a  (  i    endet,  so 
wirft  jene  ljnlieiinlici)tv»Mt  \orFnctirl,  ilvan  d.i?»  Siuiendste 
ist  immer  das  l'nliarrnoiusrlie.    Will  man  daher  dieseu 
Uebelstand  Yermeideo,  so  ist  die  i*lächc  der  Wand  in 
einen  Ton  zu  setzen,  der  an  sich  reinlich  und  zart  ge- 
lialten  ist,  aber  nicht  schreiend  und  grell  zu  sein  braucht. 
Sind  die  Wandflächen  gross ,  so  kann  dieser  Ton  durch 
ein  Muster  mannigralüg  gemacht  werden,  welches  in 
seiner  Totalität  den  Farbenton  erzeugt,  und  uberall,  wo 
man  bedeutsame  Kunstwerke  anzubrintien  gedenkt,  die- 
selben harmonisch  umt  i^^^f  un  1  in  <lie  alliremeine  Far- 
beniiaruKinio  des  (iflKindc-^  uiuliitit.     Zu  wünschen  ist 
hierl)ei   immer,    (ia.s>  dx'-o  he<ieuls;niioii   t\uii-l  w  (m  ke 
nidit  aiizus|>ärlicli  ani,M»\\ endet  werden,  daniit  sie  ueuen 
das  Ornamentale  des  Gebäudes  immer  die  Oberliand 
behalten,  und  dies  letztere  nur  da  ist,  um  sie  mit  drm 
Ganzen  zu  verbinden,  und  hierzu  helfen  besonders  die 
Farbentdne.« 

Bildwerke. 

a)  Die  obern  mosaikartigen  Glasmalereien  im  Chor 
stammen  wold  aus  der  Zeit  der  Erbauung  der  Kirche 
(pag.  432)  und  haben  biossdekorative  Redeutung.  Künst- 
lerisch höher  stehen  die  grossen  Einzelfiguren  in  den 
untern  Chorfenstern.   Alle  heller  leuchtenden  Scheiben 

hat  Qra$$  (pag.  368)  restaurirt«         Feld  im  mitUeren 

SS 
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Feosler,  die  (^^Hf^^i^^^fll^fA^  Mf^Q^mri^  ^4 
Fßy  ipag.Z6i)  her,  DäiQiich  die  Composlzioo;  |;emalt  ui^ 
gebfanijit  aber  ist  das  Fenster  wieder 
sieht  aus  diesen  Arbeiten,  dass,  ,f)er  letzif^e  in 
Technik  der  Glasmalerei  schon  sehr  ^^eiihl  ist,   —  Die 

Scheiben  hi.ks  no.u  Chor  m'^HM^&mi'yM^A^k^^ 
daher  so  8ch\\arz  ans.  ,  ,  . 

b)  Nel)en  dem  Chor  uieh^er,e,,^llf?i>..njjj^t  grosse  Oel^ 
getnäläf  auf  Gol^gip^od ,  ohne  Zwei%j[||«||,^er  C^öln^gy 
schale  zur  Zeil  von  Mei^^mr.  )Xahe}|R^|HMitt>^>»»^ 
zeloe  Köpfe  sfJ^  ,(^^1;  unfi  edel,  uhep^ypt  viel  Gefühl 
iq^dep  ^i|(4^ro  4ttsge^,ückt.  Dabei  ein  zartes,  weiches 
uai  dpcji  lir^jg^'s  Colocit.  , 

7)  Dt«  St,  Andreaskirche.  Das  Lanj^^haus  von  spät- 
romanischem,  d.is  Chor  aus  dem  Anlam?  des  fünfzehnten 
Jahrhun<hMls  in ;msi;ehiMe(emaIlileiitscliem Styl; letzteres 
L:eschm;M  {v\oll  in  der  AnJaije  u^d  cfen  piit^ailsj.reiclj^j^p^ 
nichl  .il.erlach.,..  Dem  Erba^^;,^p^  ^MflM«^ 
der  DoriKstyl  x>oriu^,Jw  lnnei-fl^||past||MlflW  ^Imi 
schöne  Chor,,:^^!^  aif.^|frtf ,|ir,wig^MWrjQhenre|i^!^ 

^5^J^*'^h*'i'ffW®W^^!*jp  gewiss  nicht  ent- 

ginge» aqffi^lf  nd  piit  idem  kurzen  und  prosaischen  Schilfe. 

Unter  den  Bildern  schien  uns  ein  altdeutsches  Oel- 
gemfdde,  Maria  mi(  dem  Kinde  samml  Xelienhijuren  (in 
der  milderen  Kapelle  der  linken  Abseile)  das  beste  zu 
sein.-  Auel» ein  Allarmil  mancherlei  Sclinitzwerk,  re4}||||| 
vom  Chor,  verdient  alsjleissige^,4,rfr^^^^ 

Wir  vermulhen,  die  grosse  Mehrzahl  der  Leser 
verlanse  nichl  nach  >veitern  Kirchenbaulen.  Der  For- 
schrr  aber  lindel  ihrer  noch  einige  pag.  315  aufgezählt 
und  wird  sich  selbst  sein  Irlheil  über  sie  biIden:'"teiU 
gegen  berühren  wir  koihE  'in  folgUnd^n  iKlrditeti'  ^M^! 

1)  In  der  Peterskirche,  '^'^^ 
j      a)  Die  gemalten  Scheiben ,  meist  aus  den  ers 
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bcfeettiieiiv  des  seehgütaiten  JahrhiiüdMi',  also  noch 
itllitäülrig  mii  )mä^Hi^^  ded  Doms  (p. 

849).  Ünter  deü  r^wm^if^  kei  ä^  ibiälei^  Chor- 
fenster—Krenztrai^n^,  Kreuzigung  und  Grablegoiig — 
halten  wir  die  erste  flir  die  beste;  die  lebensgrossen 
Fiffuren  charakteristiscli  und  nalurgeuiäss,  das  (lanze 
nicht  ohne  HaltunL:,  die  Farben  klar.  Einzelnes,  wie 
die  Rüstung  des  SoM.ilcn  links,  sehr  izeFiau  ansnoarhoi- 
tet.  Die  drei  Heiligen  unter  diesem  Hild  ohne  Zweifel 
von  derselben  Hand.  In  den  folgenden  Chorfenstern 
links  Petras  and  Paat«84  rteiiti  ChmtoB  und' Johannas 

Hang;  die  Färhaog  matter,  id)s  in  d(0il'  tolfiiroa^i  jr<^ 
lUä^k  ^M^!^  fehlerhaft  resUurlrt:  -  LiSks  Tom 
CäM^^  ihi^e^steil  Muster  das  gelungene  Bild  eines  tkl- 
schote ;  im  zweiten  der  h.  Georü:,  schön  semall,  aber 
in  Ausdruck  und  Stelluni;  schwächer.  —  (jei.'enii[)er,  reclits 
vom  Chor:  Mariii  Verkündigung,  zart  aulucfassl,  die 
Slofl'e  I)rillant.  Hierauf  folst  die  h.  Calliarina,  ohne 
Zweifel  von  demselben  Meister.  Die  ferneren  Fensler 
dieser  Abseite  von  ungefähr  derselben  Qualität.  Dem 
Chor  gegenlhber  die  Anbetailg  der  drei  Könige,  figu- 
tMMtt(#^^mpo8ltioA'  V  die  tiOiaUdi^  Kfinire '  scharf 
MimmiAm\  'm  ^$Eth4W'i^^^  besohders  der  l^e- 
gerkddi  llfefqittk!  »kbaH.  In  d^  Taorkai[ielle  daneben*^) 
ItfhaDtae^^S^liVkngelist  and  'P^t^s,  beide  fast  lebens- 
gross,  jener  gelungener.  —  Die  Mehrzahl  dieser  Glasce- 
mälde,  erreichen  sie  auch  jene  in  der  nördliciien  Ab- 
seile des  Doms  niciil  uan/,  gehören  doch  zu  den  werlh- 
voliern  alten  Scheiben  und  zeigen  den  i^linlluss,  den  die 
j^torienmalerei  nauicullicb  in  der  ersten  Hälft» 
S^szehulen  Jailrh^|[^rts  auf  dipsen  Zweig  übte.c<)i>.n^ 
*  b)  Die  Kreuzigung;  |?ejri,,  d|er, ^pach  dem  Bo- 
deo,  die  Beine  aufwärts,  wie  im  filas]^pAld0  desizwei- 

,  Dur  JLuuUuiu  in  diuser  KupcUc  baMtjhei  Rubens  Xaul« 
gedient«. 
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ten  Fensters  der  Abseite  im  Dom  (pai?.  416),  Haupt- 
allargemälde  von  Rubens,  Wir  verehreo  dieses  Künst- 
lers seltene  Produktivilät  un<l  Imagination  (s.  Bd.  I.  p. 
€Mf)  aeikU  Aber  hier  giag  er  irre.  Schon  das  Motiv  scheint 
HOS,  wie  fast  alle  Sceoen  aus  der  Martyrologie^  aMosseo^i 
Dano  iai  Petras  salbal  melit  »ab  ApasM»  der  mcbv  dem 
Vorbild  Mines  Herrn  und  MeitUrs  de»  Lebm  «itaroiBoi 
f&r  seine  Ueberseagung  opfern  soU,  sondern  irie  der  ge- 
meinste Fischer  aufgefasst,  der  mit  entsetzlichem  Ge» 
heul  seine  Schmerzen  zu  übertäuben  sucht.  Keine  Spur 
von  Uebermacht  des  Geistes  über  die  pliysischen  Lei- 
den. Selbst  technisch  finden  wir  die  Leiber  von  Petras 
und  den  Henkersknechten  theil weise  unwahr»  die  Mus- 
keln übertrieben,  die  Zeichnung  nicht  strenge.  (Man 
sebe  den  scblecbten  Fuss  des  «inen  balbknieenden 
Henkers  end  Anderes.)  Die  MükrH  aber»  das  geben 
wir  so»  ist  sebr  kObn»  das  Ineamat  voll  Lebeitfind  Wahp- 
heit ;  eine  PinselfObrung ,  wie  sie  Wenigen  eigen.  Die 
letztem  äussern  Vorzüge  mögen  auch  die  dftern  Lob- 
preisungen dieses  I^ildes  erzeugt  haben.  —  Auf  der  Rück- 
seite eine  Copie  desselben,  welche  das  Original  hoben 
soll.  Unnütze  Spielerei !  Die  Nichtkenner  aerken  den 
Unterschied  doch  nicht  und  die  Kenüer  nnss  flnaB^akbl 
darcb  das  Schleebte  auf  das  Dess«re  IVIhren. 

PeL  Paul  Bubm$t  dbweU  In  Cm  geboroii  (s.  Bd.  L 
pag.  601],  imrde  Yon  ans  ios  gescbi8bUi<ibdn>UBffisb  (pag. 
351  o.  f.)  nieht  nnter  den  C01nennal«rn  erwähnt,  weil  er 
doch  durchaus  der  niederländischen  Schule  nach  sei- 
nem ganzen  Wirken  angehört,  nicht  in  Cöln,  sondern 
in  Antwerpen  lebte,  daselbst  eine  neue  niederländische 
Schule  stiftete  und  mit  »einem  vielseitige«  Talente  in 
alle  Hauplrichtangen  :der  M^er^i  ,^  Historie  ,  ^nre» 
Landscbaft  tOinoA  Aeoao  Schwung  bracblo.  £te  Fear 
Büdcbeii  yoa  Bnbens  siehe  aoisb  Franhftirt    ISl  o.  i9ft. 

c)  Ein  sebr  reicher  Altar  inm  altem  SchnUtmwk  in 
der  Tanzkapelle  veffdleol  noch  ErwAhnung.    Auf  deu 
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Flügeln  ist  die  Vorspo(t«n<:  und  Auforstehuns  im  alldeut- 
scheo  Styl  gemall;  im  iaaero  des  Altars,  den  man  sich 
darchidßu  Küster  muss  ÖfTiien  lassen,  der  bronzene 
■lpiiHii|iifBtiiiii  tdie  Gebeine  des  h,  Bvergislos  bewab- 
iMlitatCiiit^aiilldi»  l^erhabenen  Ueioen  Afiostelfl- 
priftsfoiafiMABtr  Afiseaseile;  Aber  dem  Kastan  die 
Kreuztra^un^,  KreuzifOBg  «nd  Kreasabnahnie,  figoren- 
reiches  Schnilzwerk  ,  vereoldet  und  bemalt,  —  l>utiL 
Die  Arbeit  enthält  manche.'-  diife  und  zeiiyf  von  dem 
beharrlichen  Fleiss  der  allen  Künstler.  Dir  Fienren 
sind  at\Ka^.8^5''  hoch.  Der  Küster  gibt  das  Werk  lür 
$imi'MkMtmgmuB  des  Locas  t.  Leyden  aos:  doch  fehlt 
aM/JlaftlaiiMgQaf  ood  kritische  Grttnde  sprechen  da- 
gegen« ,-<Ku  ; 

j^i  Jmi^  8t.  Urtulakirehe, 

^  a)  Die  Apostel,  auf  arrossen  Schieferplatten  tjemalt, 
aus  d(.-rri  droi/elmleu  Jahriiunderl,  kuruthistoruch  in- 
teressant, B.  p.  3^. 

h)  Hübsche  alte  Goldschmiedarbeit. 

i&d^lO  ÜBitt-jgtesses  Wandgemälde  in  der  Sakristei ,  der 
Ip^lifWMiiliBiie  iibrislas«  sechs  Heilige  zur  Seite,  alles 
Mensgross,  fron  Meister  Wilhelm  (pag.  341),  nicht  gqt 

rcislaurirt.    -  » 

b)  Dasselbe  Motiv  in  drr  (iruMkitche,  von  einem 
lipch  frühern  Cölnermaler  (p.  ^0). 
.ts^  In  der  protesianlischen  Kirche  eine  kreuzigung  von 

«•»  AwiMi^s.  1».  ä5i). 

i(  9\iv}\r.WMU!h$  OMude       dem  MUieUüUr. 

1)  Das  Tempelhnm  in  der  Rheinjfasse,  seiner  Bau- 
art nrich  wohl  ■.\u<:i\ou\  Anfnuij  di-s  drrizehtiten  Jahrh. —  Die 
l^enster  schiiessen  sichaul  eij^enlhümliche  Art  in  rnndbogi- 
len  Formen, 'wie  wir  sie  noch  an  einigen  alten  Häusern 
ifti  GM  iried^rfinden.  Die  Fronte  endigt  im.  GiebeL 
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Das  gauze  Gebäude  wurde  unlänsrst  retlhlirrirt;  die  I>e> 
korazioiumälerei  im  Innern  von  Weiler  zum  Theil  mit 
Geschmack  aiisgefiiiirt.^)  Die  GUsgemilde  im  Corri4«r 
iiicht  geluogeD.  <  •  ■  ^ 

"  2)  Dad  R^MaUiy  ftns  etwas  späterer  Zeit,  offenbar 
«iAriidi'>vintndekt^  Der  «ittere  0l»ck"dBr  Fiyad^  ^* 
^•d«&  .Haii|MarktiBl'irold' Mek'der  atipiAagliclie. 
Der  grosse  Erker  io  der  Mitte  dieser  Seite  ebarackte^ 
ristisch.  Auf  der  entgegengesetzten  Facade  macht  der 
Thurmbau  (von  1414)  einen  wesentHehen  ßestandtheil 
»des  Gebäudes  aus;  seine  untern  drei  Stockwerke  sind 
viereckig,  die  zwei  obem  achteckig.  Die  Tböre,  das 
Stabwerk  an  den  Fenstern,  die  verstummeltea  Steinbil«» 
d^,  die  leeren  Tragsteioe  iaiier  Maailr  laesen  aaf  den 
frfihern  IMdUthnin  dieses  Bave«  sohUesseii.  Vcm  dem 
dMoalf gen  ChMtter  dtss  lafÜHMSts  setbst  ist  aal  die- 
ser Seite  nichts  meiir,  als  die  ainnenariige  BekHtamBg 
der  Hauptmauer,  übrig  gebliehen.  Der  1571  angebaute 
Portikus  iib  sogenannten  Renaissance Styl  raubt  dem 
Gebäude  vollends  den  niittelaKerlirheii  iypus. 

Im  Kalhhaus  w  ird  Waltrafs  Bibliothek ,  seine  Hand- 
«eidinung-  und  Kupferstichsammlung  bewahrt  (p.  441), 
die  irlv  niofat  seilen  konnten'^  da  Herr  de  Noel^  imter 
dessen  Sdilüssel  sie  Hegt  ,  «af 'Reisen  war. 
'  In  den  cor  ' » JAMeM «  benannten  Saale  finden 
sich  Gobelin*»  (pag.  431)  mit  Landschaften  ndeh  Won- 
▼ermann.     • '  • 

3)  Das  Kaufhaus,  der  Gürzenich  srenannt,  1441  ge- 
gründet, 1474  vollendet,  —  ein  durch  seine  Masse,  wie 
oorcfa  den  eiolachea  Styl  imponirendes  Gebäade.  '  Die 

'■  '*rEs  ist  dies  derselbe  Weiter,  töli  McKetii 'fi.M'di^'RAo 
VIS.  'Af0  Dthetaitiiaeii  ün  üemptlkaiii  fckiefien  «na  nicla  ke- 
deutend  genug,  um  daraus  eiuea  sichern  Schluss  auf  die  Ge- 
schicklichkeit des  Künstlers  zu  ziehen.  Darum  beriefen  wir 
uns  lieber  auT  Nögerath's  lirtheil,  der  Xretllicheres  Ton  Weiter 
m  keiinen  scheint. 
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Feusler  gei^dh'nisrt ,  ciie  Maoern  ringsum  mit  Ziniicu 
eniiigenrt :  oben  an  alieu  vici*  .i:>ik^  nh  llaupl\er/.iL'- 
rnrnr  lirkeilliürme.  An  üier ) vordem  iFacftde,  uu  1er  Bal- 
«Miioea  die  fibrigeng  beschädigten  Slatuciajiail  Agnppa 
wJilftrefftol}  il0fteife(twW  aoebwiäliQQ  bagegOelaiiKpiMB). 
Jkl0  Iteffft  nfaflilylMMkiPftidtir :  ^tfen  iWaareohaltett^  aiben 
^i^mnige^Säle,  fui^KiteisiausstelluMgcii,  BiUleoU.  dicueud. 

1^1^  Neue  oflcnllicke  Gebäude. 

)-'*''t)  i}er  Apvükol^  11^24—26  voiu  Sladlbautueisler  ircftr 
Mli#ul  (pag.  323  ,  ein  sebri  Qiufanizreiche^i  (jebäude  In 
jitra  Müitf  Malbmondea;  eiwaa  fremdartige  Motivining. 
^l(df^k9aa»)B«9tcriififi99Mriuir  1830i  gegründet, —  nach 
MtftMaftiM  iUgitt'iiBgabamneisiers  'Bierther  (p.  3iS). 
/iBaf>  gSes^Ait  et«em  >  inedemeft  fTirsHichen  Palais  im  ila- 
üeDischeii  St\i  mnl  niMihl  luIU  »tn'^uiil  tiiit^n  dualen, 
als  gefallißeri  l-Jn-irut  k. 

3)  Das  Sckauapit  lkunti  ^  um  dieselbe  /i  il  \oii  Dem- 
^■^Imuattl^'f't'ijhrl  y  .(0»iijicrle  uns  an  verscbiedeae  aD^ 
dere  neat  lkealieffi^  'den  lütiuBiler  .  strebte  nvohl  weniger 
MriH<M|Mii|IiMI^'«laiaa€b  ^weeJimüDsigkeit. 
.(I4M)|PaailC^aM*0i:naeb  einem  PJan  von  Professor  Siraek 
iat'^eriin,  welobeif  dlamii  onter  vielen  Goncurrenteo 
üt'ii  Preis  yewaiiii .  1830  anyelani^'en ,  —  ein  hülisches 
eiiitat:lir>  ( i cliiluih'  iiiil  tferadlinis/leii  rcn^lci  ii  und  einer 
geschmack^oUen  Culonnade  voi  iiaiu  l^ini^an^^.  Uebri- 
geüs  wurden  wie  wir  börlen,  bei  der  Ausfübroni;  im 
4iipi>etoemiim4'deai  Plan  abgeiiri|ifee«iv^'W^^  zwar  nicht 
«Bi.%«iAeiti4ea  Gaoflen..'^  Priol^  Sifack,  ein  Mann  zvi- 
il*eiiJQrThM>Jablseo4iiß<^  »t  einer 

der  angesehen sten  Architekten  von  Berlin.  .  Von  seinen 
Werke«  kennen  wir  aber  keines  näber.  In  einem  un- 
lkllL:^^t.  aiD  '2\,  März  lsi;j  im  Odi.  KuusUd.iK  erwhieneueii 
Rfiicbl  hUpt  <fTf»  KTiii'-t;iii^v(<^lluni:  zu.B(M  liii  xnn  Herb«f 
iaseu  wir  loJ-riKio  ,aiU  Hin  be/iigbcbe  Stelle:  »Die 
^rtkitekUmischen  Zeichnungen  haben  diesmal  mehr  als 
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gewdhnlich  die  AafinedMHttkeil  dti  Pnblikams  auf  skli 
gezogen  und  Anl^  g^e^n  zu  viel^^tüger  Bespre- 
chuDg.  Schiokels  Schale  ist  dnrch  einige  vortrefiliche 
Werke  repräsentirt ,  itvorunter  wir  besonders  einige 

Eiitwürre  \ün  II.  Sirack  rechnen.  In  dem  Denkmal 
Franz  I.  (für  einen  Quai  in  Prag  beslimnil;  werden 
wir  mit  Ver^nüi;en  die  Absicht  gewahr,  auch  die  Uni- 
gebuni;  mit  dem  Mouumeule  seliist  durdU  kü^sllerische, 
Gestaltung  in  Einklang  zu  bringen,  während,  gewöhnlich 
ein  Gitter  genOgen  muss ,  om  den.  l^a^  rings  um  das 
Denkmal  als  einen  heiligen  zu  bezeiehii^«« 

Ferner  ist  von  einer  ausgestellten  »isflidnen  guss- 
eisernen Prachisäule,  reich  phantastisch  verziert,  nach 
der  Zeichnuni:  des  Prof.  Strarka  (als  Zierrath  eines 
Prunkzimmer>  bcslimml)  die  llede.  —  Als  Lehrer  ge- 
niesst  Shack,  so  viel  uns  iiekaiml,  sei^*  4ie/L^^^^ 
ner  Schüler.  f  v.^.^, 

5)  Das  Lagerhaus^  1838  von  Stadtbaumeiste^  J^eyer 
erbau ty  ^  ein  hohes,  breites  GeJbt^ude,  ^l^..^'^]?^ 
nachgebildet,  mit  Zinnen  endigend;  an  dier  Fagade  ni- 
schenartige Erker  mit  den  Statuen  von  Agrippa 

silius  (pag.  438). 

6)  Ebenfalls  von  Wejfer  das  neue  Sehulhdus  hei  der 
St.  Andreaskiri he ,  welciio  zwar  noch  nicht  volhMidet 
war,  aber  ein  i:ehingener  Hau  zu  werden  schien;  es 
ist  im  romanischen  Styl  gehalten,  die  rundbogi^^  f  • 
ster  machten  sich  hübsch. 

II.  Seulptur.  t-r.  >,v; 

Was  Ober  diesen  Zweig  zu  sagen,  ist  bereits  im 
summarischen  Umriss  (pag.  330)  und  bei  der  Special- 
beschreihun^  der  Kirchen  gemeldet.  Das  städtische 
Museuiii  besitzt  zwar  eine  Zahl  anliker  BijsteD,  welche 
aber  \(ni  der  belrenenden  Sannnluni;  sich  nicht  wohl 
trennen  lassen ,  uuü  daher  im  folgenden  Ahg^'.hnj^i  juit 
Sprache  kommen«  .<t  .  .  / 
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Das  Stadtische  Museum.  '  "  '•'^^i- 

be^'grösste  Theil  der  vorhandeoen  Roiistsached^^ 
rittM  yon  der  S^enkang  WaUrafs  her,  welcher^,  wie^ 
Stlldet  in'Frankfbrt«  seine  Verlassenscbaft  der  Stadt  ver-  , 
gabte.  Ferdinand  Franz  Wallraf ,  geb.  1748  zu  Cdln  f 
1884)  der  letzte  Reetor  der  ebemaligeo  GtflneraniversitSt, 
Theolo£^e,  Geschichts-  und  Alterthumsforscher  (von  ihm 
unter  andern  lieilräge  zur  Geschichte  der  Stadt  Cöln  und 
ihrer  rmpehunijen  1818),  gründh'cher  Numisinaliker  und 
Kunstkritiker,  mit  Einem  Wort  ein  von  hohem  Streben 
erfüllter  Geist,*)  hatte  sich  Decennien  hindurch  bemüht, 
Kunstgegenstände,  besonders  alte  Gemälde  zu  sammeln 
und  von  dem  Untergang  oder  der  Auswandemng  zn 
retten  (pag.  357),  und  wie  man  nns  in  Cdln  versicherte, 
seine  leiblichen  Bedlirftiisse  oft  so  zn  sagen  anf  Wasser 
nnd  Brod  rednzirt,  om  die  nitthigen  Mittel  zn  seinem 
Zwecke  zn  erlangen.  Seinem  rastlosen  Elfer,  seiner  Be^ 
geisterung  gelang  es,  eine  bedeutende  Zahl  von  Kunst- 
gegenstäriden  zusammen  zu  bringen.  Durch  Testament 
vom  9.  Mai  1818  setzte  er  sodann  die  Stadt  Cöln  »zur 
Erbin  seines  sämmtlichen  Nachlasses,  er  bestehe  worin 
er  wolle,«  unter  der  IJodinuung  ein,  »dass  seine  Samm- 
lung zu  ewigen  Tagen  bei  der  Stadt  Cöln  zum  Nutzen 
der  Kunst  und  WisseDschaft  verbleibe,  derselben  er- 
halten nnd  unter  keinem  erdenklichen  Verwände  ver- 
änssert,  anders  wohin  verlegt,  aufgestellt  und  dersel- 
ben entzogen  werde.«  Diese  Sammlung  bestand  bei 
seinem  Tode,  laut  aufgenommenem  Verzelchniss ,  ans: 
1816  Gemälden,  3875  Handzeichnungen ,  38,254  Kupfer- 
stichen, 3765  Holzschnitten,  38  Marmorantiken,  104- 
Lokalalterthümern ,  323  Gemmen ,  1297  Anticaglien, 
5058  Münzen,  96  Rüstungen  und  Waffen,  521  Hand- 

•)  Siehe  Nähere»  über  ihn  iu  D.  W.  Smets:  »Ford.  Fran» 
Wallraf,  eio  biographitcb-paaegyrischer  Versuch«,  Cbla  1825. 
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aehffilleii  md  «Amt  IwtHbehltielieB  Meage  tün  Bddiwm, 
lUrteai  Mioiaitireii  u.  s.  (.*) 

Es  soUen  sich  die  cölnischen  ßildcr  der  SammlaDg  auf 
700 Stücke belaufeu,  uud  kaum  diirfle  iruendwo ein  klare- 
rer Blick  in  die  allcöliuäciie  Schule  gewouaeu  werden,  als 
bier,  wenn  aUea Vorhandene  systemaüsch  geordnet  uodin 
hinreichend  groisen  Sälen  «ufgestelU  virdew  Das  jetzige 
Lokal  «her  ge&Qgt  hei  weilem  nitkli  nur  der  kleuste 
•UeH  komite  hier  Plate  find^o,  and  viele  werlhvoHe^ 
jedeofaila  kawlhistoriscli  intereaMiite  Bilder  Hegen  in 
dunkeln  Räumen  aufgespeichert,  dem  Staub  und  den 
Möttau  preisgegeben.  Wiederholte  öfTentliche  Eriijah- 
uungen  vermochten  bisher  nicht  dein  Ucbelstand  abzu- 
helfen, den  wir  übrigens  keineswegs  bösem  Willen,  son- 
dern der  gänzlichen  Unnaoglichkeit,  im  jetzigen  Haus  die 
Sachen  aufsastellen,  zosohrelben«  Gölnaber,  wenn  es, 
4er  Bedingang  des  TeBtamenfa  gemäss  ^  die  Sammlwg 
MfÄaftsiM  -wÜl,  Mis  (was  aiidk  bereits  im  Plane 
liegt)  ein  Museum  banen»  in  wekhes  dann  die  gan$^ 
Sammhing,  nleht  nur  alle  Gemälde,  sondern  auch  die 
Kupferstiche,  Ilaudzeichnun{?en  u.  s.  f.,  die  sich  jetzt 
aul  dem  Kathhause  befinden,  untergebracht  werden 
sollten.  Nicht-cölnischen  liilderu  uud  netMti  AnsohalTongen 
wären  besondere  Säle  anzuweisen. 

Wie  sehr  die  WaUrafsche  Sammlung  anf  ein  war* 
digeSf  geräumiges  Lokal  Anspruch  machen  darf,  gehl 
ans  wnem  -ohne  Zweifel  von  sachkondiger  Feder  her* 
rOhrendan  Artikel  im  KunsIMatC  (No.  79  von  IBIi  da- 
firt  Gdln)  hervor«  »In  den  geheimen  Kammern  und 
(jäügcu  des  hiesigen  städtischen  Museums,  heisst  es 
unter  anderm,  beßnden  sich  hunderte  der  trefflichsten 
Bilder  der  cölnischen  Schule  —  auf-  und  aneinander 
geschichtet  —  ia  einem  Zustande ,  dass  der  in  W  ahrheH 
grosse  mnaige  Schatz  mir  durch  •  aehleiMiige  mUfe  dar 

•}  8(A  Biltiaif  cke  Zelmag  Ürob  .ISi  m  ttlS. 
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Nachwelt  erhalten  werden  kann.  Manobes  dieser  Bilder, 
B.  eine  herrliche  Ursula,  ein  wikrdiges  Seilmliek 
496  bcrtliwten  Dombildes  asd  irahncMolielb  vo»  der 
Hand  deaaelb«! JUknitlefB^  wMeaath  der  a^MirMe» 
«%ea^Uiber4tisl'aiwhiii4l!ftlii:lMb4lii^^ 
(«Mli  )«elntfv>UiA>ri^n9  •  4MiMl«lt^  «sfi  nidi-  hier '  vkiii  ^fMk 
einzelueu  ßildern,  sondcru  von  den  /cuirii  <I(t  ganzen 
minischen  Srhule^  die  lii>  jcl/t  nur  au*  tier  Uots- 

4er('^ scheu  Saiüuil uiii:  in  Muüchi'ii  kennt,  die  eigentlirh 
nur  Andeutungen  des  hier  Vorhandenen  liefert,  aub 
#Btt  1001  ■  grossartiges  und  in  seiner  Art  fast  einziges 
Museii^  g^Udet  werden  könnte.»  Dieser  Ge*ich6»pmkty 
dld<i2iikniiiMt^llDng  der  BiMflir  behnfo  klarer  Udber- 
MI  «M^'dfe  dteCOhiersehnle  ^en  deailtesteo  ^lattdctt 
liii  ^atfU^di»  Bi^n-  (fHig.  9il8},"BCih4»iiit  «as-^e  beame 
AalNlIwriifung  hauptsäohMeh  sö  motiviren.  Lamt  es^akli 
öoch  leicht  denk««,  dass  bei  einer  Radikalreform  nodi 
neue,  bisher  nirfil  bekannte  Cölnermeister  entdeckt,  neue 
"Aufsrhirisse .  wie  lierirli(ijrnnj?en  hi-.lieriuer  Ansichten 
a!J!s  (iieseii  \ ertxtrueiieri  Werken  iiesrhopll  werden  knall- 
ten 1  Dies  aber  würde  ^^ewiss  aliueniein  als  ein  iiewinn 
anerkaanli  Die  gegenwärtig  in  den  Siälen  des  Mu- 
aanfliif^iaiisge^leUten  Bilder  geben  nns  bloss  einen 
keohaften  Begriff  von  der  alten  Gölnev  Mkvlm\  bo 
dwa  wir  iiiiBer«'digemei«le  SehildefoogdaiMfaBiif''(pag. 
SteiO^  t4  groneortheils  auf  aonsUgd  ti«B>ilde  'poo  atten 
CMieniiaiktern^  idie  nch  in  Kircheii  und!  Saamtangen 
zu  Cöln  und  anderwärts  (uameDtlich  auch  in  München} 
finden,  stützen  nrnissten,  ^  - 

lieber  die  Cöhicr  liiider  ;niv  der  tnodmirrt  Periode 
erhält  man  ebensowenis:  voHständigeu  Aulsehhi><,  als 
über  jene  aus  der  ersten  £püche  biH  auf  de  liruyn. 
i£ine  «gibaae  'Menge  z.  B.  von  freilich  meist  millelntäa^ 
aii^AttattdanMi  PbrtrAt»  im  Saal  VI  aibd^niolit  bezeidw 
net  und  der  Aufseher  kennt  die  Namen  der^  Verfertiger 
nicht.  Andere  liegen  vohl  ondi  in  den  »Gingen«.  So- 
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afii  kann  weiiigsteiia  4er  Fremde  sieh  nii^lit  gel  erien- 
tireii. 

Was  die  öbrigea  Bilder  aus  der  ijUdienisckeD  ood 

niederländischen  Sdiule  betrifft,  so  mass  man  keine 
gystemati3che  Anordnung  erwarten.  Aurh  wird  der 
Betrachtende  gut  thun,  die  Namen  von  ürosseii  Auto- 
ren, welche  der  Aufseher  besonders  den  italienischen 
Gemälden  anheftet»  uiisht  sammtUch  auf  Treu  und  Glan- 
ben  hinzaDehmeii  ^  sondern  sein  kritisches  Auge  in 
TbiUgkeit  sa  . setzen*  Die  avsländischen  Gemälde  bil- 
den nach  noserm  Dafürhalten  den  sehwachem  Theil 
4er  Samodong* 

Wir  hoffen,  das  gegenwärtige  Lokal  sei  nar  ein 
provisorisches.  Hat  doch  auch  Professor  Kugler,  der 
die  »geheimen  Kammern«  durchgesehen,  den  Werth 
jener  altcöiaischen  Bilder  aufs  Endschiedenste  aner- 
kannt. Das  Wort  einer  solchen  Autehtai  möge  niohl 
leer  Tefhellen. 

-r  Wir  Mbian  nofi  eiM^e  Bildwerke  im  Moseom  her- 
aus f  ußd  zwar  in  der  BeiheBfelge,  in  der  wir 
sie  treffen.  In  der  Thorhaüe  eine  Abbildvng  von  Gftln, 
wie  Cb  war,  ein  nicht  sowohl  sehr  altes,  als,  wie  uus 
schien,  nach  einem  alten  Holzschnitt  verfertigtes  Oel- 
gpmäiile  von  bloss  historisch -geof^raphischem  Werth, 
—  Der  Bilder  von  Colyns  haJoen  wir  schon  oben  (pag. 
353)  erwähnt. 

Im  jPleinpM  links  drei  Sftle,  in  weldien  Torerst 
eine  kleine  Sammiang  otUifcsr  Mturmor^SeulpImrmi  die 
zwar  nicht  zun  Besten  geordnet  sind,  nnsere  Bücke 
auf  sich  zieht.  Wie  reich  der  Rhein  an  mittelaUerUekm 
KuusLsaclieu  ist,  auch  au  römischen  Grabsteinen  und 
ähnlichen  Antiquitäten,  Äntik-Plaslisches  gehört  hier  zu 
den  Seltenheiten.  Wenn  daher  auch  die  betreffenden 
Bilwerke  nach  unserer  Ansicht  nicht  aus  der  Jbesten 
antiken  Zeit,  sondern  meist  ans  der  spätem  römt* 
scAsn  Periode  herrühren,  so  verdienen  sie  doch  alle 
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lelbeo  mochte  dirrrh  eine  kurze  ^ichicktliche -Mintl^^* 

9ina"06i  HoeB  viTvciini  nii  Wff 

nur  allmälig.  Die  ersten,  aus  Holz  geschnitzten  Bilder 
Haren  sehr  roli ;  nach  uiuJ  uacli  kninen  in  ElfeiiLeiu, 
MolalJ  unti  Marmor  srhon  Hehlunijsw erihe  FrzentjnT^;^!* 
ZQ  Stande.  Die  berühnitestea  Werke  aus  jener  ersden 
Periode  iM^i^  die  Statueh^;  Welche  die  Giebelfelder 
^es  MjKÜI^rtmiupeMi  «nf  d^r'^el^  Aegiira  tidrC^ 
W^Mhr'l^zf  In  der  Gl^iitoUiek  za  MQodieD'MHIkaenV«) 

Ittmpfe^^tt^  li^Miie^ 
<ion  und  des  Patroclus ;  die  Gesichter  von  schiefem  Aus- 
sehen (alle  lächelnd),  die  Körper  dagegen  in  der  f)r.izisen 
Ausföhrnn?  der  Glieder  ineislerhafl ,  uur  die  Verhält- 
nisse  der  Korpertheile  noch  uicht  schön.  iii  - 

^  lieber  hundert  Jahre  dauerte  die  Entwickelun^'^ 
Mode.  Danti'1>eilttlft>  W  Omifih  ÜäliiftMl^rt'y^rClir. 
iflPI^  M «jriMift^  Apoebe ;  die  eigeotiich  MutitieJU 
'^Bujglqil^  MMr^ Auffassung  nM  voUendeii  F<M 
MPiffiMiMli^  aeii  ^  Als  das  höchste  MeSiterttttck  von 
Pliidias  Avard  Zeus  ^  Kolossalstatue  aus  Gold  und 

Elfeabeiii,  angesehen.  Perikles,  <lor  sfrösste  Mäcen  aller 
"Zeiten,  beschäftigte  den  Künstler,  den  damaligen  Al- 
leinherrscher, im  Gebiete  der  Bildhauerkunst,  in  dem 
Maasse,  diil#"iini»er  ^e  htindert  HAlide  thiter  der 
l^tM  Pllfdi#  onJl  Müisüi  ITteiriill»  irB^ii> 
i^tfl^ '^en?  iifiMi  lei^leti^  dlttoals'  dag 
glaubliche.  **)  &Mtktm^  hX^ie  die  9ehHÜ  ^'S\cyön, 
al»  dereu  Haupl  Polyklel  erscheint,  welcher  die  Pro- 

I  *j  Siebe  MtiiichcQsKiinitschülze  vom  Veriai»»ur  üieses  Buchs». 
wm'^^mS^i^niVigUn  Künstler  lo  den  Kerker.,  Hler^aacbte 
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^Dendele.  Wftlureiii  die  Athener  meist  GöUergeiMfm 

schufen  und  sich  vorzugsweise  des  Marmors  und  El" 
fenbeim  als  Materials  bedienten,  s(e]lh'ii  die  Bildhauer 
vonfSieyoQ  haaptsächlich  Staluen  von  Aihleten  und  zwar 
mit  Vorliebe  in  Erz  her.  Ein  Lanzenträger  von  Poly- 
det  wird  als  eine  seioer  her&hmtestea  Arbeiten  ge- 
schildert. Aoch  die  Schule  vob  Siejeti  ruhte  auf  brei^ 
ter  Besie* 

Die  driU9  Feriode  grieehieefaer  BlLUIptar  eherafcle^ 
rieirlbäreb  Ter  der  «weiten  zum  Theü  dordv  effekfreHe^ 

reu  Vortras^  und  durch  Bearbeitung  neuer  Motive  aus 
der  MyÜiologie.  /u gleich  strebte  sie  nach  feinerer, 
technischer  Ausbilduri?.  In  Alken  trlanzten  als  die  zwei 
vorzüglichsten  Meister  Scopas  (von  ÜIK)  —  350  vor  Chr.) 
ond  PraxiUUs  (von  364—340),  jener  Uttsslscii  in  sei* 
nea  Böcehui"  und  VenusgestaUeni  ia  der  vom' ^ Weine 
begeieterten  Mänade  n«  s.  w. »  dieser  in  den  amnothl^ 
gen  und  feinen  FiwiÄf-  und  Bro$enhildem,  »Scopad 
fugte,  sagt  A.  W.  Schlegel  (Vorlesung  über  die  Theorie 
und  Geschichte  der  bildenden  Künste),  zu  dem  Aus- 
druck der  Schönheit  noch  den  der  Leidenschaft  hinzu. a 
Von  Praxiteles  sagt  Kugler :  » er  vollendete  das  läeai 
der  Aphrodite  und  wusste  in  der  Gestalt  der  Liebesgöt- 
ün  den  nnmittelbaren  Ausdruck  der  j^iebe  und  seho^ 
s&ofatigen  Verlangens  darzustellen;  er  wagte  es  sifersf^ 
die  ganae  Fülle  ihrer  Reize  unverhUlt  —  in  gesnoder, 
reiner  und  edler  SinnHohkeit  den  Augen  der  Men^ 
sehen  zu  entfalten««  Wieder  ungefähr  gleUkxeiHg  blQhte 
die  Schule  von  Sicyo%  hauptsächlich  unter  Lyeippus 
(von  ;iO<S-— 3ä4  vor  Chr.)  — ,  welcher  in  der  Idealist-^ 
rung  von  Heroen  und  mäcJuiycw  Zeitgenossen  einen  vor- 
züglichen Kunsturad  erreichte  und  für  Alexander  den 
Grossen  zahlreiche  Arbeiten  vollendete.  »Lysippus,  sairt 
Schlegel,  war  der  erste »  der  die  indMdueUe  Cka/rokie--^ 
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mliis  m  4ie  KimmI  mi^km;  im  ikm  aBiin  «ollto  iiie* 
i(9i^r  still  Bild  im  Unmut  achea^nnitj  >hiiMi)>i#> 
4ä  Kach  Almwlers  T«d  li«giwil  die  Merlf  PerM«» 
lia»  Jteieh  dieses  Herrselier«  Rerflel  m  viele  TJnile^ 

N^ue  Fürslen,  ueue  Höfe  I  Ihr  auf  Loxus  fferichteler  Sinn 
rief  auch  eioe  luxuriöse  Kunst  hervor.  Die  renomniir- 
leste  Schule  jener  Zeil  hatte  sich  in  Hhodtis  aufirethao, 
und  stand  sehr  lauge  im  Flor.  Vou  dem  Khodier  Cka- 
res  der  weltbekannte,  100'  hohe  Sonnengott  am  Hafen 
der  Stadt  ;  von  deo  lUiodiern  Agesmutier  t  P^lyiorus 
iieid  .4#ffM)d9nM  die. ebenso  bekannte,  noch  fiMtene 
Oroppe  des  Leekooii,(im  Vetikaii)*  Von  Athen mad  Si^ 
yeniimmt  man  aaa  Jenec  Ihsriode  weniger  Bedea^ 
tendes,  bis  m  die  Mitte  des  zweita  Jabriiiiiiderls  ¥ef 
Ckr.  oAmUmmsehe  Bildhauer  die  frOhere  Biehtvig  wie- 
der iu's  Leben  zu  rufen  streben,  und  unter  anderm 
Cleommies  die  allbekannte,  so  oft  reprodnzirte,  mcdicei" 
$che  Venus  (vom  Palast  Medicis  zu  Floren/  >o  benannt) 
zur  £rscbeipviog,bl'<iiChte.   >iun  ändert  äüuii  der  bchau- 

Gerade  um  dieselbe  Zeil  (Mitte  des  zweiten  Jahr« 
hiNMlaflS}»VQC  Clir.)  Irieb  die  Scalptnr  in.  Rom^  früher 
kaniltoieUicli  >  vea  etmskisehett  KOMtleni  koNivirl, 
dmirpiidici  nach,  dem  BiaditigeD  Bern  Olwrgesiedeltea 
gfMüachen  ./Bildhauer  neue  BlttÜien ,  oiuie  Jedecli 
die  Höhe  der  athenischen  Schule  von  der  zweiten  and 
diiUen  Periode  zu  erreichen.  Unter  den  idealen  my- 
th()locris(  lien  (ieslalüMi  der  römischen  Zeil  scheint  der 
beivedersche  Apollo  die  beste,  ihre  Zahl  aber  im  Man- 
zen nicht  sehr  gross  gewesen  zu  sein.  Man  fertigte 
liaivts&ehlich  Porträt- Statuen  und  Büsten^ der  Grossen 
dea^A^Ma*  Uebcigans  kam  auch  in  den  Jii^^omca-^ 
m&mmkiki»iiRi€htu»$  sebr  £rlieMidiea  an  Stande: 
wln^  erinnern  .nur. an  die  «mit  BeUefs  gesehmftckte  ke* 
joasale-  2Vi^*en«fMs«. 

*}  Viele  solche  Btttlen  beiiut  die  Glyptothek  in  München. 
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Wie  die  Amkanst  «ufer  UMrlaii  (Bd.  L  p.  15>,  io 
^|||pii»D«fte  anter  Unna  tte  tweitm  hMm^etP  nadU  Chri) 

auch  ^ie  Scttlptor^öoijh  !hi*e  letiten  Kirtllti^'tiiiil  WeWk' 
Meisterstück  m)u  uristicer  i*f>rträtiriinff  ist  Dicht  die  he- 
kaiiiile  ßiisfi'  (hs  AHiiiwKs.  riiies  Güustlin^s  voü  Ha- 
drian. Vom  «iFilten  Jahrliunderl  an  >;ink  aber  alle 
Kunst  iniDier  mehr.  Mit  Coustantins  Zeit  endlich  ist 
die  antik -römische  Bildhauerei  abg«li«fen.  Es  folgte 
oacbher  die  altchrisUiche  Piaatikv  w^eh^  nir  eilen 
pag.' Ii  kennen  lernteD.  '     '  Vf  ^^»»!- 

Unter  den  Antiken  in  der  Wa]hiireiBlieir>'(Sa*Bib- 
lang  nnn  (im  Pleinpied)  seheint  ans  4a8  Med^Ua^^MlUy 
kolossales  Hochrelief,  den  ersten  Preis  zu  verdienen 
uiid  ü'is  '/(i  BlnihezeM  d^r  rtlmifichen  ,  wenn  nirlil 
noch  aus  einer  grieciii.^chen  Sclmle  m  >l;iiniiien.  Lei- 
der ist  dieses  Bildwerk  eanz  schlecht  plaeirt.  Es  soiile 
an  einer,  von  sanft-farbigem  Tod  bedeckten  Wand  fest 
gemacht  sein  nnd  in  gutem  Liciit  iiängen. '  Aaml^Mude 
die  treffliche  Arbeit  gewn^  veft  mehr  *beaclit«lt^c»<BliB 
Medusen-  oder  Gorgonenhaapt  ist  in  diBr  g^Auf^füMkn 
griechisf^en  Kunst  immet'  karriklrt^  alA  sdMtesUdlie 
Frazze,  oft  mit  ausirestreckter  Zul^c  ,  dargestell  wor- 
den, ^eii  man  das  vcrsteinprinl<' .  zurückschreckende, 
furclilliarc  Wesen  iiii  iif  pe^^rr  ;)ii^/ii(lrrj(  keü  vei^lHinl  : 
nachher,  als  das  Princip  der  Schönheit  die  griechischen 
Meister  beseelte,  iriniren  sie  von  Jenem  Uässlichen  in 
der  Darstellung  der  Medosa  -  Formen  ab', '  legleo  den 
Ausdruck  des  Schrecklichen  in  ihr  Innerea^wÜ«  bflde* 
ten  äasseriich  ihre  Zuge  regelrecht  ^nd  rein;f  'Biflihdchst 
vollendetes  Werk  dieser  intensiven  Anffas^uttg^^bMHzt 
die  Glyptothek  in  München.  Dasselbe  Streben  inbt 
sich  auch  in  der  vorliegenden  Medusa  kuüd.  Vorerst 
sjiid  alii'  iuiiiielleii  LieljerlrcÜMinizen  sorirffilfi?  vermie- 
den:  dann  (rüLrl  die  Physio^nunne  tranz  den  iypasder 
Medusen  aus  der  bessern  Zoll;  cerade  die  innere  Natur 
ivird  bei  längerem  Belrachleu  des  Biidworlik  üu^er 
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Uam:  v*0p  ist^idarki  jenes  ebkalMl         •  meMeUiche 

Ciefiihl  nit'lit  IvciinfMKle,  wri:werfende  Wesen  ausgespro-^  f 
clieii»    In  hH'liiiischer  lU'/icliuFm  (iiifliMi  wir  die,  Model- 
linini:  ixu(,  <lie  HauptbeäUiidlheilo,  AiiLieu,  Sn>i\  JMund 
-scharf,  bestimmt,  j»if||t$  Verblasen.    Eine  gfosse 
cherheit  daftrlT^rMil^ii  lAaai:  sich  in  4er  gaiuen  ffmgik 

»luliiflBk^ligw^BiArare  lii«tori»dlier  Bwten^  mf^  ^eoett 
<>Üi^  JfM  ^  )pMiiii^  €dt9«r«  bezeichnete  den  Stempel 

spät-römischer  Bildhauerkunst  an  sich  zu  trafen  scheint. 

Natürlich  i^tamtiit  .^io  iiiciit  au»  der  Pei  iude  vuii  Jul.  Casar 

selbst  ,  domi  VI  lehle  noch  zur  Tv'\[  der  RepufiliK  ,  wäh- 
tTend  diese  Büste  etwa  aus  dem  zweiten  J^dirhuüderl 
tdiach  Christus  stammen  mag  und  daher  nicht  so^Yohl  als 

lUMtri  idona  als  CkarakifrbUd  zu  betrachten  ist.  Gä- 

dWiiiMiwhfcrlliii  liiili  mnlTiiU  als  Staatsmann,  Geschieht- 
smd  ¥^M^  gleich  grosse  Eigenschaften, 
^machte  ijbrigens  die  damalige  republikanische  Form  il- 
^Jirsorlsfh,  indem  er  die  höchsten  Gewallen  in  seiner 
iiPersou  erst  al>  Diklafor,  darin  als  Imperator  vereinigte, 
itfiel  aber  (709  nach  Erbauung  der  Stadt;  eben  seiner 

MÜllMVt^CPiS*  unter  den  Dolchen  der  Verschwörer,  selbst 
fMk^ilBeiUMiea  Bratiu.  Wir  gestehen,  dass  wir  in 

4MiM^^ilat#  den  emment^n  Mann  geistiger  anfgefasst, 
iMteinMiarfeinn,  seinen  Math  n.  s.  f.  entschiedener 
ttausge8|](ip#dieii  vänschten ,  aber  Immerhin  liegt  in  der- 
t  selben  elwai  Grosses,  und  die  technische  Ausführung 

Eine  fernere  Büsfc,  die  kolossale  t/eopa^ra,  setzen 
)v<wirbeifiaiic  anf  dieselbe  Stufe  und  ungeflüir  in  die  glei- 
iiche  Zeit.  KDer  Meissel  ebenfalls  mit  .Gewandtheit  and 

iipiit^einer  ge- 

'^WK^ß^^^9'^  f^^^^^  die  bedeutende  Jllasse  kOlipi 
t4HBIllMv  die  Züge  des  Gesichts  mit  Fleiss  und  Ge- 
nauigkeit ausgearbeitet.  AIm  f  in  der  innern  Auflassung 
«vM&iedigt  uub  aucii  diesem  Biid  nicht  ganz.  Cleopatra, 

'  \ 
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die  bekauote  Regeotin  Egyptens,  welche  durch  ihre 
physischen  und  geistigen  Vorzüge  Cäsar  gewann,  An- 
tonius fesselte,  aber  an  Oclavian  scheiterte  (der  die  in 
der  Schlacht  bei  Aktium  Besiegte  im  Triumphzug  den 
Römern  zur  Schau  vorführen  wollte,  welcher  Schande 
sie  durch  den  Schlangenbiss  sich  entzog),  —  dieses  Weib 
sollte  als  ein  Ideal  von  Caprice,  Schlauheit  und  zu- 
gleich Charakterstärke  dargestellt  werden;  eine  freilich 
sehr  schwere  Aufgabe.  _ 

Auch  von  den  übrigen  Büsten  müssen  wir  in  kri- 
tischer Beziehung  ähnliche  Urtheile  fällen.  Um  Wieder- 
holungen zu  vermeiden,  zeigen  wir  also  bloss  an,  welche 
antiken  Bildwerke  sich  noch  vorfinden,  dem  Leser  da- 
bei einige  kurze  geschichtliche  Notizen  in  Erinnerung 
bringend.     ,  .       ,  ,  .  ,  ,  .. 

JupUer's  Busie.  Der  Beherrscher  des  Olymps  ward 
von  den  Alten  in  verschiedenen  Gestalten  dargestellt» 
als  Statue  sehr  häufig  sitzend,  den  Donner  in  der  Rech- 
ten, den  Adler  zu  seinen  Füssen,  die  Symbole,  der  Macht. 
In  der  Büste  wird  er  meist  ebenfalls  als  allmächtiger 
Herrscher  aufgcfasst,  mit  starkem  Haar,  die  priesterliche 
Binde  um  das  Haupt.  Wenn  aber  im  Kopf  Jupiters 
auf  den  Seiten  Widderhörner  zwischen  den  Haaren  an- 
gegeben sind,  so  bezeichnet  dies  speciell  den  Jupiter 
Ammon,  der  in  Libyen,  wo  er  Orakelsprüche  ertheilte, 
unter  dieser  Gestalt  verehrt  wurde.  Hier  tritt  also 
nicht  die  mächtige,  sondern  die  weissagende  Gottheit 
mehr  hervor. 

I  MM'*  T»! 

Juno  (Büste),  die  erhabenste  der  Himmelsgöllinen, 
herrischen  Wesens,  eifersüchtig  und  zuweilen  zänkisch 
in  ihrer  Ehe.  Um  sie  richtig  zu  charakterisiren,  soll 
sie  nicht  gerade  als  reizende  Schönheit  (denn  um  Ju- 
piter mit  Liebreiz  zu  fesseln,  musste  sie  ja  nach  der 
Mythe  erst  den  Gürtel  der  Venus  borgen),  sondern  als. 
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Jf.  P.  Cato  (Bte(e) ,  mit  den  ZanameD  Major ,  der 

filtere,  zam  ünC^Mdiied  von  dem  spStern  Calo  von  Utika, 
dem  Feind  ('äsars,  der  sich,  um  diesem  iii<'hl  in  die 
Hände  zu  f.illoii,  in's  Schwert  s(lir/t(*.  l>«'r  ällcre  Calo 
ist  bekannt  weuen  stnnes  un\ prsrdiiilirlM'ii  lla>>('s  und  sei- 
nes beides  ge^eii Karthago  ;  unser  F.eser  erinnert  sich  der 
Worte,  mit  deMaer  alle  seine  Reden  im  Seuate  schloss: 
»MMwi  ceoatsöif ^äl^,  —  ttbrigeoa  bio  ieh  der  ADsiehl, 
■iD  soll  KarÜMg»  feralSren. 
'^JMMgfib^  aber  strenger  Repii^Kaner, 

dyiii^^iaiHKi  t  tli  «chwomen  gegen  Cfiaar.  Dieser  merk- 
imdige  titealLiter  ist  nicht  geodgend  aafgeftissh 

Cf^oin**,  einer  der  reichsten  Römer  jener  Zeil, 
ehr-  und  ireldueizi?,  der  mit  Cäsar  und  Pompejus  das 
so^:enannte  Triumvirat  bildete,  daim  im  krieg  gegen 
die  Pardicr  umkam. 

Germanicus,  der  als  junger  Held  mehrere  Feld- 
*  zu^c  s^e^en  die  Deutschen  siegreich  fUhrte  und  dadurch 
den  Neid  von  Tiberioä  erweckte,  so  dass  ihm  .dieser  in 
den  Profinken  iUiens  Beschäftigung  anwies,  wo  er^ 
n^ÄbcheüäUch  an  Gift,  sUrb. 
*^^-Afrifpina,  die  Galtin  des  Germanlcas. 

^'  FilsMiit,  der  dfe  korae  Zeit  seiner  Regierung  —  er 
führte  nur  acht  Monate  den  Zepter  —  mit  Gewaltthätii?- 
keiten  und  Schlechtigkeiten  bezeichnete,  und  von  den 
Soldaten  in  die  ril)er  eeworfen  ward  ()9  n.  (Jir.  . 

Vespasian^  der  dem  vorigen  in  der  Regierung 
folgte,  einer  der  besten  römisclien  Kaiser,  namentlich 
anch  Wissenschaft  und  Kunst  befördernd ,  und  die  an- 
tit  Vt^  Und  ViteUiuB  verdorbenen  Sitten  i^i^der  rei- 
Digend. -  \  '  \, 

7{kiM,'"S^hn  des  Ve^gjpaäiiüiiV  <ter  den  söbtfn  Von  sel- 

£fi&\k  iblerno'ÄMieiien  &ieg  g;egeii  difi  Jaden  fort- 
e,  Jerusalem* Ikitagerte  (er  hatte  den  jüdischen  Ge-* 
schichlschreiber  Josephns  bei  sich),  die  Stadt  zerstörte 
und  dem  jüdij>dieu  Slaai  als  solchem  ein  Juide  machte« 


« 
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Ausser  diesi^o  BQ«|to  iuidi,eii«gAmii4m 
bßiMiliiteii  mi^  F^Vi<|heuriicli  aadi  «DMiannteD  Per- 
sonen. Ist  uns  eine  Bemerkung  erlaulit ,  so  rathen  wir, 
.sämmtUcJic  Büsten  auX  Postameote  in  einem,  besondem 
Zemmer  an  gut«  JpläUe  zu  &(t^Iien  uoU  überhaupt  su 
ordnen.  Jetzt  liegen  sie  mitleu  unle^ifremdarligiei^  Gei^ 
genständen.  Ferii^r  dürfte., eine  eorgCaltige  Reinigung 
vißhU  schaden.  Die  Forn^.^^sfiimi^rimiJmMdMk 
nnftogegr^Ten  )itfii^9fu  Bj»i  ,rr<tfl»Wtt9teii«iOmliimig 
würd«  die,  >i;epo  auch  VwMß  Sminliuig,  gewIiftdilMii 
günstige  Condiwek.  västi  YeiE|pbleii,  /mid  «dte  Ic^nnte 
leicht  die  gute  Folge  haben,  dass  man  fernere  Erwer- 
bungen von.iülikeu  zu  iiuit  lieu  suchte.  Ueberhaupt  sollte 
man  die  lelzlern,  selbst  >^  eßii  sie  nicht  aus  der  besten  Zeit 
stammen,  ebensowenig  gering  schätzen,  als  auttelaiter,* 
liehe  Kuastgcgenstäiide.  Wa^f^  man  zieht  jetzt 
dies  Mit(elj|l^rliche  zu  £|iEea^.  das  ia  kaoaUeris^Mt' 

iieawa«!  lad^n;  i4ibei:v,im>ia  Ku«iffliMtennia0gii<»hste 
Rechtsgleiehkeit!  .  <  ,     ,  .  <f  ,  ' 

liu  riainpkd  finden  sich  im  dritten  Zimmer  noch 
eine  Anzahl  in  Wachs  bossirier ,  kolmirter  nochreUef- 
bUdchen  von  Bernh.  Casp,  Hardy  ^  Domherr  in  Cöln 
(starb  1819,  sehr  alt),  welche  als. «or^/ö^li^«  DüeUaxUet^ 
arbeit  einen  nähern  Blick  verdieibeni.  Ann »grQaMn  Jiinst^ 

leriseliiBfi  Werth  ab^»  ^eaCi^iliq  (Kaasl  iiiidiUteirth«tti) 
Hlir^y'^,  9rQdfiUei^;jk«iziikffeii,«Blielni,  x  haben  ipenig« 
8Um.4i9se  .iiipbt...llard|r  .iraf  eueh  der  Eaiailinalerei 
kundig,  üble  jadocli  später  hauptsächlich  die  Wachs* 
l^^SJlif l^uost...  :,..<.,, ..  ....  ..    \  • 

Auf  dem  Corridvp  nebeln  dem  «Aastrilt  döl*  Stleg<e' 
ein  Ld>mk«i9if  yont^on  ifrfaffr  <inig'»i<'Ml|)i'<M' 
Tliiere  stark  teb^nsgross/  Ei»«alter  Ldwe,  '^d^lpTeiiikr 
zu  seine«  Fftasen  fie^nden  £ebpardeil  tEr^lddlet,  vcr- 
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Iheidigt  seine  Beute  gegen  einen  junsren  Löwen  und 
eine  Löwin,  welche  aach  von  dem  Fleisch  iuiben  möchten. 
Der  Angriff  i>l  hil/iLr.  die  Ihicro  hrlv,titi|t|>'ii  -uh  r<i- 
send.  GruppirunjT,  Zeichnunü  und  Malerei  \«rlrertlich, 
den  grossen  Bildern  von  Snyders  (pas.  68'  durchaus  an 
dte'^ei  'MMiettetorJ'  ^  PrfttehUg  besonder!^  der  alte  Ld- 
"n^lcteiü '4et  €rtypti8  dieses  BesÜfengMthledlte« 
MftiilMkeiiiMenBte'aiisgehjldel  ist  y  tind  defisen  fnithf- 
jHir  « AINier^Kttpf  Mi  der  slrni^pigen'  Mdine  dltem  sehon 
dte'liiMttslMe  Kunipai]^  Irasdrtiekte ,  WeDO  aiich'  irile 
öbrigen  weWertr  Au^föhrunsen  drei?es  Motfr«^  voW  Kopf 
losgelriMiiit  würden.  Der  f/ifx  lii.dh;  nemcische  Löwe 
kann  nicht  ITiw f'nh.iriri-  L'cdrH'hi  werden,  als  dieser  \(ni 
Meister.  Cliarakleii?»li><N  -tHj.ifin  erscheinen  (lieber 
i^äramtlicheu  Bestien  wilde  Auiren  ,  die  Heischenden 
IMkm^  die  Muskeln  and  Krallen,  in  wetcheu  sie,  wie 
d»B"' deotiich  aniregeben  ist  ^  eine  ungeheure  Kraft 
beiiliMii.  Die  Sctiiveife  steiget  aufwärts ,  die  Borst^tt 
aliftiitmu"  aidi;  Wie  sicher'  und  bestifiaint  sind  endlich 
die^^Utarnse  (Contooren)  gezeichnet,  wie  kOhn  aHe  ein- 
zelnen Bestandtheile  der  Leiber  mit  dem  Pinsel  zusam- 
mengearbeitet. Wie  natürlich  und  wahr  die  Färbung; 
—  man  sehe  z.  B.  <ias  Fell  des  Tigers. 

Die  hier  vorhandenen  Bilder,  gegen  an  der  Zahl, 
rühren,  das  lässt  sich  mit  Bestimmtheit  annehmen >  alle 
dM^der  alten  Cölnerschule  her;  ihre  Verferliger  aber 
siod-  grossentheils  nicht  bekannt.  Sie  stellen  biblische 
oddr  heilige  Gegenstände  dar.  In  den  Formen  des 
menschlichen  Körpers  herrscht  im  Durchschnitte  byzati» 
tinische  ünbewe^liehkeit  vor;  Im  idealen  Stand[>unkt, 
m  der  Hichtung  aher  zeichnen  sie  sich  durch  Eigen- 
thüiiiliclikcU  aus,  indem  sie  beinahe  ausschliesslich  eine 
sehr  reüjjiöse  Gesinnung  und  besondcrö  ein  weiches 
Gemülb  ausdrücken«    Nur  das  Jüngste  Gerit^i  macht 
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laioleni  «ine  Aasuiluiia,  ab  naaraiillidi  di«  Mileic 
MU  4arin  T«nDiMi  wM.  Sonti  tuk  nmd  denelbe  ty^ 

pus  I  In  der  fi[C(liegeuereo  oder  schwächeren  Individaa- 
lisiiuim  <l('t  ( Ji<ii;tklPre.  iu  dem  w<irniereii  oder  Irorke- 
Dein  (inlid  il  .  au(  i)  v{v>n  in  ffer  ri;itur^rrii;is>criA  o4er 
rnaugeihaUeru  /eichouog  uuler«cUt;ideu  »idi  die  einzelnen 
Bilder  natürlich  von  rinander.  -t-ito  Mehrzahl  derselben 
slamml  ibrein  Styl  nach  aoB  d«n  vienEelioiaiiidiaiiriMh 
dert«  Cteldgrufed  vertritt  ^iiL  idei»  i]ldg«if«M  dif 
Stelle  eines  gMalteii  1iuteFgralulasLi«-*tiirirfeflMI^^ 
der  SpedalbeaelireilHiüg.  '  NemMern > der  üfemlUifc  hfti»> 
neu  >*ir  aus  dem  sehr  gültigen  Grunde  nichl  angebcu, 
weil  sie  Lciae  haben.  " 

Christus  am  kteuz^  Maria  und  die  ApQJiU'L  iriosses 
Bild  (an  der  Wand  neben  der  iküre  iu  den  zweiten 
Saal),  auf  Goldgrund,  aacehhokf  foa  Meisler  Wilhelm 
(pag.  341;.  In  der  Mitte  Giwialneyr  reliUB/ileM»w«ift- 
DOTy  Andreas,  \  iPetnis,  |f ana '  und  Mm^ea;!  liAlvMil- 
loa ,  Bartitolomftaa 4  Thema» ' ^nndi «Hhi^HHü,  liüe  tMM 
eCwa  'in  um  Gruppe  vereinigt,  aendeen  einEchi-tiefrm 
«iiMitid^  stehend,  mit  Glorienscheinen  versLlu'i),  in  de- 
nen jliie  .\;iiii<'ii  aufütes«  Ii  rieben  sind.  Die  Fii;  Liren  darf 
man,  dei»  Kuiper  Chrish  aht'f^reebiip! .  in  \  ('ryUivJi  nut 
andern  aus  jener  Zeil  ^  ^'elurii^on  nennen,  die  l^pfe  ite- 
äonders  von  Maria,  Petrus  (welchen  wir  eettem  so  jung, 
wie  hier  dargestellt  finden),  I>a«lus,  Andrea»  fffottlnaoht 
ohne  Charakter,  und  ziemlich  klar  individ«aüairi (;  ndas 
Incamat  rein,  saftig,  weich  und  dach  kfifHigi  <  Ite^Wd 
hat,  wenn  uns  unser  Gedachtniss  ni^ht  «trOgt^  a«i9»ei*or- 
dentliche  Aehnlichkeil  mit  zwei  Bildern  auf  der  INiid- 
kolhek  lij  .Muacheu  (Cah.  I.  No.  1  und  in  weMieii 
jiarhfolL'ende  Kiszureu  auch  inhrn  ei ufindcr  strin^hd  dar- 
^enlelil  siud:  iieuedikt,  Philipp.  AlaiUuas  und  Jakobvs 
Minor f  liarthoiomäus,  Simon,  Matthias  und  B^voardus, 
welche  der  Müachuerkatolog  aoch  i&t  Meialer  li.Wll- 
heim  erklärt  Doch  scheint  in  neuerer  ZibiI  idie'^UBebt- 
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heit  bezweifelt  worden  m  sein,  und  in  der  That  haben 
sie  mit  dem  für  awthpntisrh  anerkaunleii  Wilhelm'schen 
BUdniBS  der  h.  Verooika  in  München  (Cab.  1.  No.  13) 
in  dal  fitthandlaog  höchstens  ciae' entfernte  bebereio^ 

^^'*W«ria  (halbe  FiLrur  mit  dem  Kind^  der  K  ah  inen  in 
Form  eines  Jlausallärchen«! :  auf  den  FJi'mehi  iinks  die 

i-Catharina,  rechts  die  h.  ßarbara,  die  letzteren  als 
iie  Fjgurenf>ä«^ptstelll ,  a b er ^^voii' kleinem  Format; 
liMte  Deckeln  wmmKk^  die  Ver8pdUihii«€lyiür.  Die^ 
IM  Olrtil^l  n  Ifeiiiüit  will  pwiitfec  de»  Jf^üter  zd. 
dllMMhebiiDg  de^&iqpiftlMiiV'der'aarM,  ansprochMfe 
Aasdnick  in  beiden  G««fchlern,  die  ruhig-saelte  ^Ne^ 
muny,  das  gute  lricarija(,  das  tii»^che  Coloril  auch  in  (Jeni 
Gewand  ('Piirf)ur  und  iilau    spricht  lür  fli^  IdenUtät. 
i)o€h  hat  die^.'Üild.  jnicht  den  tietea  Eindruck  auf 
gemacht,  wi^iidie  vorhin  beiiie&g' berührte  h.  Ve- 
,^ift»!litecl«^i>w«leV  ielttere  anft  in  idealer«  Auf- 
IcohnisdieD  >  leliaiidlQBf  Mer '  ike  <Bte- 
iH  Me5«Mnrigureiide8>vorlie«!Bwi^n'GeiiilWeB 
halten  wir  für  weniger  gediegen,  al^  dee  Mittelbltd  <aiid 
jene  an  den  änsseru  Deckeln  mit  den  karrikirten  Juden 
wieder  fiir  yerinsrer.    >Valirs<  lieinhi  h  rühren  die  Deckel 
etwa  V4UI  einem  Schüler  Wilhelms  her,  wie  die  allen 
Kieiatei  jajjlüriMi  selten  diese  Parlhte^  ei»  die  iuiterg&> 
jVliMi^  Mieitaiittiade»  ftiMi^lteisett«' » 
Httfi^aM) jibi|rfl»t  47McAl 'tan  «der  Wendi  dem  He«|^iii- 
gaog  gegealM^dr^n  HsM  ArdeilieiiAibeiü/rea  MMir 
Stephan,  Wilhems  SchtileF  iwgegebenfcl  DieeetAillei«» 
Schaft  aber   bestreitet  Kugler  und  hält  einen  Schüler 
von  Stephan  für  den  V'ei fertiger,  ^Nas  Avir  gerne  accep- 
tireu,  da  die  Darstellung  durchaus  keinen  günstigen 

anf  aas  maclile.    Die  Anordnung  ii4  im 
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WaenÜMmf  ditMlbei»  wie  me  in  dea  neisfen  Ulm 

und  neuem  BearbeHaegen  dieses  Vorwurfs  befolgt 
iMid.  Oben  in  <len  Wolkeu  als  Hauptiigurcn  <Jirislns, 
Mari«  und  Joiianiif^  der  läiifer.  nnlerliall)  links  die 
Seliyou,  welche,  vou  ilnirrlu  begieitei,  durch  ein  Thor 
ins  Paradies  eingehen,  rechts  die  Verdatnoaltti  —  iinteü 
ihnen  .fiä|Mi8M  und  Bischöfe  —  deu  Teultln  fütlisüalkmr 
ID'  4icser  Conoq^tion  »sprklii  sieh  naoh-  juamMtM^tOm^ 
haltaa .  Bimt*  \oa  der  DarsteUwigiweisei'  dm .  ww^jim 
Meisterflf:  sehr  Terschledene  Richtaag  was^^  «OriginaiHSI 
wolleu  wir  zwar  der  Compo§ition  nicht  abspreche»', 
aber  die  eanze  Parlhie  der  Verdaniiiilon  erenzt  zu  sohr 

Cii'ä>'>lirli(\  Kai  riknie,  I'riiisIlieliM-lic,  und  dor  Kinisf- 
1er  hat  <iieseu  iiieii  zu  Uiiverhäliiii^hiuassig  laut  Uiid 
stark  vorgetraifeu.  Die  feineru  Motive,  '^  der  selbst  im 
Strafernsl  wieder  zur  Verzeihung  geneigte  i  Sürafridiftar^ 
der  rUrhiUeude  Charakter,  der  JMariay^iieFiieade  dflrMii-^' 
gUD.f  die  ^  an  sich  hölisdie  Idee  des  rinjrjrihnnn  'iliircii 
Pforte  im  das  Uimmelreidli  aHe»  dieaipitt  rä»  derMniM^ 
den  IKUIeiifiredigt  so  sehr  iB' Hinlergrund ,  dass  ein  an 
bessere  AulTassungen  des  jüiiL:>U  ii  demchls  ffewöhntes 
Awie  nicht  befriedifff  ucrdf  ii  kanji.  Weni  nameiiÜich  das 
jrniL;>'((' <       [jl  \  (in  Cui  ut'liUi»  lelit'iidiL:  vor  der  Seele  steht, 

luhll  sich  durch  diesQj»  Bild  fast  unangenehm  berührt. 
Die  Figuren  sind  überdiess  grösstenlheil»  formell  iifMiinn^T 
gen.  Das  Colorit  ist  im  Ganzen  harter^  alS'  im  4etk  migen 
Bildern.  Maria  dürfte,  was  Charakterisirong  and»ittQar4 
DAl  betrifft,  am  ehesten  eine  nähere  Prüfung  analibleRi^ 
—  Die  Seiteastucke  zu  diesem  jüngsten  Gericht,  welche 
die  Marler  der  Apostel  darstellen,  befinden  sich  im  Stä- 
derschen  luslilut  (pag.  IGO),  und  machleu  auf  uns  einen 
noch  iinuiinstii^era  Eiudi  iK  Iv.  ' 

—  Die  übrigen  Gemiilde  in  diesem  Zimmer  besciureitm 
wir  etwas  kürzer,  da  sie  mehr  für  Kunstforscher^  Wel^ 
che  unsrer  Führung  nicht  bedürfen,  als  für  DilettaidlBi^ 
anziehend  erscheinen.    Die  schon  öfter  angedeoteten 
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Typen  fiuden  sich  io  ihoen  mehr  oder  weniger  yor. 
Iiidcsson  trlauhori  wir  florfi  weniarsteus  c1f»n  InhaU  der 
betreil enden  Gegenstände  angeben  zu  sollen, 
»u  Zwei  kleine  Bilder  stellen  die  Verkündigung  Marft 
iiwllttin9lMvliriQg«iif  >im  :Tmi^i^  «luii  palu^  '«idcre^die 
Urine»-  BüBBrifigDTOh  «rön^  JohanwM:  dem^  BvfltngvISlBteft 
JMliAiKlaaitMMB  Apost«!  jdar,'^  welche  Bämmtlich  oaek 
jhÜP*f)arten  und  rohen  Zekhnung  and  der  dännen 
Färbuug  aus  dem  Anfansr  des  vierzehnten  JahrhurulorU 
stammen,  al^o  zu  don  üitvmu  voräandenea  Staüeleibü- 
deru  '£n  zählen  sein  dürtten. 

Wohl  ungefUur  ao^  derselben  Zeit  ein  kleines  Ge- 
MÜlBii  *4Uiriatag  am ^Mreaz  darateUend^v  dabei  Marian 
JhkwMtf  midr  der  kMecode  Dooatar.  ' ' 
cfii       Anbetung  der ^iiv  drei  Kdnige  mit  den  Seiten- 
flyi^feB'tder  bi  jGeron  mid  der  b.  Ursula  (sammt  ihren 
üeiiüsseii).    Pültmann  hält  dieses   \V\\<\  liir  eine  ver- 
kleinerte Naclialimuns  des  Doinhililcs ,  —  »von  einem 
nicht  ioiiderüch  begabten  Zeilgenossenct  verfertigt, 
aß  ifitie*' Prahle  HU  ng  und  Geis«ekiog  Terrathe»  tiefere» 
W<ipiliwnii»iSVahelmg  Schole.  « 
;tfib  PiilalkMeionvoBkraaaer  Gnippfirangvnd  «änderbarer 
triylaiiiiiny  der  Pacben  (grttogemalte  Pferder)  belustigt 
deetlartfoeibeft^  SonderbarwEigenthttmlklien  wegeb  mehr, 
als  es  aiisprichL  oder  höhere  Empfniduiigea  erweckt. 

üine  Kr(MJ^igung  mit  den  Schächern  und  vielen 
Figuren.  üieses  Gemälde  übertriflt  in  verständiger 
Anordnung  da^;  vorige.    Püttmann  schreibt  ea  dem 

KNT  lieeiüeistcr  ^WilbebU'  ao%  Seltsam  genag, 
^aindiaof  .das  i  Lederzettg  der  pracbtig'  ge^ 
ail|feil«iiijliBrdaid«iiiLlidie  .Knüpft  oderülhlQbMl  'Ttiii^ 
JWnod  Knpfer  genagelt,  -fta^  MtlnatQrliebieiiie  Ab^' 
normiliit ,  und  iioutzutage  ^viirde  ein  Künstler,  der  sich 

dergleichen  erlaubte,  in  allen  krilibchen  Blättern  aus- 
l^j^UfJ^li^} t      '  ■  -  j  -i . •   
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Vier  kleinere  Bilder:  CKristus  am  Oelber?,  Christus 
%or  dem  Richter,  die  Kreuzabnahme  und  die  Himmel- 
fahrt sind  ¥oo  sehr  uobehoUenen  Formen. 

>  .  Ztr^'fif  «ijlv.fr««lf».iSimt}ier.  ' 

Muk  «Mite  gtattbeaV-aw^lc«!  Mkhta  WallrafteM 
VofraUi' voo*  äM-e0liliselm  B3dm  Wirm  Je  vm^ 
KügUcMett  Msgewihll  dnd  in  dieiem  ii«itMi  Saale 
(ereebraeht  worden,   l^era  ist  nkiit  alte«   N«r  eie  Ptmt 

c<>liii8Che  Gemälde  ziehen  hier  unser  luleresse  auf  sich, 
die  übrigen  sind  seiir  miUel massig.  Dann  findet  sich 
freilich  aus  lindern  altdeutschen  Schulen  einiges  sehr 
iHita  vor*  Aber  den  (^öloerii  hätte  tnan  zuerst  Raum 
anweisen  and  ear  altdeutsche  Bilder  von  tm^gmuiehmler 
QoalittU  aofneteen  eeUen;  Denü  Geringes  aoB  der  elt- 
deeiadieD  Sdiirie  bekomat  aatn  aedi  aDdenrftrIs  geng 
m  selMn»  Aber  ädU  eMsehe  oad  aagleick  gute  Q»- 
aiMe  sKid  Obeiai  eetteMr*  ' 

Am  der  Wand  redU$  ttm  Fernttm". 
Der  Tod  der  Maria,  bisher  dem  bekannten  nieder- 
ländischen Maler  Schoorel  (f  1562)  zu^eschriebeo ,  nun 
aber  nach  «ton  übereinstimmenden  Ansichten  von  Pas« 
Mvant  vnA  Kvglcr  Ar  daa  Werk  eiaes  eeiaiscbeB  mbe- 
kamileft  Ifatefs  erUIrl^  upelcfaer  etwa  der  Lehrer  toq 
de  Rruyn  (pag.  M6)  gea^aeeo  sein  Maule.  Dieselbe 
liompesieioar,  tbrigeas  bester  ia  Anordaang  «Md  F&r- 
bußg,  fmdct  sich  in  der  Pinakothek  in  München  (Cab.  5) 
und  sie  galt  bisher  ebenfalls  für  Schoorel ,  wird  aber 
YOQ  denselben  Kunstgelehrleu  je(/l  «lern  gleichen  unbe- 
kannten  cölnischen  Maler  viudizirl.  In  dem  vorliegen- 
dea  Gemälde^  das  offenbar  eine  Nachahmung  des  MüneU^ 
ner  Bildet  itt«  liegt  Maria,  wie  ia  dem  ielzleii,  airf  den 
Stebebelle)  Tettdea  Aposteln  «mgebea.  Felms  knieead 
liest  in  der  BibeL  Als  Flftgel-  oder  SeiteabUder  liaka 
xwei  miaaUcbe  Deaatare  mit  dea  Heiligeo  Dionys  wd 
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Georg,  rechts  rwei  weibliche  Donalare  nebst  zwei  weib- 
lichen Heiligen,  Christina  mit  dem  Mühlstein,  an  dem 
sie  in's  Wasser  geworfelt  worden  (sie  tauchte  nach  der 
Legend»  wieder  aaf)  aiMl  die  h.  Jodula.   Das  ßUd  trägt 
di»  iähisaiii  Idtfi^^  iCaumt  ^Ibo  sofcoti  aas  der  anbre«» 
t<mirtlwHllil>tif  iaftiiinii^iro»  ider  aHn  in  die  nMfdeffne 
MtflMlv'^Nftvegl  «ioii  Qbrigens  doch  «och 'en(8chied«D 
in  den  frühern  Formen.    Haltung;,  Perspective,  über- 
haupl  jeuer  erst  später  hauptsächlich  duii  Ii  die  Italie- 
ner errunueiu'   und   verbreiteie  hai  nunnsrlie  NOrlrag 
»findet  sich  nur  theilwaise  yor.   Mau  verlaugl  auch  diese 
^igeoschafteD  von  so  alten  Uildem  nkht.    Es  gehörl 
irilUpifHcdM  torigiadle  BdMiidliiogs weise  ^  wie  wir  sie 
MMfehip«  «i'4aB  chafalLteriaiiMhen  Merknalea  jener 
eltaiffMt.  >  fistechiedeiie  Vorzüge  aher  hat  da»  Bild 
rücksichtlich  der  Individualschildcruni^en  und  des  Colo- 
rits.    Einige  Apostel  siud  sriir  charakteristisch  aulge- 
fasst,  der  K(>f>f  <lor  Maria  edd ,  auch  rein  von  ueueren 
Zusätzen;  StoÜe  und  Gerälhschaften,  überhau|»l  alle  Ne- 
bendinge Miii  uneadUchem  Fleiss  ausgeführt.    Das  Bild 
iftidiWii^^den  beaten  attniederÜDdischeii  Werken  nicht 
4nfliMi^t!RnjaiGanBe  macht  einen  günstigen  Bindraefc  und 
Mt  «dntt  itriUleolsehe»  Formen  nicht  «irai»  venieherein 
unhold  ist,  »ird  gern  vor  diesem  GemÜde  verweilen. 
i<>+  Die  Kreuzdhnahme  (über  dem  vorigen  \V\V\  lian- 
Fgend)^  l)islier  Israo)  von  M<»ckenen,  jetzt  dem  Meister  der 
Lyversberg'schen  Passion  (pag.  li4N3;  zugeschrieben.  Das 
fHaoptgemilde  auf  Goldgrand  enthält  die  Darstellaog, 
#il41htMtafll  fem  Erenae  genenimen'^  durch  ^ikodemns 
<itiJanaiih  >ifon  Aritfamathea  nadi  der  Cirabstatte  ge- 
4lä|MfririirM^^(s.iiEv«  'J^^  19)»  neben  ihnen  Maria  und 
4oiuiQoe8,  zur  Seite  liuks  St.  Andreas,  redtta  MatthiaB, 
unten  die  Jahr/afd  USS.    Aul  dt:m  rechten  Fluaelbild 
l(v.  15ü8>Apos(<d  Pl)ili|i|)us  uiil  einem  knieendeu  Donalar; 
^uf  dem  linken  Fiügei  [y.  1494)  Apostel  Andreas  mit  dem 
tll«ailfm^tDieaeJiei»enfignren  keineswegs  i^edenlend,  auch 
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gewiss  nklit^n  demselben  Meister, TOD  deirfdas  Haaptbild 
herrührt.  Diesei  hat  treffliche  Sciteu;  das  Colorii  zwar 
scheiot  uns  nicht  so  gesäiligt  und  zugleich  so  durchsichtig 
klar,  wie  in  Wilhelms  vorzügh'chern  Werken ;  es  kam  uns 
etwas  trockener  vor.  /  Aber  in  der  Gruppinmg  entink^ 
Mi  «ich  hier  eiae  &gi  die)  damalige  Zaü  iboiiMrkeii»- 
w««Aft  toehAchUdikeit  i»d  ia  dao  ChoMkUrm  todea 
vir  ein«  «ehr  idaale  AyiTaaMtag:  Gbrislaa  dar  statlKe, 
taneihende,  «aafta  Dtfidari*« Maria  "ran  Kammer  «war 
gedrückt,  aber  demüthig  in  den  höhern  Willen  sich  er* 
gebend;  auch  die  beiden  Freunde  Christi,  welche  ihn 
tragen,  von  sehr  ausdruck vollen ,  ernsten,  würdigen 
Zügen ;  die  übrigen  K.öpfe  im  Uauptbild  wiedernm  nicht 
aäne  Gehalt.  Die  ganze^ Figur  der  Maria»  der  FalteiK 
witrf  ihres  Kleideat  foraer  4i»  Figar  Tim  JüWfh  vm 
ArÜkmalbaay  weklier  Ghriataa.die  Uateiadieiikel  liilt, 
beasar  ab  man  sie  in  aHdawlaciien  oder  anah  altoölni- 
sikm  Bildern  ifewdhnliGh  (rilfil.  tOie  berührte  ninnliohe 
Gestalt  hailou  wir  nämlich  wegen  des  sehr  brillanten, 
goldgewirkten,  bis  an  die  Fusse  reichenden  Kleides  für 
Joseph  von  Arithmalhea,  indem  der  Künstler  gewiss 
in  diesem  prunk voUea  Gewände  den  in  der  Bibel  als 
»raidi  ond  angesehen«  geschilderten  Mann  darstellen 
wollte.  Die  Stoffe  aeines  Kleides,  sind  gana  prAcMg 
*  gemalt  Dies  Bild  reprflsenürl  wohl  dan  Hdlieiiaakt  der 
attoiliiBdien  >  Soliala«  Zn  bewandem  Ist  baapfsieiittdi 
der,  mau  m^hte  im  guten  Sinne  aagea,  zähe  Fleiss, 
die  Ausdauer,  mit  welcher  dasselbe  bis  zum  letzten  Mo- 
ment behandelt  ist;  dieselbe  Liebe,  dieselbe  völlige 
geistige  Erfassuns^  des  Gegenstandes  am  Ende ,  wie  in 
der  Stunde,  da  es  begonnen  wurde.  Dies  ist  übrigens' 
eine  charakteristfsahe  BigeaMchafl  der  alten  •  Cateet^ 
schule,  weleher  gewiss  niemand  FlOditigkeit  oder  kaMI^ 
BnnaMoiqr'iii  den  Vorailten  aor  JLaal  lagen  kann.  Die 
OMaemeialer  aind  in  der  Regel  daati  Singer  i«  ver- 
gleichen, der  im  letzten  Akt  einer  grossen  Oper  mit 
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derselben  Haltnncr  auftritt,  wie  im  ersten.  Diese  lieber- 
winduiJi:  vou  Müdiukeif  zeichnet  jeden  Meister,  welchen 
Berufes  er  sei,  aus.  DiejeDigeo  wissen  sie  am  meisien 
HiiflhliiiiiBi ,  welche  selbst  erfahreir^lMbeli,i>nm^Aaii 

folge«i«t^^iteil4«:iflkr  hi  MaMittfif M  fUeürelrei^  Bte^» 

heod.  Alle  marlyrolo^^ischen  Darstellungen,  die  in  »lor 
Kunst  alj*  ästhelisch  lecilhiiii  Kreuzigunjy  Chri<( i  «Mwa 
ausüOiioiiiUieii,  stos^eu  iiiis  meist  zurück.  Wir  IVai^^'n, 
ob  durch  das  voriiegende  Bild  eio  Kwtslaw^eek  ertüllt, 
ii^  Geist,  Gemüth,  Gefühl y  ob  ir^end'^ehi  edleres  £le^ 
iMi  In  iMeasch^ni  davdik  das8d|»ef  geweckt  oder  geluH 
WeilMrdeif  .  JHei^rt  SebaeUAn  Dimmt  ^  Viel '  RauAi  eli 
m^  M^*tehm  dervThQF^,  d«vehfwelelieli4r«iiitratenrv 
Jt'^'fHe  Flü^elbilder  zum  Sebastian  steilen  dar  :  links 
ein  im  Kerker  voi  ilnn  kuieendes  Weib,  rechts  die  Geis- 
seluDg^  def»  Seha«?!!üü;  anfcfen  äUöÄern  Seiten  der  FlüiZfel, 
, links  Maria  inii  denkiluniic,  die«  h.  iitosa^  uiidt  Agness' 
rechts  der  h.  Antonius  und  Rochus.  '  ; 
mSmSm^KAr*mMh  ei*  sehAuderMle»  Qtaildey  dM'  eii 
1*  ktefthM.  auf  de^  StadÜiibliDthek  ii>ittiiiehrrerinneri 
VrfhI.  p.  67),  i^ine  AiMtilU Märtyrer^  welclw' auf  FMle 
^stürzt  werden«"'-  -'••.(/J  n  i**     'J  mi^i,.. 

^  (M)  unter  den  übrigen  liikleia  dieses  Saales  sich 
noch  welche  ;iU8  der  alf-crdnischen  Schule  Lcliiiden, 
wissen  wir  nicbt.  Man  hat  uns  wenigstens  kenie  namN^ 
bafl  gemacht,  und  jedeefaMs mOasten  sie  von  uub^ 
dillMHideidClaayiät  aein  \,  aeHsl  wären  sie  «na  bei  a»* 
MhiilM«^UBeit  Begehtei  nach.  Aafkläroog  über  dleae 
4tt^dK>ffefi0kb  aa%elrilenvM  tBagegeD  hAbeniiwlDiiocll 
eiliger  aaä^ter  ^Ilildl^<lalldeutscheii -Siaramesi  'ku  er* 
^i^|ihneu.        ^i't 4v u*^ !    '•!■   :  -M.i^f,.-  -»^.(r,, 

■«*  Ali  tier  Wand  nef>en  der  Tliüre.  ihirch  welclic  wir 
eintraten:  Jesm  und  Johannes  als  Kinder  (links  \(inder 
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denfalls  alldeutsch;  Caroazion  und  Ausdruck  der  Ge- 
sichter besser,  als  die  Figuren. 

Uechls  von  der  Thüre  zwei  mänriliche  Bildniise 
(neben  einem  ChristuskopO*  ungefähr  in  der  Weise  von 
Hani  Holbein  (I.  p.  315  u.  f.)  behandelt,  mit  Wenigem 
Vieles  MsgfedrMU,  ModeUimDgmdZeiehmiQg  bestimmt. 
Der  eine  Portrftlliie  tilgt  einen  rothen,  der  andere  ei- 
nen sdurarnen  Rock  mR  Pelzkragen ,  beide  sehwarxes 
Barrel;  ^e  SteHung  der  Hinde  bei  beiden  nngefidnr 
dieselbe,  der  eine  hält  in  der  Linken  eine  Blume,  beide 
in  iiiren  Rechten  die  Handschuhe.  Auf  dem  einen, 
nach  unserer  Ansicht  besseren  Büd,  die  Jahrzahl  1544. 

An  der  Wand  reehli  von  dm  Femiem. 

lielvere  BiUkniMef  angebücsh  Ton  H.  Uolbeltt  salbet: 
1.  Ein  minniiohes  nnd  ein  veibliebes  (in  der  un- 
tersten ReiHe))  leben^gresst  beide  mit  der  Mmahl 
der  Mann  in  p^zgarniHem  Rock,  die  Pran  in  sdiwar» 

zem  Kleid ,  weissem  Kopfluch ,  mit  reichem  Geschmeide 
behängen.  Wer  auch  der  Verferliger  sei,  die  Malerei 
scheint  uns  sehr  gediegen.  In  dem  männlichen  Porträt 
aber  zeigen  sich  Kestaurazionen  (s.  das  Auge ,  die  Nase» 
4ie  rechte  Hand),  indessen  niebt  in  dem  Grade,  das» 
die  orsiyHkngliche  Msierei  dadnrch  yerunstaltet  wirde. 

2»  Weder  ein  minnliches  und  ein  weibUchesBüdniss 
von  etwas  kleinerem  Pevmat,  jenes  mit  der  JahraaU  iSSSi 
dieses  mit  198^  bezeiebnet«  In  dem  letztern  abermals 
sehr  einfache,  geschickte  Behandlung,  gute  Carnazion, 
klare  Modelliruni^ ,  die  Zierrathen  fein,  brillant.  Daa 
männliche  Porträt  (hier  erscheint  die  rechte  Hand  auf 
eine  Koiie  gestützt)  weicht  im  Colorit  von  den  eben  be- 
zeiobneten  BildMi  ab^  hat  weniger  Sättigangv  isttrok- 
kener.  In  deil  vMgeb-drei  Bildern  der  von  Hottiein 
all  angeerdnela;;  grUn»  Hintergnmd;  hier  der  iiinler- 
gMkd  tMt  Landsafaifti«' 
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Vnmüleibor  nekm  4m  tmuUr  mtf  diettr  S«ilf, 
Zwei  BeU^uiikanten^  angebh  ^on     Dürer  (p. 
AHr^llill«  UK  foUi«m  Haniel  und  schwarzea  BeioklelderD» 
Ift^Iägt  ewe,  Art  Tromiael ;  der  anclere  iDf  gelber  Kappe, 

grünem  Wamais,  gelben  Hosen,  bläst  üie  l*feille.  Otreu- 
bar  erkennt  man  m  diesem  Cu  inahle,  das»  zwar  iin  \\i 
in  allen  x'iuen  Theilen  al>  u.m/.  .lij^uclniu  Ir  Arbeit  rr- 
gcheiDt,  einen  \un  den  xolfiischen  Üildero  sebr  vei* 
schi^^k^i^o,  Siyl.  ganze  B^liaadiyii^  ist  moderner, 
kfiß(^  Jfiß.:fi%UTeü  0iod  oaturgemilsser  und  xugieieli 
vpQ  rjda^acher,  Ronduog,  die  Wirkung  des  Golerils 
güuslig  y  die  Gealalteo  treten  gleichsam  aus  dem  Bilde 
heraus.  Der  Kopf  des  Trommel schläurers  (en  face)  mei- 
sterhaft, die  Almen  ausHernrilcnl lief»  schatl  und  ieiieu- 
dig,  gerade  wie  »je  in  lMjt  ('r'>  Hildiii^'^en  nl-^  c  harakle- 
risliscl^  Merkmal  vorzukommen  iilk';^en  (p.  165).  Nase 
mA  ^nfid  sind  ebenso  bestimmt ,  das  Incaruat  sehr  klar, 
UK|iM<rt-,, einige  Überarbeiteta  Stellea  iQ  Stirne^  Wangen 
WNitMlto9#>  Abgerechnet  von  allen  uberHüssigeik  Mi- 
8itangeii.,friBi;  die  Haare»  wie  sie  oft  bei  Dürer  ange- 
troffen werden,  lockig  und  gelblich,  auch  äusserst  fein 
(gerade  so  erscheinen  sie  in  seinem  eigenen  Portr  i!  mt* 
der  Pinakotliek  in  MiiiicInM) ,  ;  \eii  dci x^lheii  mei^ter- 
haiXeJ9^>  Anlage  der  Hart,  kurz  ein  Kopl,  der  einem  an- 
gehenden Künstler  Iii  er  die  Behandlung  der  Maierei 
ühv^^fMireDde  Aulschiüsse  gebea  kann. 
-tiiiÄ^i^e«  Pfeilern  zwischen  den  Fenstern  mittelmüa-» 
Bi^^MdßuiBdm  Arbeit;  am  besten  die  Anbetung  der 
Könige. 

'  An  der  ^yand  li}ikg  von  den  FensUrn. 

Die  iftbuii  Christi  auf  den  Flügelbildern  links  und 
recl|($kit4i^f  Donatare  j ,  ^vorgeblich  von  Joh»  üemmüny 
(jilliililmvnUag^,  eiaem^  der  berühmteste  alt-nie^ 
derdealschen  Ilaler.  Die  Anordnung  m  Haoptbild 
hübach»  sogar  reich;  die  Formfehler  in  den  Figuren 
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muEB  man  absostreifen  wissen.  In  Maria  md  Eüsabeih 
gibt  sich  eine  Stimmung  frommer  Rührung  kund,  wel- 
che offenbar  aus  dem  Innern  des  Künstlers  hervorging 
und  beweist,  dass  er  die  Seelenzustände  der  Menschen 
klar  in  seine  Bilder  zu  bringen  wusste,  wa^  immer  nur 
ganx  begabten  Künstlern  möglich  ist.  Dem  Betrachten- 
den iLann  nicht  entgehen,  wie  gut  vieie%r,yprhniy^ 
gemaeiil,  mit  welcher  Eleganz  x«  B.  M^ßMi^  ^mg^ 
malt  sind.  Die  landsehaflttehen  nntergründer  in  den 
Seitenbildern  poetisch  componirt,  von  malerisclMn^  Ein- 
druck. 

Hemmling  oder  Memmling  soll  nach  den  Einen  zu 
£rügge  oder  in  der  Nähe  von  Brügge  1430,  nach  An- 
dern zu  Constanz  geboren  sein.  Jedenfalls  lebte  er  in 
Brügge  and  seine  bedeutendsten  Werke  finden  sich 
dort:  die  Anbetung  der  Könige  mit  der  Geburt  Christi, 
die  Vennfihlnng  der  lu  Katharina  mit  Scenen  ans  der 
Geschichte  Johannes  des  Täufers  and  des  EvapgeMsfen, 
Darsteilangen  ans  der  Gesdiichte  der  h.  Ursula ,  die 
Taofe  Christi,  der  h.  Christoph  mit  andern  Heiligen, 
das  Martyrthum  des  h.  Hipolyt.  Auch  die  Pinakothek 
in  München  besitzt  trefiOiiche  Arbeilen  von  ihm:  die 
sieben  Freuden  der  Maria  (von  Schäffer  in  Frankfurt 
gestochen),  der  h.  Christoph  und  Andreas,  in  welchen 
Bildern  Memling  mit  Miniaturfleiss  alle  Köpfe  and  übec* 
hanpt  alle  .Theile  aasgearbeitet,  and  eine  ungemeine 
Kraft  and  Pracht  der  Farben  entwickelt  hat;  die  laiil- 
schaflliehen  Theile  Yerrathen  gates  Stodiom  der  Natar. 
In  den  sieben  Preoden  der  Maria  zeigt  er  sich  zugleich 
als  ausgezeichneten  Coraponisten.  Er  starb  1499.  Ob 
die  vorliegende  Geburt  unzweifelhaft  von  ihm  herrühre, 
lassen  wir  dahin  ^^estellt. 

Das  jüngste  Gericht  (über  der  Thüre,  die  zum  drit- 
ten Zimmer  fuhrt) ,  angeblich  von  Mich,  Wohlgemuth 
ans  Nürnberg»  BArers  Lehrer,  geb.  1434,  f  1519.  Wie 
in  der  Darstellong  pag.  455,  thronen  nach  hier  neben 
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Christus  Maria  und  der  Täufer;  die  aus  den  Gräbern 
Steigenden  sind  viel  kleiner.  Die  Seligen  ziehen  hier 
wieder  durch  ein  Thor  in  das ,  die  Ilimmciswohnungen 
symbolisirende ,  Gebäude  ein.  Bei  den  Verdammten 
geht  es  nicht  ^ar  so  grässlich  zu ,  wie  in  dem  obisren 
rölnischen  Bilde.  Die  ganze  Darstellung  macht  aber 
eine  geringe  Wirkuni;.  --  Wohluemulh  ist  ijbrigcns  der 
Stifter ,  oder  gilt  wenigstens  als  der  erste  hervorra- 
gende Meister  der  fränkischen  Schule,  die  sich  in  der 
Spätzeit  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  in  Nürnberg 
aufgethan  hat.  Sein  Styl  wollte  uns  aber  nie  recht  an- 
sprechen. Auch  Kuglern  scheint  er  nicht  ganz  zuzu- 
sagen, wenn  er  erklärt:  »Bei  grossem  Talent  zeigt 
sich  die  Absicht  ,  scharf  und  entschieden  zu  charak- 
terisiren ,  in  den  Werken  dieses  Künstlers  zumeist 
noch  in  augot fälliger  EinseUigkeU.«  Dann  gesteht  Kug- 
1er  dem  Meister  Wohlgemuth  zwar  zu,  er  wisse  in  den- 
jenigen Gestalten,  die  eine  idealere  Bedeutung  haben 
(namentlich  in  den  Madonnen)  ,  die  Grundzüge  einer 
höhern  Würde  und  einer  fast  abstrakten  Schönheit 
glücklich  auszudrücken ,  während  er  da ,  wo  das  Ge- 
meine und  Schlechte  vorzustellen  sei,  mit  Absicht  an 
karrikirter  Hässlichkeit  festhalte.  »Man  hat  dies  letztere, 
setzt  er  hinzu,  zwar  entschuldigt,  insofern  man  in  den- 
jenigen Theilen  seiner  Werke,  in  denen  solche  Vorstel- 
lungen enthalten  sind,  vorzugsweise  die  Theilnahme  der 
Gesellen  nachwies;  dennoch  musste,  auch  vorausgesetzt, 
dass  dies  überall  seine  Richtigkeit  habe,  jedenfalls  die 
I  Leitung,  die  künstlerische  Bestimmung,  das  eigentliche 
Wesen  des  Werkes  von  ihm  ausgecangen  sein,  somit 
seiner  Eigenthümlichkeit  das  allgemeine  und  vorzüglich 
in  die  Augen  fallende  Gepräge  verdanken.«    "  i»« 

i  «t.K-  Saal  iij       ,  w.^..»   .,r,.  ^  • 

•      Eine  Kreuzabnahme,  gerade  neben  derThüre,  wahr- 
scheinlich von  Barthol.  de  Bruyn  (p.  348),  also  aas  der 

80 
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Sf^eit  der  allm  Cdhienclmte*  Biese»  GeoiMcle  sefaelit 
UM  Ton  allen  denjenif^  attedlni^elieii  Bfldem^  weielieii 

wir  jetzt  noch  lü  diesen  und  den  folf^euden  Sälen  be- 
gegnen und  welche  Iheils  ebenfalls  für  de  Bruyn  selbst 
aussesjehen  werden,  theils  in  seiner  Weise  crpmalt  sind, 
das  gelungenste.  Es  erinoert  im  Styl  an  Wetke  gleiche 
zeitiger  Niederländer.  ' 

'  Die  folfireDdeii  alCedlBiseliea  Bilder,  mir  biftkenMo 
es  offen,  haben  ods  mnig  befriedigt,  und  whr  begofk- 
gen  uns  daher,  einfaefa  ihren  lahBll  anzugeben.  Sie 
stellen  dar:  •  <  * 

Christus  am  Kreuz,  dauebeii  die  Schacher,  unten 
Maria,  ohiiiniirhHof.  ' 

Maria  vor  dem  liegenden  Kind,  h^ilh  knieend  äliiili- 
ches  Motiv  in  eiuer  Glasscheibe  der  nördlichen  Dom- 
fenster), zur  Seite  ein  Engel,  endlich  die  Donnelatfe^^^ 
das  Bild  trägt  die  Form  eines  kieinen  AMärsi^  -m 

Christi  Leichnam,  dabei  die  ^Liegende  ;:iinHr 

Gbristiu  im  Schoosse  des  Vaters^ ^ilH|Hfl1iMt/den 
christlichen  Emblemen.  » 

Die  h.  Anna  und  Maria  mit  dem  Kinde,  auf  einer 
Bank  sitzend;  hinter  einer  Mauer  erblickt  man  eiuiire 
Apostelköpfe;  die  weiblichen  Fisriiren  -^u  heidtui  Seiten 
sollen  die  Frauen  der  Apostel  daräteilen;  bei  ihnen 
ihre  Kinder. 

^  Nnn  gibt  nns  PAttmann  (lee.  eil«)  nocii  liBnrty  von 
mehrem  niiM  aafgestellten  altcdlaisehen  BrmgniBseül 
Eme  CTfMifo,  mnthmaasslich  ton  dem  Meistei»  des  Dom- 
bildes, beschreibt  er  also: 

» Die  in  Lebensgrösse  dargestellte  Heilige  ist  in 
ein  blassgrönes  Kleid  geliiilU  und  tragt  in  den  Üäuden 
Pfeil  und  Palmzweig.  Unter  ihrem  Mantel  erscheinen 
Tier  ihrer  GeHihrtinnen  in  kindlichem  Alter,  deren  Köpf- 
chen von  unbeschreiblich  lieblichem  Aüsdraelce  sind. 
Nach  einer  vorsichtigen  Restaorazien  dieses  wunder- 
echfiiMNiif  aber  leider  sehr  verdorbenen  Bildes  wird  es 
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ciM  der  MeodOMtoten  Peiten  des  Museums  B6ia,c  -» 
•   Sodann  fittvi  POtbnaiui  fori:  »Bobn  Aeachtoog  verdie- 
iMMdbeaiRlls:  1)  Ein  groaBea«  aymmelrisch  componirtes 
BjM;«a8.(i6B  Bnde  dos  funfzehalen.  JahrhoDderl»,  in 

diessen  MiüelpaoM  die  thronende  Maria  erscheint,  tin- 
Ici  ihr  Johannes,  und  zur  Seite  St.  Gereon  und  Sl.  l'r- 
siila.  Zwei  KiiudLiUIcht.'U  auf  Lcitlen  Seilen  "-uthaUen 
<i(»ll  Vafpr  um!  den  heil,  (jrisf  ,iJ<  T^miie  vuti  l.ii2eli;lo- 
rien  unii^eben.  In  den  /\^isciieinautnen  s(  h>\el)en  Maue 
Eugelcben  mit  sogenaouten  Srhwalbeo^'^cb'vr  ^fen.  —  2) 
Ein  jiinf^eres  Bild  nnl  der  iJarslelluni:  der  Madonna,  von 
weihUchen  Hetligen  (Sl*  Apollonia,  Galäanea,  Agnes, 
Barbara ,  Rosa  etc.)  umgebeo «  uod  dem  Monogr.  ABIE. 
S)  Die  Verspotlang  des  Heilands ,  von  de  Brayn.  4)  Der 
gegeisseite  Christus  etc.  5)  Vier  schön  behaodelle  Fign«^ 
ren  der  h.  drei  Könige  nnd  des  Heilandes  anf  Flüiiel- 
bildeni.   0)  Eine  eiizeiilliiinili*  iic  Aull  iler  \'ersu- 

chuu!?  des  h.  Anlnuiu.-.  nnl  iuIIk  ü  T<"ilrlij  oir.  7)  iAwi- 
sii  Aufcrstt;huu4{ ,  mehrere  l'mIc   \  [ 'tKieii,i|,ier  u.  s.  \\  .<« 

Wir  keliren  zuden  (ien)älilen  irn  dridcn  Saal  /uriivk  und 
heben  noch  zwei  niederländische  moderne  Stücke  heraus. 

Die  Vision  des  h.  Franziscus,  angeblich  von  Ger- 
hard  Segherft^  geb.  zu  Antwerpen  1569,  f  1651,  Nach- 
ahmer von  Kubens,  —  au  der  Wand  den  Fenstern  gegen- 
Qber.  Der  Künstler  stellt  den  visionären  Moment  dar, 
da  HaiÜ^dem  Franziseus  das  Ordenskleid  übergibt. 
Die  Darstelluni,'  nähert  sich  zwar  änsserlich ,  in  der  An- 
ordnung, im  (<(dorit  u.  s.  f.,  der  ]»iiheiis'sclien  Weise; 
ali('[  iiiJHU'liv.h  iftt  MC  leer,  ohne  (.icinalil.il  uii'l  IMian- 
la»ie;  Maria,  Frnn7i*?rus  iin<i  die  Ktiiiel  nicht  idcalisirt, 
wie  sie  in  einem  Jdeah>il<l  es  durclmus  sein  sollten.  Es  er- 
innerte uns  diese  Coniposi/ion  in  ^eisti^er  oder  yifil" 
mefair  mht^geifllif^  Beziehung,  an  »den  Knuiziscus,  den 

p.>€9^iA  Maim  trafen.  *  >  ytuv 

£in  grosses  Gemälde  an  der  folgeDdeovWand  Gliri- 
atos,^  wie  er  in*^  lach  gelegt  ^virdj/iwjbe^liittet  m 


Digitized  by  Google 


—  4W  — 

werden»  4«r  QchuU  vm  JMiAfiiJii^  elialil  nach  an- 
smt  DafOrhalteD  nil  dem  migea  «nf  nngelfthr  ißftA* 
eher  Stufe.  Nur  m  AlagdaleM' mii  4wBMiee  (ihrem 

Attribul)  links  von  ChriBtufi ,  Ist  der  Rut»eo8*sehe  Styl 

besser  getroQcn  und  die  Beliandlung  lüdilig,  iiament** 
lieh  dds  Cotorii  Irisch,  iebeodi?,  der  Pinsel  kfihjiy  breit« 
Alle  öbri?eu  rooderoeii  ütlder  lA  diesen  Zkmner 
übergeliea  wir  ab8«cblÄkb« 

•  »  •         •  '1 

Saal  IV. 

Hier  «eist  jWkuuecbe  Mder,  denes  der  Führer, 
wie  obea  beieerkt,  «laloiiter  JKamea  «Dhellet,  f6r  derea 

Aechtheit  wir  keineswegs  bürgen  kdnnten.  Wir  heben 
tiidess  einige  heraus,  die  immerhin  als  verdienstvolle 
fcLunslwerke  zu  betrarhleii  sind. 

An  der  Wand  iieboii  dem  Eingang:  Cimon^  welchen 
$€ine  Tochter  im  Ge/ängniss  mit  ihrer  Müch  nährt  j  an-« 
geblich  von  4imido.  Rem  (Hd.  L  p.  227  und  23l)ij  Mm* 
ches  ^iaiek-^naaifiitlifsh  m  der  iiwm'MieheiitiSigÄn^  iiaet 
sieh  ekht  weglftvgDen;.  eshwierige  Scialüriiiig^f  »datdi- 
siehtige  T6m  de»  HeUdafikels  und  dergleiehell^  tfo^ 
^lücklich  bemeistert,  Bosen  «»d  Hand  weich,  rund. 

Neben  dem  Eingang:  ein  männiiches  BUdniss  mit 
rother  Kappe  uqd  rothem  Kleid,  als  Arbeit  von  Titian 
(Bd.  I.  pag.  225)  ausgegeben.  Das  Colorit  ist  wahr  und 
frisch,  die  Modeliirung  sicher  und  bestimmt,  doch  nicht 
gerode  höchst  vollendet,  die  Totalwirkiug  günstig»  über* 
hsnpt  Styl,  und  Vortrag  tOcbtig «  Akmr  des  üA  gewiss 
dasa  s.  B.  »die  Gemälde  Titians  im  Lmrre;  die  Qbrigena 
aiieb  aq.  asipina  grdaslen  Meisterstficken  *  geb6ren<v  na 
Geist,  und  .-w  Fener/  desColorils«  4Sn(  üher  diesem  Büde 
stehen.  ,  .  f 

Maua  mü  dem  Kind  (an  der  Kuckwand),  Copie 
nach  Uaphael  von  unhekaiiiiler  Hand,  Iiöchstens  äus- 
serhch,  nicht  in  der  Tiefe  der  Auffassung  an  jenen* 
JHeister  eriuoerad.  In  der  ifoier^  manches  Gute.;  ' 
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Die  h.  Familie  (drille  \\  aud>,  .Maria  nrit  dem  Kiiui, 
Johannfs  und  .lo<jeph  — soll  von  Correggio  (1.  p.  22^)  her- 
rühren; wir  vermissen  hier  aber  die,  diesem  Künstler 
eigene  AnoMilii^  jfi  ^ton  Päysiognomieen .  seine  Elegant 
ItfiiAWffafliMiV^MMtw^^  Behandlanj^^-iiüii; 
HMWn^tNft^  Uefli'Siteel»  bttd  Saft  seiilefl  Cölii^iti;  ' 

hangend  an  4?Ieicher  Wand),  anf?eWteh  ▼öo  Potll  VmsMkie 
1.  -I'H)).    Mio  Anlaue  in  licidcn  Stücken  rechl  gut, 
(Jie  AusiuliruMU  nicht  xdir  auM^c/ciclinrf . 

V  Zwischen  diesen  wieder  ein  mäiifdiciieA  liiidiuss,  ein 
ifti«teetn  Folianfm  Lesender,  soll  von  TirUarello  ge- 
Mfr^fftein/  ebemfatts  im  Ganzea  gelangen,  aber  aneh 
dll^j¥ofl«ldBng  hiebt  atreog  bis  in  die  Detaila  dorch- 
gefllhrt  —  Es  gibt  der  berlkiimteo  Tintoretto^s  zirei ,  H-^ 
sefiKa^flebusü ,  genannt  Tintoretfo,  i^eb.  in  Venedig  1512 
f  lüüi,  und  sein  Sahn  Dorneniru,  liiilorelto.  Der  Valer 
lieble  ein  enerpi5-('l»('>  (^olonl,  starke  S<diat((.'iii:<dnjng, 
aucli  mitschiedene  i^onnen,  und  brachte  sclir  tdlckf- 
voUe,  technisch  meisterhafte,  auf  ein  sorgfältiges  Natur- 
piwiiupi  lliMililn  n  hervor  und  zeichnete  sich  ijber- 
h«Rpii«ls  $MHäniiijf9r  K^üsiüer  aiua.  Sein  Sohn  folgte 
der  BiehliiDg  des  Vaters« 

^'  Die  FmAUie  (Ober  der  TbQre  zam  folgenden  Saal) 
die  Figuren  Kniebilder  »von  Sebastianoii ,  wahrscheinlich 
von  Sebastian  del  Piuinho,  treu.  Fra  Bastiano  Lutiaao, 
t  1547.  Wenigstens  hat  der  Styl  des  Bildes  Aehnlich- 
hfil imii  beiteil  dieses  Künstlers,  die  wir  im  Louvre 
gprilMv  ^'  Bif^  dem  Besuch  der  Jungfrau  bei  £li- 
OübcUw  "  ti  "yorTiffgnndnr  Gomposizion  scheint  uns  die 
MMMn^^bMish,  h&bseh.  Die  Matter  deckt  eben 
das  schlafende,  nackte  Kind  mit  dem  dünnen  Gazet&chlein 
zn,  Joseph  ujid  Juiiaoues  stehen  neben  ihr.  Die  Stim<- 
inufi^  genmthlich,  die  Charaktere  zwar  nicht  ideal,  mehr 
familiär,  aber  doch  iiC-slimml,  nnverx^ischt  ansLresjirnchen. 
Ifant  etseheial  als  eine  wackere  Hausfrau,  da&lUad  al&  eia 
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gesundes,  münier^ 'Wiesen ,  nnr'äilclif  ¥4stf'sMn'ä\  i\» 
Formt'n  zierlich,  das  Colorit  in  eigenthümlicher  Manier 
gehalteu,  nicht  so  warm  und  saflii?,  wie  bei  den  mfeisten 
Italienern,  etwa  zwischen  dem  herben  Guercinco  und 
dem  weicheaSassoferrato  inne  stehend,  doch  im  Lokal- 
ton  trockener  als  beide;  dabei  herrscht  eine  grosse  Ge- 
wandtheit in  systematischer  purchführung  der  ^[idaial  än* 
g^egten  Tdne  vor.  UebHgens  ist  äehasäano  nicht  )i,Wd[in 
ItaUeoern  ersten  Ranges  zu  zählen. -*Bcii(tftii^1tDQ9ti6n 
wir  doch  den  Betrachtenden  anf  den  8tmyi{"6c/gienkäitz 
aufmerksam  machen,  der  in  Richtung  und  technischer 
Behandlun;^  /wischen  dieser  Arbeit  und  den  aU-cölni- 
scheu  Gemälden  besteht. 

Saal  V. 

Büdni99  Hneg  alten  Maime$j  .der  in  einem  Buche 
liest,  lebensgiross  (nahe  bei  der  ThQre),  0tliKiz^6  »Von 
G.  Flink«  f  geb.  1616  zu  Cleve  |  f  1660.  In  manchen 
Gemälden  I^te  er  eine  sehr  geschickte  '  ft^ehanalbhg 

des  HeAdankels  und  der  Lichlwirkungen  an  den  Tag 
Aach  in  vorliegender  Arbeit  verräth  er  einen  kecken 
Pinsel  und  richtiges  Farbengefiihl.  Fast  durchweg  wahre, 
der  Natur  entnommene  Tinten. 

Govaert  v.  Fliock  ging  bei  Rembrandt  in  die  Lehre, 
er  bildete  sich  indessen  doch  so  ziemlich  selbständig 
aus.  Nur  in  der  Technik  des  Heüdunkds  n^Sam  er 
Vieles  von  seinem  Meister  an.  Ein  Bild  auf  der  MQn- 
chener  Galerie ,  Isaak ,  der  dem  Esau  den  Segen  er- 
theill  (lebensgrosse  halbe  FimirofO,  zeiat  in  dieser  Hin- 
sicht seine  ausserordentliche  Fertigkeit.  Auch  ein  Ge- 
mälde im  Louvre,  der  Engel,  welcher  den  Hirten  Chri- 
sti Geburt  verkündigt ,  stimmt  im  Colorit  in  hohem 
Grade  mit  Rembrandts  Manier  uberein.  Strenge,  pla- 
stische Zeichnung  kann  ihin  dagegen  weniger  zügestaa«- 
den  werden.  Üebrigens  componirte  Flink  keineswegs 
nur  biblische  Gegenstände  (Isaak  und  Esau  bearbeitete 
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er  zwar  mehrmals),  sondern,  in  auffallendem  Conlrast 
mit  solchen  Moliven,  stellte  er  auch  Soldateuscenen , 
Spiel-  und  Trinkgelage  dar,  in  denen  er  mehr  von  Rem- 
brandt  abweicht  und  seiner  eigenen  Individualität,  wie 
es  scheint,  freiem  Lauf  lässt.  Dass  Flink  als  Porträt- 
maler sehr  Verdienstliches  leistete,  ist  bekannt,  und 
das  vorliegende  Bildniss  liefert  dafür  den  Beweis.  Zu 
seiner  Ehre  wird  ihm  nachgesagt,  er  habe,  als  er  Ru- 
bens und  van  Dyck's  Gemälde  kennen  gelernt,  an  sei- 
ner eigenen  Kunst  momentan  verzweifelt ,  sich  aber 
dann  zu  neuer  Anstrengung  aufgerafft.  Wer  in  dem 
Spiegel  fremder  Grösse  erkennt,  woran  es  ihm  selbst 
noch  gebricht,  dem  kann  man,  seine  ausdauernde  Liebe 
zur  Kunst  vorausgesetzt,  neue  Forlschritte  garantiren. 
Wir  kennen  einen  jetzt  lebenden  rheinischen,  noch 
jungen,  aber  bereits  anerkannten  Maler,  auf  welchen 
die  Dresdener  Galerie  einen  so  gewalligen  Eindruck 
machte,  dass  ihn  seine  bisherigen  Leistungen  gar  nicht 
mehr  befriedigen.  Wir  sind  überzeugt,  diese  strenge 
Selbstprüfung  führt  ilm  um  so  schneller  auf  die  obere 
Höhe  des  Parnasses. 

—  Wieder  ein  männliches  Bildniss  (lebensgross,  gel- 
bes Kleid,  gestickte  Aermel) ,  an  derselben  Wand,  »aus 
der  Schule  van  Dyck's«,  ebenfalls  tüchtig  gemalt.  Ueber 
V.Dyck  und  seinen  Styl,  dem  der  Verferliger  hier  mit 
Erfolg  nachstrebte,  siehe  das  unmittelbar  folgende  und 
pag.  157. 

Zwei  Männer,  schwarz  gekleidet,  Kniebildnisse,  le- 
bensgross (an  der  Rückwand),  angeblich  \on  Anton  van 
Dyck  selbst,  was  nur  dann  glaublich  erscheint,  wenn  sie 
aus  seiner  frühesten  Zeit  herrühren.  Denn  den  grössten 
niederländischen  Porträtisten  (geb.  zu  Antwerpen 
f  1641),  der  mit  seinem  Pinsel  die  Natur  bis  zur  zau- 
berhaften Täuschung  wiederzugeben  wusste,  erkennt  man 
in  den  vorliegenden  zwei  Tableaux  nicht.  Mit  Bezug 
auf  V.  Dyck  verweisen  wir  auf  die  vorhin  citirte  Seile. 
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Wieder  eine  Vision  dis  h.  Franziscus  (s.  Saal  III), 
külos5aI  (ander  driUeii  Waud),  für  ei«  Werk  von  P.P. 
Bethens y  v.  Dycks  crossem  Meister,  erklärt.    Der  Künst- 
ler wählt  deu  Momeot,  da  Christus  Dach  der  Lesende 
dem  h.  FraozUcvs  ers^heiot«  Weoo  ^A.^eohtlieit  die») 
ses  Bildes  erwiesen  ist,  so.  dieot  es  ans  oieiierdiiigs  iils 
Beleihe,  dass. Robens  ia  seinen  biblisch -»faistorisclien 
Darslellangeo  nicht  immer  glücklich  war.  Man  sehe 
mr  die  Kreozigaiig  Petri  in  der  Peterskfrche  (p.  436), 
und  den  Crossen  Rubenssaal  in  (Ut  Pinakothek  zq  Mün- 
chen, wo  sicli  unter  .>0  (leiiidltieii  dieses  Künstlers  ge- 
cen  zwanziir  (nlilisrh ~ historische  finden,  von  welchen 
weitaus  die  Mehrzahl  uns  ungenügend  vorkam.    In  die* 
ser  Vision  des  h.  Franziscus  ist  zwar  Christus  gat  9«- 
Mft,  aber  nicht  sehr  ideal  gedacht,  ood  der  h.  Frau* 
ziscos  eigentlich  niedrig  anfgefasst.  Das  Ganze  macht, 
troU  seiner  Kolossalitilt ,  keinen  Eindruck.  TMihinscht 
Fertigkeit,  Yon  welcher  ttbrigens  Rabräs  in  afideril^Bil»' 
.  dern  stärkere  Beweise  gab,  genügt  eben  zur  Behand-' 
Inn-  historisch-symbolischer  Motive  nicht  allein.  Die  letz- 
tem konnte?!  Ruh.  schon  darum  nicht  j?lücken,  da  er  i'm 
Ganzen  mehr  einer  ualuralislischeu,  als  idealen  Richtung 
sich  widmete  und  selbsl  durch  seine  äussern  Verhältnisse, 
als  Diplomat  und  vornehmer  Herr,  kaum  die  niliige  Stiln^ 
mnng  und  das  in  sich  gekehrte  Wesen  besass,  wel^ 
solchen  Arbeiten  nach  unserer  Ansicht  wohl  nolhwendtg 
sind.  Zudem  produziren  ja  auch  andere  grosse  Geister 
vermöge  ihrer  Individualität  nur  in  gewissen  Sphären 
Klassisches.    Würden  Moliere,  selbst  Shakespeare  in 
einem  andern  Fache  der  Schriftslellerei,  denn  als  Schau- 
spiehlichter,  so  Vollendetes  componirt  haben?   HällQ  . 
der  jetzige  Heid  der  französischen  Schule,  H.  Vernet^^p 
oder  der  unlängst  verstorbene  Meister  der  engUsehail^^ 
Schule,  Wilkie,  als  Maler  von  überirdischen  Dfftgeii.ws!kl  i 
jemals  Glück  gemacht?  Sie  witarden  wohl  in  religitle.-:  ^ 
ideale  Motive  immer  in  viele  realistische  Elomente  gor. 
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legi'  hab^o.  So,  selieiiil  uns,  giug  es  auch  Rubens.  Des- 
senungeadiM  Melben  ihm  doch  so  viele  Verdfensfe  üb- 
rig, dass,  wenn  er  auch  aJs  biblischer  Maler  kaum  zum 
Vorbild  2u  nehmen  ist,  er  immer  noch  als  ein  höchst 
bedeutender  Künstler  dasteht,  wie  wir  dies  schon  o^^hrr 
lacfa  (a.  a«  Bd.  I.  p«  604}  anerkannt  haben. 

Saal  VI. 

•>  . 

Hier  lauter  Porträts,  wenn  wir  nicht  irren,  sämmtlich 
TOj||^{[J^l|i^r|nalern  aus  der  modernen  Periode.  Doch  konnte 
n^Q  ilfl^  von  keinem  Bilde  speziell  den  Verfertiger  an- 
gi^^f)%i,  ypoch  schien  uns  keines  wirklich  von  klassischem 
S^i,  so*  dass  wir  weitere  Forscfanngen  nach  den  Namen 
glanbt^n  unterlassen  zu  dürfen.  Einige  von  klarem 
and  weichem  Colorit  stammen  wohl  von  Geldarf  (p.353.). 

Ad  vocem  Geldorf  kommt  uns  eben  erst  zu  Sinne, 
dass  in  mehreren  Zimpern  sich  von  Cölnermalern  aus 
der  modt^r^  Periode  noch  einige  historische  StUcke 
^^{i^Kfl^ll»  welche  vna  .aber  virklich  so  mittelmissig  er- 
s^^^l  diasa  wir  nns  njcht  eolsehliessen  ktantes, 
n^^  als  ihre  Titel  nachzuholen.  Es  sind:  eine  Ter*- 
ktlndigang  von  Jerrig  (pag.  352),  die  Crebnrt  Christi,  die 
Steinigung  des  h.  Stephan,  die  Erweckung  des  Lazarus, 
angeblich  von  Joh,  von  Achen  (pag.  352),  Grablegung  und 
Salbung  Christi  von  Hülsmann  (pag.  353),  Hagar,  wel- 
chfflj^r.lgQgel  erscheint.«  von P<)((^s«r  (pag. 954). 

i-i^A  *  i  Stal  VII. 

^  Hier  sehr  gemischte  Darstellungen. 

Das  Hauplbild  an  der  Wand  rechts  vom  Fenster 
stellt  den  jetzigen  König  von  Preuisen  noch  als  Kronprinz 
daiV^^  er  an  Pferde  von  der  Parade  zurückkehrt,  beglei- 
feC^'dknUbenfalla  beritt^n^  tif^jU  IV%«ei  (Profil)  und 
Mid0iiMnd Aäjoit  «dn^^^  ^  £<mdr,  Kbiümandanten  von 
CMbf  df»^l^iiia»en  IcSi^g^  Im  tiefem  Mitteigrand 
preussische  Kavallerie ;  im  Hintergrund  der  Cölnerdom« 
Das  Bild  ist  1834  von  Simon  Meister  (pag.  365)  gemalt.  Die 
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Gfoppirang  ist,  wie  in  andern  Gomposizionen  dieses 
Ktostlers»  die  wir  kennen,  vortrefflich,  so  nalftrlieii 
ond  einfach,  Alles  so  ohne  Ziererei  nnd  KQnstelei, 

dass  man  glaubt,  wirkliche  Gestalteu  vor  sich  zusehen. 
In  der  ganzen  DarsteUung  herrsch l  Jie w c h n u  und  iManoig- 
falligkeit  vor,  das  Geschnürte,  Steife,  \selcheä  Ueu  Pa- 
rade -  Costüm  -  oder  Uuiformbildern  oft  anklebt ,  ist 
sorgfältig  veriuieden.  Sodann  hat  der  Künstler  die  gros- 
sen Formen  und  Maassen  völlig  zn  häi^dig|^^,gewp|^^,j|^ 
Coloriren  alles  breit  und  kühn  angelegt  on^Jii^TljRig  i^fis- 
gefährt.  Nor  ein  der  Formen,  wie  der  Fl^rbimg^^ypiM- 
ständig  kundiger  Meister  kann  ein  solches  Mn^fffl^ 
herausbringen.  Auch  im  Einzelnen  hält  das  Bild  die 
Prüluuy  aus.  Die  Physiognoiiiiet  ii  Ira^^en  den  Stempel 
grosser  Aehnlirlikeit  und  doc  Ii  malte  Meister  den  König 
gleichsam  nur  im  Fluge  iu  eiuem  Nebenzimmer  bei  ge- 
geöffneter Thüre,  während  dieser  in  Cöln  einem  Diner 
beiwohnte.  Die  Pferde  erinnerten  uns,  namentlich  des 
Königs  Schimmel,  ganz  an  U.  Verpeis  |^i||8e);.^^^5d^ 
ner  Baa  (Leib),  edle  Race,  feuriges  Auge,  sphi^ailbeiide 
Nüstern  nnd  im  Moment  aufgefasst,  als  der  gewl^l4te 
Reiter  das  schOne  Thier  eben  in  raschen  Galopp  setzt. 
Die  Ziiurathen  endlich  au  Uniformen,  Deinen,  Sattel-  und 
Lederzeug  u.  dgl.  fleissi!?.  Doch  das  Werk  lobt  den  Jupi- 
ter; wir  dürfen  abln  <  <  ticn. 

lieber  der  Thüre  ein  SlilUeben,  Gefasse,  Speisen 
u*  dgl.,  unbekannt  von  wem,  aber  alles  mit  grosser 
Treue  nach  der  Natur  gemalt  und'  gut  angeordnet.  ^ 

Unterhalb  das  Blldniss  des  Thiermalers  Framt  Sn^ 
der«  (p.  68),  soll  von  ihm  sdbH  sein.  Es  gleicht  auf  jeden 
Fan  dem  Porträt,  welches  van  Dyck  von  ihm  gemalt 
hat  und  das  sich  auf  der  Pinakulliek  in  München  befin- 
det (Kat.  >'o.  212j;  aber  die  ganze  technische  Behand- 
lung zeigt,  wenn  das  Bilduiss  wirklich  von  Snydory  ist, 
dass  sein  grosses  Talent  doch  nicht  weit  über  .sein  spe- 
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eielles  Paeh  MDamreielile ;  dass  er  zwar  alle  möglidieii 

Thicre,  Ddinentlich  das  >Vild  trelTIich  darzustellen,  aber 
den  Meostlirn  iin  hlsoi^ul  /u  [r,il)r<''n  versland.  Als 
Thiermnlrr  niniiut  er  |^-,  dcti  t«i>.U'Jt  lUii»^  utder  den 
iSiedei  iciüdeiii  ein.  ^iehe  itbev  ihn  auch  Hd.  I.  \>a\i.  60.5. 
'  Fndlirh  an  der  laageii  Wand  dieses  /iiniuers  nru  h 
ein  llnhnenkampf^  grosses  und  gute»  Genifdde  von  M^ir 
chior  Hondekoeier,  Kagier  (Kunstgeschichte),  der  mit 
seinem  Scharfblick  überall  die  charakteristischen  Merk- 
male in  den  Richtungen  der  K&nstler  heransflndet  und 
dem  Leser  klar  vor  Angen  stellt,  weist  nach,  wie  die 
niederl.  Thiermalerei  in  den  vorigen  Jahrhnnderlen  in 
speciellc  Branchen  zerfiel.  Die  eivm  Maler,  zu  denen 
besonders  Franz  Snyders  L'ehorli*,  fVihrlen  iiaüj>l> n  liin  h 
die  hedofiferid-ifori  Wildlhiere  in  lvi»lo>.salem  Maassslabe 
aus  und  »(eilten  sie  theils  in  Kämpfen  uuU  i  sich  dar, 
—  eine  Löwin,  die  einen  wilden  Kher  erlegt,  Löwen,  die 
einen  Rehbock  verlolgen  s.  w.  (wie  solche  von  Snyders 
'anf  der  Galerie  in  Mönchen  sich  belinden),  ^  theils  malten 
sie  Jene  Thiere,  wie  sie  von  Hunden  gejagt  werden, 
theils  führten  sie  dieselben  in  Stillleben  dem  Publikum 
vor  »als  erlebte  Beate  zn  honten  Trophäen  aufgehSutl, 
in  denen  iler  u'cschineidiue  (liaiiz  des  Felles  und  der 
zierliche  Schiller  des  Ked(»rwil(les  m mcherlei  jiMtHilhii;e 
(iOtilr;!«le  ImMimi  Kinder  .  S^lrlic  urossf»  lirnulde 
aus  deni  \^enlniaiims<"iieii  Leben  sciinim  kU  u  Nni/ujlich 
die  adelifxen  Jaizdschlösser.  Andere  Kimstler,  w  ie  Wee- 
nix,  leijlen  sich  vorzutrsweise  anf  die  Darstelluns  des 
Federwüdei.  Wieder  andere^  B.  Melchior  Uondekoe- 
Ut^  von  dem  das  vorliegende  Bild,  begnögten  sich  »min- 
der aristokratischen  Sinnes«  mit  Darstellung  von  Hub- 
tierhöfen.  Ein  Bild  von  Hondek.  mit  solchen  Haoslhieren 
trafen  wir  in  Mannheim,  Bd.  1.  pag.  60i.  Dort  ist  auch 
über  ihn  selbst  noch  Einiges  nachzulesen.  —  Sonst  nichts 
von  Bedeutung  m  diesem  Saale. 
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Saal  Vm. 

Die  Irantmiden^  gefangenen  Mm^  tob  E*  Benäm&m 

(s.  Düsseldorf),  die  Figureu  uberiebeuägross,  in  silzeDder 
Stellung,  das  Bild  oben  im  Halbkreis  sich  srhiiessend 
mit  der  Ueberschrift :  »An  den  Wassern  zu  Babylon 
sasseo  wir  und  weinten,  w^un  wir  an  Zion  gedachten.« 
Der  Könstler  stellt  ans  eine  j&diache  Familie  niederge* 
drilclit  und  in  stommer  Verzweiflaog  dar.  Per  Gross- 
vater ia  der  Mitte  der  Seiulgea,  einet  eio  ApgeaebeMr 
Qod  Weiser  seiaes  Stammes,  in  vielen  KQosteo  l>ewanT 
dert,  aneli  Gott  mit  Lobgesängen  und  Dichtangeii  mit 
der  David'schen  Cillicr  preisend ,  jetzt  zu  der  Kette 
verurlheilt,  gefangen  im  fremden  Lande,  ohne  Aussicht 
auf  Rettung  für  sich  und  seine  Familie,  cfibt  sich  tiefer 
Trauer  hin;  die  Cither  entsinkt  seiner  üand.  ISebeo 
ihm  zur  Rechten  eine  seiner  Töchter ,  den  SSegling  in 
ihrem  Schoosse,  mit  iliren  Gedanken,  mit  üirem  nagen- 
den Heimweil  iiinikber  in  die  lernen  zerstörten  heimair 
liehen  Manern  sich  versetiend,  wo  ihr  Gatte  onter  dem 
Schatte  begraben  liegt;  der  SSogling  ängstlich  sieh  an 
die  Mutler  schmiegend ,  als  fürchlcte  er  ,  die  bösen 
Menschen,  die  seinen  Vater  umgebracht,  möchten  auch 
noch  die  Mutler  rauben.  Zur  Linken  des  Vaters  eine 
zweite  jüngere  Tochter,  ihr  Antlitz  zum  Theil  in 
seinen  Schooss  verbergend,  über  das  allgemeine,  wie 
Aber  ihr  specielles  Ungificli  —  denn  auch  sie  verlor  wohi 
einen  liebenden  Freund  innigst  betrübt«  Neben  ihr 
die  dritte  Tochter,  stomm,  nachsinnend  nnd  ihrem 
Sehmerz  Aber  die  nnglücklichen  Br&der  nnd  Qber  das 
ganze  unglückliche  Volk  sich  überlassend;  sie  scheint  eine 
begabte  Dichterin,  eine  musikübende  Jungfrau  gewesen 
zu  sein  und  alle  ihre  Sympathie,  ihr  ganzes  Herz  ihrem 
Volke  geschenkt,  demselben  ihre  patriotischen  Lieder 
gewidmet  zu  haben.  Jetzt  veratummt  anch  ihre  Zither, 
schweigen  ihre  Lieder.    Wenn  wir  den  Alten  nnd  sie 
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belraelileOf  «o  fclieitteik  sie  om  von  «olcher  Stimmiiiig 
crfiUll,  dasB  die  erslen  Laato»  die  sie  geben  kfonen, 
bittre  Lieder  sein  werden,  gesogen  aas  den  Tfarinen 
nnd  dem  Binle  ibres  Vaterlandes,  voH  Tenebrenden  nnd 

racheschwangero  Inhalts.  '  Das  Vtoer  dieser  Geister, 
das  jetzt  von  dem  Gewicht  des  rnudlicks  inomentaD  ge- 
dämpK  1111(1  iiiedergedröckl  ist,  ^vi^(l  um  so  heller  anflo- 
dero,  wenn  es  die  Decke  endlich  gewaltsam  durchbricht. 

Bendemann,  ohwoiU  er  uns  hier  nur  eine  einzelne 
Familie  darstetU,  hat  doch  hauptsächlich  den  historischen 
Standpanlit  hervorgehoben  und  fObrt  das  Specielle  nacb 
waiirer  symlMäseber  Kenstfonn  auf  eine  allgemeine 
grosse  Bedeotang  zarick.  Br  entbilllt  ans  in  diesess 
Bilde  das  Mgiscbe  Sebiebsal  einer  gamen  gekneebteten 
und  Ibeilweise  zernichteten  Nazien,  hier  im  Besondem 
die  Unterjoebong  der  Joden  nach  der  Zerstömng  Jem- 
salems  durch  Nebukadnesar ,  welcher  sie  bekanntlich 
(iiü  sechslcM  Jahrhundert  vor  Chrislo ;  in  grosser  Zahl 
nach  Babylon  in  die  Gefangenschaft  führte.  Daher 
die  Ueberschrifl ,  daher  im  llinter^^rutid  Babylon  und 
der  Euphrat.  Oboe  die  Ueberschrifl  de«  Kiinsflers 
kdnnte  das  fiild  auch  die  spätere  Unterwerfung  und  Zer- 
nichtang desselben  Volkes  durch  XHus  symbolisireu.  — 
Diese  grsssarlige  ideale  Aoffassung  mnss  auf  Jeden, 
dem  der  Untergang  von  NazionaHtiten  ein  trauriger  Ge- 
danke ist,  der  ibn  nnwillkllrlicb  zo  tiefen  Betraebtnngen 
binsielil,  mAditig  wirken. 

Der  Kttnsüer  kann  in  ansem  Augen  seinen  Beruf 
kaum  edler  erfüllen,  als  indem  er  durch  seine  Compo- 
siziüuen  indirekte  die  BejrrifTe  von  Menschenrechl,  Ach- 
tung vor  Christen,  Jaden  txlor  Heiden,  die  alle  aus 
der  Hand  desselben  Schöpfers  hervorgegangen  sind, 
pflau/t,  und  an  der  Zerstörung  reliiriöser  Vorurllieile  ar- 
beilet. Dies  scheint  uns  wenigstens  mü  zur  Aufgabe  der 
kaUigin  l£ansl  zu  gehören.  Bendemann  hat,  indem  er 
das  sebwere  Unglück  des  jOdisoben  Volkes  schildert 
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vad  soBiü  Theiliuihme  lllr  dieselbe  ra  erveokea  weiM» 
iMüreMa  die  Oeg«nwarl  geoiahnt,  einem  Stamme  die 

ailgeincinen  Menschenrechte  niclit  zu  verweigern,  der 
neben  allerdings  vielen  Schacherseelen  auch  Glieder  ge- 
nns  zähil,  weiche  mit  bürgeriichea  Xageod^  völlig  auA- 
gerüiitei  sind. 

Wie  das  Moliv,  die  SUmiuuog  und  die  Anlage,  so 
ist  auch  die  teohnische  Ausführung  im  Ganzen  wie  im 
Einzelnen  gediegen.  Die  PbyaMgaomieen  enteprechen 
der  meislerhaften  Votivirang«  die  Figuren  sind  von  plaatl- 
•eher  Walirlieii,  das  Coloril,  voraas  die  Carnazion,  der 
.  Dflsseldorrerschole  iwurdi^.  Man  betrachte  den  Alten; 
wie  schön  ist  sein  Koj)f  zu  Ende  geführt,  wie  iiaLui  lieh  die 
Gesichtsfarhe,  wie  meisterlich  Bart,  Hände  u.  s.  f.; 
ferner,  wie  fein  der  Teint  der  Miiücr,  ihr  Kin  l  ,  wie 
zart  und  weich,  wie  elastisch  und  rund  die  ModelÜrung. 
Die  Draperie  endlich  breit  und  körnig,  nirgends  klein- 
lich. Mit  Einem  Werl  das  Ganze  ist  im  grossen  Styl 
gehalten* 

In  demselben  Saale  der  jnotfsrAo/  von  F,  LesHng 
(8.  wieder Diksseldorf),  eine  originelle,  wir  machten  sagen, 
dramatische  Behandlung  eines  landschaflliehen  Gegen> 

Standes;  in  gerin^M  in  Iuiuhi  mit  wenie  Mittehi  sehr  Vieles 
geleistet.  Der  Klo.slerJiol  ist  khMii,  vua;  ein  Paar  Tan- 
nen, einige  steinerne  Monumeiile  vor  den  i  uiKlbogigen 
Hallen  des  Klosters  u.  dgl.  machen  die  Gegenstände 
im  Vordergrund  aus.  Allein  diese  erhallen  nun  durch 
die  schon  lange  angesetzte,  mit  ihnen  gleichsam  ver- 
körperte Schnee-  und  Eiskruste  so  wundersame  For- 
nien,  dass  man  glaubt,  gespensterhafte  Gestalten  dem 
Boden  entsteigen  zu  sehen*  fifit  dieser  metaaeholischeii» 
schanerlichen  Stimmung  harmonirt  dann  auch  die  wei- 
tere Motivirung:  im  Mittelgrund  die  schon  berührte  Klo- 
steriialle  im  Rundboirenstyl;  in  der  innern  Halle,  in 
welche  man  hineiusielil,  ein  Sarg.  Die  Lampe  brennt, 
das  Uochamt  wird  sofort  beginn^ea ;  die  G.eisfiic|iea  zie- 
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hen  schon  hin.  Das  Bild  überrascht,  es  regt  die  Phan- 
tasie  auf,  wir  spioDen  die  Gedaoken  des  Künstlers,  die 
er  Bar  imdeiiten  konnte,  selbst  weiter  fort,  d.  h.  wir  m»» 
In  m»  dm  ganie  klOsterliolM  Leben,  das^  Miieltgal  det 
Tadlea,  der  in  der  Halle  liegt,  in  «narer  Inraginaiioa  an^ 
Mao  fühlt  sich  in  diesen  RIosterhof  gleichsam  dareh  eine 
geheime  Macht  hineingezogen.  Dieses  ßild,  das  wir 
seinet  eigenthümlichen  Motivirung,  wie  auch  der  mei- 
sterlichen Malerei  wegen  hoch  srh;itz(M),  hal  uns,  nur 
in  anderer  Weise,  ebenso  frappirt,  wie  Lessings  atis> 
gezeichnet  schöne  Landschaft ,  die  wir  bei  lohn  In 
FraülEfurl  (pagr.  ^08)  sahen;,  beide  Oemälde  zeigen  die 
gresee  Virtnositit  der  Kfinstler  im  LandaeballailKhe. 

In  diesem  Saale  noeh  ein  gates  ArcMeiitorbild^ 
Ton  Prof.  Pj-  f.  de  Noter,  Landschaftmaler  za  Gent, 
1838  verfertigt.  Er  fiatle  schon  auf  frühere  Kunstaos- 
stellnnj^en  Arbeiten  eingesandt,  die  wir  aber  nicht  ken- 
nen ,  z.  B.  die  Ansicht  der  Stadt  Gent,  Landschaft  aus 
Savoyen,  Albrecht  Dürer  in  der  Kirche  St.  Bavou  zu 
Gent  das  Altarbild  von  Johann  van  £yck  betrachtend« 
Fi^^de  Noter,  geb.  1779  bei  Mecheln,  geniesst,  laut 
Nagiler,  9^  Landsehafl^  und  ArehüelUurmaler  ^  nament^ 
Uch  in  der  letztern  Eigenschaft ,  eines  verbreiteten  Rn» 
fes,  und  gewann  schon  in  frühem  Jahren  mit  seinen 
Bildern  zu  Gent,  wo  auch  von  seiner  Hand  Vieles  sich 
vorfinden  soll,  mehrmals  in  Öffentlichen  Conoursen  den 
Preis.  ' 

i!  HUeber  der  ThUre  das  Portr&t  des  wördigen  Waürak 
lAen  Aaseiiefoie  nach  selir  kenatlieh,  aaeh  recht  hrawi 

gemalt,  \oti  Äeg.  Mengelberg  (p.  356).        !»Oft    ,  , 

Hier  am  Ii  noch  ein  männliches  ßildniss  auf  grünem 
Gmnd,  Jahrzahi  1524,  wahrscheinlich  von  Barlh.de  liruyn 
(pag.  348} ,  sehr  gediegen.  Es  ist  technisch  so  meister- 
haft^ daas  es  anter  allen  übrigen  StAclHin  dieaes  &ialeii 
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•Offleicli  in  die  Augen  tprinsrt.  Irren  wir  om  in  dem  Ae» 

tor  nicht,  so  bestätigt  dies  Porträt  neuerdings  die  grosse 
Tüchtigkeit  YOD  de  Bruyn  als  Bildnissmaler. 

Am  Sclihisse  unserer  Betrachtung  über  die  Gemälde 
dieser  Sammlung  möchten  wir  vorsrhlnizpn ,  dass  wenn 
man  nicht  bald  ein  neuea  Museum  erridiiet,  wenig- 
stens die  Bilder  in  den  »geheimen  Kammern«  in  ein 
anderes,  effentliches  Gebäude  gebracbty  das  Vorhandene 
kakUogitiri  und  megliohst  geordnet  anfgeliftngt  wQrde. 
Es  geschähe  dies  im  Interesse  der  Rnnst  nnd  der  Stadt 
Cein  selbst« 

Bestandtheil  der  Wallrafschen  SammUiriL,'  sind  end- 
lich, wie  oben  bemerkt,  die  auf  dem  liathliaub  belind- 
lichcn  Handzeichnungeii.  Kupferstiche  und  Holzschnitte. 
Die  beiden  letztem  belaufen  sich  (pag.  441)  über  40,UÜO 
Blätter.  Ob  sie  in  der  Regel  dem  Publikum  offen  ste- 
hen, wissen  wir  nicht«  Uns  blieben  sie  schon  d esshalb 
verscUosseni  well  Herr  de  Noel«  anter  dessen  Schlüsseln 
sie  verwahrt  sind ,  anf  Reisen  war.  Sollte  ein  nenee 
Ifnseum  gehant  werden,  so  wOrde  wohl  auch  dieser 
Theil  der  Wallrarschen  Sammlung  dahin  gebracht  und 
vielleicht  dem  Publikum,  wie  diess  in  Frankfurt  (pag. 
142)  und  auch  in  Carlsrulie  (Bd.  I.  pasr.  532)  geschieht, 
in  Kähmen  nnd  Portefeuilles  nach  und  nach  das  \N'ich- 
fi?ste  davon  mitgotheilt.  £s  liegt  in  der  Tendenz  un- 
serer Zeit,  uberall  die  Kanstsachen  dem  Publikum  mdg<- 
liehst  zugänglich  zn  machen  nnd  es  durch  Belehning 
immer  mehr  znr  Kunst  heranznziehen*  In  der  Voraus«- 
setznng  also,  dass  In  Zniinnfl  in  der  Wallrafschen  Sanim- 
faing  ein  eigenes  Kopferstidikdiittet  constitnirt  werde« 
wollen  wir  eine  ganz  gedrängte,  allgemeine  Uebersieht 
der  wichtigern  Erscheinunsren  in  der  edlen  Kupfer- 
stecherkunst hier  einschalten ,  nicht  zweilclnd ,  dass 
sie  für  Belrachtunij;  der  Wjdlrafschen  Kupferstiche 
einst  als  Leilfaden  dienen  könne.  Dies  zugleich  der 
Schlttss  uusers  Berichtes  über  das  Städtische  Museum. 
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^   •        InescIiichtlirlioH  über  die  Steelikunst. 

Wie  in  der  Malerei  die  Tempera-  und  Freskofarhen 
und  die  Aquarell -Miniaturen  dem  Oelmaterial  vorher- 
gingen ,  so  erscheint  die  Holzschneidekunst  als  der 
Vorläufer  der  Stechkunst.  Es  wird  mit  ziemlicher 
Wahrscheinlichkeit  behauptet ,  dass  die  Holzschneide- 
kunst den  Spielkarlen ,  welche  in  Deutschland  schon 
1300  bekannt  gewesen,  ihre  Entstehung  verdanke.  Der 
Stoir  der  Karten  and  die  dabei  angewandte  Manipula- 
zion  ist  jedoch  nicht  genau  ermittelt,  und  selbst  aus 

•  der  Mitte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts,  wo  grosse  In- 
nungen von  Kartenmachern  in  Ulm,  Augsburg  und  Nürn- 

,  berg  bestanden,  hat  sich  kein  Walt  mehr  erhallen.  Der 
starke  Handel  mit  den  Karlen  in  alle  Länder  führt 
jedoch  darauf,  dass  sie  schon  sehr  frühe  nicht  durch 
unmittelbare  Handarbeil  ,  sondern  durch  Ueberdruck 
hergestellt  wurden.  Der  älteste  bekannte  Holzschnitt, 
der  dem  Kunstgebielh  angehört,  stammt  aus  dem  Jahr 

-  1423 ,  und  stellt  den  h.  Christoph  dar.  Ohne  Zwei- 
fel gingen  die  Blätter  der  damaligen  und  der  nächslfol- 

,  genden  Zeil  von  den  Klöstern  aus,   waren  aber  noch 

>  sehr  roh  und  unbeholfen.   •  ♦ 

Unter  Albrechl  Dürer  (im  sechszehnlen  Jahrhun- 

^  derl)  nahm  diese  Kunst  eine  bessere  Richtung;  schon 
sein  Lehrer  Mich.  Wohlgemulh  übte  dieselbe  und  Dürer 
brachte  dann  eine  liefere  Zeichnung  hinein.  Neben 
ihm  bildeten  sich  noch  ,  andere  löchlige  Holz-  oder  For- 
menschneider in  Deutschland,  wie  Burgkmayr ,  Scheuf- 
felin^  Luc,  h'ranach^  Hans  Holbein  und  Hans  Lülzelbur- 
ger,  der  hauptsächlich  nach  Holbeins  Zeichnungen  ge- 
schnitten haben  soll.  •  '     •  ^  • 

Schon  nach  der  Mille  des  sechszehnlen  Jahrhun-  « 
derts  drängle  die  Vorliebe  der  Künstler  und  des  Pub- 
likums für  den  schönern  und  erfolgreiclieru  Kupferstich 
den  Holzschnitt  zurück  und  im  siebenzehnten  Jahrhun- 
dert kam  in  der  lelzlern  Kunstart  vollends  IJnbedeu- 

31 
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tüBdesv  elwa  Raadvenieniiigaii  w  BQdieni  odw.  Titel- 
bläUer ,  w  I>eiif8eliland  heraoflu    Kar  in  dao  Nieder- 

laDden  erhielt  sie  sich  unter  Rubens  durch  C.  J&gkir, 
der  uacä  ilim  fichniUy  mMuenlau  auf  einer  gewissen 

.  in  (Jer  zweiteu  Iläilte  des  achtsebotea  Jahrhunderts 
jrief  in  England  Thomas  Bewick  (f  1828}  den  beinabe 
gaiiz  eolflclklafenen  Helzsehnill  wieder «in's  Leben,  der 
eoch  dert  ff§g«Hwärtifi  von  vielen  iQchtigen  Kfiaetlern 
^peObt.  wird,  von  Fetterd,  Wright^  Tkmf§an^  Bmmw  o« 
A.  in  London«  •  Aneh  in  Franiiveiefa  «nd  Deutedilaiid 
entwickelt  sich  diese  Kunst  wieder:  unter  den  fniiiEO- 
sischen  Holzschneiticrn  nennen  wir  nur  Andreiv ,  Bcsly 
Lelmff  Porret,  H.  BreviSre,  eherner^  Lacoste,  LeeUrt, 
U.A.  in  Paris;  unter  den  Deutschen:  Brnuiiy  Neuer  u. 
A*  in  Mönclien,  Gubilz,  Unzelmann ,  Vogel  etc.  in  Ii  er* 
lio ,  Buemann  in  Wien,  Lödd  in  Göltingen,  Bürkner  in 
Msseldorf  o«  Si.  f  . 

lieber  die  §r$U  En$$Mitn§  du  Kvi^fenHeki  feUl  es 
aneh  an  genauen  Nachrichten/)  Doch  seU  nach  der 
Tradiaion  »Mril  ein  llorentiniaeher  Geldachonied  'Mo$o 
Finiguerra  um  die  Mille  des  fünfzehnten  Jahrhunderts 
Versuche  geniacld  haben ,  seine  in  Gold  uud  Silber 
eingegrabenen  Verzierungen  auf  Schwefelmasse  und 
von  dieser  auf  Papier  abzuziehen.  Von  Manteyna  (a:eb. 
lldi  zu  Padua)  wurde  die  Kupferstecherei  schon  mehr 
aosgebildel.  üebrigens  .treffen  wir  auch  in  Deutsdi- 
land  schon  im  fünfzehnten  Jafeurhnnderl  Knpferliiatlier 
nnd  Kupferstecher ,  ao  dass  .der  itefimltisha  U^aprong 
dieser  Kunst  nicht  so  gans  ansaer  ZweifelMegt«  Wenn 
auch  bestritten,  so  ist  doek  wahrsehendich  Franm^wm 
Bocholt^  aus  dem  licrzoglhum  Eerg  gebürtig,  der  älle- 
§le  dem  Namen  nach  belLannte  Stecher,  äber  dessen 

*)  Ansftohrlicbes  tiber  iLnpferstechafkaiist  iiehe  ia  ^öiikbb 
:von-(|iiandt:  Entwurf  einer  GlsMicM  dat^  KVl|»ferlt'e^herkua»t; 
i|f%jBr>9iA%«L%it|:npdjUoahii    *  •<  ^'-^  A  ^KnuA^tV 
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Geburt»-  ond  Todesjahr  inan  aber  nichts  Genaues  weiss. 
DaoD  fnl^t  Israel  van  Metkenen^  desaen  ältestes  hekano- 
tes  Blatt  von  1462  slanittieB  «oll ;  hieraaf  Martin  Schön  (L 
pag.  W9)  «md  Andere.  Sehdn  nacht  gleidisam  die 
Schloasfigor  dieser  ersten  Epoche  der  StochkaoBt  aos, 
deren  Arbeilen  sfeli  in  Dttrehsehnilt  noch  durch  sehr 
'  robe  and  mangelhafte  Behandlung  des  Kupfers ,  eine 
starre,  trorkne  Zeichaang,  schwere  Schattirung  uad  drgl. 
charaktensircn. 

Die  zweite  Epoche  beginnt  in  llalieo  mit  Aotoaio 
Raimondi,  Raphaels  Kopferstecher,  bekannt  unter  dem 
Manen  UM  iinfon,  geb.  an  Bologna  1468;  in  Dentscfa* 
land  wieder  miC  ÄSkireiM  Dürer^  an  welchen  sich  die 
Nftmberger  Georg  Fms,  Barihol,  B«JUim,  dessen  Neffe 
Hans  Sebald  Bekam  ^  femer  H,  Äldegrever^  A,  Allor/er, 
L,  hranack  und  Andere  anschliessen.  Die  Blätter  die- 
ser zweiten  Epoche  zeichnen  sich  im  Durchschnitt  vor 
jenen  der  ersten  durch  grüssern  Gehalt,  körnigere  Be> 
handlang,  natargemässere  Formen  aus.  M.  Anton  föhrt 
einen  besonders  sichern  Grabstichel,  seine  Fignren  er«> 
halten  plastische  Bestinntheit.  Anf  die  nalerische 
Wirkung  des  Styls  legte  er  kein  Gewicht.  DQrer  da* 
gegen  suchte  schon  nit  der  SchÜrle  der  Zeichnung  durch 
richtige  Schallen-  uuii  Lichtvertheilong  wenigstens  in 
vielen,  wenn  auch  nicht  ia  allen  BIä(fern  einen  gefäl- 
ligen Vortrag  zu  verbinden,  er  malle  schon  zum  Theil 
mit  dem  Grabstichel;  seine  Schraffuren  ordnen  sich  mehr 
nach  bestimmten  Regeln  und  er  fuhrt  sie  mit  mehr 
.Sorgfalt  ans.  In  vielen  andern  Kupferstichen  Jener  Zeit 
«dagegen  sehen  wir  noch  die  Steifheit  der  ersten  Epoche 
.-iortbeslehen,  die  Tdne  ohne  Glanz  und  Abwechslung, 
Carnazion,  Draperie,  Hintergrund,  Beiwerke,  Neben- 
dinge, wie  Haare,  Pelz  u.  s.  f.  —  auf  ganz  gleiche 
^and  meist  monotone  Weise  behandelt. 

In  der  drillen^  den  sp^e^n  Theil  des  seehszehnten 
iahrhnnderts  und  das  aiebeaaehnte'  unHuaenden'  J^nh 
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rhe  IrelTen  wir  vorerst  in  Italien  einige  er^välinenswer- 
llic  Kupferstecher,  yvie  Äugusiin  Caraceij  f  1602,  Stephan 
della  Bella ,  f  16Gi ,  Cornelius  Blaemart ,  zwar  von 
Utrecht  gebürtig,  aber  die  meiste  Zeit  io  Kom  lebend, 
f  1680.  Uebrigena  fingt  diese  Knost  damals  schon  in 
DmUiMamd  stark  an  za  sinken,  es  fiadea  sich  fast  keine 
Kiipfersteclier  von  höherer  Bedeatnag  melir  hier  vor« 
Der  dreissigiShrige  Krieg  wiilEle  aaf  alle  Gebiethe  der 
Kunst  hemihend  ein.  Nur  Jamehkn  von  Sandrart  (pag. 
91)  und  Wenieriims  EhUar  (geib.  eq  Prag  1607),  der 
aber  die  meiste  Zeil  in  England  lebte,  haben  sich 
einigermaassen  hervorgelltan.  In  den  JMedetianden 
daefPijen  zeichneten  sich  neben  manchen  andern  be- 
sonders zwei  Kupferstecher  aus :  Heinrick  GoHzius^ 
f  zu  Marlem  1617,  and  Niclaus  de  Any»,  <ler  um  die- 
selbe Zeit  wirkte.  Von  Goltzins  an  theilte  sieh  dieser 
Zweig  in  zwei  Biehtangen,  ia  die  eigentliche  Kupfer-^ 
sUehmrlMmt  und  ia  die  Radinmgi  der  letztern  lagen 
besonders  il«in6r<iiMll,  Ädrim  e»  0$tade^  Nie.  Bergkem^ 
PmU  Folter^  Waterloo  n,  s.  w.  ob»  In  Frankreich 
fasste  die  Kapferstecherei  damals  ebenfalls  Wnrzel, 
während  sie  früher  wenig  scheint  kuUivirt  worden  zu 
sein,  so  dass  von  eigentlich  berühmten  ältern  Meistern 
dieses  Fachs  unsers  Wissens  nicht  gesprochen  werden 
kann.  Als  einer  der  mtesten,  wenn  nicht  als  der 
älteste  französische  Stecher  von  öbrigeas  aabedeaten- 
den  Krftftea  erscheiat  NoSi  Crorftier,  der  zu  Dttrers 
Zeit  gelebt.  Uater  den  Stechern  des  slebeazehnten 
Jahrhunderls  heben  wir  heraus  Jakob  GaUot,  geb.  zu 
Nancy  1593,  f  daselbst  1635,  Claude  Mellan,  geb.  zu 
Al.lieville  1601,  f  zu  Taris  1688,  Franz  Poilly,  zcb.  zo 
Abbeville  1622,  f  zu  Paris  1693,  Roberl  Nanttuil, 
geb.  zu  Rheims  1630,  f  daselbst  1678,  Nicolaus  PUan^ 
geb.  zu  Paris,  nach  Andern  2u  Antwerpen  1633,  f  zn 
Paris  1676,  Anton  Masson,  geb.  zu  Orleans  1636,  f  zu 
Paris  1700,  Gerhard  Äudran^  ueh,  zu  Lyon  1640,  f  /.u 
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Paris  1703,  endlich  besonders  Gerhard  Edelmk  ^  1649  j;^- 
iioron,  zwar  von  Anl\\ orjH'ii,  .itn>r  in  J*;ni>  Irlic^ntl  tind 
wirkend;  <•[  s(url)  ainh  (la<('ll)^<  1707.  Ilm  i-rkläil  Ouiiinff 
tür  den  Slifler  einer  eigenen  Schuie,  »der  die  hoiiigte 
i|er(igkeit  in  4ein  Gehrauche  des  Grabiticbete  erreichte 
«iMMidi4weMls  MiiM  bedieote,  um  Form  md  F^i^ 
a%^iritii^0mB  4rr«»dibar  tety  seiDen  Stichen  zq  g«iili.if 
ir,*'  In  tiiAiiiwher  Beziehaag  weielien  die  itäU^nischeiiy 
ilMlschen,  niederündisdieii  Qod  frantdafseheii  Kapfer- 
Stecher  dieser  (hifim  i'.pochc  mitunter  sehr  von  einan- 
der ab,  und  et»  hüJt  st  liwtM  ,  sie  in  mn'  li^atliegut  fc  /u 
briorren.  Doch  glauijeu  v^ii  einen  ^^enieinsaraen  PuuivI 
ik(f»s  Strebens  darin  zu  ^kcnueo,  dass  sie  den  SlyJ 
4fr  frühem  Periode  za  modificireiit  aaf  äussere  ElegaDz 
m$)0  MiM&um  IQ  fterweaden  snditen,  als  VergHo- 
pe»,,^fEtiiier  T09  ihneD,  MeUan^  verfiel  aber  Ätiine  ganz 
MiftÄli^m  Maaier;  er  wollte  alles  Dar  mit  Einer  Strich- 
lage, statt  mit  SchratTirungen  leisten.  Kr  hat  z.  B. 
einen  Chris(n?5k()j>r  so  gestochen:  er  h«  dicnto  «ich  ci- 
ncr  S|)ir;illinic ,  weiclie  auf  der  Naseu&pil/(*  iiiilimL^l, 
in  lleu  Schalleu  sich  verstärkt,  in  den  Liehlern  ver- 
alieiii  his  in  den  äussorsten  \N  iakel  des  Blattes 
iipnij|lnr)>rnchen  nm  den  Ifittelpankt  heram  in  WeUeo- 
Mtoln  aleh  lortaetzt.  Im  Gebieth  des  Manlrismas  kann 
anp  kaum  eine  tollere  Erfindung  machen« 

Ina  mhitehnftn  Jahrhundert  haben  sich  in  Italien 
als  Kupforsteciier  iier\ omclIiiiK  :  Dominieo  Cunpgo.  cid), 
zu  Verona  1727,  f  zu  liorn  1794,  Joluinn  \'<tljKt(o.  i^eb. 
zu  Bassano  1730,  f  zu  liom  1803,  Ftunz  Bartoiozsi^ 
geb.  zu  Florenz  1730,  der  aber  später  lan^e  in  Eng- 
l9ld^t4aui  in  Lissabon  lebte^  und  dort  1819  starbt  — 
muffUmpnd  |ioch.imnier  nicht  sehr  fruchtbar  an  gaaa  groa- 
i%^p£eiaiechern«  -weist  doch  wieder  einige  achtnngs- 
«aarllke  Namen  anC:  (j^or^  Friedrieh  Schmidt^  izeb*  zn 
Berlin  1712,  zwar  Jaug(Mii  Paris  Iclie/nl ,  Daniel  Niclaus 
Cftpfioi^i<rcÄ^ ,  ,geb.  2U  Danzig  1726,  Direktor  der  kun. 
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Akademie  der  KQnste  in  Berlin,  f  da».  1801,  'GtrüHta^ 
FrieOHeh  MMer,  geb.  sv  Stuttfart'i783f  tdl6,  and  m«li- 

rere  andere.  —  In  den  Niederlanden  herrscht  während 
dieser  Periode  ^erint?ereThatigkeil  in  der  Stechkunst,  als 
in  Frankreich,  wo  dieselbe  unter  Ludwig  XIV.  derpe- 
»talt  blühte,  dass,  wie  Qaandl  snq^t,  Paris  als  die  Ho(  h- 
schale  dieses  Fachs  betrachtet  werden  kann.  nJohann 
Georg  Wiüe,  geh.  beT  Gieseen  1717,  der  früher  das 
BftchseimiaeherhaDdwerk  geiernt,  imd  enl  ate  l^eeeH 
in  Sirawbnrg  sich  aaf  die  KiipK6rsledie»kiiil«l  legM^ 
ging  dann  nach  Paris  und  bekam  dorl  äiiflinglidk^f8r 
rine  Platte  nicht  mehr  als  6  Frkn. ;  allein  Miii  Rof  stieg 
bald,  uiul  als  der  Slifler  einer  neuen  KupferstecheritMe 
ward  er  allgemein  anerkannt. u   Er  starb  zu  Paris  1808. 

Mit  Bezue  auf  die  Technik  dieser  sämmtlichen 
Kupferstecher  möchten  wir  wiederum  nur  einen  einzel- 
nen Punkt  herausheben,  in  welchem  sie  sich  mit  ge^ 
ringen  Ausnahmen  berühren  und  der  zugleich  als  Renn- 
zeichen dieser  eicrfen  Epoche  dienen  kann.  Es  ist 
das  Streben,  nicht  nur  In  Umriu  tmii  aSlgemeiiMr  'Hal^mg 
den  Forderangen,  welche  man  z.  B.  an  eine  fertige  Tuaob- 
Zeichnung  stellt,  zu  genügen,  sondern  selbst  im ^Bln- 
zelnen  das  Colorit  nachzuahmen.  Den  feinsten  Sammt, 
den  luftigsten  Schleier  .  die  schimmerndsten  Stoflfe 
suchte  man  gemalt  auszudrucken.  Auch  der  zarte  Teint 
ward  anders  behandelt,  als  der  rauhe,  das  schwarze 
Haar  anders,  als  das  blonde  u.  s.  w.  Manche,  wie 
gerade  WiUe^  haben  hierin  die  Grenze  des  Mögiiehem 
und  zugleich  NatQrliclien  erreicht,  wihrend  andere  sie 
übersdiritten  und  In  Kfinsteleien  geriethen. 

,  Die  fünße  und  leiste  Epoche  beginnt  In  Italien  mit 
Raphael  Morghen^  geb.  1758  zu  Florenz,  f  1833,  und 
Giuseppe  Lt^nyki ,  geb.  zu  Monza  1766,  f  zu  Mailand ; 
in  Frankreich  mit  A.  G.  L.  Bouchcr-Deenoyers ^  seh.  zu 
Paris  1779.  Diese  Männer  dominiren  gleichsam  als 
Triumvirn  im  Gebieth  der  Kupferstecherl&ansl  und  stre- 
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J^H  smr  die  jndgliohste  Firjbang  in  ihren  Plalfßn  «qfr> 

udrfieken,  dech  aadi  der  Zeiehnong  alle  Sorgfalt  ni 

widmen;  nur  ausDahmsweise  und  in  kaum  bemerk« 
barem  Grade  ^ird  die  Strenge  der  Form  der  Fär- 
burii^  Greopfert.  Ihr  Vortrag  ist  glänzend,  elegant,  an- 
ziehend und  der  Kahm,  den  sie  sich  schneli  erw^ii^i 
Mtei^gerechiferligl.  Sie  schufen  wirJUich  eine  iMHf 
pwirliiflhei  Mähaäo.  Gleiche  Ri€hiang  verfolieii.  a^ 
Jptaüflnnlfn  auch  dmUeh$  Kwpfersiecher  rait  ebenao  §fSißiif 
/•ÜfMB  Eifelg,  wie  SkinU  in  Dresden  und  .M^J^tUing 
in  Darmstadl  (pat^.  217)*  ^  An  diese  Künstler  schiieg- 
sen  sich  dann  in  demselben  Slreben  eine  Menge  ehren- 
^erther  Stecher  an.  Doch  fuhrt  sie  hin  und  wietler 
ihv€  Vorliebe  fiir  den  malerischen  Effekt  der  Blätter 
zu  weit.  Schon  seit  Morghens  Aoftreten  lag  die  Ge« 
iArtMlie,  daaa  durch  die  Nitekahmir  seiner  Aianier  die 
Bealunmtiieit  der  Zeichnung  allmilig  zam  Schwenken 
gehratchl  werden  möchte« 

^  Dieser  Gefahr  traten  daher  gleich  von  Anfang  ao 
^^chon  in  Rom)  Barth ^  Ruscheweih  und  Amtier ^  die  er- 
sten beiden  aus  Deiili^(  bland  ,  der  letzte  aus  der  Schweiz 
(1793  im  K.  Aargau  geb.),  entgegen ;  sie  wollten  zwar  die 
Färbung  aach  nicht  ausser  Acht  lassen ,  sahen  aber  doch 
die  Form,  die  strenge  Zeichnung  als  WeienheU  des  Sti- 
ebe« an«  Die  Zeichnong  wollten  sie  ftavpfsaoUich 
fcnitivirt,  den  Stich  mehr  plastisch,  als  malerisch -veT'^ 
schmolzen  behandelt  wissen.  Uebrigens  haben  gerade 
Amslers  ßlätter,  der  gewiss  eine  der  ersten,  wenn  nicht 
die  ersie  Stelle  unter  den  lebenden  deutschen  Kupfer- 
stechern einnimmt,  durchaus  nichts  Hartes;  sie  zeich- 
nen sich  im  Gegen theil  ebenso  durch  Eleganz,  als  durch 
beatimniten ,  körnigen,  Charakter  aus.  Die  übrigen 
dsolschan  Kapfeietedier  folgen  non  bald  mehr  der  me^ 
Ismfon,  bald  mehr  der  sHehMnden  Richtung.  >  Das 
Fubfikom  aber  wird  den  Untersehied  kaam  bemerken^ 
da  ein  gewisser  Ernst  der  Zeichnung  doch  auch^YOfi 


—   4«  — 


defl  Bekeimeni  der  erstem  Schale  augestrebt  wird.  L'n- 
l«r  den  jetzigen  deatsdMD  Kupferstechern  (UMren  wir 
noeh  ausser  den  genannten  an:  Jfsrs  ans  4t*  Gallen«  der 
bisher  meist  nach  CemelinSt  Canlbach,  GeneHi  geetechen 

(jüngstes  Geriefat  nnd  Krenzigaog  naeh  Cornelias  ferli«, 

tlie  Gehurt  iu  Arbeit;  für  die  /erstörung  Jerutialeins 
uacii  Caulbach  ist  er  bereits  durch  Vertrag  gewonnen) ; 
ScÄff/fer  in  Frankfurt  fpag.  138);  T/iäf er  in  Weimar,  der 
vorzugsweise  die  Zeichnungsmanier  kultivirt  ( von  ihm 
die  Hunnenschlacht  nach  Kaolbach;  sein  neaestes  Blatt 
ist  der  Einzog  von  Barbarossa  in  Mailand  nach  Schnorr); 
Utdwig  Gruner  In  Aom,  von  dem  das  Gott.  Knnstblatt 
Nro.  3  von  184d  sagt»  »es  leiste  jetat  Niemand  so  Treff- 
liches in  Nachbildnng  raphaelischer  WerlLo«;  Prof.  KH- 
Ur  in  Dfisselderr,  Steifm$anä  ebenda;  ^ewsmdaeh  nnd 
Rahn  in  München,  Fr.  Wagner  in  Nüroherjj:,  Änion  DuL- 
ttnhofer^  Peler  Lutz,  Ed.  Eicheniy  Älb.  Reindel  etc.  etc. 
—  Die  Zahl  der  Kupferslecher  ist  wieder  im  Steigen. 

Ein  i  heil  derselben  beschäftigt  sich  in  neuerer  Zeit 
aber  vorzugsweise  mit  dem  SuüUstichy  der  jedoch  keine 
neae  Erfindung  ist,  wie  man  oft  glaobt.  Denn  schon 
Dftrer  stach  nnd  radirte  anf  £isenblatten  —  Stahl  aber 
ist  verbessertes  Eisen  —  und  gestochene  sowohl,  als 
geätzte  Verzierungen  auf  stiUemen  Waffen  (Klingen) 
Icommen  noeh  weit  Mher  vor.  »Ebenso  besteht,  sagt 
Bai  lsch,  der  Uiilerschied  und  Hauplvorzui.^  des  Stahlstichs 
IvciiK  sNv  ejTs,  y>ie  die  Meinung  fast  überall  verbreitet 
wurde,  darin,  dass  man  auf  Stahl  schöner,  als  auf 
Kupfer  stechen  könnte ,  sondern  vielmehr  in  dem  ihm 
eigenen,  viel  stärkeren  Widerstand  gegen  alle  Schleif- 
mittel und  der  daraas  hervorgehenden  Mdglichkeit»  eine 
zwdlffach  grössere  Zahl  guter  AbdrQcke  von  einer  Platte 
machen  au  kdnnen,  als  man  von  einer  Knpferplalle 
abziehen  kann.«  Bartsch  erklärt^  dass,  während  eine 
in  Linienmanier  gestochene  Kupferplatte  unter  den  Hän- 
den eines  geschickten  Druckers  3— 40ÜU  brauchbare 
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Abdrttck«  gebe,  eioe  ebenso  gestochene  Stahlplalle  von 
^eböriger  Härle  anCer  deMselbee  Drarker  40—60,000 
Abdröcke  aasbelte.   Baher  Manen  aoch  die  Stahlab« 

ilrückij  viel  wohlfeiler  ^oiKault  worden,  und  diese  fSn«  k- 
»iehl  rief  haupl&aclilii  li  die  Slaliliiiariifr  in"^  I.t'hcn,  weil 
die  Lithographie  eine  Zeit  lanu:  drulile,  der  ku|>ter»le- 
nharimnst  gcführürh  zu  werden.  Je  mehr  indess  der 
Kliint  lin»  rrtfl« ,  desto  entschiedener  wandte  sieb  das 
riiiiibmn  dev^grindHehem  Zeichnnng  wieder  so,  wel» 
flb#4äer  SUeh  darbietet  ,  and  je  . die  ersten  GompoDlsten 
iiaasent^ihret  Weriie  auch  selten  anders ,  als  darcb  den 
Stich  vervielfältigen. 

'■  'Eine  neue  Krfunlninj  iiln  r.  dio  qahano- plastischen 
PlaUcn  ^  welche  ein«'  rndlnsc  licproduk/idr»  de<^  Orii^i- 
nalstiches  laiaaseo,  i^ird  ohne  anders  der  Kupferste- 
tberbnasi  von  ann  an  leicht  überallhin  den  ^\ce^  bahnen. 
Be' ist. ansaer  Zweifel,  dass  das  Kupfer  für  die  Stech- 
kmil- ebensowc^  das  vollkommenste  Material  bildet, 
der  Marmor  flkr  die  Sculptur,  und  bisher  waltete 
nur  der  einzige  Uebelstand  vor,  dass  die  Schönheit  der 
Kupferabdrücke  schon  absenriinmeij,  ehe  die  g<'N\  iirix  hie 
Zahl  der  Blätter  abge^niieii  war.  Die  Galvano  -  IM;iv(ik 
sorgt  gewiüäserinaasseü  tür  Verbreitung  der  Kupterblat- 
ter,  wie  die  Buchdruckerkuust  fiir  Verbreitung  der 
Scbniles.  Von  der  Ispttgen  Originalkaplerplatte  werden 
■Iniirb  nur  eine  kleme  Zahl  Abdrücke  gezogen,  nm 
aHe?  Banheit  nnd  Härle»  an  mildern,  dieselbe  dann  aber 
abr  Urtypas  fftr  die  i^Arano-plastische  Benatznng  ge- 
braucht. Man  Irul  dio  Kupferplatte,  den  gestochenen 
l  iied  iiai  li  üLea ,  in  ein  ihiI  ririrr-  Auflösung  von  Ku- 
pfervitriol gefülltes  Gefiiss,  dieses  steht  wieder  in  ei- 
nsm  andern  Gefäss,  in  welchem  eine  zweite  Flüssifi^keit, 
vsMftaaite  Schwefelsäure,  sich  befindet,  und  in  dieser 
wacteA  ZinkpUltleben  aufgelöst*  Die  beiden  flüssigen 
ElaMate  werden  Minreh  KupferdrShte  Terbnnden  und 
nno  gibl  et  Ton  jener  KnpferaaflOsong  in  dem  ersten 
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GefSss  auf  der  Kupferplattf^  eineti  Kupferniedcrschlag, 
der  sich  in  die  feinsleo  PläUchea  und  Strichlageo  der 
OrjgiD;i]plnt(e  und  überall  gleicbmässig  ansetzt.  la  vier 
bw  fünf  Tagen  hat  mao  eine  ziemlich  dicke  PiaUe,  dm 
tasMf  nachdem  man  den  Rand  etwas  befeilt  ^  von  der 
Originalplatte  abheben  kann.  Natürlich  ist  anf  dieser 
Platte  alles 9  was  vertieft  sein  soll,  erhöht,  —  sie  büdel 
eben  die  Matrize,  —  und  man  darf  also  nur  mit  die- 
ser Matrize  noch  einmal  dasselbe  l'rocedere  vornehmen 
so  hat  mao  wieder  eine  verliefle  Platte  von  feinstem 
und  sehr  hartem  Kupfer,  welches  noch  bessere  Abdrücke 
hält ,  als  der  gehanunerle »  und  die  dem  ursprüngiidien 
Stich  ganz  gleich  konunt« 

Wir  haben  schon  von  einem  ond  demselben  Stich 
Abdrücke  von  der  Originalplatte  ond  von  der^  Matriae 
gesehen  and  ancfa  nicht  den  geringsten  Unterschied  zwi- 
schen beiden,  weder  in  Hinsicht  der  Zelchnnnf ,  noch 
der  Kraft  und  Sättigung  des  Drucks,  bemerken  küimen« 
Es  ist  uuüiöglich,  auf  künstlerischem  Wege  eine  audi 
nnr  entfernt  ähnliche  Gleichheit  zweier  Gegenstände 
zu  bilden,  wie  sie  hier  die  Natur  selbst  schafft.  Bei 
dieser  Güte  der  Erzeugnisse  mu$$  die  Galvano-Plastik, 
welche  die  Kapferblilier  nun  je  nach  dem  stärkeren 
Gonsnm  am  so  niedriger  im  Preise  geben  kann,  der 
Rupferstecherknnst  znm  enkschiedenen  Sieg  über  aUe 
andern  YervielfiUtignngen  verhelfen.  Der  Erste,  wel» 
eher  galvano-plastische  Versuche  mit  KupferplaUm,  und 
zwar  an  einer  solchen  von  Feising  (p.  217) ,  vorgenom- 
men, ist  Prof.  Dr.  BöUger  in  Frankfurt.  (S.  Kunstblatt 
Nr.  04  von  1841.) 

Um  noch  kurz  andere  VervielfälUgungsarten  za 
berühren,  so  erscheint  vorerst  noch  als  Nebenzweig 
der  Kapferstecherkonst  die  sogenannte  Jatmmamir 
oder  AguaHnta*  Bartsch  sagt  mit  Bezug  anf  ihre  Ent- 
stehnng  ond  Fortbildung:  »Die  ersten  noch  nnvoUfcom* 
menen  Yersucha  in  dieser  SIechart  wurden  durch./.  JL 
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StkwHkafdf  einem  17SS  gebornen  Nftnüierger,  saFli»- 
rtmz  1759  gemacht,  zuerst  aber  voOkommener  aoage- 
bfldet  von  /.  JP.  U  Rrmee^  geberen  zu  Paris  1793,  der 

zas^leich  Maler  war,  sein  Verfahren  aber  geheim  hiell, 
60  dass  es  erjjt  nach  seinem  Tode  1781  durch  den  Abbe 
Saint  Non,  der  sein  Freund  gewesen,  bekannt  wurde, 
ond  welcher  selbst  sehoa  1766  PlaUeo  der  Art  gear- 
beitet baben  soll,  so  dass  es  zweifelhaft  ist,  welcher 
iVtt^iieiden  die  TervoUiiemmnete  Manier  eigentlich  er* 
todeA  hdM.  In  Beofschland  machte  es  zuerst  StafH 
pari  in  einer  Abhandlang  »Knoat  wrii  dem  JHnsel  in 
Knpfer  zu  stechen  (denn  der  PiDsel  und  das  Scheide- 
Wasser  siod  die  Hauplelemente  dieser  mehr  malenJcu 
als  zeichnenden  Manier),  Nürnberg  bei  Weigelcf  —  be- 
kanoL  '  In  Deutschland  haben  J,  G.  Pretlel^  geb.  1739 
zn  Grönbach  bei  Kempten,  nnd  dessen  Gattin,  welche 
M  Manier  nach  England  verpflanzte,  Kmxß  in  Carla- 
rahe, geb.  zn  Mannheim  1770,  Haidenwang  ^  geb.  zu 
.  tarladi  1770,  nnd  der  Stecher  der  grossen  Ansichten 
des  Schlosses  von  Marlenburg,  Frey^  dnreh  mustere 
hafte  Arbeiten  sich  ausgezeichnet.«  —  Von  den  Schwei- 
zerkünstleru  wird  die  Aetzmanier  seit  I3ni?erer  Zeit  häu- 
fig geübt,  da  sie  sich  für  die  bcliebleu  iUuniinirlen  Ve- 
duten vorzüglich  als  Grundlage  eignet.  Ueberhaupt 
passt  sie  got  zn  Landschaften,  auch  fdr  Architekturbil- 
der; wenig  oder  gar  nichts  taugt  sie  zn  ansgefahrten 
Figuren  ond  PortrAts.  Unter  den  Aquattntisten  der 
Schweiz  steht  Hegi  hi  ZQrieh  obenan  (Bd.  1.  p.  159). 

Nun  noch  ein  Wort  über  die  Lithographie ,  wieder 
eine  neuere  Erfindung.  Alois  Sennefelder,  geb.  1771 
zu  Prag,  der  seine  Jugendbilduiis^  in  München  erhielt, 
gebührt  das  Verdienst,  an  lelzterm  Ortä  im  Jahre  1796 
die  frühesten  Versuche  mit  SieinÜnU  angestellt  zu  haben, 
Lithographirte  Mosiknoten  waren  die  ersten  Resultate 
seiner  Forschungen.  Später  drang  er  immer  tiefer  in 
die  Oeheimmaee  fieser  Technik  ein,  flberwand,  freilich 
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unter  mapdierlei  Opfern  ond  Drangsalen,  ihre  Launen 
fltnfenweifte  nnd  machte  sie  der  Am I  dienstbar.  Niehl 
bloss 'Schriflzeichen,  auch  Büder  entstanden  jetzt;  Im 
Jahre  1809  haUe  er  schon  Andentunt^en  öber  die  Be> 
herrschunjj  dieses  Materials  veröffenUichl ;  später  i;ab 
er  ein  ))v<ill>(iindiffps  Lehrl)ij<  h  der  Sleiudruckoroi'^  mit 
iliri'f  Eulstehuiig>L'('s(  lij(  litc  luTau^.  ''Mfiricheii  u.  Wien 
1818.)*)  Dieses  Werk  ward  unter  seiner  Aufsicht  1819 
in's  Französische  iilior^etzt.  Sennefelder  starb  1834, 
nachdem  ihm  noch  die  Freude  zn  Theil  geworden,  nicht 
hör  die  seltensten  Ehrenbezeugaogen  fOr  ^^e^ne  Erfin- 
dung zu  erndten,  sondern  dieselbe  auch  ^id^jflmein  Ter* 
breitet  und  auf  einen  für  die  kurze  Zeit'  de#  Entwicke- 
In  II  LT  hohen  Grad  der  Genau  i- keil  umi  Ueinheil  gebracht 
/u  srlicri.  hie  ersltijj  wc&eii(Iicli<'n  Verbcsiorer  dei' Li- 
thographie waren  Nepomuck  Sli  iinet  ,  Gottlieb  Bödmet, 
Frans  Hanfstcngl ,  Friedrich  Hohe ,  Ferdinand  PiUUy  und 
andere.  Welche  Fortschritte  dieser  Zweier  Immer  noch 
in  Deutschland,  Frankreich  u«  s*  t  macht,  darf  wohl 
als  bekannt  vorausgesetzt  werden.  Bei  aller  Aehtoa^ 
YÖr  geschickten  Lithographen  scheint  uns  aber  der^Stein« 
namentlich  für  kleine  Porträts  oder  Figuren ,  Immer  nn> 
genü;:cn<l,  und  nie  wird  er  siih  niil  der  KuplerplaUe 
auf  i^leiche  Lifiie  >(('ll<'n  koniKMi. 

Mit  diesen  Aiideutuimeu  über  die  Kupfer-^techer- 
kuust  und  ihre  Nebenzweige  sollte  sich  nun  jeder  Leser 
in  einem  Rupferslichkabinel  wenigstens  ungefiUir  zu 
Orientiren  wissen«  wenn  er  nur  uberall  den  hervorge- 
hobenen Namen  folgt. 

Kommen  einmal  die  Wallrafschen  Blätter  dem  INi^ 
blikum  zu  Gesicht,  so  kann  man  Qbrigens  zum  Voraoa 
annehmen,  unter  dem  erfahrnen  de  Noel  werden  sie 
aucli  nach  Schulen  geordnet,  was  ualürüch  schon  viel 

*)  AoBser  Sennefelder  siebe  liihogr.  Nachrichten  inlkttitehens' 

(^(Tentlichen  KunstscbStzen  Ton  Professor  Sehottkg ,  ferneHr  fä  dtsäk 
Buch  ndic  bildende  KuDSt  in  SlttncheD«  foo  Dr.  S^UL-  i 
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zur  klareren  Einsicht  in  die  wjchligeni  Ersdieiiiuagea 
der  Kupferstechork unsl  beilrägL 

indem  wir  der  SanimluDg  auf  dem  städtischen  Mo* 
sM»  'maä  IhMm  Zakonfl  *  gutes  Local ,  Bereichemng 
IM  V.  ft.  t  wiloseheDf  scheiden  wir  von  derselben, 
lai'd^  Hfibung,  bei  einem  spiUern  Besuch  Manches 
btjlier  «ift^erlchfet  und  vWes  Neue  zu  linden. 

Noch  bleibt  uus  uhiig,  der  tnvati>ümmiunyi'n  kurz 
zu  erwcihncu. 

Herr  Land^ericiilsraih  Haumcüler  tiesitit  jetzt  die 
«iMials  Lyversbcrg*sche  Passion  (s.  f>.3i5):  sie  besteht 
ltfi:achl  BiarsleUnngen:  das  Abendmalü,  die  Gefangen^ 
mt/aii^^  GvialuB  yor  Pilatus ,  die  DorneniLronong, 
dMl  KMuCraguQg ,  die  Kreozigung,  die  Rreozabnahme, 
^  Aüferaiehiuig.  Bei  Herrn  Haan  findet  sich  (neben 
audern  Gemälden)  Christus  mit  dem  nnuliiiiLi^tii  Ük»- 
Dias,  I.iUt  INillrii.iun  \()n  Mcisln-  Cimalopk  (s.  p.  34r>), 
eiu  Bild,  das  (  iM  fif  ills  llesUndlheil  der  i^yverslierg'schen 
Sammiuiii:  \\;ti  .  J'ci  Herrn  von  Ge\fr  eine  ikreuzigUDg, 
mi&^t  dem  Meister  des  Thomas  zutresi  hrieben  ;  sie  ge- 
IriMi  auch  Hm.  Lyversberg«  Bei  Herrn  F,  G.  v.Berwegh 
fte^ilwlonnenbildchen  Yon  dem  Meiiter  de$  DomhUdes 
(p.  34^.  BeiFran  Dr.  Kerp,  Wittwe,  altcölnische  Gemälde; 
^•Bsolche  bei  Herrn  Franz  ZanoU  ^  bei  Herrn  J.  J. 
Birrln.  .-nicli  Jn'i  llrijti  Slii'lllMiirnoister  Weyer,  Wi  r  liJjri- 
gtius  noch  7ahfr('i(  iimi  kosihaie  liÜder  'x\\\^  hindern 
Schulen,  z.  Ii.  \urziigiiciie  liuysdael's,  einige  vaii  Lyck's, 
Itubeus,  Kemhrandrs  u.  s.  w.  besitzt.  l]ei  Herrn  JT.  E. 
Essin§h  VkBnQhe»  gute  niederländische  Bild,  ein  paar 
weftah  imd  durchsichtig  gemalle  männliche  Porträts  von 
Gelitef  (p.  3^) ,  item  eine  grosse  Menge  mittelalterli- 
eher  gehnitsarbeiten  ond  Geräthschaften.  Hübsche  Ge- 
mälde aus  verschiedenen  Sdiulen  i)e.sitzt  ferner:  V  \  au 
V\illv\e  Schaafhausen  (unter  andern  uule  Niedti LuhUi  ), 
Frau  ^Vitt^\e  0/>;if///<r//;j  u.  s.  )  erlä\i(lir},{  \V\\  \v\  ai:s 
der  üaiieuiic^ien^  spanischen,  niederiandischeu  Schuie, 
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etwa  300  Stücke  (die  gegen  eine  Eniröe  von  5  Groschen 
TOD  JedcrmaDD  geseheu  werden  können),  ünden  sich 
bei  Herrn  Maler  Katx.  Sie  wurden  sammethafl  oder 
,aiich  einzelo  im  Koostblatt  Nr.  51  von  1841  unter  nähe- 
rer BeoenoaBg  der  wichtigsteii  Meister  von  dem  Ei* 
gentliömer  zom  Verkauf  angeboteo*  Bei  Herrn  Anti- 
quar EMferU  hObadie  fianstgegenstaade.  Sein  kostbar- 
stes Stück ,  das  er  vorigeii  Sommer  noch  besass ,  be- 
^sland  in  einer  grossen  SilberschQssel  yon  getriebener 
Arbeit ,  den  Kampf  der  Krieger  des  Theseus  gegen  die 
in  Waffen  und  Schlachten  erzogenen  Amazonen  dar- 
gtellend,  die  Figuren  etwa  4"  hoch,  wahrscheinlich 
nach  der  Zeichnung  irgend  eines  ausgezeichneten  ita- 
lienischen Künstlers  aus  dem  sechszehnlen  Jahrhundert 
verfertigt f  ein  Werk,  das  in  Bezug  auf  Gomposizion 
über^  in  Bezug  auf  Technik  neben  die  besten  Arbeiten 
von  Benvenuto  Cellini  zu  setzen  sein  dQrfle*  Der 
Kdnig  von  Preussen  hat  bei  seiner  letzten  Rheinreise,  im 
vorigen  Herbst  ^  die  Sehfissel  für  tausend  FriedMhsd*ora 
erworben.  —  Bei  Herrn  Kunsthändler Wilmcs  eben- 
falls fiübsche  Gemälde  zum  Verkauf.  —  Der  Freuud  von 
h'üpferblättern  trifft  ferner  auf  der  Gymnasial- Bibliothek 
eine  sprosse  Zahl  (52  Bände)  von  alten  Kupferstichen 
und  Holzschnitten.  Bei  B.  Oettgen  sollen  sich  Wachs- 
arheiten  von  Hardy  (pag.  452),  bei  H.  P.  Lernen  hübsche 
Pokale,  bei  d^  Erben  des  Ganonieus  Marm  schdne  Holz- 
schnitzereien finden. 

Es  schien  uns,  diese  Privatsammlongen  schliessen 
sich,  da  sie  im  Durchschnitt  alte  Kunstsachen  enthalten, 
am  besten  uuiuiUolbar  dem  Bericht  über  das  städtische 
Museum  an;  wir  rrihten  sie  datier  hier  ein,  ob!];leich 
wir  sonst  die  liloss  sta(istisrbon  Notizen  erst  nach  Er- 
iedik'ung  aller  Speziaibeschreibungen  folgen  Hessen. 
Die  letztern  .  rednziren  sich  aber  jetzt  elmehiii  nur  noch 
auf  W^iMges«  Zwei  artistisclie  Braeagniase  von  -  le- 
hetn!i0i^,.'(!fgnerlßM^i^  halben' ^  wir  ^  noch  an  bierühraii„ 


ÜiyiiizeQ  by  GoOglc 


—    495  — 


mit  denen  wir  zugleich  unsero  Berich i  öber  €öln 
beeodigeD. 

Das  Panorama  i  von  den  Gebrödero  Sinum  und 
melaui  MeUUr  (pag.  364  and  907)  1840  -  41  gemalt. 
Die  Panoramen  (ond  Dioramen)  sind  gewöhniieh  nur  in 
sehr  grossen  Stidten,  Paris,  London  o.  s.  f.  kq  Hanse, 

indem  es  dazu  einer  kostspieligen  Einrichtung  und,  um 
diese  zu  decken ,  eines  starken  Besuches  dorch  das 
Publikum  bedarf.  Wir  waren  daher  einiprerniaassen  er- 
siauiU,  ein  Panorama  in  Cölo  zu  linden.  Doch  der  grosse 
Znsammenfluss  der  Fremden  garanlirt,  wie  es  scheint, 
ein  solchea  Unternehmen  so  gut,  dass  die  beiden  Künst- 
ler bereits  noch  ein  Diorama,  Gegend  und  Sehlaeht  bei 
Ulm  darstellend ,  ansflkfaren  wollen.  Das  Gebilade  dazu 
stand  schon,  als  wir  in  Cöln  waren,  unter  Dach,  einige 
Wände  enthielten  schon  die  ungeheuren  Leinwan  ltVMer 
und  wahrscheinlich  ist  das  Werk  jo(/t  sehr  yor^eschrilten. 
Das  Panorama  (in  der  Nähe  des  Kegicruugsgebäudes)  stellt 
die  Gegend  von  Neuwied  und  den  Ueberganir  des  Ge- 
nerals Hosche  über  den  Rhein  im  Jahr  17d7  dar«  Es 
ist  ein  anf  Tersehiedene  grosse  zusammen  Terbnndene 
Leinwandtödier  gemaltes  und  in  dem  eigens  hiefttr  her- 
gestellten RnndgebSnde  aufgespanntes,  kolossales  Bild 
von  mehreren  tausend  Quadratfuss  Inhalt  und  von 
durdiweg  30'  Höhe.  Da  der  Künstler  immer  ein  Pa- 
norama auf  einem  hohen  Punkt  aufnimmt,  von  dem  er 
die  Gegend  ringsum  übersehen  kann,  so  masste  er  auch 
für  einen  ähnlichen  Standpunkt  des  Beschauers  sorgen« 
Daher  befindet  sich  in  der  Mitte  des  Gebäudes  die  eben- 
Calis  runde,  etwa  Vt  Peripherie  desselben  einneh- 
mende Tribüne,  von  welcher  man  alles  auTs  Genaueste 
und  Bequemste  überschaut.  Diese  Tribüne  ist  mit  ei- 
nem Dach  in  Form  eines  Schirmes  gedeckt,  so  dass  auf 
den  innersten  Theil  des  Gebäudes  kein  Licht  cinlallen 
kßßik^  Denn  dieses  letztere  aoU  nur  das  Gemälde  seMisl 
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ringsnm  beleochten.  Dies  ist  sehr  gut  hewerkstelli&rt,  in- 
dem von  oben  hör  das  Licht  in  dem  Raum  zwischen  der 
Tribüne  und  der  äussern  Umfangswand  des  Gebäudes, 
auf  welcher  das  PaQorama  festgemacht  ist ,  sich  concen^ 
irirt»  Durch  diese  starke  ConcentrazioD  des  Lichts 
aof  das  Gemälde  werden  natOrlich  die  von  dem  Ma* 
ler  aogebraehteD  Lichtelfocte  klarer  and  die  Perspek- 
tive, besonders  die  gesammte  Belenehtang,  tut  merk- 
würdigen TSosehoD?  gesteigert.  Die  Figaren  (das 
Militair)  auf  dem  BiUie  rühren  von  Simon y  der  land- 
schaftliche Theil  von  Niclaus  Meister  her.  Die  Haupt- 
f^ruppe,  welche  der  Kunstler  dem  AiiLre  des  Betrach- 
tenden zunächst  gestellt  und  mit  der  grössteo  Sorglall 
ausgeführt  hat,  besteht  ans  Hosche  und  seinem  Gene- 
ralstabe» Hosche  selbst  erscheint  auf  einem  Schimmel, 
einem  Adjutanten  Befehle  ertheilend.  Eine  knrze  No- 
tix  im  KanstbiaU  No.  92  von  1841  iber  dieses  Pano- 
rama spricht  von  der  »Portrfttfthnlickkeit«  in  den  Physlo- 
gnomieen  des  Generals  und  seines  Gefolges,  so  wie  »von 
der  Costümtreue«  iu  dieser  ganzen  Gruppe.  Dieselbe 
ist  aber  auch  in  jeder  andern  Beziehunjr  trefflich;  ein- 
fache Anor<lnuni,%  charakferisfische  Zeichnung,  nameutlich 
der  Pferde,  kräftiger  Pinsel,  zierlich-brillantes  Golorit  in 
den  Atlas-  und  SammtstotTeo  der  Uniform  des  Generals 
n.  dgL  —  alles  dies  ziert  diese  Partie. --Dann,  welehe  le- 
bendige AniTaasong  nnd  gediegene  Darsteilong  der  ganzen 
Landschaft  nnd  des  simmtlichen  Reiter-  nnd  Fnssvolks, 
der  Wagen  etc.  Indem  wir  nimlich  von  Hosche  weg 
unsere  Blicke  links  wenden,  sehen  wir  Ober  Felder 
und  Wege  das  Gios  der  französischen  Armee  aller 
Waffen  heranriirken,  nachdem  der  Vorlrab  (mehr  auf 
der  Seite  von  Hosche)  bereits  eine  Brücke  geschlagen, 
den  Fluss  passirt,  dort  bei  Heddesdorf  die  Oestreicher 
eingeschlossen  und  dieses  Dorf  in  Flammen  gesteckt 
hat.  Das  beriihrle  Gros  der  französischen  Armee  aber 
ist  dem  Auge  iheilweise  ziemlieh  nahe  gerttckt,  und 
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mau  glaubt  wirklich  Mciischeu  und  Thiere,  Wagen,  Ka- 
Donen  u.  8.  f.  in  Natur  vor  sich  zu  sehen,  so  wahr  ist 
alles  L^emall;  selbst  der  Schatten  jedes  einzehien  Pfer- 
des und  der  Speichen  in  den  Kanooenrädern  nicht 
vergessen«  Pie  Landschaft  ebenso  gut.  Wir  ver- 
weisen nnr  anf  folgende  Stellen:  rechts  von  Hosche, 
wie  ^6n  and  tren  der  Im  sichern  Beete  mhig  dth 
herfliessende  Rhein;  noch  mehr  rechts  tretend ^  wie 
hübsch  die  Parthie  im  Vordergrund  mit  der  malerischen 
Dorfkirche  zwisclnMi  den  Bäuraen  und  wie  fleissig  selbst 
die  Details  der  Artiii loktur  ausgefjjlirt  ;  sehr  rein  von 
diesem  gleichen  Standpunkt  aus  die  Perspective,  —  man 
sehe  z,  B.,  wie  die  Strasse  von  dem  betreffenden  Dorfe 
Weit  liin  nach  den  Bergen  sich  verlanft;  wieder  melir 
rechts  von  derseihen  im  Vordergrund  ein  grosser  Fel- 
sen ;  dann  die  ganae  Parthie  rechts  von  dem  letztem»  his 
get^^en  den  Rhein,  so  warm  in  den  Tdnen,  als  scharf 
in  der  Beleuchtung;  endlich  wie  klar  übeidll  die  Luft. 
Das  Bild,  seinem  Zweck  entsprechend,  durfte  natürlich 
io  den  Formen  nicht  idealisirt  werden,  es  f(oU  eine  jje- 
treoe  Vedute  sein.  Simon  Meister  aber  hat  durch  sei- 
nen Pinsel  den  grdssern  Ti|eil  des  Büöes  ans  einer 
Landschaft  in  ein  Bataülengemtide  verwandelt« 

^  Von  demselben  Simon  Meiner  eine  kolossale 
L9wenjagd  einstweilen  in  der  Bdrse  anf  dem  Heomarkt 
aufi)e\valiri  (1836  in  Oel  gemalt),  —  Eigenthnm  ^des 
Dombauvereins,  indotn  .ler  Künstler  eine  Verloosuu^ 
dieses  Bildes  veranstaltet  und  dem  Verein  über  100 
BiUets  geschenkt  hatte,  unter  denen  der  Treffer  war.  Das 
Gemälde  kommt  später  ohne  Zweifel  in  das  st&dtische 
Ifnsenm.  Vier  Bedoinen  (dherlehensgross)  za  Pferde 
schlagen  sich  arit  emem  Löwen  hernmt  der  hereits  ei* 
nes  der  Pferde  zo  Beden  geworfen  und  danseihe  aR 
der  furchtbaren  Gewalt  seiner  Tatzen  zn  erdrttchen 
scheint:  der  Heiter,  zwar  auch,  hingestreckt  nnd  in 
den  Sleighiigel  verwickelt,  ist  doch  noch  zu  retten, 
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.weil  .in  dtesein  Augenblick  seine  Kameraden  nul  vec-  i 

doppelter  Wolh  und  so  von  allen  Seiten  anf  den  Ld-  i 

weu  mit  ihren  Waffen  eindringen,  dass  die  Bestie  selbst  i 

für  iiöthig  liudüt,  &i(  Ii  /uiiächst  für  ihre  lldüt  7n  wehren  h 

und  den  gefalleueD  firiler  Prei>  /ii  geben.    Ahet  da»  i 

Pterd  hält  sie  fest  mit  den  Kralien,  das  betrachtet  sie  i 

schon  zu  gew^s  als  Eigenthum.    Dies  trefflich  ausge-  i 

dnöickt.  Den  andern  Pferden  isVs  in  dieser  Nähe  des  i 

L<S wen  > auch  nicht  gehener.    Sie  bfiumen  sich,  -oder  i 


schlagen  nnrohig  aas,  ond  reissen  Augen  und  Mstern 
weit  anf.  Die  Reiter  dagegen  scheinen  des  -lileinen  wü* 

den  Kriegs  gewohnt.  Einer  derselben,  dessen  Pferd 
ganz  aut  de«  Hinterfiisseii  steht  und  der  sich  am  Halse 
desselbeu  aiit  dorn  liaki3u  Arm  fest  hält,  kämpft  mit 
dem  Sarazenersäbel  in  der  Hechten  gegen  den  Lö- 
wen; ein  Anderer,  in  der  Linken  die  Pistole  haltend, 
schwingt  muthig  seinen  Speer«  Alles  verräth  die  Taktik 
der  Beduinen.  Die  Anordnung  im  Ganzen^  die  ausge- 
sprochene furchtbare  Kampflost,  die  kühnen  SteUnngen 
und  der  charakteristische  Ausdruck  der  einzelnen  Figuren 
und  Thiere,  das  Colorit  gleich  meisterHch.  In  jedem 
Glied  Leben  und  Natur.  Die  Araber  wild  vuii  Aussehen, 
ihrp  Fl<M's<'ldaiLe  braun,  die  Muskeln  ueepanut,  dotli  ni(  lif 
überlueben.  Jener  nut  erliobeuem  Speer,  wie  jener 
mit  dem  Säbel  sind  besonders  plastische  (iesJ  '!'«*«!.  Diu 
Stoffe  endlich,  Sattelzeug ,  Waffen  u.  dgL  brillante 


Nachtrag. 

Wir  hielten  den  Faden  ,  an  welchem  wir  den  Weg 
durch  die  Kirchen  und  Knnslsäle,  durch  Krypten  rm  1 
Pannr.nnii'-  von  Cöln  fanden  ,  für  nbsrewunden.  Da 
kouiiul  Ulis  endlirh  uocb  die  Schrift  >oa  I  ahne  (p.  380) 
und  sie  veranlass  uns  zu  folgend(  n  MitthcüiiiHien* 
Es  scheint  uns  nach  Einsicht  von  Fahne  e||ie  aus- 
gemachte Sache  >  dass  EHnrieh  Sunere^  nicht  Gerhmtd 
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tier  erste  Baumeister  am  Dom  war,  uod  dass  jener  miÜiiD 
jedeotälls  au  dem  Plane  Aniheil  hatte,  wenn  auch  nachher 
an  demselben  sehr  Vieles  ma^  verändert  und  verbessert 
worden  sein«  Sonderbar  ifil  nur,  dass  dieser  Sunere 
tober  so  ganz  im  Verborgenen  blieb.  Dies  und  das 
Ansehe»  I  wekhes  Gerliard  schon  bei  Lebzeiten  genest, 
bereehUgen  wohl  tn  der  Yennuthnng,  dass  der  Dom- 
bsn  nnter  leiilenn  wenigstens  einen  neuen  Schwung 
nahm  und  dass  er  Sunere's  Plan  etwa  überarbeitete. 

Mit  Bezug  auf  Sunere  tragen  wir  aus  Fahne  fol- 
gend es  nach : 

»Unter  den  Höfen,  welche  zur  ersten  Vergrösse- 
mng  Gölns  über  die  Mauern  der  alten  Römerstadt  hin- 
aus ihre  Bodenfläche  hergegeben  haben,  nimmt  seiner 
Ausdehnung  nach  der  Hof  Sitnere  oder  Saynere  eine 
nidit  unbedeutende  Statte  ein«  Er  lag  in  der  Strasse, 
die  yH>n  St.  Lupus  ku  dem  Jungfrauen  führt  —  später  die 
Maximinsstrasse  genannt.«  —  Aul  diesem  Hofe  wurde 
ge^'en  das  Ende  des  zwöll Leu  Jalu  tiunderts  Heinrieh  Su- 
nere geboren.  Die  Nachrichten  über  ihn  sind  sehr  dürf- 
tig. »Die  Quellen  sagen  nichts  weiter,  als  dass  er  Ma- 
gister artium,  d.  h.  nach  damaligen  Verhältnissen  ein 
zur  Ausübung  der  freien  Künste  Berechtigter  gewesen 
sei.  *)  Seine  Frau  hiess  Adelheid,  welche  ihm  mehrere 
Kinder  gebar ,  von  denen  eines ,  Namens  Heinrich,  den 
Hof  Sunere  erbte.    Meister  Heinrich  starb  gegen  1254.« 

Leber  Gerard  von  Rile^  auch  Gerard  von  KeUwis, 
den  zweiten  l)oml)aumeisler,  vernehmen  wir  aus  Fahne 
anter  andern  Folgendes:  Godescaik,  ein  begüterter  Mann 
aus  Riel,  einem  Dörfchen  kaum  eine  halbe  Stunde  un« 
terhalb  Cöln».  kaufte  sich  eine  weite  Besitzung  in  der 
KarzeUenslrasae,  bestehend  ans  mehreren  steinernen 
Wohngebänden,  Holiramn  und  Weingarten.  Dieses  Be*- 
sittthua»  hiess  Kettwich  und  in  demselben  zeugte  Cr#- 

*       -  ▼ 

*)  Ueber  die  sogcnauutea  [reim  KUntte  siehe  Bd.  I.  p.  SfH 
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voD  Rfl#  ^siiraiit  ^  nü  wIwnp 

Frau  Berlrada  zwei  Söhne,  von  deneu  der  älteste  Cie«  i 
rard,  der  jünj^ste  Johann  hiess.  Letzterer  wurde  Brauer« 
»Geranl  s.  Fahne)  widmete  sich  den  freicu  Künsten.  Er 

erwarb  sieb  deo  damals  viel  bedeuteodcD  Titel  eines  Mei-  t 

sters  der  freien  Künste,  magisler  arliom.  —  Im  Jalm  t 

ISM  wurde  er,  neck -den  Tode  Heinnel»  Soynere,  \ 

mm  Donbaiimeister:  rector,  sea  magiiter  operis,  mm  \ 

fabriee  mgoris  ecdesie  cotonieDeit,  emaool  tnd  etand  i 

der  WerksCiUe  mit  allem  Rvlim  bis  gegen  1995  vor,  i 

am  welche  Zeit  er  in  hohem  Aller  starb.    Die  Schreine  , 

benennen  zwei  Häaser,  w  eh  he  unser  Gerard  gebaut  i 

hat;  das  eine  fällt  in  die  Zeit,  wo  er  noch  nichts  an-  I 
deres,  als  Steinmetz  war.a    Es  ist  das  Uaus  ISr.  37  in 
der  JohanBisstrasse,  gegenüber  dem  Amtleatehans.  —  • 


»Bei  einem  andern  Haase,  bericbtet  Fabne  weiter,  wM 
ODser  Gerard  npch  längere  Zeil  in  Shnlicher  Welse 
als  Baameister  aufgeführt,  bei  demjenigen  nSnHcli, 
welches  er,  als  er  sAon  Dombaomeister  war,  IQr  sei- 
nen eigenen  Gebrauch  errichtete.  Für  dieses  Haus 
überliess  ihm  das  cölner  Domkapitel  den  Grund  und 
Boden.  Er  musste  sich  zwar  dafür  zu  einer  Erbrente 
von  12  Solidi  jährlich  verstehen,  doch  wurde  ihm,  we» 
gen  seiner  besondern  Verdienste  um  das  Domwerk, 
wie  die  Uriiuude  sich  aasdräciit,  eine  grdssere  Ftöclie 
ahgefreteo,  als  man  sonst  Ar  ene  Rente  von  dieser 
Hdhe  an  geben  gewohnt  war.«*)  Dasangegebeae,  von  Ger- 
hard beworbene  Besitzthnm,  oder  Hans  nnd  Hof  Kett- 
wig, lag  in  der  Marzellenstrasse  and  umfasste  die  jetzi- 
gen Häuser  Nr.  20,  22,  24  und  26. 

Von  dem  driften  Dombaumeister,  Arnold^  theilt 
Fahne  nur  uninteressante  Familienverhältnisse  mit.  Von 
dessen  Sohn  dagegen,  Johann,  dem  vierten  Dombau«> 
neister,  sagt  unser  Aator  unter  andern  :  »Er  trat. 


•)  Sittbe  die«bcir«ffeiide  Crkmid«  pag.  37S. 
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nachdem  er  sich  die  Meisterschaft  in  den  sieben  freien 
Künsten  erworben  hatte,  1301  an  die  Stelle  seines  Va- 
ters, und  bekleidete  sie  länger  als  neunundzwanzig 
Jahre.  —  Seine  Verdienste  um  den  Bau  waren  so  gross, 
dass  sie  ihm  nicht  allein  die  Gunst  des  Domkapitels 
wannen,  welches  ihm  1310  eine  Rente  schenkte,  son- 
dern auch  den  Adel  verschafften.«  —  lieber  den  fünften 
Baumeister,  Rülger,  erhalten  wir  wieder  keine  erheb- 
lichen Nachrichten,  und  »mit  ihm,  sagt  Fahne,  hören 
die  Schreine  auf,  Gewissheit  über  die  fernere  Folge 
der  Dombaumeister  zu  geben.«  Doch  bezeichnet  er  noch 
vier  Männer,  welche  in  langen  Zwischenräumen  als 
Dombaumeister  erscheinen.  Der  erste  wir<l  Michael 
genannt  und  arbeitet  um  1368;  der  zweite  ist  Andrecu 
von  Everdinge ,  um  1412  gestorben;  der  dritte  hiess 
Claiws  (Nikiaus)  von  Buere  und  war  1433  Dombau- 
meister, oder,  wie  die  Urkunde  sagt:  »Werkmeister 
zerzyt  zome  doyme  in  Coelne« ;  er  starb  gegen  1452; 
der  vierte  und  nächstfolgende,  Konrad  Koene^  erscheint 
als  Dombaumeister  1452,  1458  und  1464.  •  ■ 
»Für  die  Geschichte  des  cölner  Domes,  fugt  Fahne 
den  Berichten  über  diese  Architekten  hinzu ,  kann  eine 
Mittheilung  über  die  bedeutenden  Gewerke,  welche  beim 
Baue  thätig  waren,  von  Interesse  sein.  Dieses  bestimmt 
mich,  hier  in  zwei  Abtheilungen  aus  dem  dreizehnten, 
vierzehnten  und  fünfzehnten  Jahrhundert  sämmtliche 
Schreinsnachrichten  über  diejenigen  Männer  folgen  zu 
lassen,  welche  bei  diesen  Gewerken  als  Magistri  aus- 
gezeichnet waren.«  Nun  zählt  er:  A.  »die  Steinmelzenmy 
B.  noch  nandere  Künstlerit  auf.  Die  Zahl  jener  sub  A. 
beläuft  sich  auf  fünfzig:  mehrere  derselben  sind  »Stadt- 
baumeister« oder  sonst  »Bauunternehmer«,  wie  bekannt- 
lich damals  die  Steinmetzen  keineswegs  bloss  Steinhauer 
waren;  aber  von  den  meisten  werden  nur  die  Sterbejahre 
und  Einzelnheiten  aus  ihren  Familienverhältnissen  ange- 
geben, welche  in  künstlerischer  Beziehung  kein  Interesse 
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darbieten.  Eine  Notiz  schiim  uns  yod  ätlgemeinim^erih, 

dass  nämlich  der  »Steinmetz«  Heinrich  von  Kolderibach 
unter  andern  einen  Sohn,  VojxpIo  »Sleiumetz  mj(J  Ma- 
gistera  hinlerliess,  welclier,  nebsl  andern  Kindern,  einen 
Sohn  zeugle,  Namens  Werner  ^  der  »bereite  vor  1280 
nach  der  Stadt  Oppenheim  ausgewandert  aod  dort  bei 
dem  fiaa  der  bekanoten  Si.  CalharinenHrche  (pag.  26) 
als  Magister  thfttlg  war.«  —  Im  Verzeichniss  B.  apricbit 
Faline  yen  vieroodzwanzig  »andero  K&oflllernt«  z«  B. 
Ton  MeiiUr  Johann  ^  dem  Orgelbauer «  Meister  Eckart^ 
dem  Maler,  Meister  WiUtelm,  dem  Domzimmermaun. 
Dann  koiiiinl  die  Rede  auf  Meister  Wallclm,  Donibild- 
hauer  (pag.  405).  »Er  ist,  sagt  Fahne,  der  einzige, 
der  in  der  bejjrenzteii  Epoche  für  dieses  Fach  in  den 
Schreinen  namhaft  gemacht  ist.  Dieses  scliUesst  liei- 
neswegs  das  Vorhandensein  anderer  Bildhauer  aus* 
weil  (wie  F.  mehrmals  bemerkt)  die  Schi^eioe  nur  bei 
bedeutenden  Personen  den  Stand  und  das  Gewerbe 
angeben;  wohl  aber  lässt  es  einen  Schluss  auf  Wal- 
telm's  Bedeutenheit  zu.  Aus  seiner  Werkslätte,  welche 
1322  in  der  Schildergasse  lag,  sind  daher,  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach,  die  Apostelstatuen  im  Chor  der 
Domkirche  hervorcregangen.«  Passend  wird  nur  von 
der  yi Wahrscheinlichkeit«  der  Autorschaft  Wallelnrs  an 
diesen  Statuen  gesproehen;  sichere  Beweise  fehlen. 

Dies  schien  uns  das  WichUgiUj  was  wir  aus  der 
fahne'schen  Schrift  unsern  Lesern  nachtriglich  noch 
bieten  konnten.  Bio  »Anlagen«,  enthaltend  die  Ver- 
zeichnisse der  Schreinsbficher  und  die  Originalurkunden, 
aus  denen  Fahne  schöpfte,  liegen  thefis  unterm  Buche 
zu  fern,  theils  lassen  sich  keine  Auszuge  aus  densel- 
ben geben.  — ' 

Nun  \ou  dem  alten  Cöln  auf  die  neue  Eisenbahn 
nach  Aachen. 
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'•Rimer  Abstecher  iiaeli  Aachen. 

In  zwei  Standen  fährt  mau  von  Cöln  auf  der  Eisen- 
bahn  nach  der  alten  Kaiserstadt.  OhL'loirli  \\ir  Canal-, 
Brücken-,  Eisenbahnbaulen  u.  dgl.  keinen  Kaum  T?id- 
men  können,  müssen  wir  doch  bemerken,  dass  diese 
BahA  vennöge  der  gIfieUich  besiegteo  Terraiii*$chwi«- 
ffgkeitea,  TermSge  Ihrer  festeo  Damme,  sehöDee  oml 
zahlreichen  Brücken,  vermöge  ftirer  Tonnels,  ron  denen 
der  eine  zu  Fuss  in  nicht  weniger  als  zwanzig  Mimiten 
zurückgelegt  werden  kAnnte,  gewiss  zo  den  bedeoten« 
dern  Erscheinungen  dieses  Faches  in  Deutschland  ge- 
hört. Auch  der  Bahnhof  in  Aachen,  aas  einem  vortre- 
tenden Mittelbau,  zwei  mit  Pavillons  endig^endeii  Flögeln 
von  ausehnlii  her  Län^e  bestehend  und  (auf  erhöhtem 
Boden)  durch  massive  Treppen  zugänglich,  zeugt  von 
dem  guten  Geschmack  des  Erbauers.  Bahn  und  Ge- 
bäude wurden  1842  vollendet,  unter  der  Leitang  Yon 
Oberingenieor  PiekUr.  *) 

Seine  ehemalige  Residenz  würde  Carl  der  Grosse 
nicht  wieder  erkennen:  der  moderne  Typns  herrscht  • 
überall  vor,  wie  dies  In  einem  angesehenen,  heutigen 
Handels-  ond  Korort  von  45,000  Einwohnern  sieh  nicht 
anders  erwarlen  lässt.  Die  Geschlechter  des  vorigen 
Jahrhunderls  pflegten  für  das  Altertliuni  in  der  Hegel 
keine  leidenschallliche  Verehrung  zu  hegen,  und  wenn 
ein  alles  Gebäude  zu  einem  W^^arenlager ,  Salziiuiu.r/in 
u.  s.  f.  gut  diente,  so  nahm  man  es  in  Besitz.  Haben 
wir  nicht  dafrir  in  Zürich,  Basel  u.  s.  w.  auch  Belege 
vor  uns?  Doch  fanden  mehrere  Hauptwerke  Carls  des 
Sro$»m  schon  viel  früher  ihren  Untergang.  Durch  die 
Normannen,  welche  882  Frankreich  und  Deutschland 
überschwemmten  und  Aachen  in  Brand  steckten,  ward 


*)  Eine  nlhere  Betcbrelbong  det  B«h«hoff,  ferftstl  voa 
Arehlleki  LiMummtry  findet  sich  In  Farsters  Banteitimg, 
Wien,18ia. 
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vieles  zerstört,  anderes  giog  im  Lauf  der  Zeiten,  oa- 
meotlich  bei  einer  Airchtbaren  Feaersbrunst  1146  zu 
Grande;  wieder  anderes  nahm  eine  veränderte  Gestalt 
an.  Daher  kennt  man  Carls  des  Grossen  ehemaligen 
prachtvollen  Palast,  der  mehrere  IfiUioDen  gekostet  ha- 
ben soll,  Ddr  noch  aus  Beschreibangen ;  von  den  Thermen, 
WasserleiluD^en ,  dem  Forum,  dem  Thealer,  was  alles 
unter  Carl  dem  Grossen  zu  Stande  kam  uud  Aachen  * 
damals  den  iSamen  eines  zweiten  Korns  erworben,  üu- 
del  sich  keine  Spur  mehr.  — 

Dagegen  hat  sich  das  Münster,*  »die  grosse  Kaiser- 
Kapeüen  (daher  der  Name  Aix  la  Chapelle),  wenigstens 
noch  IheUweite  in  der  nrsprftngllchen  Anlage  erhalten« 
Kaiser  Carl  liess  das  Werk  zwischen  796  und  804  darch 
Abt  Ansigis  von  Sf.  Yandrille  hei  Ronen  aösföhren. 
Der  arspröngliche  Ban  bildet  ein  auf  acht  Pfeilern  ru- 
hendes Octogon ,  mit  zwei  über  einander  liegenden, 
sechszchnseiligen  rnmän^en  und  jsl  uiil  einer  Kuppel 
eingedeckt,  —  im  Wesentlichen  also  eine  Nachhildunsr 
des  byzantinischen  Systems  (p.  2).  Der  Durchmesser 
des  Octogons  beträgt  nach  Franz  Mertens  *)  einen  Durch- 
messer von  50  Fuss  im  Lichten  and  100  Fnss  Höhe  bis 
zum  Scheitel  der  Kuppel;  die  Umgänge  nehmen  die 
halbe  Breite  des  Octogons  ein  und  öffnen  auf  jeder 
Seite  desselben  durch  eine  Arkade  sich  gegen  den  In- 
nern Bau.  Die  obern  Bogendffnungen  (Arkaden)  sind 
schlanker,  als  die  untern.  Von  den  sechszehn  Seilen 
der  Umgangsmaucr  laufen  je  acht  mit  den  acht  Seiten 
des  innern  Gehände>  parallel,  die  achl  übrigen  (schmä- 
lern) entsprechen  den  achl  Eckpleileru  desselben.  »Auf 
solche  Weise,  sagt  Mertens,  zerfallt  das  Areal  der  Um» 
gange  in  abwechselnd  auf  einander  folgende  acht  qaa^ 
dratische  und  acht  Dreiecksräume,  und  diese  Einthei* 

*)  öiche  einen  Artikel  in  Försters  BaiizcitUDg,  Wien  fR40' 
welchem  wir  auch  die,  das  Münster  betrelfeodeo,  geichicMlichm 
Daten  grossenlheih  eatiicbeu. 
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lang  ist  in  der  Gewdll>«8(niklar  der  Umgän&^o  dordi 
Gartarkaden  zwischen  dem  ionern  und  Sassem  Poly- 
gonhau ausdrucksweise  durch&reführt.a  In  der  deichen 
AbliaUillua^  ^\^I■(l^n  triiH'i  (jrv|)njni.'lirli(Mi  inni  j;'l7i- 
s;en  Delailformeu  iler  Kiiehe,  ihre  V  orzu;4e,  l  eiilt*r  und 
äonderhariieiteii  mit  grosser  Fachkenolaiss  erläutert; 
Hit  würden  mit  V  ihrer  AufxäiUang  unterm  Publikom 
wiM  ifceiii  hweriich  fallen ,  ond  beschränken  ans  daher, 
diei%iFUiciien  Baaforscfaer  aof  die  Baoxeitnng  yerwei<* 
send,  anf  einige  historische  und  den  jetzigen  Znstand  der 
Kirche  betrefleude  technische  Bemerk unuen.  — • 

8r!i(ui  HS]  (lipnle  das  Mufi-fcr  den  rvoriuaiiiieii  als 
Pierde^taU,  und  mau,  damals  das  Innere  sehr  cclitten 
haben.  Zu  verschiedenen  Maien  nahm  dasselbe  auch 
-  dtirrh  Feuershrünste  (im  nennten  Jahrhundert,  dann 
ÜM,  1236  nnd  besonders  1656)  Schaden.  In 
FelB#  daheriger  Restanrazionen,  noch  mehr  aber  darch 
aenef:iJibaQten  erhielt  das  schdne  Bauwerk  nach  und 
nadi  eine  veränderte  Physioj^'nomie.  Im  zwölften  und 
dreizehnten  Jahrhundert  enl-^land  der  Kreu/i^ani?  und 
die  arrhifelw(.oui«rhf»  Vci/imifii:  riuf  dorn  oIm'iii  1  heil 
des  Octogous,  dm  Säuichen^alerie  sannnt  den  diebel- 
aufsätzen;  im  Jahre  1353  dir  Stadt  qfiter  dem 

banloiligeB  Bürgermeister  Gerhard  Chorus  den  Grnnd- 
stete  en <em  ganz  neoen  Chor;  1414  war  es  vollendet,  — 
efiiuUbsoher  altdentscher  Bau ,  der  aber  zu  der  byzan- 
tinMheti  Kirche  durchaus  nicht  passt.  Im  Laufe  des 
iiiril/eludoii  .hilirhunderts  leiste  man  viele  neue  Kapellen 
ilii  SpHzhoLM'n-'f)  I  alö  ivraii/  i\vs  (icliiiij(h'>  und  zu  dei- 
chet Zeit  rnt^lirm»  Arkaden  des  weslhciien  Voriiois,  die 
niehl  mehr  existiren,  an;  das  gegenwärtige  »hall>indi- 
sdbeefibirppeldach,  wie  Kugler  es  nennt,  stammt  aus  der 
siMiten  Hälfte  des  siebenzehnten  Jahrhunderts.  Rings 
«n  das  Chor  sind  schlechte  Bontiken  errichtet,  die  das«* 
selbe  aeiir  veranstalten.  Neben  dem  westlichen,  durch 
Eococo-Neuerungen  ohnehin  verdorbenen  Eingang  erhebt 
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•leli  ein  inoderoer,  imsrhöner  Thurm.  Die  nördlidie 
Seile  eadlieb  decken  Wolmgebäude.  kaum  das  MSm- 
fler  in  seinem  Äeuium  keinen  HnheUHeheiä  Eiodenck 
machen.  Eine  Iheilweise  Realiiuzion  in  den  vorigen 
Sland,  sodasswemgstena  alle  angefSglen  Abgesehmackl^ 
lieiteo  aus  der  modernen  Periode  wegkämeo,  würde  dem 
Gebäude  mindestens  wieder  eine  äslhelischere  (iostall 
geben.  Diese  Restaurazion  d«irl  man  als  gewiss  erwarleo. 

Im  Innern  machen  sich  viele  der  beriihrlen  Verän- 
derongea  seiir  zum  ^'achlheU  des  Ganzen  bemerkbar. 
Dann  kosimen  aber  noch  andere  binsa«  Um  die  Miite 
des  vorigen  Jalirhonderls  deckte  man  mit  nnerlreulicbea 
sopigen  $takkatariU»erwQrfen,^  wo  es  nor  abging,  die 
alte  Einfachheit  20 ;  schdngemaUe  Scheiben,  welche  das 
licht,  —  so  meinten  die  Geistlichen,  —  absperrten,  worden 
durch  profanes  weisses  Glas  ersetzt.  Von  de^i  musivi- 
sehen  Verzierungen  in  der  Kuppelwölbung  imd  an  den 
Wangrii  der  Fenster  unter  der  Kuppel,  von  der  Musiv- 
belemmg  der  Fussbbden  zeigen  sich  nur  noch  einzelne 
Ueberresie.  Wahrscheinlich  halten  auch  die  Wandflä- 
chen des  carolingischen  Baues,  wenigstens  die  Pfeiler- 
Wand  -  und  Gewöibflächen  der  Umgänge^  mnsivische 
oder  andere  Malereien.  Die  Stelle  derselben  vertreten 
nan  hie  nnd  da  moderne,  werthlose  Fresken* 

Eine  ursprüngliche  archilektontsehe  Zierde  waren 
die  von  llavenna  und  Horn  meist  von  antiken  Kauten 
herbeij?ebrachten  doppelten  Säulenstellungen  von  Granit 
und  Marmor  /wixhen  den  Pfeilern  des  Octoa^ons  in  den 
hohen  liogenöilnunL,'en  vor  der  Galerie,  »die  untern 
SäulensteiiuDgen  (s.  Kugler)  ein  grades  Gebälk  und  in 
der  .Mitte  einen  Bogen  tragend ,  die  obern  unmittelbar 
(nor  mit  einem  kleinen  knbischei^  AnÜBatz .  versehen) 
gegen  die  grosse  Bogenwdlbvng  anstossend.«  Die  letz- 
tere Anordnung  nennt  Kogler  i»äQSserst  roh  nnd  nnktlnst- 
ierisch«.  Aber  nicht  dieser  fehlerhaften  Construkzion  we- 
gen haben  die  Franzosen  1794 die  Säuleu  aubgebroclieu  und 
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tttütk  Paris  geschleppt/ soDdern  ans  bekannter  Habsncdit 
Vkt^M  der  sämmllidiea  SiolenscWle  belief  sidi  naeb 
lfei4eo8>a«f  46.  »Die  schönsten  derselben,  bemerkt  er, 

ginU  iKMjfe  noch  eine  Zierde  lücluerer  Säle  der  Anli- 
kengaleiie  im  Louvre.  Die  iibriffpn  kehrlen  im  Jahr 
1815  nach  Aachen  zurück.  Dort  liegen  >ie  jel/t  lie>t  }iii- 
digl  und  verwahrlost  an  verschiedenen  Orten  herum.« 
Nach  einem  Bericht  des  Kunstblattes  Tom  9.  Auk*  1^4^ 
Hit'd^Kanig  Yen  Preussen  beschlossen,  dass  die  vor- 
HaMeoen  Säulen  ihre  frühere  Stelle  ivieder  erhalten 
UiVMn.  'So  löblich  dies  ist,  zweifeln  wir,  dass  sie  im 
Stande  seien,  dun  Eindruck  des  ursprünglichen  Kup- 
pelbaues im  Innern  her/ii>li  Ilm ,  indetn  liier  licx  li  /u 
behr  alle  secundare,  wiirdiLie  und  liai  inoni^rhe  Au^^- 
stattuDg  man'^elt.  Das  Innere  gleiclit,  wenn  wir  es 
iM«q(>rechen  dürfen »  mit  seinen  Siakkaluren  und  Yer- 
iMÜziingen  aller  Art  wahrhaftig  ebensowohl  einem  Con«* 
"«MfaBidassaal ,  als  einer  Kirche.  Auch  das  Innere 
'^'  'i^orsy  polirl,  ^^eweisst  und  ge^^lättet,  madhi' den 
guten  Eindruck  nicht,  den  es  nach  seinen  schönen  Bau- 
verhältnissen maehen  sollte.  Seihst  die  Aii(»tei&latuen 
(unter  l^ddaeliiiien),  wahrsflicinlich  iuia  der  Zeit  der 
Errichtung  des  Chors,  verschonte  man  uicbNMi|tt  dem 
weissen  Anstrich. 

'  Bie  BüdweHte^  ein  antikes  Relief  nicht  ausgenommen, 
'Mkie^n  uns  keineswegs  sehr  kunstvoll.  Oder  trobte 
^MBefdit  der  Totaleindmck  der  innern  Kirche  unser 
»^M^r  Weder  gut  noch  schlecht  kam  uns  die  Wölfin 
in  Krz  gegossen  vor.  welche,  wahrscheinlich  noch  aus 
der  rora.  Periode  der  Sculplur  aljstiiruuieiid  ^p.4i7  ,  üleieh- 
sam  als  Wahrzeiclien  am  westlichen  Eingang  autgestelU 
isk^)    Dagegen  bestreiten  wir  nicht,  dass  das  Münster 

•)  An  f1if«f»«;  J  liirr  kiiüpil  mt  h  die  Sajje,  habe  der  I  cti- 
fel  den  (iebraucli  der  frbank'n  Kirche  nicht  zugela-^scn .  bü- 
for  ihm  die  erste  Krcalui,  wulclie  dieselbe  betrete,  mm  Opfer 
gebracht  werde.  Da  Niemand  sich  dazu  habe  hergeben  Wollen^ 
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manehes  AnUquarische  vou  Werth  (z.  B.  Carls  ReliquieD), 
vorzüglich  aber  kostbare,  milonter  wirklich  sehr  kansl» 
reiche  Werke  «on  edelm  Jfela0.be wahrt:  MoDstraBzen« 
Gefässe^  Kronen  n.  drgl.,  über  welches  alles  der  Kir* 
ehendiener  dem  Betrachtenden  genügende  Anfechlüsse 
ertheiit.  Auth  ist  nicht  zu  übersehen  der  kolossale 
Kronleuchter  im  Ocloiroii,  selriebene  Arbeit,  in  Kupfer 
veriroldet,  von  Friedrich  Barbarossa  1165  der  Kirche 
geschenkt. 


Die  übrigen  Kirchen  in  Aachen,  schienen  ans  nicht 
bedeutend  genng,  nm  sie  in  unsere  Beschreibung  aof«* 
zunehmen.  Möglich,  dass  die  Eindrücke  in  Cdln  unsere 
Forderungen  etwas  hoch  gespaimt  haben.  Genug,  wir 

berühren  aus  dem  Fache  der  ArchUektur  nur  noch  fol« 
gendc  tceltliche  Gebäude: 

i)  Das  Rathhaus  ^  um  die  Mitte  des  vierzehnten 
Jahrhufiiierts  von  dem  vorhin  benannten  Bür  i^ermeister 
Gerhard  Chorus  an  der  Stelle  der  frühem  fränkischen 
Pfalz  errichtet,  ein  Gebäude  Ton  175'  Länge  und  ver* 
häitnissmdssiger  Höhe.  Es  war  bei  seiner  Erbauung 
ohne  Zweifel  im  Styl  des  Gürzenich  zu  Cffln  mit  Zinnen, 
Erkerthünnchen,  Bildern  unter  Baldachinen  äusserlich 
geschmückt,  ist  jetzt  aber  nach  mancherlei  sogenannten 
Bestaurazionen  dieser  charakteristischen  Merkmale  be- 
raubt. Die  Doppellreppe  vor  dem  Gebäude  gehört  na- 
turlich auch  einer  spätem  Zeil  an.  » Gegen  Westen, 
referirt  das  Kunstblatt  (Nr.  84  von  1842)  wird  das  Rath- 
haas dnrch  einen  halbkreisförmigen  Thurm  begrenzl, 

habe  mau  ciocn  Wolf  gefaugeu  uud  iiiu  aU  Opfer  des  Salane 
ia  die  Kirche  gejagt.  Mit  den  noch  arsprttnglichen  Thfircn 
fon  Etz  am  Haupleingang  hängt  die  Fortsetinng  dieser  Le- 
gende zosamnien.  Unten  an  denselben  findet  sich  ulimlich  ein 
Tbeil  eingeflickt:  der  Teufel,  Über  den  Wolf  bitterböse,  soll  die 
Thüre  so  stark  zugc«?chmetterl  haben,  dass  ein  Stück  davon 
gefahren  sei,  Mohri  f  r  seihst  aber  cinrn  Fiiipcr  {?ehrochen;  daher 
auch  das  eiserne  i*ingerge lenke  im  Knopf  der  Ibüre. 
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welcher  der  caroUnqischen  Halle  angehörte^  die  Palast 
UDcl  Kir(  lie  in  \  erhiii  Inn'/  setzte.  Der  viereckij^'e  Thurm, 
der  sich  an  der  ösllicheu  Seite  befiodet,  wurde  zwischen 
1208  und  1215  von  dem  kaiserlich eQ  Schullheissen  Ar- 
nold von  Gimmich  erbaot  oder  vielmehr,  wie  melirer« 
Spuren  andeuten,  einem  noch  stehenden  Theile  des 
ciroltngischen  Palastet  angelehnt«  Zu  Anfang  des  vier* 
zehnten  Jahrhanderts  warde  der  Ranm  swisdien  beiden 
Thfirmen  der  Stadl  zur  Erbauung  eiueb  Rathhauses 
ülieriaöbcu.«  — 

Das  Innere  erscheint  ^egt^nwarlig  noch  sehr  nöch- 
lern.  Doch  wird  in  wenigen  Jahren  der  ^Tosse  Raths- 
saal  eine  Hauptzierde  Aachens  bilden.  RelM  in  Franii* 
fvt  (p.  140),  der  mit  seinen  dieslftlligen  Gomposixionen 
im  dffetttUchen  Goncorse  den  Preis  errang,  ftkbrt  nftm- 
tich  in  diesem  Saal  einen  Cyclas  von  Darstellongen  am 
dem  Leben  Carls  des  Grossen  in  Fresko  aus,  und  l)ei 
dem  bekannten  ialcntc  des  Kuiisllers  lässt  sich  andern 
Gehngen  (fps  Werkes  iiiiht  zweifeln.  Er  hat  folfrende 
Darstellungen  eingereicht:  1)  Carl  zerstört  die  Innen- 
Säule  bei  Paderborn  772;  2)  «lie  Zerstörung  Pavia's  774; 
3)  €arl  siegt  Uber  die  Araber  beiCordoba  778;  4) 
Tanfe  voa  Witteliind  and  Alboin  im  Beisein  Carls  78S; 
5)  Kirchanversammhing  In  Franiifort  a.  M»  anter  dem 
Vorsitz  Carls  794 ;  6)  Kaiserkrönung  in  Korn  durch 
l*apsl  Leo  III.  800  ;  7)  Erbauuni?  des  Aachener  Doms 
In  dem  Augenblicke,  wo  die  von  Papht  Hadrian  dem 
Kaiser  geschenkten  Säulen  aus  dem  Palast  zu  Raven  na 
angei^ommen  804;  8)  Carl  legt  seine  Kaiserwürde  nie- 
der und  erwählt  seinen  Sohn  Ludwig  als  Nachfeier 
813;  9)  OttolU.  lässt  sieh  die  GnÜ  Carls  offnen  and 
stirkt  sich  dorch  inbrOnstiges  Gebet  1000.  Zur  Aus* 
fihrang'lm  Rathhaassaale  kommen  1,  3^,  4,  5,  6,  8 
und  9  sicher,  ungewiss  da^eLien  ist,  ob  nicht  statt  der 
zweiten  und  siebenten  Coiii|iosizion  andere  Motive  auf- 
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gelragen  werden.       Diese  DarsteRungen  dtMeo^  sn 

weilerer,  angemessener  Herstellung  des  Innern  führen. 

Unter  den  Bildnissru  im  Kathhans  schien  uns  nar 
eines  der  I  rwähiuinc:  werUi,  Napolon^  stehend,  ganze 
Fiiror,  im  Kaiseroi jial ,  von  Bouchvi  lH(j7  t^enialt.  Die 
Gesichtszüge  sollten  aber  prägnanter  den  absokiten  Mo- 
narchen verrafhen.  Die  Stellung  der  Figur  dagegen  and 
die  Techoik  der  Malerei  gut ,  besoaders  die  Steffe  mei* 
tIerKch.  L.  A«  O»  Boocfaet  vott  Paris  war  Sdifiler  van 
David  (I.  478}. 

9)  Das  Tlkeafer^  1889  iron  Baoinspeliter  Cremer  eiv 
richtet.  Die  Fa^ade  ziert  ein  griechischer ,  von  acht 
starken,  cjunielirten  Säulen  mit  reichen  (.ajjiliilen  coni- 
ponirfer  Porhkus,  welcher  im  Giebeldach  schliessl.  In 
dem  Giebel  kolossale  halbrunde  alleirorische  Figuren 
In  Sandstein,  links  die  Musik  oder  Oper,  rechts  die 
dramatische  Kunsi,  denen  En^el  Kr&nze  darreichen. 
Die  Composizion  soll  W.  Rockel  (s.  pag*  als  er 

noch  in  Düsseldorf  stadirte,  verfertigt  haben.*)  Die  Ana- 
fOhniDg  —  wir  wissen  nicht  von  wem  ^  ist  sehwacfa. 
Die  Breite  des  Gebftudes  beträgt  83%  die  Tiefe  908%  ein 
Yerhältniss,  das  nicht  gerade  musterhaft  erscheint,  in- 
dessen durch  das  Programm  und  deq  gegebenen  Platz 
bedingt  sein  mochte.  Das  Tlieater  soll  gegen  1300 
Menschen  fassen  und  enthält  überdies  die  Bäame  fiir 
Conzerte  und  dgl. 

3)  Die  TrinkkaUe,  in  demselben  Jahr  nach  den  Pla- 
nen von  Cremer  erbant.  Sie  besteht  aus  einem  halb  of* 
fenen,  nach  Aussen  auf  S&olen  rahenden  mnden  Mit* 
telban  and  zwei  längliehteo,  nach  Aussen  ebenfalls  effi5- 
Ben  and  auf  SSalen  rohenden  Seitenballen  mit  End« 
Pavillons.  Das  Ensemble  hat  auf  uns  keinen  grossen 
Eindruck,  gemacht.  Dagegen  schien  uns  die  Anordnung 
des  Gesundbrunnens  seihst  originell:  —  er  liegt  tief. 


*}  S.  SdUl  bildend«  fiunit  ia  Mttaehea:  Ettckel. 
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zwei  sleiuenie  Stiegen  von  je  circa  20  Tritteo  führea 
Ten  beiden  Seiten  zu  demselben  hinab. 

Mit  Bezus:  auf  andere  neuere,  namentlich  Privat^ 
gebäude^  bemerken  wir,  dass  die  grossem  iu  der  Re- 
gel mit  Geschmack  und  im  modernen  Styl,  wie  io  Franko 
faK ,  Boiiii  tt.  8.  w. '  auBgefilhrt  sind. 

Von  Smlplunn  ersten  Ranges  meto/  Ku»§lhiiiih 
ri$€h  inferessant  die  alten  Bilder  der  sieben  Korfikrsten 
an  einem  inittelaUerlichen  Gebäude  unweit  vom  Mün* 
ster  (westlich),  deren  wir  schon  pag.  13  ervvaliiileu.  Die 
alten  i^ildwerke  im  MUnhter  selbst  haben  wir  berührt. 
Unter  den  modernßn  Sculptureu  ist  beiläufig  als  höchst 
miUelmdssig  zu  erwähnen  die  Statne  Carls  des  Gros* 
sen  anf  dem  Brunnen  vor  dem  Rathhaos.  Ans  unserer 
Zeit  treffen  wir.nvr  das  schon  bes|in>clieae  Giebelfeld 
am  Theater.  —  Ebenso  wenig'  konnten  wir  von  irgend 
einem  bedeutenden  Bildhauer  in  Aachen  etwas  inne 
werden.  Es  harrt  also  dieses  Fach  wie  au  vielen  Orten- 
auch  hier  noch  der  Entbinduim. 

Im  Gebicth  der  Malerei  steht  Aachen  ebenfalls  hin-  ' 
ter  mehrern  rheinischen  Si lullen  zurück.  Eine  ötlent- 
liehe  Galerie  existirt  nicht.  Mehrere  Künstler  ans  Aachen 
leben  anderwärts^  Jl«<kel  in  FrankTnrt,  Sekeurm  in  Dös^- 
sehlorf  (s.  das.)»  OöUing  und  Th.  Maasien  eben* 
da;  Chauvie  ist,  wie  wir  im  Kunstblatt  vom  3.  Aogost 
1842  lasen,  erster  Professor  der  Malerakademie  in  Lüt- 
tich. Auch  Adam  Eberle,  f  1832  in  Rom,  ein  Aache- 
ner von  Gehurt,  einer  jener  talentvollen  Schüler  von 
Cornelius ,  w  eiche  ilim  von  Düsseldorf  nach  München 
folgten,  blieb  Aachen  ganz  fromd.'')  £r  hat  in  Mün- 
chen Proben  seiner  Kenotniss  in  der  Freskomalerei  hin- 
terlassen, im  Odeon  daselbst  das  kolossale  Deckenbild 

*)  Wir  hätten  eigentlich  Düsseldorf  auch  als  seine  Valer- 
stadt  angeben  können,  da  sein  Vater  nach  Düsseldorf  zog,  um 
bli-ibciid  daselbst  zo  domicilircai  als  Adam  noch  ein  kleiner 
knabc  war. 
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ApoDtt  unter  den  Hfrleo,  in  den  Arkaden  des  Hofisir- 

tcns  die  Belehnan^  Maximilians  mit  der  Chorwürde 
ausgeführt  ;  er  zeichnelo  io  Rom  die  Cartons  zu  der 
Decke  des  Michelaugelo  für  die  Mönchener  Pinakolhek; 
er  malte  auch  ein  AllarMalt,  die  h.  Hplrna  und  zwei  Pas- 
sioDseogel  für  eine  Kirche  in  Weslphalen.  —  Dass  solche 
Kinstler  sich  nicht  naeh  ihrer  Vaterstadl  hins^ezo^eD  fühl- 
ten f  läsfl  uns  verronthen ,  der  Knnslainn  sei  hier  noch 
nicht  recht  erwacht.  Auch  ein  grosser  Kvnstlk^nnd,  Dr. 
Alfred  iteumonl,  gehdrt  Aachen  an,  geh.  daseibat  1800!» 
seit  aber  der  preossischen  Gesandtschaft  in  Florenx 
atlachirt  und  dort  lebend.  Als  Schriflsl eller  behandelt  er 
zwar  nicht  nur  Kiinsl,  im  (jcsenlheil  üfrösstentheils  Stati- 
stisches, Hisloristhes  oder  IJelleti  is(is«  lies  ;  doch  hat  er 
für  die  Kunst  auch  gewirkt  mit  seiueiii  »Beitrasf  zum  Leben 
Buonarotli's«  (Stutig.  1834),  mit  seiner  Biographie  von 
Andreas  del  Sarto  und  zerstreuten  Aufsätzen  in  ver- 
schiedenen Zeitschriften,  so  dass,  wenn  er  in  Aachen 
wäre,  er  die  Fi^rderung  der  Kunst  gewiss  sich  sehr  an- 
gelegen sein  Hesse.  Laut  dem  Kunslbl.  v.  90.  April  1843 
hat  die  Akademie  von  St.  Lucas  in  Rom  dem  Dr.  Reumonl 
das  Diplom  eines  Ehrenmitgliedes  ubersandt.  Schade 
allerdings,  dass  solche  Kräfte  Aachen  entzogen  sind. 

Indessen  besitzt  Aaclien  in  dem  hier  domiciliren- 
den  Professor  Schmidt  (beiläufig  40  Jahre  alt)  einen 
echälzens^  erthen  Genre^  und  Parträlmaler,  Wir  sahen 
in  seinem  Atelier  das  leben sgrosse  Bild  des  Herweg» 
V.  Susf0X  (Kniestlkck)^  in  Oel,  das  er  Yorigen  Sommer  im 
Auftrag  des  Königs  von  Prenssen  In  London  malte  nnd 
eben  zurückgebracht  hatte.  Der  Herzog,  in  einem  Lehn- 
stuhl sitzend ,  von  ausdrucksvoller  Gesidilsbildnng  — 
starke  Stirne,  scharfe  Augen  —  und  kräfti;;em  Körper- 
Lau,  ist  treülicti  aufgefasst  und  gewiss  ähnlich.  I>ic 
lechnis(  lie  Bchandluncr  sehr  praktisch  und  sicher.  Ferut  r 
sahen  \^i^  bei  dem  Kijusller  das  vor  Jahren  in  Berlin 
nach  dem  Leben  gemalte  Porträt  von  Schleiermaekir^  eine 
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höchst  geistreiche  Physiognomie,  mit  sichtbarer  Liebe 
auf  4ie  Leinwand  gebracht,  ein  Bild  von  grossem  iL&nst- 
lerischem  und  historischem  Werth. 

Eines  Sltern  Malers,  Xameus  Seheuren,  Vaters  von 

Scheuren  in  Diisseldorl",  ülauhen  wir  noch  als  eines  i^e- 
schirklrii  Teclinikers  crwaliiien  zu  boUeii.  Auücre 
Kimsller  wurden  uns  nirlit  Ijokannt. 

Frivol" Gemäldesammlungen  ünden  sich  iü  Aachen 
einige  vor;  die  von  Oberst  Schepeler  ist  die  hedeutend* 
^le  und-  zeichnet  sich  namentlich  durch  eine  Anzahl 
^miBcherBMev  von  »Velasquez^  Zurbaran^  Juan  de  Ca- 
iHUo^  MuriUo^  Almso  Canon  etc.  aus,  die  der  Eigen- 
thümer  in  Spanien  selbst  von  l^>15  bis  1823  erwarb. 
Sie  sind  käuflich,  ein  gedruckter  k.ilalog  (Aachen  bei 
Roschütz  und  t onip.  IHil)  enthält  die  sämmtlichen  Ge- 
mälde. Sodann  besitzt  Herr  Schwcnger^  wolü  einer  der 
thätigsten  Jüngern  Kunstfreunde,  mehrere  recht  hübsche 
neue  Prodaiite  der  Düsseldorferschule:  von  Müeke^  Son^ 
derland^  Seheureu  d.  j.,  Lehnen  (s.  Dusseldorf),  auch  zwei 
humoristische  Genrebildchen  von  Prof«  Schmidt  (pag. 
512),  —  der  Nachtwächter,  Lichteffekt,  und  der  Scheer- 
Schleifer  mit  dem  Rad  auf  dem  Rücken  —  nebst  noch 
andern  Kunstgegensfänden.  —  Wir  hoL-^en  die  Erwarlunir, 
dass  mit  der  FreskoiinternelHmin^  im  HaÜiSbaal  für  die 
bildende  Kunst  in  Aachen  eine  neue  Epoche  anbrechen, 
dass  überhaupt  die  Kunst  auch  hier  den  gebildeten 
Klassen  bald  zum  Bedürfniss  werde. 

Wir  kehren  zurück  nach  Cdln  und  fahren  von  da 
auf  dem  Rhein  an  das  Ziel  unsrer  Reise. 


Physiogfnoinisclies. 

Düsseldorf,  im  dreizehnten  Jahrhundert  durch  Graf 
Adolf  von  Berg  zu  einer  Stadt  angelegt,  zählt  gegen« 

38 
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wiriig  ongeffihr  SB^OOO  £iowohiier.  Im  Jahr  1S06  kam 
es  an  Frankreich  and  ward  Hanptaladt  des  neogegrnn- 
deten  Grossherzoglhnnis  Berg*  Joachim  MOrat  residirto 
hier,  bis  er  (1808)  das  Königreich  Neapel  erhielt.  Im 

Jahr  1815  fiel  Düsseldorf  an  Preussen  und  ist  lier  Ver* 
sammlungsorl  des  rheinischen  Proviuziallandtaffs ,  der 
Silz  einer  jueuss.  Prov. -Regierung  und  eines  Oberlaiid- 
gerich!s.  Seil  1821  residirt  auch  Prinz  Friedrich  hier, 
Cavalierie  und  Infanterie  liegen  zu  Düsseldorf  in  Gar- 
nison. In  den  ieteten  Decennien  hat  sich  die  Stadt 
sehr  verschönert  and  erweitert.  Breite  helle  Strassen 
zeichnen  die  nenen  Quartiere  aus.  OelTentliche  Plätze 
and  Promenaden,  der  Hofgarten ,  die  AUeenstrasse,  die 
Allee  am  Kanal  u.  s.  f.,  die  Dampfschifffahrt ,  die  El- 
berfelder Eisenbahn  (ragen  viel  zur  örtlichen  An- 
nehmlichkeil hei.  Die  IJewohner  sind  zuvorkommend.— 
Düsseldorf  ist  der  (ieliurtsort  von  Peter  Cornelius , 
von  Peter  von  Langer,  Robert  v.  Langer y  Clemens  Zim- 
mermann, Peter  Hess,  Carl  Hess,  Monten^  alle  theiis 
früher,  theiis  jetzt  noch  Zierden  der  Muochener-Schaie. 
Unter  den  jetzigen  BftsseldorferkunsUern  lernien  wir 
ebenfalls  mehrere  Eingehorne  dieser  Stadt  kennen.  Die 
Laft  sdieint  also  für  Erzeugung  von  Knnsttalenten  gün- 
stig ztt  sein. 

Hie  Kunat. 

Ärclütekfur  und  Sculptur  lassen  sich  diesmal  bei  dem 
Zweck  unsers  Buchs,  nur  je  das  Wichtigste  herauszu- 
heben ,  mit  wenigen  Zeilen  erledigen«  Die  Maierei  da- 
gegen erfordert  mehr  Raum. 

Die  miUelaUerlieke  Architekiurj  so  reich  an  Erzeug- 
nissen dem  Rhein  entlang,  findet  sich  hier  nur  spärlich 
repräsentirt.  Kirchliche  Monumente  in  rtmanischem 
Styl  fehlen  ganz.  Der  spätere  Spitzbof/cnstyl  geht  zwar 
nicht  leer  aus,  die  vorhandenen  Exemplare  scJiieuen 
uns  aber  weder  sehr  reiu ,  noch  sonst  durch  ir^^eiid 


* 


üiyiiizeQ  by  GoOglc 


—   515  — 


welehe  OriginditiC  besonders  ancieliend  lo  seht  oder 

das  Gehiet  der  Architektur  wahrhaft  zu  bereichern. 
Man  bleibt  mit  den  in  Freiburu,  StrassburL^  Oppeo- 
heim ,  Frankfurt,  Cöhi  emjjfancenen  frischen  erheben- 
den Eindrücken  hier  kalt.  -  In  drr  UKuirmcn  Periode 
entstanden  mehrere  Kirchen,  die  mit  gleichzeitigen  Er- 
seheinnniren  an  aadem  Orten  {bleichen  Ciuirakter  (heilen. 
Einige  öfftnäklu  wMieke  Gebäude  von  wenis;  Bedeutung 
stammen  ans  der  wnodanun  Periode*  Wir  glanben  daher, 
mit  den  allgemeinen  bangeschtehtlicben  nnd  llieoretiselien 
Bemerfcnngea  in  der  Hand^  weiclie  unser  Leser  in  Bd.  L 
p«  6—21  nnd  II,  p.  1—10  nnsers  Boelies  CuhI,  iLdnne  er 
sich  selbst  in  D&sseldorfs  Bauwerken  svreefat  finden. 
Es  folgt  daher  nur  eine  kurze  UebersidU  der  leUlern. 

Kirchen, 

1)  Die  LambeHuM'' Pfarrkirche  ward  auf  dem  Platze 
einer  Sltem  Kapelle  zu  Ende  des  vierzehnten  Jahrhun- 
derts nen  erbaut  und  nach  1634  in  Folge  eines  Brandes 
im  damaligen  Geschmack  restaorirt.  Im  Innern  das  ans 
weissem  nnd  schwarzem  Marmor  ansgeflkhrte  Mansoleom 
des  Herzogs  Wilhelm  IV.  ans  dem  siebenzehnlen  Jahr- 
hundert. Vor  dem  Eingang  die  Rrenzigung,  altes  Stein- 
bildwerk. (S.  die  geschichtlichen  Data  in  Püttmann.) 

2)  Die  Kreuzbrüderkirche ^  ebenfalls  an  der  Stelle 
einer  allen  Kapelle  errichlet,  aus  der  Mitte  des  [ün[- 
zehnlen  Jahrhunderls.    (S.  Pöttmann.) 

3)  Die  Hof-  oder  JemUenkirche^  1622^29  von  Pfalz* 
graf  Wolfgang  Wilhelm  erbaut,  trägt  ganz  den  bekann- 
ten Jesuiten  -  Styl  (s.  pag.  9)  und  ist  ihren  Mitschwe- 
stern in  Mannheim^  Bonn,  Cdln  an  die  Seite  za  setzen ; 
sie  Übertrifft  jene  in  Gobienz  an  nasserer  Eleganz.  Im 
Innern  meisterhafte  Altarbilder  von  flwbner,  Deger^  Mücke ^ 
deren  wir  in  derBelazion  Ober  die  betreffenden  Künstler 
unten  erwShnen.  Hinter  dem  Hochaltar  die  Fürstengruft : 
an  der  Vorderseite  des  Sarges  das  Brustbild  de?.  Herzoirs 
Johann  Wilhelm,  Haiitrelief,  ver^j^ddet.  S.  Püdniann.) 
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4)  Die  MaJcimilianS'Pfarrkirche  and  die  Garnison*' 
kiichc  rühreij  atis  dem  vorigen  Jahrhundert  her:  un- 
bedeutend, wie  uoch  ein  Paar  andere  Kirchen. 

WcUUche  Gebäude. 

1)  Das  RaMaus  um  die  Mitte  de6  secbszeliBteii 
Jahrhunderts  erbaut,  laut  Pftitmami  tod  eiDem  Bao- 
meisler  Heinrich  Ttti^mann  ans  Doiaburg.  Obgleich 
kein  Stylmuster,  macht  dasselbe  anter  den  modernen 
Gebinden  am  Rhein  nicht  die  schlechteste  Wirkan?. 

3i  Das  jetzige  Akademiegebätide ,  onter  Churförc( 
Joiiaiiii  N\  ilhelm  1710  uohaut,  früher  die  Galerie,  jetzt 
die  Ah  die  Hörsäle  der  Akademie,  die  Bibliothek, 

di«'  Insiieklorwohnuns  u.  s.  f.  in  sich  fassend  ,  ist  in 
architektonischer  Beziehung  kein  Meisterwerk. 

3)  Das  SeMass  des  Prinzen  Fried  rieh  im  Hofgarten, 
im  modern -französischen  sogenannten  Mansarden  -  Styl 
gebaut,  erinnert  wenigstens  theilweise  an  die  Resi- 
denz in  Carlsrnhe  (Bd.  I.  pag*  MO).  Nor  ist  hier  Ge- 
bäude und  linigebnng  (Sitnazionsplan)  in  viel  kleinerem 
Maassslah  angelegt.  Aber  das  Schioss  erscheint  eben- 
falls, wie  in  Carlsruhe  im  Halbmond  errichtet  und  hat 
im  Vordergrund  schaltiire .  schöne  Alleen. 

fn  der  Geqcmvfut  i'Ml>tand  u.  a.  die  grosse,  ein 
Viereck  fortuireude  Caaet  ne  der  Neustadt,  im  gewöhnli- 
chen Typus  solcher  Anstalten,  also  ohne  höhern  mo> 
nnmentalen  Styl  erbaut.  Es  steht  sodann  die  Er- 
weiterung eines  Monuments  bevor,  wodurch  die  ganz« 
Face  der  Stadt  gegen  den  Rhein  ein  viel  gunstigeres 
Ansehen  erhalten  wird.  Der  König,  welcher  die  Rhein- 
provinz in  könstlerischer  Beziehung  offenbar  heben  w  ill 
—  man  erinnere  sich  nur  au  ihc  \uu  ihm  in  Cohh^nz, 
Cöln  und  Aachen  anizcordnctcu  Kestaurazionen  ölTenUi- 
cher  (lebamle  —  hat  iianjluli  bescidossen ,  dass  das 
Akademiegebäude  in  hessern  Stand  gestellt,  der  Thurm 
um  ^  Fuss  erhöht  und  ein  neuer  Flügel  angebaut  wer- 
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den  soll.  Schon  tot  üngierer  Zeit  gab  IFM^siaiiii, 
ProfeMor  der  Ardiifekler  in  DflsseldiMf ,  den  wir  nii- 

len  näher  kennen  lernen  und  der  sich  als  prakiischen 
Baumeister  auch  in  deoi  von  ihm  geschmackvoll  aufge- 
führten Hau>e  «IpN  Dir.  Sch.nlitw  hewalirl  hat,  in  Folse 
erhaltenen  Auftrages  die  Plane  dazu  ein,  uod  sie  sind 
im  Grundris*  wirklich  genehmigt  worden.  Da  man  aher 
«eit  ihrer  Anfertigung  höchsten  Orts  zu  einem  starkern 
Znscfanss  ans  der  Landeskasee,  als  früher  in  Aussicht 
stand f  aieh  entschlemn  hat,  so  erhält  noa  die  Fof&äe 
eine  weit  reichere  Arehitelitiir,  als  In  Wiegmann's 
ZeichnoDgeD.  — 

Neben  Wiegmann  Terdient  noch  der  Landlianmel- 
ster  Oppenmmn  als  töehtiger  praktischer  Architekt  Er- 
wähnuns,  von  (Irin  unter  an«ierm  die  meisten  Bahnhöfe 
auf  der  ElberfcMr-r  Eisenbalm  lu  i  i  uhren. 

—  Die  BildUauti kuiiAi  fand  l»i*i  zur  Stunde  in  Düssel- 
dorf noch  keinen  günstigen  Bocien.  Ausser  den  Bild- 
werken an  und  in  den  Kirchen,  deren  wir  vorhin  bei- 
läufig erwähnten,  sollen  sich  (laat  Puttmann)  im  Klo- 
ster der  Karmelilerinnen  drei  kolossale  Marmorbilder, 
die  wir  nicht  sahen,  von  GrupeUo  Yorfioden:  FeniM, 
Juno  nnd  Jftnmo.  Wie  verirren  tU  sich  in  ein  chrislli- 
cfaes  IQoster?  Die  Arbelten  mögen  übrigens  nicht  ohne 
Verdienst  sein,  denn  GrapeUo  besass  künstlerische  Fä- 
higkeit, wenn  er  auch  im  Geschmack  seiner  Zeit  arbei- 
tete und  heutzutaiio  allerdings  seine  Darstellungen  nicht 
mehr  ^anz  cenü^en.  Aber  von  seiner  Enersrie  zeusl 
die  kolossale  Reilerslatue  des  kurlurslen  Johann  Wilhelm 
auf  dem  Marktplatz,  in  Bronze  gegossen*),  unsfreitiir  das 
wichtigste  Werk  der  Scnlptor  in  Düsseldorf.  Der  Kur- 
fürst reitet  mit  der  Grandezza  eines  römischen  Feld- 
herrn, den  Rommandostab  in  der  Hand,  mit  dem  Bmst- 
hamisch  angethan,  anf  einem  Pferde  einher,  in  welchem 


*)  Hoher  MeUllgnts  siebe  pag.  57— flS.  - 
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der  Kihistler  sich  je  das  kaoehenfesteste  Schlaehtrets 

der  Pappenheimer  Cavallerie  zom  Vorbild  scheint  ge- 
wahU  zu  habeu.  >Vo  solctie  Hufen  hintreleo,  väcbsl 
kein  Gras  mehr.  —  Riller  Gabriel  Grtfpello^  geb.  zu  Brüs- 
sel 16.58,  hatte  sich  vom  Maurerjungen  zum  Kunsller 
emporgeschwuugeUf  am  ehurfursliicheu  Hofe  Vieles  und 
zwar  80  sehr  zur  Ztirriedenheit  desselbea  gearbeitet 
dass  er  od  seiner  Verdienste  wiUeo  in  den  Adelstand 
erlioben  wnrde*  Sfiiler  beUeidete  er  die  Stelle  eines 
obersten  Bildlnoers  in  den  dsterreichiaQ)iM  Landenr  ond 
starb  als  solcher  1790  (a.  Nagler). 

Die  MalerkuDSt. 

Wii'  weil  ihre  Ausiibtjii!^  in  Z)t(S5«?rfor/' hinaufreiche, 
mag  schwer  auszaniiUein  sein.  Jedenfalls  aber  darf 
man  als  wabrsclieinlich  aonehmen,  dass  darin  vor  der 
Mitte  des  sechszehnten  Jabrhnnderts  kann  irgend  Be- 
deotendes  cn  Stande  kam.  Denn  erst  toh  jenem  Zeit- 
ponkl  an  (seit  der  Erhebong  aar  Residens)  datirt  sich 
das  Emporsteigen  nnd  der  spätere  Flor  der  Stadl.  Wir 
Termuthen,  dass  wenn  fr&her  etwa  die  Geistlichkeit 
Altar-  oder  sonstige  KirchenbiKler  malen  Hess,  sie 
wohl  die  nahe  und  berühmte  Schale  von  Cöln  oder  jene 
von  Wes(])liaien  in  Anspruch  nahm.  *)  Uehrisyens 
haben  wir  von  allen  kanslhistoriscfa  oder  künstlerisch 
wirldich  interessanten  Gemälden  in  D&sseldorf  mchts 


*)  lieber  die  alU  Cölnm-ichule  siehe  p.  335—350.  Die  Schule 
Ton  y^'t'sfifhftlen  war  noch  in  der  ersten  Hälfte  des  füofzelnitun 
Jehrhuiidcrlä  gleichsam  eiu  Asl  des  colnischen  Slammes.  8pa* 
ter,  um  die  Mill<*  des  fönfzehiitcn  J.ilirluinderts ,  ><  lieinl  sich 
diese  Schule  aeibslaadiger  geslaliel,  Zuge  ciues  eij^euibümlichen 
CbartkUn  Tsrraihta  «mI  sich  absihaapt  YerroilkoniBiiiet  m 
haben.  In  jener  iweiien  Uilfte  des  fllnfxebnten  JahrhnnderU 
leigen  sich  ia  der  betr.  Schale  laut  Rngler  (wir  selbst  kennen 
ihre  Erxeugnisse  xu  wenig),  »Tielfache  Elemente  der  miedtrtäth- 
ditehen  Kunst,  theiU  in  reinerer  Aufiithnie,  theilt  in  besonde- 
rer Umgesuitung.« 
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eiitdeeken  kAnnen.    Wenn  solche  Mhet  vorhanden 

waren,  so  sind  sie  wolii  auf  dieselbe  Weise  verschNMiii- 
deD ,  wie  in  andern  rheinischeu  Slädten,  z.  ß.  in  Main/ 
und  Cöiu  s.  |).  33  und  357).  Sirlu  ic  Kunde  von  nant- 
luülaa  küosUerischen  Kesirebuugeu  iu  Düsseldorf  erhal- 
ten wir  erst  vob  der  spälern  Hälfte  des  siebenzehnlen  Jahr- 
hüttderls  ao.  Joktmn  Wilkebm  oftmlicfa,  scbon  als  Erbprinz 
deo  KQiiateD  zogetluDf  bethaiigte  damals  als  KurßrH 
seine  Kmiaf  liebe  auf  jede  Welse,  gründete  die  Neustadt, 
errichtete  das  zu  einer  Gemäldegalerie  bestimrote  jetzige 
Akademiegebäude ,  baute  das  Lustscliloss  Beusbcr^  (drei 
Stunden  von  Deutz;  u.  s.  f.  Die  auf  den  Schlössern  sei- 
ner Ahnen  zerstreuten  Gemälde  liess  er  sammeln  und 
nach  Düsseldorf  bringen,  kaufte  neue  an  und  rief  be- 
rubmle  Maler  an  aeinea  Hof.  Zu  all*  diesem  baite  ihn 
seine  mreite  Gemahlin ,  A.  M»  Medicis »  aus  dem  knnst- 
mid  pracbUiebenden  Hanse  MediciS' von  Florenz  (dessen 
Palast  durch  seine  herrlichen  Schätze  zu  einem  der  be- 
deuteiidsten  europäischen  Kuiisluiuseeu  sich  umgestaltet 
hatiej  gewiss  nucli  angefeuert.  Unter  den  Malern ,  wel- 
che Johann  Wilhelm  nach  Diisscldorf  soll  Ihm  uli  n  lialicri 
-und  mit  deren  Werken  er  seine  Sammlung  vermchrle, 
nennt  Prof«  Dr.  Söltl  (bildende  Kunst  in  München)  die 
Jlalieoer  Antonio  Belncci,  Antonio  Pellegrini,  Dome- 
Moo  Zaaetli  und  Antonio  Milanese,  die  Flamminder 
AaIoo  Schonjans  und  van  Douven,  und  die  Hollander 
van  der  Werff,  Johann  Weenix,  Gottfried  Schalken,  v. 
d.  Neer,  endlich  die  Blumt  uuialerin  Kachel  Ruysch.  Doch 
kann  der  Aufenthalt  wenigstens  melirerer  von  diesen 
Künstlern,  von  denen  man  weiss,  dass  sie  nicht  in 
Jtilsseldorf,  sondern  anderswo  domicilirten,  nur  vorüber- 
gahiMid  gewesen  aein*  Ueberhaupi  scheint  in  diesem 
Pnnkt  noch  einiges  Dunkel  zu  walten.  Denn  von  sehr 
zvteirilssiger  Seile  versicherte  man  uns ,  ea  seien  nicht 
so  viele  Maler  berufen  worden,  als  man  gewöhnlich 
glaube,  die  Vocazion  von  v.  d.  WerÜ  z.  ü.  sei  »eine 
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reine  Fabel«.   Und  doch  behauptet  Sdltl,  v.  d.  Werf 

habe  die  »damals  ungeheure  Summe  jährUcIier  Besol- 
dung (die  doch  nur  Anges(eUl€  zu  erhalten  pfleffenl  von 
6000  Gulden  und  für  jedes  IJjl  Iniss  fiberdieH  20(H)  dul- 
den« bekommen.  Wie  dem  auch  sei,  die  wichtige  Frage, 
die  sich  jedem  aufdringen  muss ,  der  nicht  gedankenlos 
an  RuasterscheinnDgen  vorbeigeht ,  sondern^  ihre  Wir- 
kungen kennen,  wissen  will,  ob  und  wie  sie  auf  die 
Kultur  ihrer  Zeit  influenzirten ,  die  Frage  namentlidi, 
ob  jene  KCInstler  neue,  artistiscbe  Talente  am  Rheine 
weckten,  sofnit  eine  neue  Kraft  ira  Volke  hervorriefen, 
können  wir  ganz  bestimmt  verneinen. 

Jeue  Angestellten  beschränkten  sich  (iaiciiil,  lur  den 
Hof  und  die  Schhisser  Gemälde  zu  ferligeu ;  diese 
also  kamen  nicht  unter  das  Volk.  Selbst  für  Kirchen 
scheint  damals  nicht  Vieles  gemalt  worden  zu  sein. 
Wenigstens  besitzt  unsers  Wissens  nur  die  Garnisons- 
kirche  ein  Altarbild ,  die  Verkündigung,  von  Ant.  Pel- 
legrinl.  So  erinnert  uns-  diese  esoterische  Kunst  theü- 
weise  an  die  Schule  von  Fontainebleau  unter  Rosso  und 
Primaliccio  (siehe  Bd.  1.  p.  474),  welche  ein  nazioneUes 
Kunsfloben  auch  nicht  zu  schatleu  vermoclite.  Mit  dem 
Tode  des  Kurfürsten  Joiiann  Wilhelm  trat  daher  auch 
in  der  Kunst  zu  Düsseldorf  für  eine  Zeit  lang  Ebbe  ein. 

Indessen  erhielt  sich  doch  der  artistische  Ruhm, 
den  man  im  Ausland  DOsseldorf  zollte,  bauptsächlicfa 
noch  durch  die  von  J.  Wilh.  angelegte  GemSIdesaramluog, 
welche  auch  vorzügliche  Werke,  theils  von  den  oben 
benannten,  tbeils  von  andern  grossen  Meistern  aufzu- 
weisen iialle. 

Lin  späterer  Kurfürst ,  Carl  Theodor,  den  wir  schon 
in  Mannheim  als  Mäcen  kennen  lernlt  n  fl.  p.  ,580;,  und 
der  auch  Düsseldorf  durch  die  sogenannte  Carlsstadl 
verschönerte^  widmete  dann  den  vorhandenen  Kunst- 
schätzen  die  gebührende  Sorgfalt  und  vermehrte  sie 
noch.  Er  gründete  femer  im  Mr  17d7  dU  Äkadimie^ 
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in  unsern  Augen  ein  wesenüiches  Verdienst.  Denn 
weDD  sie  auch  später  nur  noch  ein  Scheiolebeo  (ubrte« 
10  hatte  sie  doch  einen  historischen  Boden  gewonnen^ 
auf  wekhem  sich  im  gQiwtigeB  Monenl  die  Reorgani- 
Mudoii  leicht  bewerkstelligen  liess.  Ob  ohne  die  dama» 
lige  GrfindQDg  eine  Akademie  ia  onsern  Tagen  ganx 
neu  geschaffen  worden  wire«  ist  zu  bezweifeln »  und 
dann  entbehrten  die  Rbeinkinde  eines  mächtigen  Knnst- 
hebels.  Als  ersten  Direktor  der  neuen  Akademie  se- 
hen wir  Joh.  Lambert  Krahc  wirken  (geb.  in  Düsseldorf 
1712,  t  daseli)st  1790),  der  durch  seinen  Einfluss  bei 
dorn  Kiirfiirsfeii  wesentlich  zur  Stiftnn?  dieser  Anstalt 
beigetragen  iiabeu  mag.  £r  lebte  derselben  mit  ganzer 
Seele,  leitete  die  Zöglinge  mit  \äterlichem  Wohlwollen 
und  hatte  die  Freude ,  die  Schule  bald  floriren  und  sie 
von  Deutschen 9  Franzosen,  Engländern  und  HoIländeA 
besucht  an  sehen.  Ein  feuriger  Verehrer  von  Raphail' 
nnd  den  Antiken,  ein  Freund  von  Winkelmann,  vnUU 
er  das  Gute  aufrichtig ,  und  als  redlich  Strebendem  ge^ 
bOhrl  ihm  der  Dank  der  Nachwelt,  wenn  auch  sein 
Konneii  seinem  Wollen  nicht  die  Waage  hielt.  Als 
Lehrer,  der  Talente  gleichsam  mit  der  Wünschelrulhe 
aufsuchte  und  lebhaft  anregte,  halle  er  gewiss  viele 
Verdienste.  —  Neben  Krabe  ward  1784  Joh.  Peter  Lan- 
ger (geb.  zu  Calcum  1756,  f  zu  München  18^)  ah  Profes- 
sor^ und  nach  dem  Tod  Von  jenem  als  Direktor  der  Aka- 
mie  ernannt,  ihm  auch  zugleich  das  Direktorium  der 
Galerie  übertragen«  Er  hatte  seine  Studien  unter  Krähe 
gemacht  und  später  auf  Kunstreisen  (in  den  Nieder- 
landen nnd  Paris)  seine  Ansichten  geläntert  Von 
Arbeiten  aus  der  Zeit  seines  Wirkens  in  Düsseldorf  Ist 
uns  zwar  nichts  bekannt;  aus  spätem  Bildern  aber,  die 
er  in  Mönchen  ferd^te,  schliessen  wir,  dass  er  einen 
kiarrmi  lUick  in  die  Erfordernisse  der  Kunst,  ein  ästhe- 
tischeres Gefühl,  ein  kräflisferes  und  reineres  Coiorit, 
eine  strengere  Zeiohaang  hesass,  als  sein  Vorgänger. 
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InliftncheD  nlmlicb  führte  er  manche  verdiensUiche  histo- 
rische Darstellongen  ood  Portrats  aus :  Christas  die  Km- 
der  segoeod,  figurenreiches  Altarblalt,  der  Zinsgroscheo, 

Lucas  die  h.  Maria  malend ,  die  h.  Familie ,  CKn<s(us 
am  Oelberg,  Saul  und  David  etc.;  ferner  das  PuilriU 
der  jetzis?en  Königin  von  Baiern ,  die  Bildnisse  mehre- 
rer Diplomaleu  u.  s.  f.  Gewiss  li^iHe  er  die  Akademie 
von  Düsseldorf  bis  an  seinen  Tod  irefllich  geleitet  und  der 
jtUigen  Schale  nach  Kr&Aeo  YW^earbeitet  ^  den  Ueber* 
gang 9  wie  wir  p.  20  sagten,  aas  der  modernen  in  die 
gegenwärüge  Periode  Yermittelt,  wäre  er  nicht  wegbe- 
nifen  worden.  —  Nach  dem  Tode  von  Carl  Theodor 
aber  (1799)  ging  dessen  Korfürstenthnm  durch  Erb- 
an  Maximilian  Joseph  von  Baiern  über,  der  jo 
München  residirte.  Dorliiiu  liess  dieser  im  Jahr  1805 
(beim  Aiisi)ruch  des  KrieRs  zwischen  Frankreich  und 
Preusseni  die  Galerie  von  Dösseldorf  verlesen,  weil 
man  vorgab  oder  glaubte ,  sie  sei  daselbst  vor  den  fran- 
zösischen Invasionen  gesicherter,  als  am  Rhein.  Es 
achten  anfänglich  dieaellaassregel  nur  eine  proTisorisehe 
lu  sein»  Allein  schon  im  Jahr  1806  ward  Langer  nach 
lIQnchen  (wo  nachher  anter  seiner  Direkzion  die  Aka- 
demie in*8  Leben  trat)  berufen,  die  Dfisseldorfergemälde 
mit  den  vorhandenen  verschmolzen  und  an  eine  Rücksen- 
dung jener  an  ihren  ursprünglichen  Ort  nicht  niolir  ge- 
dacht. Nur  ein  Paar  Bilder  (s.  unten)  nelist  der  allerdings 
bedeulendeo  Zahl  werthvoller  Handzeichnungen  und 
Rapierstiche  sind  noch  in  Dusseldorf,  weil  sie  nie  weg- 
kamen. Eine  Gemälde- Galerie  aber,  die  diesen  Na- 
men verdiente»  besitzt  Düsseldorf  nidit  mehr  und  noch 
nicht''} 

*)  Schon  gegen  die  Transloeirung  der  Galeric  im  Jahr  180( 
prolcstirten  die  damaligen  Stände  des  Herzogthums  Cleve  und 
BerfT,  jedoch  Tergeblich.  Spater,  bei  der  Abtretung  des  Her- 
zogihums  an  Preussen,  erwartete  man  in  Düsseldorf  die  Aus- 
lieferung der  Galerie,  weil  sie  aUgemeiu  als  Landeseigen thum 
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Auch  die  jUtadmie  hatte  schwere  Zeiteo  tn  beste* 

hen.  Mit  dem  /citpuDkt  der  französischen  ilerrschafl 
(pag.  514)  schien  der  Genius  der  Kunst  eotflohen  zu 
sein.  Die  Akademie  \v;ir  ahne  Direklor  (nur  (irei 
Professoren  ertheilten  noch  Unterricht),  beinahe  ohne 
Schüler,  das  Gehaade  selbst  grossentheils  von  Behördeo 
i&  Besitz  genommen,  —  eine  harte  Umgestaltang  der 
Dingel  Dieser  Zostaad  danerle  von  18Q^  bis  gegen  das 
Ende  des  folgenden  Decenniams  fort.  WAlirend  diesem 
Interregnom  kam  nichts  Bemerkenswertbes  In  der  Kanst 
zu  Stande.  Endlich  im  Jahr  181 'J  wendete  der  Staat 
der  verwaisten  Anstalt  seine  Aufmerksamkeit  zu  und 
herief  Conielius  ^  dass  er  ihr  wieder  Leben  einhauche, 
als  Direktor,  and  Mosler'n  —  was  Com.  2ur  Bedingung 
gemaelit  hatte  —  als  Professor.  Die  neue  Einrichlmi^ 
bestritt  der  Staat,  im  Uebrigen  blie^  die  Akademie  wie 
Mher  (nnd  jetzt  noeh)  aas  dem  sog,  Berg'schen  Schal- 
fond dotirl.  Mosler,  der  frfther  als  Cornelias  naehDlkssel- 
dorf  kam,  traf  nun  alle  äussern  Anordnungen,  um  die 
Anstalt  dem  neuen  Direklor  gehörig  übergeben  zu  kön- 
nen. Dieser  trat  sein  Amt  im  Jahr  18:^1  an.   Sein  Kuhm 


angesehen  wurde.   Abermalt  ttrgeblich.   Baiern  moti?irte  ihr« 

ZurücLbehaltuDg  damit,  dass  t>s  das  Land  iu  di-ro  Zustande  an 
Preuüsen  abgetreten,  iu  welchem  es  sich  zur  Zeil  befunden  habe, 
also  ohne  G;«lt  rie.  Vor  mehreren  Jahren  braclilen  die  Stünde 
der  Kheinpruv inz  die  Sache  neucrdinp«  in  Anregung'  mul  rich- 
lelen  das  Gesuch  au  den  (vongeiiy  Kuuig,  die  \V  ledertTiaii^ung 
des  Crflheren  BeiiUlhums  zu  beireiben.  Der  Könige  ohuehin 
inm  Frieden  geneigt  und  fllr  diese  Angelegeniieil  «ich  wahr^ 
•cheinlieh  niehl  tpeiiell  inleressirerid,  soll  sieh  darauf  be^ 
schrMnkt  haben,  die  Saminlnng  der  bekttgliehen Doeumenle  und 
ihre  Aufbewahrung  ausuordnen«  Bei  der  nahen  Verwandtschaft 
der  jetzt  regierenden  Häuser  von  Preussen  und  Baiern,  bei  der 
eogern  Verbindung  beider  Staaten  durch  den  Zollverein,  bei 
der  langen  Zeit  s»  it  der  Besitzergreifung  der  Galerie  durch 
Baieru,  bei  der  Gc[Kj;:theit  der  Diplomatie,  fails  accomplis  an- 
zuerkennen, lassi  sich  nichts  anderes  voraussehen,  als  dass  es 
beim  Status  quo  bleibt. 


—    524  — 


war  ihm  längst  vorausgeeilt  and  jeder  Kanstirersfindige 
sah  in  seiner  Berufönj?  einen  glucklichen  Wendepunkt 
für  die  Akadeuiie.  Wir  müssen  hier  noth^>oiiilii:  über 
dieses  KfinsUers  vorheric^es  Wirken  Euiiges  einfltM  hten, 
am  klar  zu  machen,  dass  sich  schon  damals  grosse  llolT* 
nungen  an  seinen  Namen  knüpften.  Peter  Cornelius^  geb. 
1787  zu  Düsseldorfl,  Sohn  des  Galerieaufeehers  daseibat« 
Yerseokte  seioea  Geist  frflhe  in  die  Tiefen  idealer 
Kunst.  Nocii  als  Lehrling  von  Düsseldorf  compontrte 
und  malte  er  unter  andern  die  kolossalen  biblischen 
und  allegorischen  Figuren  für  die  Kirche  zu  Aeuss  (s. 
unten).  Im  Jahr  1S09  wollte  er  nach  Italien  reisen, 
fand  aber  unterwegs  in  Frankfurt  Gönner,  Beschäfti- 
gung, Anerkennung.  Zwei  Jahre  ungefähr  hielt  er  sich 
dort  auf,  malte  mehrere  biblische  Bilder  in  Gel  und  zeich- 
nete die  Gomposizionen  zaGdthe's  Faust  (s.  p.  144),  von 
Rasebeweyh  gestochen,  die  ihm  nicht  nur  den  Beifall 
Göthe's  selbst  erwarben,  sondern  aaeh  sehnen  Rnf  in 
der  Kanstwelt  begründen  halfen:  Im  Jahr  1811  sehen 
wir  Cornelius  in  Jioni,  Im  Verein  mit  andern  ausge- 
zeichneten Äläniierii  IM.  I  pag.  126—127)  verfolgte  er 
die  Richtung,  die  sciion  in  den  Darstellungen  zu  Faust 
sich  aussprach ,  mit  neuer  Kraft.  Die  Kunst  der  mo- 
dernen Periode'')  war  in  seinen  Augen  eine  abgeschlos- 
sene^ an  welcher  man  nicht  verbessern,  nicht  flicken 
könne,  sondern  an  deren  Stelle  man  etwas  ganz  Nenes 
setzen  müsse.  Die  historische  Knnst,  welche  sidi  im- 
mer nach  dem  Zeitgeist  zu  richten  pHegt,  konnte  wäh- 
rend der  nüchternen,  vorherrschend  maleriellen  letzten 
Jahrhunderte  und  bei  den  damaligen  allgemein  schiefen 
Ansichten  von  (leschmack  nicht  zu  den  höhern}  Regionen 
sich  emporschwingen.  Aber  nun  kam  die  französische 
Revoluzion.  Sie  hatte  auch  in  Deutschland  die  Staaten  and 
das  Leben  umgestaltet.  Das  deutsche  Reich  als  solches  war 

*)  Sl«be  Aber  den  Begriff  modern  p.  S. 
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von  der  Welt  TendiwoDden,  eine  Menge  veralteter  Be- 
griffe mad  Anftichtea  mossten  sich  vor  den  neoen  Ideen, 
die  alle  VerhSlInisse  dorehdrangeo ,  in  die  IXonkelheit 

znrfickziehen.    Zwei  kolossale  denlsche  Dieliter  (denen 

schon  andere  auch  sehr  au8??ezeichnele  Literaloren , 
Lessing,  Hcnier.  VVieiaiul  u.  s.  \v.  v urbergegangen  wa- 
ren), Giithe  und  Schüler,  lialten  /udem  die  neue  Zeit 
vorbereÜel.  Durrh  sie  und  andere  Schriflsloller  wäre 
auch  ohne  die  französische  Revoluzion^  nur  jeiienlalU 
viel  langsamer,  die  alle  deutsche  Steifheit  und  Be* 
schränktheit  erloschen.  Jetzt  also  war  die  deutsche  Nazion 
gerade  wie  zur  Zeit  der  Reformation,  in  vielen  Richtan* 
gen  begeislemngsfShig  geworden.  Und  die  Kunst  hätte 
ihr  nicht  neue  ideelle  Nahrung  zuführen  sollen  t  Der- 
selbe Schöpfer,  aus  dessen  Hand  die  Heroen  der  Sehrift- 
spräche  hervorgingen,  schenkte  uns  auch  die  Organe, 
welche  durch  dir  htidt  nde,  malende  Sprache  die  geistitre 
Entwicklung  fördern  sollten.  CornplUtit  vnrnämlich  ct- 
füiilo  in  l\om  mit  seiner  Lian/en  Genialität  diesen  Be- 
ruf, nebst  Overbeck^  Schadow  ^   Veit  u.  And.  'ptaz.  '21  . 

Cornelius ,  welcher  schon  durch  die  vorhin  berührten 
Composizionen  aus  Göthens  Fautl  seinen  Landsleuten 
die  Grösse  dieses  neu^detUschen  Epos  klarer  machte, 
rief  Ihnen  nun  durch  Darstellungen  aus  den  Nietungen 
den  altdtiUiehen  Geist  der  Dichtung  in's  Gedächtniss 
zurück,  und  er  bdtle  vielleicht  gerne  noch  auf  demselben 
naxioneüm  Gebiet  fortgearbeitet,  würde  er  nicht  gesehen 
haben,  wie  seit  Langem  in  der  Kunst  die  schöne  antike 
nrid  die  motivreiche  biblische  Geschichle  und  Mythologie 
durch  srhlechleDarslellurf'jn»  aus  dem  wahren  Standiuirikl 
war  verrückt  worden,  .^t  in  reiurniaforischer  Geist  konnte 
daher  nicht  ruhen,  bis  er  dazu  mitwirkte,  in  diesen  Spiiä- 
ren  durch  bessere  Schöpfungen  die  Ansichten  des  Publi- 
kums zu  läutern,  jene  grossen  iVlotive  durch  würdige Con- 
cepzionen  wieder  zu  retten,  die  ideale  Kunst  auf  ihre 
klassische  Höhe  zurückzuführen  und  damit  zugleich  die 
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ratniristSseheii,  DDwahreDRichtaDgen  in  ihr  Nichte  zarQelt- 

zutreibeo.  In  diesem  Sinn  und  Geist  traten  Cornelius 
nod  seine  Freande  vorerst  in  Rom,  danr»  in  Deutsch- 
land als  Kunstler  auf.  So  entstand  durch  ihn  in  dem 
Cyclus  biblischer  Darstellungen  im  Hause  ßarlholdi  zu 
Rom  (p.  21)  die  Traumdeutung  Josephs  vor  Pharao  und 
die  Seme^  wie  Jotepk  Heh  teinen  Brüdern  fit  erkemm 
(fihi;  —  in  Fresko«  Denn  vor  allen  suchte  GorneKiis  diese 
Art  der  Malerei  als  die  nach  seinen  Ansichten  filr  moniK 
mentale  Werke  vorzftgUch  geeignete  wieder  in*s  Leben 
ZQ  rufen  (Bd.  I.  pag.  542).  Nachher  fertigte  er  die 
Zeit Ijiiungen  aua  Daniels  Paradies^  welche  ebenfalls  in 
Fresko  einen  Saal  in  der  Villa  des  Marchese  Massimi 
zu  Rom  zieren  sollten,  deren  Ausführung  ihm  aber  nicht 
mehr  möglich  war,  da  er  einem  doppelten  Rufe  nach 
Deutschland  folgte.  Cornelius  kam  nlimUch,  wie  wir  sahen, 
als  Direktor  nach  DUt9eldmfj  hatte  aber  m  gleicher  Zeit 
▼on  dem  damaligen  Kronprinzen ,  dem  jetzigen  KMg 
von  Baiern,  den  Auftrag,  einige  Site  in  der  Glyptothek 
zu  München  mit  Gemälden  aus  der  griechischen  M3rtho- 
logie  und  aus  der  Iliade  ,  also  aus  der  Gölter  -  und 
Heroengeschichte,  zu  schmücken.  Beide  Stellungen  von 
Conielius  Hessen  sich,  wie  wir  sofort  sehen,  vereinigen. 

Die  Wirksamkeit  des  grossen  Meisters  in  Düsself 
darf  war  sowohl  innerhalb  als  ausserhalb  der  Akademie 
eine  sehr  wohlthAtige.  Vor  allen  hielt  er  die  Zöglinge 
von  den  akademischen  Schnilrlejbem,  die  vordem  an 
manchen  Orten  Ifode  waren  (s.  in  dieser  Bedehung  Bd.L 
pag.  ii6  u.  folg.) ,  fern ,  liess  sie  frei  sich  entwickeln 
und  bildete  sie  zu  Priestern  idealer  Kunst.  Unter  seine 
besten  ilrnnali^en  Schüler  f^chiiKni :  \\\  Kaulbach  in  Mün- 
chen .  nun  der  j^efeierte  Componist  der  Zerstörung  Je- 
rusaleius,  einer  der  ersten  lebenden  deutscheu  Meister, 
Göizenbergtr ^  den  wir  in  Mannheim,  Xierstein  und 
Bonn  kennen  lernten  (Bd.  I.  pag.  584  o.  f. ,  Bd»  II. 
pa^r.  282-310),  ÄfÄe,  der  noch  in  Dusjseldorf  lebt 
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anlen  ,  Siutmer,  jetzt  io  Berlin,  Ehetie  ^  [o<il  \pa?.  51t)^ 
Hermann  (pag.  283),  Fürsier  'pag.  2Ü4). —An  Prof.  Mot- 
kr  fuiid  der  neue  Direktor  eiue  weseotUclie  StlUxe  in 
aeioen  Beslreliuugen. 

Coroelius  suchte  uun  die  Ühigern  Zdglkige  besonders 
zur  monumentaUn  Kuust  heranzuziehen,  and  dazu  gab 
ihm  sein  wmeUtr  Wirkongskreu  in  Münn^  treffliche 
Gelegeiiheit.  Während  er  dea  Wioter  Madveh  in  tHU- 
tMarf  mi  den  dtriwu  t«  der  Glyptothek  beecfaifligt 
war,  «nd  die  Schüler  hier  lernten,  wie  man  bei  der 
Aniü^  eines  Monumentes  zq  Werke  gehe,  nahm  er  sie 
iui  Summer  ü<itli  Muiidicii  imü  liess  sie  an  den  Fres- 
ken, also  an  der  Ausführuny  jener  Carlons  milarbeilen. 
Dies  mehrere  Jahre  nach  einander.  So  befähigten  sich  die 
Schüler  zu  eigenen  monunieutalen  Darstellungen  und  so 
ward  es  Cornelius  möglich,  dieser  üunstform  auch  am 
Rhein  Eingang  zu  verschaiTen.    Es  wurde  auf  seine 
Anregung  ein  jüngstes  Gericht  in  Coblenz  wenigstens 
angelangen,  wenn  auch  nicht  vollendet  (pag*  251),  die 
Aula  in  Bonn  mit  fertigen  Fresken,  darstellend  die  vier 
Facoltiten,  ausgeschmückt  (p.SSSu.f.)*  Auch  ein  JH- 
.vaUnann,  Graf  v.  Spee  in  Heltorf,  wünschte  einen  Saal 
seines  Rittersitzes  mit  Fresken  ausmalen  zu  lassen  und 
wendete  sich  deshalb  ;n»  (.ornelius.    Doch  kam  diese 
Arbeil  erösBlenlheils  ersl  >j)aler  zu  Stande.  —  Unzweifel- 
haft würde  Conx^lius  bei  längerem  Aufeuthalt  in  Düsseid. 
die  Kunst  im  ganzen  Rheinpreussen  umgestaltet  und  unbe- 
dingt im  artistischen  Gebiet  dominir-t  haben,  wie  er  aucil^ 
jetzt  noch  dort  iui  höclisten  Ansehen  siebt.   Allein  er 
folgte  dem  im  Jahr  1824  an  ihn  gelangten  Itufe,  die 
Stelle  des  damals  verstorbenen  AkademMMUon  Idtn^ 
gtr  in  München  zu  übernehmen.  Mit  Com.  gingen  die 
meisten  oben  benannten  Schüler  nach  München«  Sein 
Wirken  daselbst  kann  hier  nicht  specieU  auseinander- 
gesetzt werden ;  nur  führen  wir  einige  seiner  Haupt- 
werke au.    in  der  GI\[t{olhek  voll»  udele  er  im  soge.- 
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atontoD  Gdttersaal  in  drei  groMoa  Wand-  und  vieleii 
Ueioen  DeekeDbildern  die  BarsteiloDg  der  ürei  Reiche 
der  Kroniden  —  Zeus,  Poseidon  ond  Ploto,  und  zeigt  uns 
in  scharfer  logischer  bildlicher  Entwicklnnc:  umfassend 
den  Ideeuffan?  und  den  Charakter  der  yiit  vlnschen  Mythe; 
in  dem  «Daenannfm  Trojanersaal  CDUaitel  er  eben  so 
$;enial  und  logisch  durch  Darstellungen  aus  der  liiade 
den  Geisl  und  das  Wesen  der  griechischen  Heroenzeit; 
in  der  Ludwi^skirche  fuhrt  er  die  Geschichte  and  My- 
the des  Chriitenihuwu  wieder  als  ein  in  der  Weltordnang 
abgescfalassenes  grosses  Ganze  in  kolossalen  Gemälden 
aas*;  in  der  Pinaiiothek  endlich  (im  Bogengang)  zeigt 
er  uns  in  einem  reichen  Bilder- Cyclos  die  Geschichte 
der  Mafrrei  in  K  tlicn  und  im  übrigen  Europa,  nainenllich 
in  Deiil-(  likuid.  Mnu  staunt  in  diesen  umfangrcicheu 
MoiKiinenten  die<ir<isse  und  die  Produktivität  von  Cor- 
nelius bewundernd  und  entzückt  an.  —  Seil  1841  endlich 
bekleidet  er  in  Berlin  die  Stelle  eines  Direktors.  Durch 
diesen  Wechsel  des  Wohnorts  und  da  er  nun  wieder 
unter  prenssischer  Kegierung  steht,  scheint  er  uns  Düs- 
seldorf aufs  Neue  näher  gerückt,  und  es  lässt  sich  er- 
warten ,  dass  sein  Einfluss  in  der  Besidenz  lur  den 
Runstort  in  der  Provinz  (zugleich  seine  Vaterstadt)  nicht 
ohne  Nutzen  sein  werde. 

Als  Cornelius  \on  Düsseldorf  nach  München  gezo- 
gen war.  leilele  Prof.  Moslcr  ad  interim  die  Akademie. 
Dann  erhielt  mihelm  Schadow  das  Direktorium  an  der- 
selben imtl  (rat  die  Stelle  1827  an.  Mit  ihm  be^nnt 
für  Düsseldorf  wieder  eint  neue  Kunstepoche. 

W.  Schadow,  geh.  in  Beriin  1789,  Sohn  des  sehr 
geschätaten  dortigen  Direktors  und  Bildhauers  Joh. 
Gottfr.  Schadow  (geb.  1764),  war,  wie  wir  schon  mehr- 
mals beiläufig  bemerkten,  einer  der  Gründer  der  neuen 
deutschen  Schule.  Er  arbeitete  iui  Hause  l^arlholdi 
(pa<?-  21)  zwei  Darstellungen  ans:  der  alle  Jukoh,  dein 
ilad  blutgetränkte  Kleid  seiuet^  Sohnes  gebracht  wird. 
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und  Joseph  im  herker  deu  Gefaogeuea  die  Träome 
deutend.  Setae  Neigung  ging  OlM'igens  mehr  auf  die 
0«/malcrei,  ond  so  föhrte  er  dann  verscbiedene  Bilder: 
Mfie  k.  FtsmOky  da$  BiUtni$$  Hner  Admm«»  (beide  Ar 
den  damaligen  Krenpriosen  von  Bayern),  ehM  ForMi» 
fftuppt^  ThorwaidaeD,  Sebadow  selbst  nnd  sein  Brnder  ' 
(aebrgeachicktery  irersCorbener  Bildhauer)  und  wohl  noch 
Anderes  In  Od  ans.  Im  Jahr  1819  kehrte  er  in  seine  Va» 
Cerstadl  zurück,  ward  zum  Professor  der  Akad  emie  ernannt, 
und  bald  traten  sehr  talentvolle  Schülerin  heiii  Alliier. 
Schadow's  Wirkungskreis  in  Berlin  als  ausübender  A  «/i«<- 
ler  und  als  Lehrer  war  sej?ensrcich.  lu  jener  Zeit  ging  aus 
seiner  Haod  hervor:  ein  Bacchanal  aL$  Deckenstück  desPro- 

^ «centttm im  neuen  Schauspielhause;  eine  Madonna^  die  er 
nach  herauf  Besieiiang  wiederholte ;  die  Anbetung  der  Hir* 
fen  Ar  die  Gamuonskirche  an  Potsdam  i  Ckntlui  mU  moH 
Evangelisten  f  koloasales  Altarbild  Ar  dia  Kirche  von 
Sdinlpforla,  und  andere  hUUniiche  Darstellnngen.  Femer 
malte  er  mehrere  PoHräiMf  oamentlicb  das  grosse  Fa- 
miliengemälde der  Prinzessin  Wilhelmine  von  Preussen 
Hill  ihren  Kindern.  —  Als  Lehrer  aber  wussle  er  sich 
die  Liebe  der  Zöglinge  im  höchsten  iirad  zu  erwerben, 
und  einige  sehr  ausgezeichnete :  Lcssiug,  Hühner,  Uil* 
debrandt,  Sohn,  folgten  ihm  nach  Diisseldorf,  gerade 
wie  Cornelius  seine  nächsten  Schüler  nach  München  ge- 
sogen hatte.  Es  ist  dies  eine  Erscheinung^  welche  dem 
Lehrer  und  denSehttlern  in  gleiehemMaasse  xnr  Ehre  ge- 
reicht. £•  geht  daraaa  klar  hervor,  daaa  die  noch  am 

-  Ende  des  vorigen  ond  zu  Anfang  ansen.  Jafuehnnderta 
an  einigen  Akademieen  herrschend  geweaene^i^aDtische 

vIFevn^mheit  und  Abgeschlossenheit,  weMfci  die  Pro- 
fessoren gegen  die  Akademiker  annahmen,  bei  Corne- 
lius und  Schadow  einer  mehr  colleijialischen  Stellung  ge- 
wichen war.    Nur  auf  die  lelztere  Weise  kann  ein  Talent 

von  dem  Lehrer  ganz  gewonnen  werden.   Dass  dieser 

u 
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jdwr  imnUiigen  oder  nachfitasig»»  S«bJ«Uea  dn^lrorikr 
im  Meister  zeigt«  ist  wiederom  ganz  am  Platacew^>  i^^^ 
'    Wenn  auch  Coriieliiis  als  Direktor  der  AkadeHüe 

in  Düsseldorf  schwer  zu  ersetzen  war,  so  konnte  man 
nach  der  Eruennuug  Schadow's  ihr  dennoch  eine  blö- 
hende  Zukanfl  prognosticiren.  Denn  auch  S(  haL[o^v  ^ing 
ein  hegrüudcter  Ruhm  voraus  und  i^ahrlich  er  hat  allen 
gerechten  Erwartungen  als  Direktor  im  vollsten  Maaaae 
entsprochen.  Steht  er  als  Comptmut  alleriüngs  aeineai 
^Dz  eminenten  Vorgänger  nach,  so  geliört  er  .immer 
in  die  vordere  Reihe  der  dentschen  Meister ,  sovelü 
aeiner  idealen  Riehtvng  nach,  als  wegen  der  grossen 
technUehm  VoHendnu^s  die  seinen  Bildern  inwehnt. 
Als  Lehrer  aber,  namcnllich  als  Direktor  einer  Kunst- 
Anstalt,  scheint  er  uns  so  zu  sagen  unübertrefflich.  In 
der  letztern  Beziehung  einige  Bemerkungen  über  Scha- 
dow ;  von  ihm  als  ausübendem  Kün$Üar  spreclieii  wir 
unten.  y 
Schadow  häH  vor  allem  einen  systematischen  Stu«- 
diengang  IQr  die  Akademiker  fest,  sie  werden  stnfei^ 
weise  in  die  Rnnst  eingefiliirt.  Hat  sich  aber  ein  SchOr 
ier  einmal  aof  den  Standpunkt  empor  gearbeilet,  dass 
er  eigene  Erzeugnisse  hervorl>ringen  kann,  so  lässt  ihn 
der  Direktor  in  der  Wahl  der  Vorwurfe,  in  der  Rich- 
tung^ die  er  einschlagen  ^ill,  gewähren.  Jedes  Talent 
darf  sich  nach  seiner  Individualität  G:an/  frei  entwickeln. 
Daher  finden  wir  auch  in  Düsseldorf  alle  Zweige  d^ 
Malerei  verfareten,  und  gerade  seit  Schade w*s.  Direl^ 
zien  sind  ausgezeidmiU  Repräsentanten  jeder  Branche  ms 
dieser  Sehnte  lierrorgegangen.  BibUsehe,  romantiacheii 
moderne  Gesdiichte,  alle  Arten  des  Genre«  iLandaeiieSb 
StilUehen  erlreuen  sich  liier  tüchtiger.  Belianniif«  »Wir 
rechnen  es  Schadow  znm  grossen  Verdienst  an,  dass 
er  keinen  moralischen  Zwang  ausübt,  um  Schüler  für 
sein  Lieblingsfach ,  die  biblische  Historie  und  Hytlie,  zu 
g^wione^*  £s  ist  dieses  VJerdle^t  um     gr^aser,  .ala 
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wir  es  dem  Lehrer,  den  der  feste  Glaube  beseelt,  dass 
auf  seinem  Wege  die  edleu  Zwecke  der  Kunst  besser 
erreicht  werden ,  als  auf  den  andern ,  kaum  übel  neh- 
men könnten,  wenn  es  ihn  einigerniaasscn  schmerzt, 
dass  ein  ihm  lieb^cwordener,  fähiger  Zö^lint^  nicht  sei- 
ner Fahne  folgen  will.  Aber  Schadow  sieht  zu  gut  ein, 
dass  eine  Akademie,  in  welcher  Geistes-  %ind  Willens- 
freiheit herrscht ,  immer  am  meisten  blüht.  Gerade 
dieser  Freiheil  und  der  aus  ihr  entspringenden  allsei- 
ligen Entwickelunt?  der  Kräfte  hat  gewiss  die  Düssel- 
dorfer-Schule einen  grossen  Theil  ihres  Rufs  zu  danken. 

—  Von  der  freieslen  subjektiven  Entfaltuni;  an  dieser 
Anstalt  scheint  uns  noch  besonders  der  Umstand  zu 
zeugen,  dass  selbst  die  Arbeiten  derjenigen  Maler, 
welche  dasselbe  Feld  bebauen ,  im  Durchschnitt  einan- 
der nicht  gleichen.  Frei  von  je<lom  Schulschnitt  gehen 
sie  aus  dem  Innern  je  des  betreffenden  Künstlers  her- 
vor. Oder  herrscht,  um  ein  Paar  Beispiele  anzuführen, 
zwischen  den  biblischen  Bildern  von  Schadow  selbst 
und  den  Darstellungen  der  aus  seiner  Schule  hervorge- 
gangenen biblischen  Malern  Deger,  Köhler  u.  s.  w. 
Gleichförmigkeit?  Oder  (indem  wir  andere  ungefähr 
verwandte  Künstler  zusammenstellen)  fmden  wir  in  den 
Erzeugnissen  von  Lessing  und  Stilke ,  Hildebrandt  und 
Plüddemann,  Sohn  von  Steinbruck,  Volkart  und  Knorr, 
Fay  und  Schräder,  Sonderland  und  Meyer,  Schrödter 
nnd  Hasencleyer ,  Jordan  und  Ebers ,  Schirmer  und 
Acheubach,  Pose  und  Scheuren  etc.  —  fmden  wir  in 
ihren  Erzeugnissen  einen  Typus,  der  auf  einen  gemein- 
schaftlichen Schulzepler  zurückführte?  Sehen  wir  in 
der  Auffassung  eine  uniforme  Weise,  in  der  Ausführung 
ein  Colorir- Reglement  ausgesprochen?   Mit  Nichten. — 

—  Ein  ferneres  Verdienst  von  Schadow  als  Direktor  be- 
steht darin,  dass  er  sich  seiner  Schule  weit  mehr,  als 
er  amtlich  verpflichtet  wäre,  annimmt;  die  Anstalt  ist 
ihm  recht  eigentlich  an's  Uerz  gewachsen.    Er  führt» 
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darüber  herrscht  Dur  Eine  Stimme,  sein  Amt  mit  der 
grössten  Gewissenhaftigkeit  und  Ge\\  aiidtheit.  Er  setzt 
seiaeo  Stolz,  seine  Freude  darein,  der  Welt  nützliche 
.Künstler  zu  bilden,  und  keine  iMuhe,  keine  Zeit,  keine 
Aufopferaug  lässt  er  sich  zu  diesem  Zwecke  reuen. 
Mit  seltenem  ,  pgychologischem  Scharfblick  ergrundet  er 
sodann  das  Wesen  seiner  Sehtkler«  weiss,  was  jedem  zn- 
trfiglich  ist,  entdeckt  specielle  Fähigkeiten,  die  dem 
Betreffenden  selbst  vielleicht  noch  hinge  verborgen  ge- 
blieben wiren,  schltesst  also  jedem  gleichsam  sein  eige- 
nes Selbst  auf,  richtet  Mulhiose  empor,  führt  kühne  und 
rasche  Talente  rasch  zum  Ziel,  kurz  er  behandelt,  wie 
ein  weiser  Pädagoge  jeden  indtmdue//.  Allen  pedantischen 
Schulzwang  hassl  er  von  Herzen.  Ohne  Schadow's  mei- 
sterhaft dirigireuden  Geist  hätte  die  Düsseldorfer  Aka- 
demie nicht  zu  üirem  jetzigen  Höhepunkt  sich  empor- 
arbeiten können,  davon  sind  wir  lebhaft  öberzeagt, 
ond  sie  kann  sich  daher  glOcklieb  schätzen,  dass  Scha- 
dow  an  ihre  Spitze  trat. 

Von  dem  Direktor  gehen  wir  nnn  ftber  zq  dem  Or- 
gamsnius  der  Akademie;  dann  werden  wir  von  der  ei- 
gentlichen Düsseldorferschnle y  d.  U,  von  der  Gesamml- 
heil  der  aus  der  Akademie  hervorgegangenen  Künstler 
sprechen;  hierauf  berühren  wir  die  Stellung  und  den 
Eiafluss  dieser  Schule  nach  Aussen;  sodann  suchen  wir 
die  angesehensten  Künstler  s^il  als  solche  and  einzelne 
ihrer  Werke  zn  charakterisiren;  den  Scfalnss  nnsers  Re- 
ferats endlich  soll  eine  kurze  Speeialberfthrnng  vorhan- 
dener Sammlungen  bilden. 

Die  Akademie  besitzt  (Ar  die  Architektvr  and  für 
die  Hau}iizweige  der  Malerei  ^  Figurenfach  und  Land- 
schaft, wie  auch  für  die  Kupferstecherkunst  Lehrstühle, 
die  L^ofjenwärtig  sämtullich  durch  treffliclie  Profehsoren 
beselzl  sind.  Auch  Kunstgeschichte  wird  docirt.  Xar 
ein  Bad  mangelt  uns  in  diesem  schönen  Kunstgetriebe, 
ein  Lehrstuhl  der  Sc%dplwt.   Doch  scheint  man  bis  jetzt 
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die  LQcke  nidit  sehr  geffthtt  so  habeD.  —  Die  Prefee* 
soren  bildeo  das  CollegiiiiB,  weichet  Aber  die  wichtigeni 

äassern  ODd  ionern  Ani?elegenheiteii  der  Akademie  Be- 
ralliuD^  hält  und  lieschlüsse  fasst;  ein  Sekretär  tuhrt 
(las  Protokoll.  Die  &:eriD^rüi:i£rern,  adiiiiiii^traliveo,  tä^- 
lieh  laufeudeo  Gcfschäfle  erlediiit  ein  Inspektor,  der  zu- 
gleich IQ  der  Akademie  seine  Wolwuug  iiat,  grossen* 
iheils  von  sich  aus. 

Die  Akademie  zerßlU,  wie  anderwärts,  in  mehrere 
Klasteiu  lo  der  uDteratea»  der  EkmmUaMa$H^  ertheill 
MoiUr^  Prof.  der  Koostgesdüchte,  Sekr.  der  Akadeanie 
gemeinsand  mit  Inspeklor  WüUergent  den  UDterricfat 
Ib  diese  Klasse  werden  sowohl  vorbereitete,  als  gani 
rohe  Schüler,  d.  h.  solche,  die  gar  keine  Vorhennl^ 
oisse  im  Zeichnen  haben,  aufgenommen.  Die  Vorbe- 
reiteten lässt  man  Schwereres  copiren ,  den  andern  gibt 
man  ganz  leichte  Yorla^^en  und  ?eht  allnialrij:  zu  schwie- 
rigem über.  Die  höchste  Aufiiahe,  welrlie  hier  zu  lö- 
sen ist,  bestellt  in  der  sichern  Zeichnung  und  Schatti- 
ruog  antiker  Köpfe  und  Hände  nach  Gyps.  Je  rascher 
ein  Zögling  diese  Forderung  genügend  erfüllt,  desto 
rascher  rückt  er  in  die  folgende  Klasse  vor.  Man  schfttal 
die  Zeit  als  ein  wichtiges  Capital,  das  nicht  liegen  blei- 
ben darf,  sondern  Zinse  tragen  soll.  Wer  mit  gaten 
Vorkenntnissen  einträte  nnd  sogleich  ein  antikes  Gyps» 
modell  gnt  copirle,  könnte  auch  sofort  avanciren«  Al- 
len Zöglingen  dieser  Klasse  aber  ist  ein  Maximum  von 
zwei  Jahren  gestallet,  innerhalb  deren  sie  den  bezeich- 
neten Grad  des  Könnens  erlangen  sollen,  was  nur  lie- 
derlichen oder  tranz  talentlosen  Naluron  unmöirlh  h  sein 
wird.  Solche  erhalten  dann  nach  zwei  Jahren  den  Ab- 
schied, damit  sie  nicht  Fähigen  den  Platz  versperren.  ^ 
In  der  folgenden  Klasse ,  in  weichet  theils  nach  schwe- 
ren antiken  Gypsmodellen,  namentlich  anch  nach  gan- 
sen  Fignren  ^essidkii«!,  zaweilen  nach  alten  Bildnissen, 
vorzagswetse  aber  iiac4  dem  Ltbmi.gemtiU  wird  (yuerst 
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blofli  Köpfe,  iMoUier  gane  Flgtrea  Akten),  in  dle^ 
ser  KlaMe  l»e9orf?eo  die  Frofessore»  tHUk^andt  und 

Sohrij  ^elch'  letzterer  speziell  den  Anlikeo^aal  über- 
wacht, den  Unterricht.  Diese  Klasse  heisst  »die  Vor- 
bereiluni:sklasse«.  Sobald  ein  Zöglincf  hier  die  von 
den  Lehrern  gefarderte  technische  Fertigkeit  erlangt, 
d.  h«  einen  Kopf  naoli  dem  Lel^n  gut  in  Gel  maieo 
kana,  aaeb  die  PerspektiTe  terstebt  aod  ttbefdem  Ta- 
lent im  Gomponlren  ae!gt,  rflokt  er,  irieMolme'eMib- 
gatorisch  einznhallende  Frtetefl,  in  die  hOfaien/^KiaBae 
vor.  Das  Maximmn  der  Zeit  in  dieser  KlaM'^aker'be^ 
■  trägt  vier  Jahre.  Da»  Testimonium  paupertatis  liegt  ge- 
wiss unzweifelhaft  vor,  >venn  ein  Schüler  in  dieser  Zeit 
die  bezeichnelen  Fordenincen  nicht  erffillen  kann.  Die 
Tdcbtigern  bedürfen  ihrer  gewöhnlich  i>ei  weitem  nicht. 
Ja  es  ist  eine  nicht  seltene  Erscheinung,  dass  l>ei  der 
trefllielien  herraehenden  Lekmeliiode  SelitUer^  weifllM 
sdion  vorher  im  Zeichnen  fett  waren,  in  einett  Jaiir 
und  noch  schneller  aich  ein  gana  tfichtigef  Golerit  aneig- 
nen. —  Die  oberste  Klasse  duo  ,  in  welcher  et^fine  Cum^ 
posizionen  gemalt  werden ,  steht  unter  der  ausschliessli- 
chen Leitung  des  Direkuws.  Schadow  macht  hier  die 
jungen  Talente  mit  den  ästhetischen  und  technischen  Re- 
geln über  den  Bau  einer  Darstellung  bekannt,  lehrt 
sie  nril  Einem  Wort  ihre  Gedanken  bildlich  ordnen  nnd 
klar  dnrchfiUiren.  Wer  hier  ein  Maximum  yon  fikif 
Jaiiren  snrOckgelegt  hat,  ebne  sick  zur  MeiBtemhafl 
tlhig  in  erweiaen,  mnaa  die  Akademie  veviaMeaw  b- 
f&llt  er  aber,  wie  das  l>ei  wirklichen  Talenten  immer 
der  Fall  ist,  in  einer  viel  kürzeren  Zeit  die  Bedingun- 
gen, d.h.  prodazirt  er  ein  in  Anlage  und  Ausführung  cre- 
lungenes,  selbst  erfundenes  Kild,  so  erhält  erden  Gradeines 
jungen  Meisten  und  das  £iDtriltsrecht  in  die  sog.  Meister- 
kUuH,  Das  Lehrercollegfum  WM  über  seine  Zalassang  in 
dieaelbe  daa  Urthett.  Analog  mit  der  Schadow*aciml  steht 
die  landkcka/ltMofM,  in  der  Pfoftesor  SoMraMT  atoFanb- 
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Mrer  der  Undscbaft  4m  UalMridil  giU  mid  i» 
chw  ebMidb  mim  ¥■««—  von  Jahrea  LtlvMil 
««üaftel  ül. ^Otf  EiBltitt  aas  daa  Mdea  salatil  ga- 
aanalaa  in  dis  »JMfiHUaMti  invalvirt,  data  der  Be* 
Ifi^eade  (wie  in  Südebchen  UbUM  im  Fraakfari  pag. 
102)  in  den  Ateliers  des  Akademiegebäudes  einen  Plalz 
zur  6eU)ständi£reQ ,  freien  Ausubang  semer  Kunst  erhält. 
Gewöbnlich  ist  ein  Atelier  von  zwei  oder  drei  solcheu 
Malern  in  Besitz  genommen.  Der  Direktor  besucht  alle 
diese  WerkstäUeo  beinahe  lägUch.  Doch  erscheint  er 
hier  namnalir  in  der  Slellong  einaa  raUieodea  Freundes, 
MtkkA  tiäm  gebieihendeo  Lelwera ;  aeio  maiat  aabr  lief 
fcagfimleiffHi  kriliaehea  Wort  wM  aack  ferne  gehdrt 
Er  blaibl  alaa  mit  seiuaii  eheoMligaa  ZdgUagea  io  dem 
fwtdanmdao  aagenelaaeB  VeriiiltiiiM  eoger  CQyftyiaiÜif. 

Wie  Sehadow  alt  DMOtr  aMuterbaft  daatabt^  <o 
muss  man  a«cb  den  übrigen  benaonten  Profenoren  Mos- 
ler,  Wintergerst,  Hildebrandt,  Sohn,  Schirmer  and 
den  noch  anzuführenden  Professoren  Wiegm^mi  und 
Keller  das  Lob  grössler  Gewissenhaftigkeit  in  Ausübung 
ihres  Tehrberufs  ertheilen.  Wießmann  j^lhl  nämlich  Cn- 
terricbt  iu  der  Arcküekiur  und  Perspektive,  Keiler  leitet  die 
Klasse  der  Kupfer8teeh0r»  Jährlich  geben  aus  der  Aka- 
demie geacbiciae,  junge  ILinaUer  lienror,  der  beste 
Seweia  Ür  die  AnsUrangongen  nicbt  nnr  der  Scbttler, 
aandera  aacb  der  Lebrer«  Dieae  dOrfaa  anf  die  graaae 
Zabt  nnd  die  DnrckMbnillaqaalitit  der  lOaglinge, 
dm  sie  gebildet,  mit  labnendem  Selbatbawiiaataein  bin«* 
l>li€ken. 

—  Die  Gesammtheil  der  in  Düsseldorf  lebenden  Maler 
nun  pflegt  mau  die  Düsseldorferschule  zu  nennen.  Sie 
besteht  vorerst  aus  dem  Direktor,  den  Professoren  der 
Akademie,  aus  Künstlern,  welche  schon  in  Berlin  Schü- 
ler Yon  Sehadow  waren  und  mii  ihm  nach  Düsseldorf  zogen, 
wie  Lessing,  HildelNrandty  Sohn  u.  s.w.,  die  Raezynalü 
»ila  den  SlaaMBu  dar  nanmi  Schale«  ^natifieirt;  famer 
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an»  8oleli6ii,  W9kkm  ontor  mdera  Mmsteni  sich  gebildel 
haCIeD^  danD  aber  der  Sehile  yoo  Schadow  ia  Msaei* 
darf  rieh  aDiehlosseo,  wieStUke  mid  SteinbrOck;  ead- 
lieh  ans  solchen  —  and  diese  maehen  die  c^'osse  Mebr<* 

zahl  aus,  —  welche  ihre  Sludienzeit  ausschliesslich  in 
Dusseldorl  seit  Schadow^s  Direkzion  zugebracht  haben 
and  nun  als  selbständige  künslier  ihren  Beruf  hier 
ausüben. 

Zu  der  Schale  von  Düsseldorf  rechnen  wir  im  weitem 
Sinn  aberaneh  jeB»,  welche  in  derselben  ihren  Unter- 
rieht  genossen,  den  Charakter  der  Anstalt  in  sieh  anf- 
genommen  und  anderwärts  ihren  Wirkangskreis  sieh 
geschaffen  haben,  wie  Hühner  nnd  Bendemann  in  Dres- 
den, Bethel  in  Frankfurt  (pa&r.  140);  die  beiden  Litsioski 
am  Rhein  (pae:.  ^3  u.  362;  und  Andere. 

Von  den  anwesenden  Malern  arbeiten,  was  wir 
unten  speciell  sehen,  viele  in  den  Ateliers  der  Aka- 
demie und  nach  dem  Anbau  des  projeklirten  Flüc^els, 
welcher  hauptsächlich  für  neue  Werkstätten  bestimmt  ist, 
wird  eine  noch  stärkere  Zahl  diese  Räume  beoutsen« 
Aber  auch  ausserhalb  der  Akademie  haben  viele  tileh» 
tige  frühere  Zöglinge  derselben,  wie  Fay,  Mengelberg, 
Meyer  von  Bremen,  0asenclever,  Achenbach,  Pose, 
Scheuren,  Lehnen,  Freier  u.  A.  ihre  Privat- Ateliers 
aufgeschlagen.  Sie  ille  ircliören  natürlich,  wenn  auch 
von  der  Äkademte  auj^seiiich  getrennt,  doch  der  Schule 
von  Düsseldorf  an.  Sie  benutzen  auch  gemeinsam  die 
vorhandenen  artistischen  und  socialen  Eiarichtungeo , 
Kuostausstellungen ,  Kunst-  und  Künstlervereine  ele. 

Die  DüiiMorfenchuU  hat  hinige  Angriffe  von  gB* 
wissen  Seilen  her  zn  bestehen,  sie  pflegt  dieselben  nickl 
mit  Worten,  sondern  mit  Werken  zu  widerlegen,  Iftsst 
sich  in  ihrem  rnhigeu  Gang  nicht  stdren,  schaflTt  an- 
verdrossen nach  besten  Kräften  und  erntet  auch  wie- 
der vielseitige  Anerkennung  ein.  Indem  wir  versuchen, 
einige  brundzüge  der  Schule  anzugeiicn,  werden  wir 
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varsdiiedeiie  Vorwirfe,  4it  mo  ihr  MclK,  m  bericb- 
U^M-Ct^cgeDheii  finden.    Dabei  iiaben  wir  nar  die 

Walirheil,  so  weil  wir  sie  selbst  zu  erkennen  vermd- 
gen,  im  Auge;  persöulicties  Interesse  ist  uns  fremd. 

Die  Kunst  schei(>et  sich  bekanntlich  in  zwei  Haupt" 
richtungen  y  iik  die  ideale  und  die  realisUsche»  Jene  holt 
tfat^iMotive  vorzQg8>jieia6  aas  der  iiöbern,  geistigen  und 
pMÜMliea  Welt)  diese  aas  dem  urirl&iichen  Leben. 
Bd^  RicbtiHii««.  aber  zerfallen  in  viele  Nllanciriingen 
oDd  werden  mit  ungleichem  GlQcke  Ym  ihren  verschie-* 
denen  Repräsentanten  knltivirt.  Darum  ist  es,  wie  wir 
schon  bei  andern  (iele«:enhei(en  erklärten,  keineswegs 
ensere  Meinunj? ,  absolut  als  uicnJ  jede  Himmelfahrt, 
jede  biblische  Darstellung  anzuerkennen,  absolut  jedem 
vorherrschend  realen  Bild  idealen  Werth  abzuspreeb^n* 
D«r  TM  macht  noch  nicht  das  Bach  aus.  Alles  kommt 
dalünf  an»  wie  ein  Kunstwerk  behandelt  sei.  Der  Oeiii 
ttfir  kaom  in  die  Form  den  Idealismas  hineinlegen*  Tra- 
^  die  meisten  ideal  sein  sollenden  Bilder  ans  den 
beiden  vorigen  Jahrhunderten  jenen  geistigen  Typus? 
Erscheinen  dagegen  Werke,  wie  die  eines  Robert  (Bd.  I  p. 
480),  nicht  als  ideale  Anffassuni;  des  wirklichen  Lebens? 
Ein  biblischer  Maler  ist  uns  daher  kein  Idealist,  wenn 
Um  das  Feuer  des  Prometheus  fehlt,  nicht  jeden  Pfar* 
ra  <Mfaen  wir  für  einen  tüchtigen  Theologen  an ;  hin*, 
winte  verdient  ein  Ifaler  der  weltlichen  Gescfaidite 
oder  des  Genre,  der  sein  Fach  mit  Begeisterung  treibt« 
nach  unserer  Ansicht  die  volle  Achtung  der  Mit-  und 
Nachwelt,  wie  ein  Componist  des  Heiligen.  Wir  wol- 
len suchen,  durch  ein  Ueispiel  aus  der  Literatur  dem 
Laien  die  Sache  näher  zu  bringen.  Die  Messiade  von 
KInpatock  ist  ganz  ideal  gehalten,  ein  biblisches  Epos; 
seine  Lieder  beseelt  der  gleiche  Geist.  Die  Romane 
yo» Walther  Scott  hingegen  führen  uns  das  unrkHche  Le- 
to»v  aber  mit  innerm  Feuer,  mit  Genie  und  Phantaiiei^ 
vor.   SnlUo  nun  W.  Scott  neben  Klopstodi  nicht  au^* 
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eines  groseaNeneD  aaspreehett  dArfeB?  Doeb  woUt 
Beide  soUeo  vod  qds  yerebrt  urerdeo,  deiw  Mde  belfeii, 
■■r  aef  TersdiiedeMO  Wegea^  die  GeifMiiMif  der  llen* 

sehen  reinigeu,  die  Kultur  befördern.  Auch  in  Dusseldorf 
finden  wir  die  bezeichneten  zwei  Hauplrichlangen  mit 
allen  Nüanceii  repräsenlirt,  die  welllich- historische  und 
das  Genre  allerdings  in  stärkerem  Maasse,  als  die  bib* 
lisch  -  ideale ,  was  die  absoluten  Anhänger  der  letziern 
(an  denen  wir  nicht  gehören)  von  verneiiemiik  angOnatig 
gegen  dieae  Schmie  aliaunen  mag*«- 

Sdiadew  nennen  wir  als  Hanpt  der  idealen ,  Laa* 
aing  ak  Hanpt  der  realen  Knnatfenn.  Schadow  mall 
aeil  ialiren  fest  aaMciüiesslieh  blbliaeiie  Bilder,  üni  bei 
dem  Beispiel  aus  der  Literatur  zu  bleiben ,  so  glau- 
ben wir,  man  könne  von  seinen  Gomposizionen ,  ohne 
dass  wir  übrigens  Schadow  mit  Rlopstock  vergleichen 
wollen,  sagen,  was  GerYloas  (Literaturgeschichte  I.  pag* 
täO)  von  des  letztern  »geistlichen  Liederna  sagt,  er 
wolle  mit  denselben  »da«  Herz  bewegtn^  ihr  Inhalt  $H 
mehr  Dank^  aU  Klage  ^  ikr  Hauptton  der  ÄmdnKk  der 
EmplMun§  üm$  N.  7eild»ietiai.c  Nodi  viel  melir  adiaint 
nna  aber  Leaaing  mit  W.  Soott  znsammengeatelll  wer- 
den in  dürfen.  In  den  Bildern  de«  ersten  wie  in  den 
Schriften  des  zweiten  wird  jeder  Gedanke  des  Autors 
iur  lebendigen^  wahren,  klaren  Figur;  überraschend  cha- 
rakleristüihc  Auffassung ,  übvrraschcnd  schönes  Colorii 
durchdringt  alle  ihre  Sehilderungen  der  menschlichen 
9m  tmd  der  Natur,  Diese  Eigenschaften  haben  Lea- 
ring ond  W.  Scott  im  höchsten  Grade  und  so  aehr 
einander  gemein^  ala  dies  irgend  swiacben  Kinallen 
nnd  Sebrületellem  gedenkbar  laL  Zadem  cbarabteriiirl 
ein  melanekolUcher  Grundkm  manche  Arbeiten  beider 
Autoren  in  gleich  starliem  Maass. 

Diese  Häupter  der  beiden  Kunst  -  Richtun2:en , 
Schadow  und  Lessing,  leben  mit  ganzer  Seele  ihrem 
Beruf  und  legen  in  angestrengter,  at>er  Irober  Ar- 
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MI  Jahr«  lo  mJuM  wie  Woeiieii  SMUck  ond  prodma- 

nn  sIetsfoH  Neues  und  Grosses.  —  Wie  die  Häupter, 
so  sehen  wir  sehr  zahlreiche  Glieder  der  Schule  als 
würdige  Priester  der  Kuosl  ^irkon:  Deger,  KöhleTi 
Stilke,  Steinbrück,  Mücke,  Uüdebraadt,  Sohn,  Fay, 
Sehrader,  Glaasen,  Meyer,  Sonderland ,  S€liirmer,Achen- 
haeh,  Peee  ele.  ete»,  welche  wir  aDe  outen  speciell 
fcemeA  leraeii* 

Wir  gkobeoi  etatge  den  meisten  DttsselddTfern  M- 
äer  RichloDgen  gemeimmm  Grandzüge  angeben  so  aeUen 
and  zu  köniicu  :  es  sind  beharrliciicr  Hciss,  glückli- 
ches Streben  nach  Vcrsfändlichkeit  der  Composizionen, 
ästhetiHcher  Sinn  für  A}iordnuntj ^  fpiiics  Gefühl,  sors- 
faltigc  AusarbeUung  eines  Bildes,  nameutlich  meisler* 
hafte  ColoHrung  aller  Theüe  desselben.  —  Vom  Hörigen 
bis  anm  Abend  faerracht  ^$$$  ThäÜgkeU  in  den  Ate* 
Kora,  ond  zw«-,  wie  man  den  Kttnstlem  ansieht,  eine 
freudige  y  aus  innerem  Triebe  entsprongene  Thitigkeit, 
die  schon  in  sich  selbst  ihre  Belohnung  findet,  nicht 
eiu  blüss  liaiidwerksmässiges,  auf  iiiateriellen  Gewinn 
berechnetes  Schaffen.  —  Wir  fanden  ferner,  dass  die 
Kunstler  im  Componiren,  in  dem  äussern  Bau  eines  Bil- 
des im  Durchschnitt  grosse  Klarheil  sich  angeeignet 
haben.  Sin  nicht  geringes  Verdienst.  Wir  bemerlLon 
doch  in  denKftnsten,  wie  in  der  Rede  ond  Schrift  v 
die  Gedanken  des  Aolors  zoweilen  etwas  schwierig  zo 
▼evstehen  sind.  In  DOsseldorr  wird  man  anr  SeUenhelt 
vor  ejiiem  Bilde  fragen  müssen;  »was  meint  der  Ver- 
fasser damit?»  Dieser  Grandzug  der  Schule  mag  haupt- 
sächlich den  Bemühungen  des  Direktors  zuzuschreiben 
sein,  der  mit  seinem  ausserordentlich  scharfen  und  rich- 
tigen kritiaehen  Blicke  schon  bei  dem  angehenden  GenH 
poniaten  gewiss  alles  Abirren  in  dankte  Regionen  radl« 
kal  an  heiten  aocht  ond  den  Künstler  Tor  allen  Dingen 
logisch  denken  lehrt.  —  Aber  noch  dslfcsfitdto  AnordniHi^ 
waltet  meist  vor,  eckige  und  unschöne  Gruppen  oder 
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Formeo,  aopaasende,  das  feinere  Geföhl  störeode  Ne- 
tpanflgareo  oder  Aohänfoog  vod  Episoden  finden  wir 
im  DorGhschniU  glttclilich  and  weise  vermieden«  —  Eio 
elmnso  dwrchgebmeler  Sinn  ßr  §€hfyi$t^  vahrei  und  U~ 

bendiges  Colorit  kommt  dieser  Schale  zu ;  lärmende 
wie  Liiüiiotoiie  Par^hiecn  t>iiid  so  zu  sagen  ausgeschlos- 
sen. Selbst  die  Gei2:ner  von  Dusseldorf  gestehen  der 
Schule  ein  treülirlH  s  Colorit  zu ,  und  in  der  That 
herrscht  dieses  Verdienst  so  durchgängig  und  in  solchem 
Maasse  vor,  dase  sie  luerin  neben  jede  andere  Schale 
sich  stellen  kann,  und  mehrere  ausgezeichnete  Runst- 
orte entschieden  überragt.  Krall,  Leben,  Wahrheit, 
Reinheit,  Zierlichkeit  der  Fdrbong,  Haitang,  Helldon- 
kei  and  dergleichen,  was  alles  den  günstig^,  maleri- 
schen ro(a/eindruck  eines  Bildes  erhöhl,  finden  wir 
fast  durchweg  vereinigt.  Die  ge>Mss  oigenthiimliche 
Erscheinung  gemeinsamer  Virtuosiläl  im  Colorit  mag 
zum  Ibeil  daher  rühren,  dass  die  iiüsseldorler,  da  sie 
keine  Galerie  haben,  in  ihrer  Studienzeit  sich  nicht, 
wie  dies  auf  andern  Akademieen  vorkommt,  an  irgend 
emen  bestimmten  Meister  anlehnen  and  demselben  bis 
in  die  innersten  Falten  seines  Styls  folgen  kdnnen,  son- 
dern sich  an  die  JVcUiir,  welche  denn  auch  der  Öjrek* 
tor  als  die  grosse  Lehrerin  empfiehlt,  hätten  missen. 
Diese  Gewöhnung,  schon  frühe  an  der  Quelle  zu  studiren, 
schärft  einerseits  das  richtige  1  arbeogefühl  und  bewahrt 
anderseits  das  Auge  vor  Schulmanier.  Wer  lange  nach 
einem  Meisler  gemalt  hat,  z.  B.  nach  Titian  oder 
Kembraudt,  der  mag  wohl  als  Colorist  ein  gewandter 
Xitianist  oder  Bembrandtianer  sein,  aber  er  weiss  sich 
nachher  aas  dieser  angenommenen  Manier  kaam  mehr 
heraoszaarbeilen.  Es  ist  daher  vielleicht  ein  Yortheil, 
dass  in  Düsseldorf  keine  Galerie  extstirt,  dass  die  Schü- 
ler direkte  die  Natur  aufsuchen  lernen,  nicht  erst  durch 
das  Labyrinth  hildeircicher  Säle  dahin  gelangen.  Na- 
turstudium schützt,  nach  unserer  Ueberzeugung,  mehr 
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vor  sklavischer  Nachahmun«^,  als  das  Gemäldestodium, 
and  der  Schüler  bildet  sich  rascher  zum  selbständigen 
aiid  wahren  Coloristen  aus.  —  Uebrieons .  vom  Coloril 
abgesehen,  haben  wir  heoljachlel.  ^^  it'  L^ewissenliaft  man 
in  Dusseldorf  die  Hilder  von  der  ersten  Anlage  bis  zum 
letzten  Stadium  behandelt.  Nicht  our  die  Historiker,  auch 
die  Genremaler  fertigen^  wenigstens  bei  grössern  Arbel- 
feD'f  taelrst-#iiieii  Carums  deo  sie  tfichüg  durchliUires, 
aaeh  tiele^S^KialstudieD  zu  RdpfeD,  Stellaiigeo,  Neben- 
dlDgeo  ete.  macfaeD,  ehe  sie  die  Palette  zarHaad  neb- 
meii.  Ünd  doch  wirft  inaii  den  DEIsseidorferü  von  ge-^ 
wisser  Seite  oberflüehliehe  Zeiehnunt?  vor.  Wie  sehr 
öberwcist,  um  our  von  Einem  Werk  zu  sprechen,  Les- 
sings  Hugs  (p.  197  u  f.)  solchen  Yoi  warf  des  Irrthums. 
Aebniichc  l^eleL^r  kdruilcn  wir  in  Menge  anführen. 

Ein  de  II  DiisseklorfiTii  iiemeinsamer  Grundzuu  besteht 
endlich  darin ,  dass  ihre  Arbeiten,  w  ic  tleissig  sie  auch 
ZQ  Ende  gebracht  sind,  kein  müh sames  Schaffen  verrathen. 

Dies  einige,  den  Düsseldorfern  zukommende  liiUist* 
lerische  Eigenschafteo.  Dass  wir  dabei  nur  die  tiicb* 
tigern  Glieder  im  Aoge  haben,  versieht  sich  von  selbst 
MiüelmSssige  Snbjekte  gibt  es  natftrlich  hier  nnter 
ein  Paar  handert  Ifalern,  wie  aberall,  —  and  wenn 
man  die  Schule  nach  den  geringen  Bildchen  jener, 
die  vielleicht  von  einer  Aosslelluni;  zur  andern  wan- 
dern, beurlheilon  will,  dann  kann  die  Polemik  gej^'en 
Dusseldorf  allerdings  grosse  Schlachttage  feiern.  Al- 
lein die  bessern  Erzeugnisse  den  Urtheilen  zum  Grande 
zu  legen,  fordert  wohl  die  Gerechtigkeit. 

Nun  noch  einige  Andeutungen  Qber  die  Merkmale, 
die  wir  speciell  bei  den  Eii^rikem  and  speciell  bei 
den  GenremaUm  der  Schale  za  finden  glaabten.  Die 
erstem  Sachen,  wo  sich  Gelegenheil  bietet,  der  «o- 
numen$akh  Richtang  za  dienen.  Freilich  sind  sie  hierin 
nicht,  wie  die  MAnchner  begünstigt.  Denn  in  Düsseldorf 
fand  bisher  die  Kunst  ihre  Stütze  weniger  bei  demMonar- 
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cbeo  9  im  Foflk,  konnte  daher  nkht  in  ito»  (Tmde 
in  «lomMMfidilm  Schöpfungen  sich  zeigen,  wie  sie  selbst 
es  wünschte.  Sie  wählte  auch  in  Erkenutniss  ihrer  Siel* 
long,  selbst  für  monumentale  Werke,  meist  das  Oelma- 
terial.  Doch  entstanden  in  der  Jesuitenkirche  zn  DösseU 
dorf  und  in  Heitorf,  dem  Schloss  des  Grafen  v*  Spee,  FW«« 
ken.  (Siebe  unten.)  Sehr  verdienstvolle  monnmentale 
GemAlde  in  Gel  aber^  namentlidi  Altarlifldelr,  gingen 
bislier  inmeriiin  in  respelitaliler  Zalil  d^s  der  Dfissel«^ 
dorier  Sehole  hervor,  wie  wir  bald  sehen  werden. 

So  weit  wir  aus  eigener  Wahrnehnrnng  die  BfM» 
maUr  zu  beurtheilen  vermögen,  so  scheinen  sie  uns 
in  folgenden  Vunkien  zusammcnzulrelfen :  sie  vermeiden 
so  viel  möglich  Scenen  aus  der  Martyrologie,  Kreazi- 
gangen  u.  dirl.  und  beurkundeu  dadurch  wieder  den 
schon  oben  berührten  ästhetischen  Sinn  der  Schale 
ond  eine  klare  Einsieht  in  die  Richtung  anserer  Zeit. 
Sie  lieben  dagegen  Darstellnngen  der  MMrvltMdlichd 
Uebersetsang  der  biblisehen  Parabehi  und  BMdMtnn^ 
von  Scenen  oder  EinzelcfaaralLteren  aus  dtm^^'^kiiBtii^ 
eben  Legendenwesen  und  der  Kirehengeschlihto»  Sin 
suchen  im  Durchschnitt  das  Idyllische,  das  GemllfUiche, 
nicht  das  Rauschende  oder  Schreckhafte,  auf;  —  das 
Idyllische,  zuweilen  auch  das  Elegische,  herrscht  in  ihren 
Bildern  vor.  Die  meisten  Gemälde  haben  daher  schon 
um  dieses  innern  Typus  willen  einen  weichen ,  sanf- 
ten, zarten  CharalLter,  der  jedoch  nicht  ins  SchwäoliHr 
liehe  und  Sentimentale  ftbeigeht;  die  Linie  <dte  waluw 
haft  Feinen  ist  in  der  Regel  inne  gehalten»  Manche 
diesfiülig^  Gomposizionen  erinnerten  uns  an  den  Styl  von 
Heinrich  Hess  in  München.  Nur  bei  einzelnen  j&nge- 
ren  Künstlern  dieser  Richtung  fanden  wir  Weichheit 
der  Rildcr  mit  allzugrossem  Schmelz  vermischt ;  sie 
sprachen  uns  individuell  nicht  an.  Aber  im  Allgemeinen 
schienen  uns  die  Phrasen  über  geleckte  Manier,  Süss- 
than  and  was  dergleichen  mehr  den  Maaoldorftaiadre»*' 
sirt  wird,  wieder  unbegründet. 
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Bei  den  übrigen  Bislarikem  dQifle  der  Cha- 
rakterzug liariu  gefunden  werden,  dass  sie  den  Sioff,  den 
sie  bearbeiten,  nicht  oberflächlich  autTassen,  sondern 
aus  den  Quellen  studiren,  so  dass  aucii  in  ihren  histo- 
rischen Darstclluagen  die  beireffenden  Zciton  meist  le- 
iMMMlig  «ifsh  abspiegeln.  Gaox  unbegri^adet  ist  daher 
utoder  id^r  Vorwarf,  deo  vir  schon  hdrleo,  die  Dössel- 
d<if  fer  nehmno  fOr  ihre  *  historischen  Charaktere  irgend 
ein  lebendes  Modell ,  copiren  es  und  heften  ihm  dann 
den  \;irrien  des  oder  der  belretl'enden  Held^Mi  auf.  Wohl 
sludiien  »le  den  Jiim  v\i\r^  ii\v\[^v\\\\{-\\v\i  Koptes  bei 
solchen  Gelej^enheiteu,  aber  der  cigentliciie  Charakter 
der  historischen  Fij;;uren  wird  wahrlich  so  gewiss  auü 
diiv  Imaginazion  des  Künstlers  geschöpft,  die  Physiogoo* 
mie  s^e^priss  idealisirt,  als  auf  andern  guten  deutschen 
StMitm^^yMUe  die  vorgeworfene  Geistesarmoth  vor- 
liuii|e9>iv«e>  könnten > nicht  immer  neue,  nie  gesehene 
Charaktere  auf  der  Leinwand  erscheinen,  oder  Düssel- 
düil  mi'ijsste  (hitm  ein  stflu  n  les  tfe<;r  von  vielen  hun- 
dert au»^ezei(  hiH'ten  Mudellfii  in  »einem  Solde  haben. 

Die  wellbcii-historische  S(  imlc  von  Düsseldori  dürfte 
ftbrigetts  baid  eine  liöhere  Bedeutung  erlangen,  d.h. 
me  mehr  monumentale  Stellung  als  bisher  einnehmen, 
datlhejBeils  Stilke  Darstellungen  ans  der  deutschen  Ge- 
lehichte  des  Mittelalters  für  das  Schloss  Stolzenfels, 
Möeke ,  Fay ,  Pluddemann  und  Claasen  ebenfalls  Vor- 
^  iuio  am  der  \alerländischen  Geschichte  für  den  Raths- 
saai  zu  liiberfeld  übertr^^ifen  sind  tiinl  die  Ark.idcn  des 
neu  zu  bauenden  AkadaiuielÜmeis  mit  gescliiclitl}(  hen 
Feldern  geschmückt  werden  (»ollen.  Erst  dann  wird  mau 
dieL,MflorM€A<  Schule  von  Düsseldorf  kennen  lernen. 
iQdQHfiii^/faaben  bereits  einige  Mitglieder,  wie  Lessing, 
MficKfliii  Plttddemann  ihre  Tüchtigkeit  in  diesem  Fache 
dBMli.\4ie  Fcesimt  im  Schloss  HeUorf  bewährt.  .  Diese 
Gemälde,  die  wir  zwar  nur  ans  (.  irldns,  Zeichnungen 
uuU  Ji^j^^iPbi'eibajiigea  kenneu,  sind  in  kunäl^ebcbtchliiclier 
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fieiidiiiiig  för  DttBseldorl  Urielitig.  Hier  ninilieh  hat  %»- 
erst  die  mommeniale  Richtno^  der  Sekadffw^schen  Schale 

sich  kuiiii  :iei;obeu,  und  wir  glaubeo,  dieser  llialsache 
am  hesteu  iiier  erwähneo  zu  können.  Grat  von  Spee 
beM:lil(i<>  7war ,  ^vje  wir  o!>f»n  berichtet,  norh  zur 
/i'if  rmi  (dnicHus  Darsleiium (mi  ;iu^  «lein  Leben  l^ried- 
ricii8  Barbarossa  in  seinein  Uillergoi  HeUorf  herstellen 
zo  lassen,  *)  Qnd  Stürmer,  Schüler  von  CerMtios^  he^ 
gann  fSSiS  den  Cyclns  mit  der  YersdhooDg  twIscheD 
dem  Kaiser  Friedrich  und  dem  Papst;  1826  wtf  das 
Gemälde  ferli!^'.  Aber  Stürmer  reiste  nach  Mftnehen. 
Die  Forlselzuni?  des  Werkes  kam  onn  also  an  Schö- 
lor  von  Schadu  w.  M k  kr  rn;i]h'  iin  j.ihr  1829  die 
Unlci  t'rfune  lloiiii  if  h«-  <lrs  I,(i\\  (mi  auf  licn  li.-fase 
zu  Erfurt,  utid  t  »pater  die  Liiter  \\ er  t iini;  der  iviai- 
liiuder:  Lessing  die  Schlacht  vonlconiuni,  Piuddemaim 
die  Erstürmung  von  Iconiurn ,  nach  einer  CompdiiziOD 
Lessings,  und  den  Tod  Friedrichs  Barbarossa  nach 
eigener  Concepzion.  Diesen  Werken  wird  allgemein 
-das  Zeugniss  grossartiger  Auffassung  gegeben  und  nach 
einer  Anmerkung  in  Raezynski  zeichnen  atek  über- 
dies die  von  den  Schadow'schen  Schülern  gemalten 
llilder  in  ilt  lti  rf  teclmisch  aus.  Wir  zweifeln  kei- 
nen AuLieniiiick  ,  dass  der  ideal  -  und  iVlojinmeiilal- 
ßlyl  auch  in  Düsseldorf  eenü*?  Repräsentanlen  halle, 
wenn  den  KünsLlern  ein  Wirkungskreis  angewiesen 
wäre,  wie  z.  B.  in  München.  Ein  von  Hühner  cop»> 
ponirtes  und  von  den  meisten  ältern  Schülern  Schadowt 
in  Fresko  ausgeführtes  Fries  im  Hause  des  le|^Carn, 
die  vier  Jahreszeiten  und  die  vier  .Lebensalter^^gffego- 

  ^    •     f  V..J« 

*)  Der  Graf  hatte  sehr  Recht,  JUomente  ans  dei&.L^beo  die- 
ses Kaisers  tu  iväfaleo,  schon  uro  ihrer  allgemeineu  Wichti)|keii 
Gilten,  dann  aber  auch  norh  darum,  Nveil  Bar\)arossn  in  der 
iNähc  von  UeUorf  eine  Pfalz  hatte,  also  in  ^fMfeltefcl'B^cicbua- 
gcn  zu  dieser  Gegend  steht*  ^itVAU'"  '  <v<;i  •!! 
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risdi  -danleltood,  teagt  wieder  yon  der  weturea  Knott* 
weOie  dieser  Maier. 

Die  Genre-  uüd  Landschaßmaler  zeichnen  sich  vor- 
erst durch  zierlichen  Pinsel,  mitunter  durch  prüchti" 
ges  Colurit  aus.  Sodaun  tteobarhteten  \vir,  dass  manche 
voD  ihiieti  mit  Vorliebe  sich  auf  ein  specieües  Genre  des 
Genre  und  auf  eine  specielie  HiciituDg  des  Landschaft- 
lichen werfen.  Schrodter  z.  B.  betreibt  hauptsächlich 
das  homiieke  Genre  (Don  Qaixole,  Möneliliaiuen) »  Ha- 
•enclever  Terfolgt  die«fMf  Tendeni  (Idwiade),  Jordan, 
Eben  and  RiUer  schildeni  vonugsweiae  Scenen  ans 
dem  semäimiscken  Leben  (Fiscber,  Seiunuggler),  Les- 
aing  als  LandsekafUr  vorragsweise  mekmehoHsch^pUUh' 
reske  Vorwürfe  (Einsamkeiten),  Schirmer  die  Wald- 
und  Alpennatur ,  Achenbach  die  nordische  See,  Scheuren 
poetische  Siluazionen  der  Landschaft ,  Pose  romantische 
Motive,  Normanii  und  Canton  l>oson(Iers  Schweiserge- 
birge  u.  s.  w.  Natürlich,  dass  diejenigen,  welche  sich 
in  einem  bestimmten  (vorausgesetzt  moüvreichen)  Kreise 
ihres  Fachs  bewegen  ^  desto  sicherer  prosperiren,  weil 
aie  ihae  Kraft  aof  diese  Weise  mdgliehst  cenceniriren« 

Nofl  berühren  wir  linrz  die  JDoiMslift«  der  Schale» 
d.  h.  das  gegenseitige  wrti$H$d^  Verhältniss  der 
Künstler  und  ihre  ioeUiim  Bande.  Bs  hat  ans  wahr- 
haft wohlgethan  ,  zu  sehen ,  in  welcher  eo11egiaii<- 
sehen  Freundschaft  die  angesehensten  Meisler,  auch 
diejenigen,  welche  verschiedene  llichtangen  bcfoli»en, 
zu  einanfier  stehen.  Die  alte  und  tione  Zeit  ist  nicht 
ohne  Belege,  dass  Jalousieen  der  Maler  ihr  Zusammen- 
wiriien  und  vieles  Gute  verhinderten.  In  Düsseldorf 
aber  halten  die  KfknsUer,  namentlich  jene,  welche  in 
den  Ateliers  der  Akademie  arbeilen,  fest  an  einander, 
besuchen  sich  in  denselben  sehr  bftafig,  sagen  sich  olfen 
die  Meinnnit  Ikber  ihre  Arbeiten,  belehren,  ennnntera, 
helfen  einander  gegenseitig.  Gleicha  Gesinnung  herrsdit 
im  Allgemeinen  anter  den  in  Piivatatdiers  achalTendett 

SS 
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Malern.  Die  sämin (liehen  eiDsichtigern  KansUer  schei- 
Den  voo  der  richtiiien  Ansicht  auszugehen  ,  dass  eio 
offenes  YerhäUiiiss  uiul  möi^lichste  Einheit  die  Stellaog 
der  Düsscldorferschule  sirfu  r(\  während  ein  ZerspliKem 
der  Kräfte  dem  Ganzen  wie  dem  Einzelnen  schadea 
könnte.  Wir  wünschen  anfrtehlig^  dass  dieser  collegn» 
Hsche  GeiftI  immer  die  Scbole  anszeieiiBe.  Auch  in 
cialer  BeiiehuDg  ist  das  Yerlifttüiiss  der  Kinoller  OBler 
sich  ein  erfrevHches.  Man  trifft  sidi  an  betümmtea 
Abenden  In  fesCgeseCiten  Lok^n  nnd  erholt  sieii  von 
der  Tagesarheit.  Die  Kunst  bildet  in  der  Regel  das 
Gespräch  und  somii  wini  Nützliches  und  Anarenehmes 
jedem  dargeboten.  Zuweilen  fiudeu  auch  allgemoine 
Feste  Statt,  wie  ein  solches  z.  B.  letzten  Winter  dem 
Direktor  Schadow  zn  Ehren  gegeben  wurde.  Gesetzt 
also ,  es  zeige  slchi  wie  dies  in  jeder  zablreicheik  Fa* 
mille  nicht  -anders  gedenkbar  ist»  iiie  und  da  Missstim« 
mnng  Einzelner,  es  fällte  sich  hie  and  da  einer  mü 
Recht  oder  Unrecht  rardckgesetst»  so  kann  man  doch 
von  Familienentzweieng  oder  efsero  Schisma  unter  den 
Künstlern  wahrlich  nicht  sprechen.  Ja  wir  glauben,  so- 
weit wir  den  herrschenden  (icivt  kennen  lernten,  die 
gesanimle  Schule  würde  bei  alHäliigeii  Krisen  zu  klaren 
Manifestazioneo  iJurer  Gesinoang  wie  Ein  Mann  zusam-» 
menstehen. 

Noch  bemerken  wir,  dass  die  Mater  in  IKksseldorf 
im  DnrchschnÜt  alle  Ursache  haben,  mit  ilirer  Lage  . 
znflrieden  za  sein.  IhM  Bilder  werden  got,  ein  gros- 
ser Theil  derselben  sehr  gat  bezahlt  Die  hessem 
Kfinstler  genlessen  %ohl  ohne  Ausnahme  eine  yoUig 
gesicherte  Existenz,  allerdings  ein  Haupterfordernisa 
zum  froiien  und  gedeihlichen  Wirken. 

—  Dieser  letzte  Punkt  fuhrt  uns  nun  zur  nahern 
Erörterung  der  Stellung,  welche  die  Schule  nach  Aussen 
einnimmt.  Dusseidorf  (wie  p.  542  bemeriU)  ist  luw|it^ 
i&chlich  anf  die  Unterstdtzing  des  Pnhükoms  angewle^ ' 
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seil.  Schadow,  welcher  wohl  eiu^ah,  dass  die  Schule  ohne 
AnerkeoiiuQg  von  Aussen  her,  ohne  die  Geles^enheit  zu 
Sieker  Reprodukzion  ihrer  Kraflc  uud  ohne  einen,  we- 
nigsiens  ibeiiweise  moanmenlalen ,  Kuoslboden  auf  die 
Daner  siaken  wftrde,  sochte  bald  nach  dem  Antritt 
•ein«»  AniM  ein  «oigahreitates  PaUakom  io  das  Id- 
tefesae  der  DQaseldorferkanst  an  aiahea,  und  Liebe  aar 
K«Ml  weMhin  au  weckea  aad  aa  befeaUgea.  Mit  ibai 
wirkleu  lur  deu  gleichen  Zweck  Prof.  Mosler  und  der 
damalige  Gurator  der  Akademie,  Fallerstein.  Der  Ge- 
wandtheit, dem  Einflugs,  der  Umsicht  dieser  Männer 
gelang  es,  den  Kunslverein  für  die  UhcitUanäe  und  H  tf#f- 
pMen  (i^)  ia's  Leben  zu  bringen,  der  bis  jetzt  immer 
im  SCeigea  begriffea  itL  Dieser  Verein  aAblt  beiaabe 
in  aHen  Stidlea  tob  Deatscfalaad  MttgUeder:  ia  Dtesd* 
darf  adbat,  ia  Fraabfirt  a.  M ia  Gobieaa,  Bona,  Gdto, 
Aachen,  feraar  in  Berlin,  Potsdam,  Mfinster  etc. 
etc.,  80  dass  die  jälirlichen  Geldbeiträi^e  sich  auf  unge- 
(ahr  IH/JiHj  Itialer  belaufen.  £in  Verwallungsralh  hat 
in  Düsseldorf  seinen  Sitz  and  Präsident  desselben  ist 
gegenwärtig  Schnaase^  ein  Mann  von  gründliclier  Kennt- 
^  in  aUe»  Gebietea  der  Kwai*)*  Der  Vereia  leicb* 
ael  sieb,  wie  wir  sdMa  pag.  21  aadeatelen,  dadareb 
aaa,  daaa  er  Dicbl  Mosa  Cabiaetahüdaf  aakaaft  aad  aa» 
ter  die  Mitglieder  verlbost,  wie  dies  die  BMisten  Vereiae 
zu  Ihuii  pfle^'cu ,  sondern  dass  er  wie  jener  in  Frank- 
furt (pag.  197)  die  monumentale  Kunst  nach  besten  Kräf- 
ten zu  fördern  siichL  l)iesen  hokern  Zweck  hat  der 
Verein  bisher  treu  uud  redlicli  erfüll!  und  seit  seiner 

'  ^^8eit  einer  tni  Jahre  iOS  nntemoininenen  Reite  naeh  lu- 
liea  besdilflligle  er  iich,  ao  Titi  ea  aeine  seenlliehc  AoatelivBa 
ela  Obefpreeorator  erlaable,  mit  der  KsmI,  und  er  werde  als 

&i|nftt»chrifisieller,  könnte  er  aiek  diesem  Beruf  gani  widmen, 
gewiss  die  Literatur  mii  Meisterwerken  bereichern.   Zu  einiel» 

nen  Ktins(rpi«en  wasstc  er  bisht  r  die  Zeit  sieb  zu  verschaffen. 
Einem  dieser  Ausflüge  ferdankea  wir  seine  »oiederiiiicUscIieA 
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GrilBduog  sahrlekhe  und  sehr  bedenteDde  AffeDttiche 

SüfluDgen  gemacht,  aas  welchen  wir  zagleich  die  mo* 
numenlale  Wirksamkeit  der  Historienmaler  in  Düssel- 
dorf kennen  lerueu,  voa  der  wir  p.  542  spracheu.  Der 
Verein  versrable;  *) 

1)  la  den  Dom  zu  Ualberstadt:  Christus  und  Petrus 
aaf  dem  Wasser,  Oelgemälde  von  Götting.  2)  In  das 
städtische  Ifasemn  zu  Gölo:  Hebräer  im  Eiul,  Geige- 
nuftlde  voD  Bendemann  (p*  476).  3)  Iii  die  evaiigelisobe 
Kirche  zq  Arnsberg:  Christi  Aiiferstehiing,  Altargemälde 
Yon  Degtr,  4)  In  die  Pfarrkirche  zu  Kdnigssteele :  Anbe«- 
tuDg  der  Hirten,  Oeli^emSIde  Yon  Zimmermann.  5)  lo 
die  Aloysiuskapelie  der  Amlreaskirche  zu  Dusseldorf: 
die  h.  Jungfrau  mit  dem  Chrivfdskinde  auf  den  Wolken^ 
unten  David,  Johannes  der  Täufer  uud  Aloysius,  al  fresco, 
von  Mücke,  s.  unten.  6)  In  das  städtische  Museum  zu 
Colli :  Löwenkampf«  Oelgemälde  von  Meister  (452).  7)  la 
die  Kirche  zu  Dülmen :  Christas  im  Schoesse  der  Maria, 
Oelgemälde  von  W.  Sehadaw,  S)  In  die  Pfarrkirche 
zif  Dreis  an  der  Mosel :  der  heil.  Martinas  als  Bischof, 
Altargemäide  von  Götting*  9)  In  die  Pfarrkirche  mm 
Ehrenbreitenstein  :  die  Kreuzesfindung ,  Altargemälde 
al  frcsko  von  SeUeyasl  (paff.  244).  10)  In  die  Andre- 
askirche in  Düsseldorf:  Liiiislus  au  der  Säule,  Altar- 
gemäide von  Hühner,  s.  ludeiu  11)  lu  dieselbe  Kirche: 
die  Himmelskönigiu  mit  dem  Jesuskinde,  Altargemälde 
von  Deger,  s.  unten.  12)  Zur  Erneuernng  des  Altars  in 
der  Kirche  der  barmherzigen  Schwestern  zu  Gohlenz  (Ho- 
spifalkapelle)  hei  Aufstellung  des  vom  Direktor  Selut^ 
dow  geschenkten  Altargemäldes  »die  Himmelskonigm« 


*)  Auitsur  den  vom  Yereio  in's  Lebco  gerufenen  monomcn- 
Ul«n  Werken  giugeo  und  gehen  die  sub  pag.  518  und  644  aog«- 
führten  FretJke»  ans  der  Ddss.  Schule  hervor  und  reihen  sich 
denielben  die  schon  pag.  S61  erwühnten  grossen  Arbeilen  fiir 
den  Apoltinarisbtrg  an,  aof  dio  wir  nnten  noeb  surttekkom- 
men  werden. 
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(p^MD^Qi^^vMiiKQiiatTereiaderBeitragTOD  ISOTblra. 
geiräliH.    13)  Zar  Stiflvng  eines  grossen  historischen 

Bildes  in  das  Stadl-Museum  zu  Königsberg  in  Preussen : 
»die  letzten  syrischen  Christen«,  ist  ein  Znschuss  von  300 
Thlrn.  dorn  itiil  der  Ausföhrun?  beauftragieii  Historienma- 
ler SUlke  in  Duss.  gezahlt  worden.  4)  In  die  kalh.  kirc  lie 
ZQ  Wald,  Kreises  Solingen,  vergabte  der  Verein:  Maria 
auf  dem  Throne,  umgeben  von  Engeln,  AHargemälde 
▼on  flmiMiftn.  15)  In  die  katholische  Kirche  zu  Bock- 
liorsly  Kreises  Halle,  Reg.  Bexirli  Minden:  Chrislns 
den  Kelch  segnend,  AlCargemflde  von  Sekiül,  16)  Inden 
Galerie-Saal  zu  DOsseldorf :  Tasso  nnd^ie  beiden  Leone- 
ren,  OelgemAlde  Yon  Sohn^  s.  onten«  17)  In  den  Körner 
ZB  Frankftirt  pag.  110  a.  f. :  a)  Porträt  Kaisers  Konrad  II. 
yon  Lorenz  Claasen.  b)  Porträt  Kaisers  Heinrich  IV.  von 
Otto  Meiyjelberg.  c)  Porträt  Kaisers  Heinrich  V.  von  P. 
J,  Kicäerich,  18)  Zur  f lerslellunir  der  antiken  Glasma- 
lereien in  fler  St.  Kunibertskin  lio  in  Cöln  durch  die 
Maler  Fay  und  Mengelberg  wurde  der  Beitrag  von  200 
Thalern  bewilligt.  19)  In  die  Apostelkirche  zn  Cöln  kam 
der  h.  Michael,  Altarbild  von  Mengelberg,  p.  497.  SB)  In  die 
katholische  Kirche  zn  Rellinghausen,  Kreises  Duisburg: 
a)  die  HimmebkOnigin,  AltargemSlde  von  SchaU^  b) 
der  h.  Petrus,  Allargemdlde  von  Carl  Claa$en*  21)  FQr 
die  Herstellung  des  Altarflügelbildes  in  der  Kirche  des 
Hospitals  Cues :  Christi  Dornenkrönung,  Kreuzigung  und 
Grablegung  darstellend ,  sind  dem  Professor  Büsen  in 
Dnsseidorf  80  Thaler  gezahlt  worden.  —  Ferner  ist  be- 
reits in  Auftrat;  gegeben:  ein  Cyclus  von  neun  Bildern, 
Darstellungen  ans  dem  Leben  Carls  des  Grossen,  in 
den  Rathsaal  zu  Aachen,  an  Relhel  übertragen ,  p.  509. 
Der  Verein  zaiüt  daran  einen  Drittheil.  Bei  dem  Fries  für 
das  Rathhaus  zu  Elberfeld  (durch  Mücke ^  Plüddemam»^ 
JPoy  und  C.  Ckuuen  herzusteUen,  s.  unten)  wird  sich  der 
Verein  mit  5CX)0,  die  betreffende  SUdt  mit  3000  Thlm. 
betheiligen. 
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Wir  kennen  keinen  Kunstverein  in  Deatschlaod, 
der  deiche  Leistungen  aufzuweisen  hätte.*)  —  Aach  in 
der  Auswahl  der  zur  Vorloosung  angekauften  Bilder 
und  der  Vereinsbläller  sucht  der  Ausschuss  ,  obgleich 
er  den  vielerlei  Wünscheo  der  Vereiosmitglieder  eben- 
falls Rechnung  tragen  moss,  doch  bestmöglich  die  höhere 
Eichlang  der  Kanst  za  fordern«  So  finden  wir  unter 
den  VereinsbläUern:  Bendemtnn'ft  HebrSer  im  Exil,  Kn- 
pfersCieh;  Köhlers  Findong  Mosis,  Kupferstich;  Stein- 
brddss  Genoveva,  Kopfersf idh  von  Sdi9<fer,  Christus 
iiu  Schooss  der  Maria,  nach  Schadow,  Ku[)ferslich  von 
Hoffmann;  Deirers  Maria  mit  dem  Jesuskind,  Kupf.  von 
Caspar:  Bendemann's  Hir(  und  Hirlen,  Rupf,  von  Sfeifen- 
gand ;  Köhlers  Poesie,  Kupferstich  von  Feising ;  Degers 
Muttor  fiottes,  Stahlstich  von  Keller.  Dann  nach  Hüh- 
ner: Rolaod,  der  IsaheUen  ans  der  Räuberhohle  befreit, 
Kupferstich  von  Keller;  nach  einer  Handzeichnnng  von 
Lessing  die  Enfftthrang,  Knpferstich  von  Hoffmann; 
Eeckers  Emdte  Stahlstich  von  Steifensand;  ferner  nach 
Bendemann  die  Mädchen  am  Brunnen,  Lithographie; 
Lessings  Leonore,  Hildebrandi  s  Chorknaben,  ebenfalls 
Lithographien  u.  s.  f.  ~ 

Diese  Fakta  sollten  wohl  jeden  Uobefangeoeu  über- 

*}  Der  Münchenerfereio  i.  B. ,  der  doch  jaiirlich  über  mehr 
als  20,000  Guldtio  disponiren  kann,  ibul  für  moaumeulale  Kuu^it 
Bichls,  was  freilich  dort  veSig  empfaDdeo  wird,  weil  der  Staat 
hierin  das  Dnglaobliche  leistet.  Aber  der  MUnehenerrerein 
hätte  eine  andere  Art  ilSentlicher  Kaust  wa  begAilstigeii  Gelegen- 
heit, die  er  leider  Yon  der  Hand  wies.  Yorletztes  Jahr  hraebte 
nämlich  der  Vorstand  den  sehr  beherzigenswertben  Antrag  vor  die 
Gen. -Versammlung ,  nlljahrlirh  ein  Pn.Tr  Bildrr  von  3iünchener- 
kiinstlem  als  bleibf^idei  V erein$gut  anziikauicü  und  so  nach  und  nach 
mne  Galerie  yfoa  Werken  der  dortigen  Schule  aaxulcguD.  Dieser 
Antrag  ward  nicht  genehmigt;  die  Bilder  alle  werden  uuicr  die 
Mii^lioder  forloosi.  Wir  anerkennen  swar  schon  darin »  dess 
die  letitem  ihre  jährlichen  BeltrXge  fiir  KunsUwecke  geben, 
ein  Verdienst,  allein  doppelte  Bhre  allen  Vereinen,  die,  wie  der 
.ibeinisch-weetpfeslische,  öfmiUeh»,  Miend»  Werke  stillen. 
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fiMgeo,  dtM  Bowolil  di«  Schale,  ab  die  teiter  des  Ge- 
^  tdunacks  io  UQaseldorf  da«  Möglidisle  (boD,  der  Kmisi 
.  ^wiraenliafl  UDd  ehrealuifl  zu  dienen,  das»  der  Vor- 
wurf, den  wir  auch  schon  hörlen,  es  werde  da  nur  eine 
taudelnde  Malerei  getrieben,  es  htTrsche  überhaupt  kein 
,  rechter  Kunslomsl,  wahrlich  sehr  unbegründet  ist. 
v  .T^,,  Der  Verein  erhält  Auo  auch,  vorzüglich  auf  Anre- 
foiig  des  Prof«  Wiegmaon  ein  eigenes  Organ,  ein  Kuosi- 
,J|lattt  von  dem  vir  ans  nvr  gute  Folgen  Teraprechen. 
.  -jBimal  wird  daaaelbe  den  GbaraiUer  eines  fortlaufenden 
,  Protokolls  Ober  die  wichtigsten  arlislisciien  Erscheinun- 
gen in  Düsseldorf  annehmen,  sodann  in  allgemein  künst- 
lerischer Beziehung  belehretiil  aul  die  Maler  und  das 
Publikum  l  iiiw irkon  ,  endlich  allfallmi    ungerechte  An- 
griffe gehörig  abwehren.    Wenn  Männer,  wie  Scha- 
dow,  Mosler,  Wiegmann,  Schnaase,  die  alle  eine  mei- 
aterhafle  Feder  fuhren i  sie  diesem  Organe  leihen,  so 
jdtkrile  dasselbe  bald  eine  bedeutende  Stellung  in  der 
Kunstwell  einnehmen. 

—  Scfaadow  und  seine  Freunde  hatten  richtig  gese- 
hen, als  sie  in  der  Gründung  des  Kunstvereins  das  Millel 
erblickleu ,  einerseits  das  Volk  ,  d.  h.  die  gebihlelen 
Klassen,  rascher  für  die  Kunst  empfänglich  zu  machen, 
andrerseits  den  Künstlern  Belohnung  für  ihren  Fleiss 
in  sichenu  Wma  irgend  eine  Schule  im  Volk  wur- 
zelt, so  ist  es  die  von  DOsseidorf.  Die  Knnst  ist  hier 
nicht  bloss  hingeleimt,  londem  mit  dem  Leben  nerwaeh' 
aen,  und  wird  es  immer  mehr,  je  höher  die  KfknsUer 
sich  emporarbeilcu.  Daher,  wie  viel  auch  die  Düssel- 
dorfer produziren ,  inaner  finden  ihre  Arbeiten  schnel- 
len Absatz,  zwar  >n ohlverstanden  nicht  in  Dösseldorf 
.  allein,  sondern  im  ganzen  Umfang  des  Vereins,  nament- 
lich im  Norden  (Berlin  und  Petersburg).  Uebri^^ens  tref- 
fen wir  «nch  in  Dttsseldorf  bei  einzelnen  Liebhahern 
reche  faöbsehe  Werke,  aber  doch  nicht  in  der  VoUstfin- 
digkeit»  dasa  man  einen  GesammtOberblick  Qber  den 
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Charakter  der  Schule  gewäone.  Wofern  daher  ein 
DurdureiseDder  in  eioem  gans  angdiMtigeB  ZeitpoBkl 
nacli  Dfisseldorf  komiDtv  m  welchem  er  in  den  Aiditn 
nichto  Fertiges  fiodel,  so  begreifen  wir  es,  wenn  er 
sfcli  nicht  Vär  befriedigt  erlLÜrt.  Indessen  gereicht 
es  gerade  den  KüosUern  zum  Rahm ,  dass  ihre  Er- 
zeugnisse so  sehr  gesucht  sind.  Grenzte  diese  Er- 
srheioung  nicht  an's  Wunderbare ,  wenn  dieselben 
Dichl  wirklich  iuueru  wahren  Gehalt  und  Werth  hätten! 
Liegt  in  dem  Kredit,  den  die  Düsseldorferhilder  weit- 
hin in  üeotschiand ,  Frankreich  und  den  Niederlanden 
geniesst,  nicht  hinlängliche  Bürgschaft  für  ihre  Tdeh« 
tigfceitt  *  ITtr  traten  nun  in  dem  girastigenMomenl  der 
Knnstansstellnng  In  DQsseldorf  ein ,  lernten  überdies  in 
den  Ateliers  ond  anderwärts  den  Styl  manches  Dössel- 
dorfermalers  kennen,  und  so  wurde  es  uns  mdgUdi, 
BUS  ein  Bild  dieser  $(  hnle  zu  verschaffen. 

Die  Düsseldorfer,  so  lauge  sie  ihrem  l)i>herigen 
System  treu  bleiben,  eine  würdige  und  zugleich  dem 
Leben  und  dem  Zeilgeist  entsprechende  Richtung  ver* 
folgen,  in  ihren  religiösen  Motiven  von  der  Martyrologie 
and  vom  Mysticismns  sich  mdglichst  fern  halten  «ad  in 
allen  Darstellnngen  VcrsUndlichfceiC  ond  Wahrheit  zei- 
gen, können»  wenn  anch  hie  nnd  da  irrige  Ansich- 
ten Ober  ihr  Wirken  anflaadien,  ruhig  immer  an  das 
besser  zu  unterriditende  Publikum  appelliren.  — 

Wir  gehen  rmn  zu  der  Chanüdensiik  der  einjehien 
ausübenden  Künstler  als  solcher  über,  und  werden  da- 
bei diejenigen  zusammengruppiren ,  welche  eine  ver- 
wandte Richtung  befolgen.  Wir  halten  uns  in  der  KIoM" 
iifikaxUm  an  die  alte,  jedermann  geläafige«  Eintheilong 
in  JKilortai-  Gmt€'  tnul  LanAith^fimäUry  obgleioh  wir 
zngeben,  dass  die  neoere  Anssebeidnng:  1)  in  ideale^ 
dassische  oder  sog.  historiseho  Kanstferm,  Ii)  in  sym* 
bolisehe,  3)  in  realistisehe  Kunstform  oder  Genre,  die 
wis&eüscbaniich  richtigere  ist.    Die  Rücksicht  auf  unser 
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gemisdOe»  Pvbfikwn  ani  <Ue  daherige  NoIhwendigkeH, 
m»  «dgtichsl  popuUff  aaBBodrilekeB ,  mag  ooser  Fesl- 

baileii  au  der  allgemeineren,  gebräuchlichem  Einthcilaog 
reehtferUgen. 

I.  Hislurietimaier. 
Repra  sen  lauten  des  bi  bl  isch-histori  ftchea  Faclit. 

Wfihtim  Sehmdow ,  Direktor.  Schon  in  Rom ,  spftter 
in  BorÜD  bat  Schadow ,  wie  wir  oben  sahen  (pag.  5i9), 
daa  Feld  IdtfalM*  KihmI  bebaat,  ond  seit  er  in  Dössel- 

dorf  an  der  Spitze  der  Akademie  steht,  sich  noch  in* 
Dieser  und  ausschliesslicher  dieser  Richtung  iiiiu'egeben. 
In  seinen  meist  Lil)li>(iien  oder  kirchlichen  Darstellun- 
gen herrscht  ein  ansprechender  religiöser  Grundton, 
der  lintiptsäohlicb  auf  das  Gemülh  wohlthuend  wirkt. 
Sein«  Riekiitng  gebt  im  Allgemeinen  dahin ,  JUfbej  nicht 
Strafe  and  Verdammniss  aasansprechen«  Er  gebdrt, 
wenn  wir  die  Bibelmaler  mit  den  Bibelgelehrlen  oder 
Predigern  vergleiehen  woHen,  jenen  aofgeklSrlem  Na» 
turen  an,  welche  an  eine  für  das  Schöne  empfängliche, 
besserungsfähige  Menschheit  giaubeu  und  daher  nicht 
mit  Feuer  und  Schwert,  sondern  mit  den  edlern.  gei- 
stigen Waffen  auf  dieselbe  zu  wirken  suchen.  Human 
als  Mensch,  ist  es  Scbadow  auch  als  Kunstler.  —  Mit 
Besag  anf  den  Bao,  die  technische  AnsfObming,  den 
Vortrag,  flberhanpt  den  S^l  in  Scbadow's  Werken» 
seheint  er  nns  von  seinen  friUiern  GoHegen  in  Bom, 
—  Cornelius,  Overbeck,  Veit  etwas  abzuweichen.  —  Die 
letztere  sind  mehr  abstrakt,  Schadow  mehr  populär, 
jene  halten  \\nh\  mehr  auf  einf»  plastische  Form,  Scha- 
dow mehr  auf  ein,  bis  in  die  Details  vollendetes,  mei- 
sterhaltes  MorU^  jene  möchten  wir  unter  den  zeich- 
nenden KAnsUem  gleichsam  die  Büdhanur^  Schadow 
don  wirklichen  JMsr  nennen,  oder,  om  ein  Gieichniss 
ans  der  KupferateelierlLnnst  an  entlehnen»  Gomettna 
gehört  mehr  der  MH»lmmdmt  Schadow  lAehr  der  mm^ 
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ienden  Manier  an.  Die  einen  Stecher  verzichten  nämlich^ 
wie  wir  p.  487  sahen,  enlweder  völlig  auf  den  malerischeD 
Effekt,  wie  s.  B.  Thftter,  oder  sie  legen  aaf  denaelben  aar 
aatergeordaetes  Gewidii.  Die  maleadea  Kopferstecber 
dagegea  vernachlisstgea  zwar  die  Form  aaeh  nicht  (wir 
reden  übrigens  natftrlieh  nnr  von  ge^hickCen  KOnstlern, 
nicht  von  Pfuschern,  die  wetJei  Zeichnung,  uoch  Färbung 
in  ihrer  Gewalt  haljenl.  suchen  aber  zugleich  ihren  Blät- 
tern jualerischeii  Ton  zu  ireben.  Viele  bringen  in  die- 
«er  Kichlung,  wie  z.  B.  Feising,  sehr  Treffliches  her- 
ans*  Ungefähr  so  geotaUel  eich,  nach  unserer  Ansicht, 
das  Verlidltoiss  der  vorhin  bezeichneten  Meister  za 
eiaaader.  Coraelias,  Ov<erbeck  aad  auch  Veit  —  letz» 
terer  neigt  sich  zwar  schon  za  der  nalenden  Daratel- 
lang  —  vergleichen  wir  mit  den  Kapferstechern  des 
ZeiehnungS'  y  Schadow  mit  jenen  des  malenden  Styls. 
Wie  mau  nun  den  malenden  Stechern  erste u  Kauges 
and  gerade  dem  Korypkäen  dieser  Richtung,  Morghen, 
grosse  korrektheil  der  Zeichnung  doch  nicht  absprechen 
kann ,  —  denn  sie  tritt  nur  weniger  entschieden  hervor, 
als  in  der  andern  Manier  —  so  lässt  sich  eine  tüchtige 
Form  gewiss  aach  in  Schadew's  Bildern  nicht  verkennen. 
Aber  es  ist  klar,  dass  in  einem  GemSIde,  welches  dorch 
zarte  Behandlung  des  Incarnals ,  durch  meisterhaftes  Heil« 
dunkel,  durch  feine  Perspektive,  durch  warmen  LokaMon 
and  fliessenden  Pinsel,  durch  reiche  Farbenscala  sich 
auszeichnet,  die  Grundgedanken  des  Coinpuuislen  nicht 
mehr  so  nackt  erscheinen  können,  wie  m  einem  Bild, 
dessen  Coutuieii  noch  gleich  einem  Schema  dastehen 
und  dessen  Flächen  mehr  bloss  colorirt,  als  durch  eine 
vollständig  durchgeführte  F&rhong  abgerundet,  dessen 
einzelne  Theile  mehr  wie  selbslfiodige  Parlieen  be- 
handelt, als  durch  Verbindangstdne  mit  dem  Ganzen 
verschniolzen  aad  dem  Gaozea  antergeordnet  sind. 
Nach  unserm  indiTidueileo  Geschmack  verilert  übri- 
geuä  eine  gediegene  Composüion  durch  üeissige  Auä- 
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maitog  UDd  durch  DatQrliches  Colorit  nicht  nur  oichl, 
mder»  vir  halten  «ine  voUesdete  F^lrboog  für  eiaeo 
«DtoeliiedeiMsn  V&nm§.  Die  Werke  Ton  Corseli««  z.  B. 
worden  Ar  oos  eine»  noch  grdmrn  Wertli  liabeo,  weon 
das  Colorit  der  hoben,  eelteDoii  Vorlreffliehkeit  der 
Form  eotspräche.  Erwarte  uiaii  also  von  uds  nicht, 
das»  wir  von  Schadow  fordern,  er  sollte  mehr  den  zexch" 
nenden  Slv!  annehmen.  SchadoN\V  Colorit  herabstim- 
men,  hiesse  dem  Redoer  die  Wärme  seines  Vortrages 
QDler  die  Gensur  nehmen.  —  Man  hat  schon  getadelt, 
dase  Sehadow  nicht  aberhaapl  mehr  dea  alten  Meisterji 
im  Siyl  Dachstrebe.  Wae  nma  dies  betrifft,  so  scheint 
ms  Tor  Allem  dir  Kflnsüer  den  wahren  Styl  zn  be- 
eitKen,  der  in  seinen  Werken  seinem  eigenen  Ich, 
seiner  Individualilät  treu  bleibt,  sich  in  der  Weise  aus- 
drückt, in  ^^eIcher  er  denkt  unti  luhlt.  Denn  solchen  Ar- 
beiten sieht  man  es  an,  dass  sie  aus  der  Seele,  nicht 
bloss  aus  der  Hand  des  Meisters  hervorgingen ,  dass  sie 
das  Resultat  innerer  Empfindnng,  nicht  Reminissenxen 
oder  Nachahmungen,  ndt  Einem  Wort,  dass  sie  ort- 
jftnnl  dnd.  W.  Schadow  gibt  sich  gerade  so»  wie  er 
ist.  Wir  zweifeln  gar  nicht ,  er  könnte ,  wenn  er  wollte, 
in  den  Styl  irgend  eines  altdeutschen  oder  italienischen  ~ 
Meisters  sich  hineinarbeiten;  er  ^vürde  damit  vielleicht 
Freunde  erobern.  Allein  wie  leicht  geschieht  es,  dass 
bei  dem  strengen  Nachstreben  nach  einem  bestimmten 
Vorbild  man  seine  Eigenlhttmlichkeit  oplert,  und  dass 
in  solchen  ^  Stylversucfaen  das  GeprAge  innerlich  and 
wahr  empfundener  Motive  th^llweise  verloren  geht*  , 
Ein  KOnsller,  wie  Schadow,  von  eigener  intellektaeller 
Kraft,  voa  ästhelischera  Gefühl  und  technischer  Fertig- 
keit hat  zudem  nach  unserm  Dafürhalten  nicht  nöthig, 
in  ideellen  oder  formellen  Dinj?en  an  ein  Vorbild  anzu- 
lehnen. Wir  können  dem  Laien  vielleicht  durch  ein 
Exempel  aus  der  Literatur  das  Oesagte  klarer  machen« 
Hersebe  kennt  den  eigenthOmlichen  Styl  von  Jean  Paul 
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and  VCD  Job.  v.  MQlIer;  es  »t  gedenkbar,  dass  andere 
ScfarifUteller  in  der  AnflTassiingft-  nnd  Darstellongsweiee 
mit  J.  Paul  oder  MOHer  sympalhisiren  und  ohne  aUea 

Zwane  und  mit  Glück ,  mit  BeibehaRung  ihres  eige- 
nen Seihst,  also  nicht  iii  hkis^  äusserer  Nachahmung, 
ihre  Gedauken  gieichartii:  fiüurireü  und  so  den  ver- 
schwundenen Autor  gleichsam  in  verjüuglcr  Gestalt 
wieder  in^s  Leben  setzen  können.  Solche  mögen  es 
tbnn;  ihre  Anlage  fordert  sie  daza  auf.  Jeder  ScbriA- 
sieller  aber,  der  ebne  diese  innere  Uebereinstlmmuiig 
jenen  Vorbildern  za  gleicben  sachte,  wire  bdebst  wider* 
lieh  zu  lesen.  Wir  kennen  ein  Bneh,  —  doch  lieber 
zur  Rnnst.  Was  wäre,  eicempliren  wir,  herausgekom- 
men, wenn  David  oder  Robert  sich  im  vorraphaelischen 
Styl  versucht  hätten?  Besilzeu  aber  nicht  Beide  das» 
was  man  Styl  nennt?  Schadow  nuu  bat  wohl  auch  Recht, 
dass  er  durchaus  nicht  mit  gesuchter  Stylart  wirken 
will,  dass  er,  wie  im  Leben,  so  in  der  Kunst  alles  Pe- 
dantische^  Affektirte  flieht.  Gerade  seine  nngekAnstelte 
and  doch  gemHlbreicbe  Darstellangsweise  stempelt  ihn 
zom  eigenthOmlichen  nnd  populären  Dichter;  das  Volk 
Termag  ihn  za  fassen,  die  Bedeutung  seiner  Gomposi« 
zionen  zu  erkennen. 

lieber  Schadow  als  Colonst  ein  paar  Worte.  Es 
ist  ihm  ein  ausserordentlich  rirblicies  FarbengefQhl  ei- 
sten. Mit  feinem  tastendem  Sinne  enliiimmt  er  der 
wirklichen  Natur  die  Töne  und  weiss  realistische  Wahr- 
heit des  Colorits  mit  idealer  Conception  za  verbinden. 
Seine  Himmelsgöttin  z.  B.  erscheint  zwar  ideal »  aber 
den  fleischgewordenen  Gedanken  klar  und  nalftriidi  aus- 
zumalen, bat  der  KQpstler  ein  tstbetisch-scfadnes,  lieb- 
liches Incarnat  der  Wirklichkeit  entnommen.  Leidet 
nun  die  Idealität  unter  dieser  Naturwahrheit?  Kann  je-* 
niand  mit  Recht  sagen,  der  .Madonnenlypus  sei  uichl 
inne  gehalten,  es  sei  dies  etwa  eine  menschliehe  Por- 
trätfigur? Gewiss  nicht.  —  Was  ferner  die  Fübc-uni^  des 
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Pinsels,  besonders  die  Modellirung^  die  Behandlung  der 
Draperic  u.  s.  w.  lietrifTt,  so  ist  Sicherheit,  tiefe  Fach- 
ILenDtoiss»  Umsicht,  heharrUcher  Fleiss  io  allen  Bildero 
Schadows  unläugbar.  Man  sieht  sich  hier  an  der  Quelle, 
aas  weleher  die  lechoi^che  Tüchtigkeit  der  gesammten 
DttsaeldorferscliQle  groasentheils  herflieBst«  Durch  diese 
gewissenhafte  Ansflihmng  aller  Einzelheiten  aber  gewinnt 
natürlich  eio  Gemälde  anch  als  Ganzes,  sobald  der  Künst- 
ler, wie  Schadow  dies  versteht,  den  Haupttheilen 
die  nftlhi^e  Kraft  t?ibt,  die  Nebeniheile  im  richtigen 
Maass  hält.  Solche  Bilder  madiea  Eifekl»  ohue  das« 
nach  Effekt  gehascht  wird. 

Ein  bedeatender  Vorzog  von  Schadow  endlich  ist 
seine  FradMMlät,  Mehrerer  Bilder,  die  schon  in  Rom 
ond  Berlin  aus  seiner  Hand  hervorgingen,  erwähnten 
wir  oben  (pag.  529).  Seit  er  seine  Stelle  in  Düsseldorf 
angetreten,  fertitrto  er  trotz  seiner  vielen  Benifsgeschäfte 
manches  Werk.  Wir  führen  die  bedeutendsten  an:  Die 
vier  kolossalen  Evangelisten  für  die  neue  Werder'sche 
Kirche  in  Berlin,  welche  zu  seinen  gediegensten  Er- 
zeugnissen gezählt  werden.  Eio  grosses,  allegorisches 
Btid|  die  €arUa$f  weibliche  Figur  von  einigen  kleinen 
Wesen  umringt,  im  Besitz  Schadows  (s.  unten  seine 
Sammlung).  Das  kolossale  Altarbild,  die  Madmna  in 
der  HospitaJkirche  zu  Coblenz  (s.  pag.  i242);  Christus 
zu  EmauSy  i^rosses  OelyeinäMe;  wer  der  Besitzer  ist, 
wissen  wir  rii(  liL  Kar/y[i>ki  gibt  davon  in  seiner  Kunst- 
geschichte einen  Holzschnitt.  Der  Künstler  wählte  deo 
Moment  (Lucas  XXIV),  da  Christus  das  Brod  bricht, 
»seinen  Begleitern  die  Augen  aufgethan  werden«!  und 
sie  6ber  die  Erscheinung  in  freudiges  Erstaunen  aus- 
brechen. Diese  Stimmung  ist  durchaus  tief  gefühlt  und 
klar  wieder  gegeben.  Ferner  malte  Sch.ein  grösseres  alle- 
gorisches Bild,  eine  Pietas  und  Vanitas  in  ihren  Beziehun- 
gen zur  liellfjion;  le(/lere  ist  unter  der  Gestalt  Christi 
über  jenen  angebracht,  iß*  Kunstbl.  No.  36  von  1841.) 
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Ein  neues,  grosses  Gemälde  von  Schadow,  die  klugen  und 
thörichlen  Jungfrauen,  haben  wir  in  Frankfurt  pag.  153 
gesehen.   Sein  letztes,  ebenfalls  grosses  Werk,  das  er 
gerade  vorigen  Sommer  in  Arbeit  hatte,  ist  eine  biM* 
liehe  Uebersetzuog  der  bibliscbeD  ParaiM  wm  verlor^ 
nm  Solkn,  für  den  GrossArst  Tbrenfolger  Dach  Petei«» 
borg  bestfaDmt.  Die  im  Contar  gänt  fertige  und  in  ein« 
zelntoD  Parthieen  sehon  als  G^mMe  siemlldi  TergerüclUe 
Darstellung  zernilll  der  Höhe  narh  in  zwei  getrennte 
Ahtheilungen.    Links  FofiPii  wir  die  Worte  des  Textes 
ausgeführt:  »Freuet  euch  mit  mir,  denn  ich  habe  mein 
Schaf  gefunden 9  das  verloren  war«  (Lukas  XV.  &>; 
rechts:  »so  sage  ich  each,  freven  sich  die  Engel  Gottes 
über  einen  Sander,  der  Basse  that«  (lec  cH.).  I>ie 
erste  Darstellung  trägt  den  Charakter  einer  ütMMm 
DielUung,  Der  Künstler  llUirt  ons  eine  patriarchafisehe 
Familie  yor ;  im  VordergnEiBd  das  Haopt  derselben ,  ein 
ehrwürdiger  alter  Mann,  der  für  Alle  und  für  Alles  sorgt 
(Andeutung  auf  den  Vater  im  Himmel);  ihm  legt  der 
Sohn,  ein  edler  junger  Ilirte  (symbolisch  der  christliche 
höhere  Uirte)  das  gerettete  Schaf  zu  Füssen;  seine 
Gattin  und  Rinder,  welche  letztern  mit  dem  Thiere 
spielen,  sind  in  freudige  Slimming  versetat.  Im  Mü- 
telgmnd  ein  liebendes  Paar,  das  an  der  Hanplscene 
aoch  Innern,  lebendigen  Anthell  nimmt.   Im  Hinter* 
grund  eine  Heerde;  ein  (rener  Hirt  schfttzt  sie  vor  den 
Wölfen.  Das  symbolische  Element  ist  also  vorherrschend, 
alles  aber  sehr  verständlirh,  —  eine  schlichte,  populäre, 
poetische  Darstelluii^  hausliclier  Freude  über  die  glück- 
liche Abwendung  einer  Gefahr.    Die  Gruppirun^en  na- 
mentlich im  Vordergrund  sind  sehr  fein  gedacht,  zier- 
lich und  einfach.  —  In  der  zweiten  Abtheilong  aeigl 
uns  Schadow  den  yerlomen  Sehn,  der  voll  Rene,  das 
Antlitz  in  seine  HSnde  verbergend,  von  einem  Engel 
Chrisens  zugeführt  wird,  welcher  an  der  Pforte  des  Par 
radieses  erscheint,  den  Gebesserten,  ihm  die  Hand  auC^» 
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Haapt  lesreod,  hnldvoll  aufnimmt  und  seinen  Blick  oach 
den  Fnirelü  wendet,  welche  im  hellglänzenden  Himmel 
dw  Ereigaiss  lohpreigeii*  Die  Gruppe  von  Chrulus  and 
den  Sömtor  besonders  nMisterhafiU  0as  Ganze  wie* 
der  tief  empfiuMleii.  Weno  vir  oosere  Meimuig  offen 
sagen  aetteot  ae  adUeii  «na  dieae  Parabel  besser  zw 
büdlklieD  Uebersetziing  sich  z«  eignen,  als  das  GleidH 
oiss  von  den  klagen  nnd  Ibdriehten  Jungfrauen. 

'  In  den  Ateliers  der  Akademie  finden  sich  auch  noch 
die  Cartans  zu  tleu  Uarslclluimen ,  welche  Schadow  im 
Hause  Bartholdi  in  Rom  ausführte:  die  Traumdeutung 
Josephs  im  Kerker  nnd  Jakob,  der  verzweifluncsvoll  das 
Sdirecliliefae  hört  nnd  4m  bku§§lrMs$9  MUid  Jowphi 
mpfSnifi.  Beide  Carlens  sind  kAnstleriscb  tttcbtig  nnd 
kwalbislerisdi  als  ErtÜinge  der  nenen  dealseben  Schule  / 
wiebtig.  *)  Eine  Hernie  Skizzen ,  (meist  bihlische 
Motive}  bewahrt  Schadow  eudiich  in  seinem  Portefeuille, 
von  denen  manche  hei  seinem  nnermOdetcn  Fleisse  sich 
wieder  in  grosse  (iemälde  verwandeln  dürften^  —  Dem 
Porträlfsuhe  j  das  Schadow  scben  in  Born  und  Rorlin 
nicht  von  der  Hand  wies  (wie  wir  pag.  5S9  gesehen)« 
entfremdete  er  aneh  in  Dtaelderf  sieb  niebt  ganz.  Hier 

entstand  z«  B.  das  Geniilde  von  seinen  Hgenm  Jßndm 



*)  Ad  vocem  »Gartoo«  kttonen  wir  die  Bemerkung  nlcbi  un- 
terdrücken, dass  CS  uns  zweckmässig  schiene,  wenn  die  andern 
DüSSeldorrerkiinstJcr  ihr«n  Carlnns;  grossere  Liebe  aogedeihen 
Hessen.  Einzelne  der  letztem  sind  awar  in  den  Ateliers  gchftrig 
tnfgehäugt ,  andere  aber,  und  iwar  solche  von  nicht  cerinpem 
künstlerischem  Werthc  sahen  wir  sorglos  oder  ^i^r  übsif  [iilich 
der  Yernichliuig  preisgegeben.  Es  Enden  sich  auclk  im  Verhali- 
niss  10  wenige  Gartoot  ?or,  dati  wohl  die  meisten  gleiches 
Scbieksai  trat  Scheeken  deck  die  Ktnstier  dieselben  lieber 
det  Akademie,  ee  würde  bald  eine  intereiMBte  Sammleng  so 
Sunde  kommen,  in  welcher  man  über  die  Bichtnag  der  Sebale 
genügende  Aufschlüsse  sich  Tcrschaffen  könnte  und  die  zugleich 
als  Belege  für  die  ge^visscn haften  Studien  dienten«  welebe  den 
(lemUlden  dieser  kUaaUer  vorbetgelien.. 


m  — 


(«Me  finteii  Sdiadow*«  8«minlun&r),  €vfie  ütlh^  DarsMik 
teog.    Die  IndividualitiUeu  lebeüdi;^  autiiefassl. 

Damit  schliessen  wir  unsere  Belrachluimtüi  über  den 
Mann,  der  für  die  Kuust  vielfach  wohHhälii;  srewirkl  hat. 

Bevor  wir  oun  zu  den  anderu  gegenwärtig  id 
Düsseldorf  lebeoden  Känstlern  übergehen,  mfis^en  wir 
sweier  Maler  gedenken ,  welche  jetzt  zwar  als  Profes- 
soren an  der  Akademie  in  Dresden  aufstellt,  aber 
mit  der  SchadoVschen.  Schule  gleichsam  verwaciiseii 
sind  und  zu  ihrem  frühen  Gedeihen  und  Ruhm  vM 
bei^etrairen  haben  :  Hühner  und  Bendtmann.  Beide 
Letiauen,  wenn  auch  nicht  ausschliesslich,  doch  vorzugs- 
weise das  ideaie  FtM  dti  Kunst;  beiden  wurde  es  in 
Dresden  verirnnnl  .  voioii  in  monuiurtitalcn  Schöpfun- 
gen ihr  Talent  zu  eriiarten,  indem  sie  gemeinsam  einen 
Cifdus  van  Wand- Dar  Stellungen  au$  dem  Leben  Heinriehi 
des  Vo^$  im  königlichen  Schlosse  in  Fresko  ausznma- 
len  haben«  Bendeniann  zwar  konnte  längere  Zeit  we- 
gen hartnäckiger  Augenkrankheit  nicht  arbeiten,;  man 
fürchtete  sogar  seine  Erblindung.  Dieses  enlsetztiche 
Schicksal  haben  aber  doch  die  Götter  von  ihm  abge- 
wendet ulid  wir  hören«  dass  seine  gänzliche  HersteUung 
jetzt  zu  hoffen  stehe. 

Julius  liubmr^  ^eh.  180()  in  Schlesien,  gewesener 
Professor  au  der  Akademie  in  Düsseldorf,  war  seiuer 
Zeit  mit  Schadow  nach  Düsseldorf  gezogen/)  Er  besitzt 
die  aUgenmnm^  pag.  539  berühften  Vorzüge  der  Düssel- 
dorferschule; Verständlichkeit  in  der  Composizion,  tüeh- 
tige,  flelssige  Ausführung,  ausgezeichnete  Färbung.  In 
der  Auffassung  der  Vorwürfe  und  in  der  Führung  des 
Pinsels,  kurz  in  manchem  Speciellen  weicht  er  aber 
vielfach  von  Schadow  ab,  ein  hihendiger  Beweis  für  die 
freie  ludividiialeiilwiLklung  in  Diisseldorf,  von  der  wir 
p.  531  sprachen.   Seine  Composizionen  beurkunden  ein 

*)  Eiimi  trefOieben  biographischen  ArkllLel  tiber  lifibher  ftlehe 
im  Ennstblatt  No.  08  T.  tSli  Ton  Dr.  'LueimiH.      -      ^  - 
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tiefes  Gemulli,  (i(M>t  inid  Phautasie.  In  der  Jesuiten- 
kirche  zu  DÜ4»sekloil  .^-clu mi  wir  von  ihm  ein  {grosses 
AJtarueraälde  in  Oel,  Ckt  ulus  mit  der  Dornenkrone  y  le- 
be iisgroise  Einse^iffur*  Chrislas,  die  Glorie  am  das 
Uaupl.  orsoheint  als  Dulder,  angebunden  an  eine  Säole^ 
4im  Rnllie  zq  seiner  Misshandlang  schon  bereit ,  der 
Obeileih  entkleidet,  der  untere  Theil»  die  nnclUen  Ftee 
«nsgenemmen,  mit  einem  violetten  Toehe  bedeciLt;  der 
Hintergmnd  UaneLafl.  So  Tiele  Darstellnngen  von  Ghrl- 
•liis  wir  auch  kennen,  an  dieser  haften  keinerlei  Remi- 
niscenzeu  ,  sie  ist  ganz  au:»  der  Tiefe  des  Küusllcrs 
entsprungen  und  überrascht  gerade  durch  die  neue, 
originelle  Aiiil;i>Min?.  Die  gro.ssarh;ie  iiuhe  in  CUri&ü 
Physio2nnniie  und  HalluiiL?  iinponirl.  Clirislus  trauert 
woTJi^er  über  sein  eigenes  Schicksal,  als  über  die  Eni- 
sitllicbong  und  Verblendung  der  Menseben.  Er  schlägt 
die  Angen  nieder,  om  sich  in  sein  eigenes  Ich  so  ver- 
senken ond  von  den  verwahrloselen  Ebenbildern  Got- 
tes weg  20  Gott  selbst  in  Gedanken  zn  fliehen.  Auf- 
recht aber,  nicht  gebückt,  harrt  er  der  Leiden,  wel- 
che die  Bosheit  Ihm  bereitet.  —  Ein  guter  Gedanke, 
Christus  allein  hinzustellen,  kein  lebendes  Wesen  neben 
ihm  erscheinen  zu  lassen.  Diese  Einsamkeit  gihl  dem 
Bilde  noch  einen  hölicrn,  feierlich  -  symbolischen  Cha- 
rakter. Es  ist,  als  ob  lie  Feinde  des  Herrn  selbst  nicht 
waulen,  sich  ihm  zu  nahen,  als  ob  sie  sicli  dem  Anblick 
der  Welt  entziehen  sollten.  —  Das  Technische  fanden 
wir  ansserordentlich  schön ;  die  Formen  durchweg  edel, 
nirgends  eine  Uebertreibung,  nirgends  eine  Bldsse  der 
2eiciuinng  oder  Färbung;  die  Gestalt  hager,  aber  nicht 
diurr  und  keineswegs  anmalerisch;  die  Zeichnung  streng, 
lilastisch,  meisterhaft;  die  ganze  Figur  trcflUch  model- 
lirt,  rund,  bestimmt;  das  Incarnat  so  rein  ond  wahr, 
wie  die  lebendii^e  Nalur,  und  gewiss  auch  nach  derselben 
ausgeführt ;  alle  Theilc  zu  einem  harmonischen  Gaiizea 
verarbeitet;  eine  Meiubeit  deä  Colonts  in  Licht,  Scbat- 
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teil  and  Halbschatten,  wekhe  hörhal  wofallhilig  auf  das 

Aage  ^irkt;  die  ganze  Anlage  massenhaft,  niehti  yer- 

wischt  oder  kleinlich;  <lie  Draperie  lu  Lreilriii  crossem 
Styl,  —  mit  Einem  Wort ,  ein  Kuiii^lwerk,  das  (mihmi  nach- 
haltigen li^incirurk  zurücklässt.*)  ^  Fernere  bil'lisrhe  Dar- 
6teUun£:en  von  Hühner  wollen  wir  kurz  weiiigsteas  nach 
ihrem  lohall  miltheiten.  Es  sind:  Chrislus,  wie  er  in 
49n  fToMMi  etickeinl^  untm  die  vier  Evangelieten^  le* 
beiisgrosse  Figuren ,  AHarblatt  in  einer  Kirche  zu 
Meaeritz  (von  Keller  gestochen).  Dae  Chritlkind  mU 
4er  Weltkugel,  kleineres  Bild«  Ein  grosses  Oelgem&lde 
für  die  Marktkirche  in  Halle,  das  Motiv  aus  dem  Evan- 
gelium Lucas:  »sehet  die  Lilien  auf  dem  Felde«  fCoufer 
Kiiii>ll)lalt  Nro.  3fr  \oii  1841).  Altteslainentlich  :  ßoas 
und  Hh(Ii  auf  dem  Felde  bei  den  SchnUlern,  die  Fi^^ureu 
haiblebensi^ross ;  Rulk  begleUel  ihre  SiiefmnUer  NaenU  in 
die  Fremde  y  halblebensi^rosse  Figuren,  1830  in  Rom  ge-> 
nnU,  Eigenthum  des  Königs ;  Hiob  mit  seine»  Freunden^ 
lebensgrosse  Figuren  (s»  pag.  155);  Samson  die  Säulen 
entswHbrechend ^  hatblebensgrosse  Figuren;  ein  MoHv 
«ms  dem  hohen  LiedSalomonis:  »meine  Seele  urussle  nicht, 
dass  du  mich  gesetzt  zum  Krieuswaifen  meines  edeln 
Volkes.«  Ferner  von  II.  ein  Bild  in  ahweichcndpr  Rich- 
tuiiii:  das  goidcnc  ZciUillerj  arlvadische  Diciiluiii;  au  Gess- 
ners  Composizioncii  erinnernd  (I.  pag.  191  u.  t.) ;  endlich 
das  von  dem  Ki'mstler  entworfene  Fries  in  Schadows  Hause 
(s.  unten),  die  Jahrszeiten,  in  diesen  Bildern  herrscht 
meist  grosse  Ruhe ,  sie  wirken  mehr  sUU,  als  geräusch- 
voll. Yen  Höbners  Darstellnngsweise,  wenn  er  die  auf* 
geregte  menschliche  Natur  zeichnet,  findet  sich  ein  Exem- 
plar 2u  Düsseldorf  In  der  Sammlung  des  Prinzen  Fried- 
rich (s.  unten),  Roland,  me  er  Isabelle  aus  der  Räuber- 
höhle befreit.  Das  iiiid  zeigt,  dass  dem  Künstler  energische 


Wir  haben  bicr  keine  Yeranlassang,  andere  Aaeicbten 
Uber  dietea  Bild,  die  wir  können,  lu  widerlegen. 
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•od  kikluie  Pomeii  keineswegs  fremd  sind.  Fer- 
ner beweg(  er  sich  auch  in  genreartigen  Gegenstiinden 
clutkiicii.  Eine  anzieliciide  Concep/iufi  isl  sein  f  tscher 
ftnd  die  Wassfrntfmphe  luich  Gölhe.  *)  Endlirh  n  ersteht 
Huliiirr  (iio  Kunst  des  Porfrätirens  aus  (iern  KundariH'iit. 
Ein  BUdnUs  von  Schadows  Vater  (s.  unter»,  Sammlani; 
von  Schadow)  gehört  zu  den  vortrefflichsten  Erscheinift- 
gen,  die  dieses  Fach  aufweisen  kann.  Ein  Porträt  von 
H&bneri  eigttum  Kind  soll  ebenfalls  meislerhall  leio. 
»Man  kann«  sagt  Raczynski  daron,  nicbCs  Wahrarest 
nichts  Unl>eCittgeoer«8  sehen,  nichts  besser  Geseichnetts 
ond  Gemaltes«.  —  So  sehr  es  Hubners  Cellegen  in  Otts- 
seldorf  schmersen  mnsste,  ihn  za  verlieren,  so  ist  es 
docli  für  sie  ein  lohnender  Gedanke,  dass  die  Schule 
von  Düsseldorf  durch  solche  Apostel  sich  auch  ander- 
wärts Altäre  crri«  lilcn  sieht. 

—  Eduard  ftendemann^  ^eh,  1810  zu  Berlin,  kam  1848 
nach  Düsseldorf  und  erstieg  mit  seltener  Schnelligkeit 
die  obern  Stufen  der  Kunst.  Er  irchört  zu  den  bedeu- 
tendsten Charakteren  der  Dilsseldorferschule  und  kulli- 
▼irte  eine  Zeitlang  das  itU^esUmmtiiclu  Feld  mit  GlOck, 
ebglelch  Solche,  die  Ihm  nahe  stehen,  behaupten,  dass 
das  Lffriseh-IdylU$eh0  fester  als  das  S^mbaUith^HUl»- 
riiehe  in  seinem  Wesen  wnrzle.  Eines  seiner  wichtig« 
sten  symbolisch-historischen  Werke,  die  Juden  im  Exil 
(j).  476),  lässl  dies  nicht  errallitn.  Auch  andere  Compo- 
j«izioneu  zeugen  von  seiner  Meisterschaft  im  historischen 
Fach,  wie  »rfrr  Prophet  Jercrtnas  uu[  den  Trümmern  von 
Jerusalems,  im  Besitz  des  koniL:^  \nn  l*refisson ,  vou 
Feising  gestochen,  ein  Bild,  welches  auf  der  Ausstel- 
lung in  Paris  1837  allgemeines  Aufsehen,  ja  Begeiste- 
mng  erweckte  ond  dem  Künstler  eine  PretsmedaiUe 


*1  Bildliche  Uebersülzuii^  «1er  Stelle: 
•Sic  spracLi  zu  ihm,  sie  sang  m  ibm,  da  war'»  um  ilin  gcschcirn: 
«Halb  zog  sie  ihu,  Iialb  sank  er  hio,  uud  ward  nicht  iiicbrge»eb*a.c 
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«rw«rb.  Eiae  äriU»  ComiMisiiion  *  <leBSfl)^ii'i  fieiKta«» 
TtÜrn  und  BabtU,  wird  von  lOchÜgen  Kaostijdhterii  »och 

über  die  beiden  vorigen  gesetzt;  wir  kennen  sie  nichl. 

In  Düsseldorf  vollendete  Üead.  auch  den  Carlon 
zu  einem  jzrössem  allecrorischen  Werk:  die  Knai.le, 
am  HrutiiH'ii  der  Religion  srhojileDd.  Oh  es  seither  (B. 
vcrliess  iHSü  DiiefiekkurO  zm  Aus^ührujig  kam,  igt  unu 
aobekaont.  —  Um  den  KQaslIer  als  Genrevialrr  dem 
Leser  aoch  bekannt  sn  maeheni  tbeiien  wir  den  Inhalt 
eeiner  bedeutendem  Arbeiten  aus  diesem  Fach  mit.  DU 
tmäen  Mädcken  am  Brunnen^  in  denen  der  Gegensatz 
wMfleicher  weiblicher  Naturen,  eines  lebensfrohen  und 
eines  tiefsinnigen,  düslern  Wesens  sich  ausspricht ,  von 
Feising  s^estochen.  Die  Todiivr  des  semschcn  i  ursten^ 
xvelrhe,  fern  vom  vuleriicheu  Hause  vermählt,  die  Mut- 
ter wieder  besuchen ,  nach  einem  iu  Herders  Volkslie- 
dern übersetzten  serbischen  Gedicht.  JHß  drei  K4mig$ 
auf  der  Wanderung.  Als  eines  der  gelungensten  Genre-» 
bilder  von  B.  gilt  4U  Erndie^  in  welcher  die  Handelnden 
freudig  beschäftigt  dargestellt  sind^  so  dass  eine  hei- 
tere Stimmung,  gleichsam  die  Poesie  des  Landlebens! 
den  Grundton  des  Bildes  ausmacht  Von  ihm  ferner 
der  Uirt  und  die  Hirtin ,  nach  Uhlands  Gedicht  w  des 
Hirten  >\ iulcrlied«,  ein  kltmeres  Bild;  ~  soll  sehr  zier- 
lich sein.  Was  die  jTf'c/miÄ  von  Ben  de  mann  belriiTi,  so 
heisst  es  mit  Recht  im  Conv.  Lex.  d.  Geg.,  dieselbe 
sei  von  einer  seiteneu  harmonischen  Aus-  und  Durch- 
bildung, das  Arrangement  seiner  Composizionen  habe 
stets  etwas  Architektonisch  -  Reizendes,  die  Stellung 
seiner  Figuren  sei  gefiUig»  angemessen  und  fialUrlieh, 
seine  Zeichnung  streng  und  korrekt,  seine  Farbe  wahr 
u.  s.  w. 

Beiidemann  wird  mit  llubner  sehr  dazu  beiUageii, 
den  UuhiiK  welchen  Dresden  früher  als  Kunslort  genoss, 
bis  es  von  Miinrlien  und  Düsseldorf  üherllügelt  ward, 
wieder  Uerzuäteiien.    Unter  diese»»  beiden  Jdspa^rn 
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wItM  nch        lllehifge  im«  Drtidn€r^Sek»U  Uldra. 

—  Von  beiden  Künstlern  haben  wir  noch  ni  ^rwghuen, 
dass  sie  zu  cinor  Ausgabe  der  Nibelungenlieder  ^Leip- 
zig IRiO  in  4.)  zahlreiche  Orijrinalzeichnungen  (in  Holz- 
schnitt \^  iedertfp^elaii J  L^enicifiscliaillirh  lieferten,  v^eiclie 
(Inrlhuii,  dass  btM«le  im  romantischen  Fach  charakteri- 
stische Auffassang  mit  Gewandtäeil  in  der  Darsieilung 
veriiinden.  — 

—  Unter  dea  tmmiendm  Gliedern  der  DQsseldorfor^ 
schule  bearbeite!  mit  Vorliebe  aUtetUmeiOHekt  VorwQrfe 
CkriiÜem  ESlUir^  geb.  ISIS  zo  Werben  in  Prenssen* 
Sein  Styl  acheini  uns  zwiacben  dem  yott  Schildow  und  Ton 
Bendemann  imie  zu  stehen,  da  weiche  und  energische 
Partieen  sich  in  demselben  gemischt  finden.  Uebri- 
IIS  hält  es  schwer,  bei  den  Gemälden  seihst  verwand- 
toi  Diisscldoi  [(«r  cnlschicilciie  Veruleichungs>pujikle  auf- 
zulüfin  n.  Köhlers  Büdcr  zciclirn'n  sich  durch  ästheti- 
sche Aulage,  plastische  liruppiruiigen ,  pastoses,  klares 
Golorit,  bald  durcli  sanften,  bald  durch  körnigen  Pinsel 
ond  durch  gute  Haltung  ans.  Der  Graodton  seiner  Com- 
posizionen  ist  mehr  heiter,  als  dikster,  wie  aach  in  sei* 
nem  Colorit  mehr  das  Lieht,  als  der  Schatten  Yorberrscht. 
In  seinen  Gemftlden  vereinigt  er  Ideales  mit  charakte- 
ristischer Wahrheit.  In  der  Detailbebandlnng  geht  er 
aasserordentlich  gewissenhaft  zu  Werke  and  arbeitet 
besonders  das  Incarnat  zierlich  aus.  Sein  erstes  Bild, 
mit  dein  er  1832  auf  der  Kunstatis>((  lluug  auftrat  und 
welches  schon  sein  Talent  erkefinen  liess.  war  Rebecca 
am  lirunnen.  Seinen  Huf  aber  begründete  er  mit  einem 
grossen  Gemälde  (v.  J.  1834),  die  Findung  des  Knaben 
Mo$e9^  von  Jentzen  lithographirt,  von  Raczynski  in  sei- 
ner Gescliichte  der  neaen  d.  K.  in  Holzschnitt  aufge- 
nommen. Der  Kttnstler  stellt  den  Moment  dar,  da  der 
Korb  schon  geöffnet,  das  Kind  herausgenommen  und 
der  Tochter  Pharao*s  von  einer  ihrer  Begleiterinnen 
gezeigt  wird ,  (il.  Moses  2) ,  welche  mit  ibniger  Theil- 
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nähme  ihre  Hand  auf  sein  Rdpfehen  hält  nnd  Wdhlge» 
Talleo  an  dem  feinen,  montern  Gestchtchen  findet.*  Sie 
beschliessi  die  Rettwiir  des  Knaben.  Der  Ansdrack  In 

<!eri  Physiounoinieeii  ist  voll  von  weiblicher  Anmnth ;  die 
ll;njp!irrnppc  enthält  feine  Stelliiniren  und  Formen.  Der 
kleine  Moses  scheint  nl^eihaupt  den  Kiin^tlcr  lu  sonders 
zu  interessireu,  deiiu  voriges  Jahr  arheüete  er  eben 
eine  zweite  CimpoHsion  der  Findung  desselben  aus« 
wieder  ein  grosses,  geluDgenes  Bild  von  runder  Mo- 
deltirunsr,  sicherm  Vortrag.  Der  KiknsUer  ging  dabei 
in  mehreren  wichtigen  Wendungen  oder  Stellongen  zam 
VortheO  des  Ganzen  von  dem  Garten  ab.  —  Ansser  die* 
sen  Werken  exi stiren  von  ROhler  noeh  einige  uns  nn- 
bekannte  Idealbilder:  die  Mirjam  ^  nach  dem  Durchgang 
durch'' X  rothe  Meer  den  Lobgesang  anstimmend;  die  Poe- 
sie.  eine  in  den  Wolken  thronende  Einzelfiirur;  Jakob 
undRacheVs  erstes  Bc(je(jnen^  irgendwo  eine  »Hibel-ldylleof 
genannt.  Im  Kunstblatt  Nr.  3fi  von  1841  wird  ^  on  einer 
Susawum  im  Bade^  welche  KöMer  damals  voUendei,  mit 
Bezug  anf  Colorit  und  Ausllihrung  sehr  lobend  gespro- 
chen. Auf  der  Ausstellung  in  Hannover  vom  Jahre 
sah  man  von  ihm  »die  Frauen  am  €hrabe*n^  ▼eiche 
im  Kunstblatt  "St.  33  dess.  Jahres  unter  den  vorzöglichern 
Bildern  der  Ausslellunj?  cenaunt  werden.  —  Auch  im 
Genre  hal  Köhler  Gelungenes  producirl :  Zwei  Mädchen  im 
Schaden  der  Bäume,  daa  eine  die  Laute  spulend,  klei- 
neres Bild;  die  Braut  (drei  halblebenscrosse  Fii^uren), 
durch  malerische  Wirkunsr  und  leuchtende  Farbe  nach 
dem  Urtheil  competenler  Richter  sich  auszeichnend*  — 
Endlich  entwickelt  Köhler  im  Foriräi^  wie  wir  hörten, 
grosses  Talent. 

—  Eduard  Steinhruekj  geb.  zu  Magdeburg  1809,  der 
seine  ersten  Studien  unter  Wach  in  Berlin  machte,  dann 
in  die  Düsseldorferschnle  trat,  kultivirt  ebenfalls,  wenn 
auch  nicht  ausschliesslich,  doch  vorzuirsweise  «las  rcli- 
jiöüe  Fack;  namenllich  liebt  er  es,  tnblUche  Farabeln  in 
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bildliclje  Form  zu  lüiageii  uud  aährrl  sich  in  diener 
Richtuug,  audj  lu  der  Art  der  äusseni  üriuiudluug  der 
Parabeln,  Schadow  \i<"ll('i(hl  inelir,  als  kein  an«lores 
Glied  der  Schule.  Er  bedient  sich  nämlich,  wie  die!»er, 
io  solchen  Darstellungen  einer  ganz  populären  Fornu 
Wer  die  betreffenden  Parabeln  nie  gelesen  hätte,  müssle 
Uma  SiAo  in  aeioeo  AiMero  fiodeo.  Schwierig  bleibt  es 
fikr  den  KQasUer  nur,  das  Symbolische  nebee  der  reali- 
stisdieo  Wahrheit  solcher  GomposizioneD  Doch  vorherr- 
schen sa  lasseo.  In  ueaerer  Zeit  bewegt  sich  Steinbrück 
Qbri^ens  in  einer  andern  Sphäre  mit  Glück.  Wie  näm- 
lich Sohn  (s.  iink'n)  in  der  Aullassung  der  weiblichen 
Natur,  so  ext  ellai  Sleinhnuk  in  der  Behandlung  der 
KinderwelL  Molive  soIcIht  Art  sagen  ihm  auch  gewiss 
sehr  zu,  da  diin  ein  feiner,  ästhcfischer  Formensinn 
uod  ein  auiserordeatlich  reines  Farbeuf^erühl  eigen  ist, 
VorsUge »  welche  gerade  bei  Darstellungen  der  Kinder- 
Mlnren  ihr  Gelingen  so  sa  sagen  zum  Voraus  sichern. 
Steinbrucks  Gruppen  und  Figuren  zeigen  oft  grosse 
Eleganz  in  der  Bewegung  oder  Haltung,  und  im  Colo* 
rit  weiss  er  am  rechten  Ort  zarte  und  feine  oder  kräf- 
tige und  kdrnige  Tinten  anzuwenden.  In  schwierigen 
Lichte U'eklen  ferner,  wie  in  sanften  Beleuchtungen  ent- 
wickelt er  Lileidie  Meislerüihaft.  Auch  als  Por(rätmaler 
geniesst  Steinbrück  einen  bedeutenden  Kuf.  Alle  .seine 
Bibler,  \>  elcher  Gattuim  sie  angeiiureu,  erhalleu  durch  ue- 
wissenhafle  Ausarbeitung  hrmnutlichcr  Theileein  schönes 
äusseres  Gepräge.  »Steinbrück,  sagt  der  Referent  des 
Artikels  llber  Malerkuust  im  Conv.  Lex.  d.  Geg.,  ist  ein 
Rftnstler  voq  dem  tttchtigsten  Sireben »  tiefer  und  rei- 
ner Empfindung,  der  sich  nie  mit  einem  halben  Erfolg 
begnügt,  sondern  alles  daran  setzt,  das  einmal  Begon- 
nene au  mftfltiicbster  Vollendung  durchzurühren «•  —  Nun 
die  Belege  für  unsere  allgemeinen  Sätze.  —  In  der  re- 
liyiosea  Richtung  entstanden  unter  andern  fol;.'ende  liU- 
der  von,  Steiobruck :  Adam  und  Eva  aun  dem  Paradiese 
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veflxUberiy  die  Figuren  Ualb  l^beu^gross ,  noch. in  Berte 
unter  Wach  gemall.   Hierauf  der  Fngel  unter  der  Him*^ 
mdtpfarte  (lebeosgrofise  Figur),  bildliche  Uebemlsm|f 
der  Worte:  »Klopfet  an,  so  wird  eiidi  awlgelhaa^r,  Ei^ 
genÜiDm  des  Priozea  Wilheliii  von  Preusaen«  Der  'Ed*^ 
gel  schlägt  die  l>eiden  Flöge!  der  Thtkre  auf  «od  tritt« 
denen,  die  wir  uns  als  kommend  denken^  entgegen; 
im  Hintergrund  auf  den  Wolken  Engelchöre  und  das 
Bild  des  Gekreuziiilen.    Mit  geringen  Veränderuni»eii 
fährte  er  diese  Coniposizion  noch  einmal  für  Professor 
Kleuze  in  Berlin  aus.   Daun  malte  er  (in  Dü^eldorf) 
die  mit  Ismael  versto$$ene  Hagar  in  der  Wüste  (Mos*  Lr 
21*  Gap.)  9       sie  ^      Knaben  za  Gott  »ihre  Stimipe' 
erhob  und  weinte«,  laut  Raczynski  »eine  der  rührend-  * 
sten  Erseheinnngen«  in  der  Berlinerkonstausstettong 
von  1830.   Folgte  die  Darstellung  der  Jungfrm  nUt  dem 
Christmkind  auf  dem  Änn^  wie  sie  aus  der  Thüre  ihres 
Hauses  Irilt,  im  k5ni£rl.  Palast  zu  Berlin,  von  Eichens 
eeslochen.    Sodann  eine  Geburl  Clirisli  mü  den  opfern- 
den Königen  und  Hirten,  die  Figuren  etwa  lebens- 
gross,   im  Besitz  des  Consuls  Böcker  in  Düsseldorf. 
Dieses  Gemälde  hat  uns  hauptsächlich  zu  der  Ansicht 
gefuhrt,  dass  Steinbruck  die  schwierigsten  Licbliffekte 
mit  ausgezeichneter  Gewandtheit  und  OriginalitAt  an 
behandeln  verstehe.  Wir  erinnern  uns  in  diesem  An<> 
genblick  keines  neuen  Bildes,  in  welchem  die  (auf  den 
Hauplgegensland  concenlrirtc)  Beleuchtung  so  glühend 
feurig  und  docli  nicht  prasselud  und  lärmend  erschiene. 
Hier  hat  der  Künstler  sich  als  idealen  Colorisfen  erwie- 
sen, und  sein  Werk  darf  wahrlich  ähnlichen  Erzeugnis-» . 
sen  von  Rembrandt  (p.  185)  an  die  Seite  gestellt  werdeii«^^ 
Voriges  Jahr  trug  Steinbrück  die  ^td/McAe  .^R«f vöBi;^ 
Sämann  (siehe  die  Evangelien  von  MatthftQSt,i<^]fareii9t!; 
und  Lucas)  auf  die  Leinwand  über.    »Der  Selm  d«d<r 
Mensehen«  Ist  dargestellt    wie  er  den  guten  Samen  in 
den, .Acker  säet,  unmittelbar  auf  dem  Fusse  aber  folgt  ,  ^ 
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Mm  4ler  Teufel,  der  das  Unkraut  auswirft.  Diese  bei- 
den Figuren  (etwa  Ys  lebensi;ross)  erschienen  in  der 
Mttfo  des  liildes.  Zu  ihrer  Seile  die  En?el,  »die  der 
Sohu  des  Menschen  aussendet«  und  von  denen  der  eine 
das  Korn  schneidet,  ein  zweiler  die  Garben  zusammen^ 
l«Meti^»'iei*^  idrttlet'das  öakraat  »in  deo  Ofen  inXl.« 
Di«)<kiippn4l9te'9  die  eincelnea  Figareo,  def  KoAlrAst^ 
Mfoobm  dm^ifalen  'und  dem  bd^eo  Sämann^  <tft8*€o^\ 
Itdi^inef^terhafl.  Doch  sfesteben  wir,  dass  dfe  Anfifks-' 
sun- .  die  uleichmässiire  Misrhiiii-  \oii  Idoiilem  und 
rein  lieai) -1 1  •-(■fipm  uiia  uii  \  (n  f  ic^t'iidt'ii  liilil  nnnrlilni  ll 
nit^iil  ganz  /usai;le.  —  Kiiies  der  Iflzlern  GemüMc  vdü 
Sieifibrück  stelil  das  Glcirhniss  vom  GaslmaiU  (Matth. 
Ca^i  22)  dar  9  wie  der  König  seine  Koecbte  ausseodet, 
disiiGftale  za  der  Hochzeit  des  Sohnes  za  laden,'  und 
als  'diese  Dicht  kamen  ^  die  Knechte  abermals  ausscbicfct 
OB^'Von  den  Strassen  die  Armen  nnd  Gebrechlichen 
holen  lässt.  Hier  finden  wir  die  Anordnung?  Irefllich, 
iirul  in  den  sio-ikhii iccri  viel  rii.ii -iLler - ALwechse- 
lujiL'  iirid  l'iuciillniiniichkcjt,  \un  amlern  technisrhpn  Vor- 
zügen nicht  zu  reden.  —  Eine  Ii.  Genovefa  {von  Schäf- 
fer  trestochen)  luldel  ii^leicbsam  den  Uehergang  Stein- 
brOekaiilFon  der  inblUchen  zur  ronutntuchen  Riehinng  nnd 
gehdrt  wohl,  mit  Hinsicht  aaf  klare  gemütlitiilto  Cod* 
eeprion  nnd  gnte  TotaMrkong  zu  den  geloikgeBSten  Lö- 
sungen dieses  oft  von  der  Kunst  behand eilen  Vorwurfs.  — 
Iii  der  gern  vüi  liffen  Hichlunff  sm  lit  unser  Kriri>ll<'r  iiaivo, 
zarte  Molive  auf;  die  feenntiiiju  kinderwtli  isl,  wie  srhon 
angedeutet,  hier  sein  Element.  Zwei  DarsteUungeu  dieser 
Art  (die  eine  sahen  wir  bei  Cousui  Böcker,  die  andere  in 
Steinbrä€3k#iAleIierri}  schienen  ans  dafür  zu  zengeh,  dass 
dieiO#  IMMig^'Keiil^  Wesen  Tielleicht  am  nUchsten 
lieBe4iv0ejda*iiMl%aa  Jidt«  Elfm  ra  »Phantasns«  ge* 
schöpft '^iM  M^en  ans  Maria  ^  das  junge  Baaernmftd-  ; 
cbüu,  spielend  mit  den  Ilmkindern,  vor.  Das  erste  ' 
Gepalc^e  enthält  den  Moment,  da  Maria  im  Teiche, 
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te^Hel  von  der  lauberfaaneA  Ueincii  Fremidiii  ZeriM, 
wDgebett  wird  von  einer  Menge  mnnlerer,  VebliditK, 
diesslfeHi«er  Elfen;  »pldCclieb  kamen  ms  «Uen  Kanälen 

and  ans  dem  See  unendlich  viele  Ktniler  auftauchend  an* 
geschwommeti.  \iele  (rügen  Kranze  \on  Sriiilt  uml  Was- 
serlilien, aüdcrc  hiellen  rolhe  Korallenzai  ken  uiui  n^ie- 
der  andere  blie>en  auf  krunimeu  Muscheln.«  In  dem 
sweilea  Gemälde  legle  Steinbruck  die  Sieile  Tiecks  zum 
Grunde,  wie  Zerina  in  den  Boden  zwei  Pinienkömer 
steckt  nnd  sie  in  denselben  festslampfl,  woranf  mftöt^A 
onter  ihr  die  Bftnrae  emperwachsen,  nnd  sie  mit  Maria 
anf  den  Gipfeln  emporgetragen  wird.  »Die  Imhen  Pi- 
nien bewegten  sieh  nnd  die  beiden  Kinder  hiellen  sich 
hin  and  nieder  scli\\el)end  in  den  rolhen  Ahend wöl- 
ken uinarini  un<I  küssten  sich:  die  andern  kUnn  n  klet- 
terten mit  behender  (rrsrhli  ljn  hketl  an  den  Sto/m/i'  >t 
der  Bäume  auf  und  nieder  und  sliessen  und  neckten 
sich,  wenn  sie  sich  begegneten,  unter  laatem  Gelich- 
ter.« Diese  »andern  Kleinen«  reichen  Marien  Kränae 
dar  nnd  zeigen  ihr  überhaupt  in  beiden  Bildem  anf  aüe 
Weise,  wie  sehr  sie  ihre  liebe  gewonnen  habe,  üeber- 
raschend  und  iusserst  anaiehend  ist  das  Getriebe  dieser 
jugendlichen  Well  in  beiden  Gemilden  gescMIderl,  die 
lieblichen  Gesichlcheu,  die  schmucken,  zarten,  runden 
Leiher  suhr  iebenili«?,  die  Formen  und  Be\^euungen  aus- 
hcr.sl  LTazros,  die  niaiinisfalti:.'.sten  un<l  schwiericsten 
Weuduuueu  gelangen ,  das  Gulurit  mit  grössler  Liebe 
ond  Sorgfalt  ausgeführt.  Steinbruck  überseliU  nicht  n«r 
den  Dichter  in  warmer,  bildlicher  Sprache,  er  srfinst 
ihn  sogar*  So  scheinen  nns  seine  Elienkinder  eine 
verbesserte  'AnHage  der  Tleck*schen  Dichtung.  Ein  fer- 
neres Bild  von  diesem  Genre,  »die  hmdendtm  Mmdmrm^ 
drei  Mädchen,  theilt  Raczynski  in  Holzschnitt  mit;  zwei 
derselben  sind  bereits  bis  aut^s  Ikmdchen  aussezosren, 
eines  von  ifuicu  prull  mit  dem  Füsschen  den  Warn>e- 

grad  des  Wabs»eri,  doi»  andere  t^iUl  am  Uler,  das  drilLe 
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Ireiht  das  erslo  vorwärts,  —  naive  kleine  Wesen,  höchst 
verimügl,  i^ie  juu^e  Kätzchen,  weoo  sie  spielen;  das 
Gan^^e  sierlich  sruppirt.  lo  der  feinen  and  glQcklichea 
Aaffastiin^  und  Darstellong  von  Riiideni  därfto  Sleki- 
bräck  mit  AHiani  (I.  p.  losafliaiealrefl'eB;  er  com* 
pOBirt  nkhl  etwa  EHenrieder^sche,  Qbrigeiis  ia  ilirer  Art 
auch  niedliebe  Kinder,  die  aber  alle  einaader  gleicbeo 
aad  itt  deoeo  immer  dieselbe  sentimentale  Stimmung 
wiederkehrt :  es  sind  vielmehr  mannigfaltig  gebildete, 
durchweg  muulere,  hüpfende,  fröhliche  Wesen.  Nach 
unserer  Meinunsr  sollte  es  SteinljriickV  H.iuplziel  sein, 
uoch  recht  viele  solche  Kleinen  in  die  Well  zu  setzen. 
—  Der  vorliin  citirle  Artikel  iiiier  »Malerkunsl«  erwähnt 
auch  noch  rühmend  eines  liildes  von  Sleiobrück,  das  wir 
nicht  kennen,  »der  lauschenden  Thisbefi.  —  Von  den  Por- 
iräii,  welche  onser  Künstler  gefertigt,  sahen  wir  leider 
keines,  hdrten  aber,  dass  sein  grosses  Talent  in  diesem 
Faeh  allgemein  anerkannt  werde. 

—  AuisMi$i$U€k  und  mit  gressem  Erfolg  knltivirt  das 
hibU9€h$  Fach  Ernit  Dtger,  geb.  1809  zu  Bockenen  bei 
Hildesheim,  anfänglich  El^ve  der  Akademie  in  Berlin, 
nachher  Schüler  von  Schadow.  Wenn  irgend  ein  Künst- 
ler Heruf  zum  Kirchetnitahr  li.it,  so  isl  es  i^ewiss  Deger, 
der  nur  in  roli-inseri  Spiiäreu  lebt,  aber  dennoch  trotz 
des  in  sich  gekchrleu  Wesens  mehr  zu  einer  mild -from- 
men, als  ascetisch-düstern  Richtuni;  sich  hinneigt.  Frü- 
her schien  er  nns,  wie  z.  ß.  in  der  h.  inngfrau  mit  dem 
lesnsknaben  (vom  iahr  1892),  von  welchem  BHd  Rac- 
lynski  einen  Holzschnitt  gibt,  dem  sehr  weichen  Styl 
der  Dem.  Ellenrieder,  nachher  mehr  sich  Schadow  an 
nShem ,  wie  z.  B.  in  der  Himmelskdnigin ,  von  der  wir 
bald  sprechen  werden.  Seit  seinem  Aufenthalt  in  Ita- 
lien (er  ging  1837  dahin)  hat  sich,  wie  wir  aus  seinen 
dort  gefertigten  Carlons  und  FarhensUizzen  zor  Apolli- 
nariskirche fpas:.  26t)  zu  entnehmen  glaublen,  sein  Styl 
verändert;  seine  ideale  scheinen  ans  nun  in  altüalieni- 
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toher  Weise  aofgeCisst,  seine  Formeii  strenifer.  Die 
SeibstftAdigkeil  hat  er  desshalb  dedi  mM  geejplert; 
jene  empfangenen  Eindr&eke  gingen  in  seiA  Fl^seii  ond 

Blut  über.  Mit  seinen  Studien  in  Italien  beginnt  also 
wohl  in  seinem  Kunstlebcn  eine  neue  Epoche,  und  De- 
gers  jetziger  Standpunkt  ^  ird  erst  gehörig  zu  beurthei* 
leu  sein,  wenn  die  Aufträse  zu  den  Fresken  auf  Apol- 
Unarisberg,  welche  seine  südliche  Reise  veranlassten, 
znr  Ansfährang  gelangt  sein  werden.  Er  nbernimmt 
einen  €yeimi  ton  DantHlungm  am  dm  Leben  wm  Maria 
und  CkrUine^  und  enlhtUlt  in  der  EntwiclLelnng  seiner 
Aufgabe  scbarffen,  legischen  Verstand  and  grosse  Ori- 
ginalität. Denn  o!)gieieh  die  yon  ilini  tvt  behandelnden 
Motive  schon  unzählige  Male  im  Schooss  der  Kunst 
ausgetragen  wurden,  fanden  wir  doch  in  mehreren  Con- 
cepzionen  überraschende  Neuheit  einzelner  Ideale. 
Zugleich  zeichneu  sich  diese  Composizionen  durch  mei* 
stcrhafle  Anordnung,  einen  hohen  Ernst,  reiches,  wir 
möchten  sagen,  musikalisches  Gel&hl  und  gediegene 
Zeichnung  aus.  Wir  können  den  jetxigen  Deger  mit 
keinem  uns  näher  bekannten  deutschen  Kirchenmaler 
Tergleichen,  als  etwa  mit  Steinte.  Deger  hat,  daför 
bürgen  alle  Zeichen,  eine  wirkungsreiche  Zukonft  vor 
sich.  —  Wir  berühren  nun  noch  einige  seiner  frühern 
Werke.  Im  Jahr  1831  malte  er  eine  Grablegung  (Eigon- 
Ihum  des  lihäinlfers  H.  Dumont-Schauberg  in  Cöhij; 
im  Jahr  darauf  eine  Kreuztragung  (im  Besitz  des  Prin-» 
zen  Friedrich),  und  Maria  mü  dem  Christuskinde  (im 
BesitsE  des  Malers  Hühner) ;  femer  die  AuferHehung  (v. 
1834)  für  die  Kirche  zu  Arnsberg.  Zu  seinen  gelungen- 
sten Bildern  werden  gezäUt:  die  A.  Jungpraa  vor  dem 
Kindeknieind  (v.  1836),  derenglisf^  Gruse  (kleines  Format 
v.  1837),  und  die  Uimmelsköniyin  mit  dem  Kinde  ^  gros- 
ses Altarbild  in  der  ehem.  Jesuitenkirche  in  Düsseldorf 
(von  1837  ,  wenn  wir  nicht  irren,  sein  letztes  Werk 
vor  seiner  Abreise.   Dieses  Allargemälde  hat  ^ach  un- 
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«tm  MMaltM  in  der  Jfofioimii^  AdmlicUteil  mai 
StM^rn»  IMooiim  in  dar  Hospilalkkdie  zn  CoUtnc 
Cpag.  ^2).  Mnria,  lebensgroat,  erscheint avf  den  Wol-^ 

ken ,  die  Krone  auf  dem  Haupte,  mit  dem  Purpurkleid 
uu(i  blaueü  Alautei  aui^ethan:  eine  elorienartige  Licht« 
Verbreitung  iimsürt  sie.  Auf  ihrem  linken  Arm  Irä^rt 
sie  das  Kind  und  /k  IiI  l>  mit  der  Hechten  sanft  an 
sich.  Das  Kind  im  leidUen  ileindchen,  mit  etwas  vor- 
gebogenen y  ans  dem  Bild  herausschauenden  Köpfchen, 
die  Arme  ausbreitend,  kommt  dem  Betraebtenden 
liebend  enUregen*  Jn  beiden  Fbysiognomieen  ein  sehr 
zarter,  gewiss  in  Innersten  des  Kdnstiers  entspränge» 
ner  AiisdrnclE.  Maria,  die  liebreiche ,  müde  Jungfran; 
das  Kind  Irenherzig  and  freodig ,  als  wollle  es  die  ganse' 
Welt  beseligen.  Diese  Charakterisirunsr  erlangte  De- 
ger  ohne  allen  künstlerischen  Aufwimd,  er  hat  sich 
dazu  der  einfachsten  Sprache  l»etlieiil.  —  Wir  haben 
hier  Nvic<lcr  eine  jener  iilealeu  Darbtelluimen  vor  uii>, 
die  wir  im  guten  Sinne  des  Wortes  populär  nennen. 
Dias  TichnUciie  sodann  ibl  meihlerball:  vollendete  Zeich* 
nnng,  sarte  nnd  doch  bestimmte,  nicht  verblasene  Mo- 
deUirung,  weiches  und  reines  Incarnal,  überbaapt  war- 
mes Colorit  nnd  ein  harmonisches,  schönes  Ensemble 
sind  nnbeslreitbare  Eigenscbaflen  des  Werkes.  Im 
Einulnen  sehe  man,  wie  rnnd  nnd  geschmeidig  die 
Formen  an  dem  Kinde,  die  HSodchen,  Unterschenkel- 
chcn,  Füsse;  wie  fein  die  Hand  der  Maria,  wie  ge- 
schmackvoll die  Draperie.  Dai>sclbe  Bild  von  Deger, 
nur  in  kleinerem  Format,  besitzt  Dr.  Schadow.  (S. 
uulen«) 

—  An  Begers  ISamen  knüpfen  sich  unwillkürlich 
die  Namen  derjenigearCoIlegen,  welche  mit  ihm  den 
Cycbas  der  Bilder  in  der  ApoUioariskircbe  ausmalen 
werden,  gerade  wie  wir  ans  die  Mameo .  mehrerer 
Schriftsteller,  welohe  gemeinsam  einen  Klassiker  beer- 
bellei-  babeA»  aishi  ebne  einander  denken  können^  Sa 
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fittd  dies  die  BrCkder  Ä^ta»  «mi  Casrl  Mütter  aot 
Darmstadt,  und  iUenbaeh  aas  Königswiater.  Leider  ter- 
indf en  wir  nicht  die  DarstellangeB ,  welche  jeder  ein- 
zelne von  ihnen  übernommen,  näher  anzugeben.  Die 
beiden  lelzlerii  Künstler  waren  noch  zu  ihren  Studien 
für  das  betrelFende  Werk  auf  Keisen  iukI  Au(irea>  Alijl- 
1er  eben  von  Italien  zurückgekehrt.  Bei  ihm  sahen  wir 
zwar  sowohl  colorirte  Zeichnungen,  als  auch  Carlons, 
welche  er  als  YorarlMiten  für  seine  Aufgabe  gefertigt 
hatte.  Allein  die  ans  Tergdnnte  Zeit  der  Einsicht  war 
in  karz,  and  der  Gegeostand  an  reichhaltig,  als  dass 
wir  ihn  im  Detail  beschreiben  könnten.  Zudem  sind 
nat&rlieh  M&llers  Coroposizionen  ndr  ein  inte^rirender 
Theil  des  ganzen  Apollinaris- Werkes ,  und  da  wir  die- 
ses doch  nicid  in  seinem  Zusamnieuhani? ,  die  Theile 
nicht  in  ihrer  Avfciuandvrfohjp  schildern  kömilen,  so 
bliebe  selbst  eine  Sperialbeschreibung  der  eingesehenen 
Darstellungen  von  A.  Müller  nur  Stückwerk.  Weil  end- 
lich für  die  Herstelinng  des  ganzen  Cydus  in  Fresko 
ocAl  volle  Jahre  anberaumt  sind,  und  die  Künstler  in 
diesen  und  jenen  Punklen  vielleicht  wieder  von  ihren 
Entirürfen  abgehen,  so  dürfte  eine  Detailbeschreibang 
denselben  überhaupt  noch  gar  nicht  willkommen  sein. 
Wir  begnügen  uns  also,  nur  vorUmlisr  das  Publikum  in 
Kenntniss  zu  setzen,  dass  Andre.is  MuUcr  Darstellun- 
gen aus  dem  Lehen  des  h.  ApoHinaris,  des  Schutzpatrons 
der  betreuenden  Kirche,  compouirl  hat,  von  denen  wir 
uns  Grosses  versprechen.  Die  wichtigsten  Momente  in 
dem  Leben  dieses  Heiligen  sind  geschildert,  die  Ge- 
stalten im  Durchschnitt  von  charakteristischer  Tiefe,  ifi 
den  Gruppirangea  viel  Lehen  und  Haltung,  auch  Ele- 
ganz der  Formen,  einzelne  Goncepzionen  flgurenreieh, 
schon  in  den  colorirten  Skizzen  entschiedene  Har- 
monie der  I  aiJ>cji,  m*  Gewändern  und  dgl.  mitunter 
malerische  Opulenz.   Mit  Bezug  aul  das  frühere  Wirkea 
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voo  ADdreaflMftUer  «iid  »eiMo  beideo  bManoleo  Col^ 
l«f  eo  eoUiebeB  wir  aas  Naglers  Coov.  Lex.  einige  Daten* 
Andreas  Mülkr^  1811  zu  Cassel  geboren,  erhielt 

den  ersleu  Uolerricht  in  der  Kunst  bei  seinem  Valer, 
ficm  Galerietlireklor  ^lullrr  in  Darmstadl,  kam  183^  an 
die  imiUm  (Um  Direktorium  xm  ('.ornelius  sleheude  Aka- 
demie in  München  und  vollendete  nachher  in  Du^^el- 
dorf  seine  Studieo.  Als  Componi^l,  obgleich  er  uichl 
bloss  historische  f  seodero  auch  <jenre-Gei!ensläQde  und 
Laadschaflea  aam  Vorwarf  sich  wählte ,  scheiaeo  Iba 
doch  Yom  Beginn  seiner  praktischen  Laufbahn  enuU 
Motive  besonders  angezogen  xa  haben.  So  entstanden 
in  dieser  Richtung:  der  leäende  Mönch  im  KJostergarten $ 
dasselhe  Bild  in  grösserm  Umfan!? ;  Landschaft  mit  Fern- 
sicht, die  Ahotdnthc  am  Kreuze  auf  Hergeshöhe  ge- 
nannt. Da  nun  dieser  Kimui  seine  \\('iUTe  Entfaltung 
fand,  so  ist  es  sehr  erklärlieh,  dass  gerade  Darstellun- 
gen aus  dem  Lehen  eines  lleiiiiien  ( Aj ollnians),  die 
Müllers  Wesen  entsprechen,  völlis;  gelingen. 

Unter  seinen  übrigen  <j>mposizioQen  gehörte  schori 
ganz  der  historisch- 9ymboli$ehen  Kunslform  eine  Zeich-^ 
uung  an:  Paukts,  wie  er  Änanias  die  Hände  amßegt* 
Aus  dem  heitre-  und  Landeehaptfüch  existiren  von 
Müller  anter  andern  noch:  der  Knabe  vom  Berge  nach 
Uhland;  der  Ccmptmisi;  die  heimkdvrende  Heerde*  In 
den  letzten  Jahren  beschäftiaten  unsern  Künstler,  wie 
gesagt,  die  Studien  zu  der  Apullmaiiskirrhe. 

Carl  MiUlcr ,  Bruder  des  voritren ,  181'2  in  Darm- 
stadl ^i'hnriüi,  ci  liicll  meinen  ersten  Unterricht  ebenlalls 
bei  seinem  \  ater  und  trat  nachher  als  El^ve  in  die 
Akademie  zu  Düsseldorf.  Er  ergriff  dann  als  Compo- 
nist  das  biblische  Fach'^  malte  1837  das  kleine  Bild  der 
Mmeuehmng  Maria  und  reproduzirte  es  im  folgenden  Jahr 
in  lebensgrossen  Figuren;  ferner  ging  aus  seiner  Hand 
hervor:  der  oMferttandene  ChHitne  bei  seinen  Jüngern; 
der  von  dem  Engel  auf  der  Heimreiee  begleHeie  juntje 
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TMa$  (8.  Buch  T^biaa);  ein  a«s  dr«i  AbtMlaiifen  Im^ 
•telieodw,  dnreh  Arabesken  YerbnndeiM  GMiftMe,  te- 

s(elleod  Christus  mit  d^n  JSm^em  im  Äthrenfeld^  dann  die 

Parabel  vom  Süinann  und  von  du  Erndte,  (Math.  XU.) 
Müller  soll  iu  iecliniacher  Beziehung  in  Icr  Gel-,  Aqua- 
rell- Qod  CrayonmaDier  grosse  Fertj^keil  be^iUeii. 

Friedrich  lUenbach  aus  Köoigswiiiler  entschied  aicä 
nach  vollendeten  Studien  iu  Düsseldorf  als  Coinponist 
ebenfalls  für  die  religiöse  Riehiung.  Deeb  aeheini  er 
früher  nebenbei  Bildnisse  und  Georegegenstande  gemall 
in  haben.  Zn  Ittenbachs  biblischen DareteUaugen  gehört 
u.  a.  das  Bild :  Christus  und  die  ersten  Jünger^  zu  denen 
er  spricht:  »was  suchel  ihr?«  —  Der  Künstler  hielt  sich 
während  unserer  Anwesenheit  in  Düsseiiiorf  noch  zu 
München  auf,  wenn  wir  nicht  irren,  ebenfalls  wessen 
der  Studien  für  die  Apollinariskirche.  Es  geht  daraus 
hervor,  wie  sehr  dieses  Werkes  Bedeutung  von  den  be- 
treffenden vier  Malern  erkannt  wird.  —  Wir  glanbeo  mit 
Bezug  auf  Ittenbach  das  Publikum  an  die  Zukunß  ver* 
weisen  zu  sollen  und  nehmen  an,  dass  auch  in  seiner 
Laufbalm  eine  neue  Epoche  sich  an  den  Apollinarisberg 
knüpft. 

—  Adolf  Zimmermann  atis  dor  Lausilz,  der  lanjzere  Zeit 
iu  ÜaUen  gelebt  bat,  wieder  dem  biblischen  Fache  zuge- 
than,  weicht  von  den  bisherigen  Düsseldorfern  im  Styl 
uemUch  ab.  Wir  sahen  von  ihm  drei  Bilder  auf  der 
Ansstellnng:  der  heilige»  Familie  Ruhe  auf  dfir  Flucht 
nach  Egypten ,  Jfadotina  mit  dem  ChristuskiHdf  Christu$ 
mit  den  Jüngern  xu  EmauSy  —  Altarbild  für  die  Kirche 
zu  Lennep.  Zimmermann  scheint  uns  namentlich  in  den 
zwei  ersten  Gemälden  den  iiitern  Italicnern ,  etwa  spe- 
ziell Fraiicia,  im  Styl  nachzustreben,  geht  aber  m  der 
Weichheit  der  Concepzion,  des  Ausdrucks  und  des  Co- 
lorits  weiter  f  als  jener  und  ist  uns  tndii>«dii#/i  (Andern 
mag  er  es  besser  treffen)  etwas  2«  actttimeatai  liad 
ffiaU.  Ist  diese  Tendeaz  mur  der  R«4^  seines  QanA^ 
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liies,  80  hat  er  •Mgens ' g«iit  recht,  dass  er  skli 
nleht  Gewalt  anthut ,  energischer  zu  sein.  Wir  leben 
in  einer  Zeit,  da  jeder,  er  sei  Schriftsteller  oder  K&nst* 
ler,  sich  gehen  (inrf,  wie  er  ist,  und  einem  grossen 
Theil  der  Kunstfreunde  sagt  gerade  grösste  Weichheit, 
Feinheit,  Schmelz  eines  Bildes  sehr  to»  Ist  doch 
Prihilei»  EMfliirieder  luii  ihren  ftuasertt  larten  Madoa- 
mMMmd  «od  Kinderkdpfchefi  aaeh  der  UeUing  dei 
FiMihMH  ftMrdett« 

^^'^^^tikt-^GtMm,  geb.  In  DUiteldoif  1819 ,  bearbeitet 

ebenfalls  religiöse  Motive.  Leider  lionnten  wir  von  ihm 
nichts  anderes  sehen,  als  ein,  zudem  noch  nichl  ^anz 
vollendetes  Bild:  Papst  Sixtus,  wie  er  zum  Marlyrertod 
§0ßhrt  wird.  Eine  Kritik  im  Gott.  Kunstblatt  (Nro.  2 
f  on  1848)  nennt  dasselbe  ein  »Sitnazionsbild«.  Aach 
mh  wttnaditen  die  Conpoeitien  in  dramatischem 
Geiste  gehalten,  die  lewegung  der  Gemfitfaer  im  Ali* 
teni^en  stirker  henrorgeheben.  Dagegen  anerkennen 
wir  gerne  eine  Menge  sehftner  EinEeiheiten  nnd  ein 
reines  gutes  Colorit.  Die  Hauptgrnppe,  der  Bischof  nnd 
der  vor  ihm  Knieende,  der  ihn  noch  um  deu  letzten 
Segen  bitten  und  ihm  zugleich  seinen  Schmerz  bezeu- 
gen will,  der  Henker,  welcher  den  Bischof  bratal  von 
dem  Knieenden  wegzieht  —  diese  Hauptgruppe  ist  ver- 
dIentflVM;  die  Seelennihe  des  Bischofs  contrasürt  gut 
mit  dem  Benehmen  des  Henkers.  Auch  nnter  dem  8ol» 
datenvelk  hinter  Sistns  (der  Han^tmann  Toran,  dann 
:  Vaseenfräger  n.  s.  w.)  manche  tiehtige  Pigor.  Der  land* 
schaftliche  llialergrund  lobenswerth.  Ein  Arisches  Coi- 
lorit  ist  Claasen  eigen.  Von  ihm  auch  Pefrus,  p.  549. 

'  Jos.  Kehren,  ^eh.  zu  Wevelinghover)  1819,  gehört  wie- 
der der  bibliicken  RiciUung  au  und  harmouirt,  soweit 
wir  aus  den  wenigen  Bildern,  die  wir  von  ihm  sahen, 
nrtheilen  kOnnen,  ia  8tyl  eintgermaassen  mit  A.  Zira^^ 
«ermann«  Nnr  fandmi  wir  stinen  Pinsel  etwas  kör^ 
mger.    After  nndi  er  nimmt  sidi  wehi  allalaiiMiisd* 
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KuttBl  gern  lon  VMliild  und  adoptici  selM  d«»  in  SlaC^ 
foleibildern  selten  mehr  angeweiideten  Golds^rund,  was 

unseriii  indivi  liieHen  Geschmacke  nicht  zusai^t.  Id  Kir- 
chen,  (ieren  Dcrken  uud  Wände  mit  Gemälden  geziert 
siud,  kann  ein  guldfarbener  Gruod  am  Platze  sein,  weil 
diese  Ausschmöckuug  dem  ganzen  architeklonischeo 
und  dekoraliven  System  der  betreCTendea  heiligen  Räu- 
me «ngepasst  ist.  Wo  diese  RüclLsicht  vegläUt,  ziehea 
wir  den  nalorfarbenen  Hinlergnind  immer  vor.  Zwei 
Bilder  auf  Goidgrond ,  Hn  g^n  HimmH  fahrender  Engeld 
dmr  in  seinen  Armen  ein  Kind  Iräql^  und  eine  Madonna 
mit  dem  hmd^  {gehören  zu  Keliren's  letzten  Arbeiten. 
Anders  iu  der  Behandluncr,  ansprechender  fanden  wir 
ein  angefangenes  als  AUarblatt  ITir  die  Kirche  in  Giot- 
tan  (Bezirk  Königsberg)  bestimmtes  Gemälde  ohne  Gold- 
grand, das  Motiv  ans  dem  Evang.  Joh.  C.  VI,  me  Cftri- 
siu$  XU  Captmaum  dem  Volke  ideale  Lehren  vortrug: 
»der  Geist  ist^s,  der  da  lebendig  macht ,  das  Fleisch  ist 
gar  nichts  nfitzea  u.  s.  w. ,  worauf  viele  seiner  Anhänger 
und  Jünger,  die  dies  nicht  vertragen  konnten,  »hinter 
ihm  al  traten  uud  ni  ht  mehr  mit  ihm  w  Hidt  lleu«  uiui  er 
diniii  zu  den  zwölf  Juiiüern  sprach:  »N^uliet  auch  ihr 
von  mir  hinweggehen,«  —  diese  jedoch,  Petrus  voraus, 
ihn  ihrer  Treue  versichern.  Die  Stimmung,  der  Con- 
trast  zwischen  den  wahrhaft  ergebenen  Jüngern  und  den 
unwillig  sich  Abwendenden  war  schon  im  onvollendeten 
Bild  klar,  die  Anordnung  gelangen,  lebendig.  Ideali«- 
mos  und  Materialismus  sind  hier  symbolisirt  und  auch 
eine  symbolische  Beleuchtung  gewiÜt:  den  idealen  Jün- 
gern lacht  ein  heilerer  Himmel,  die  andern  gehen  ei- 
nem duukehi  Horizont  entgegen.  ~  Das  fertige  Gemälde 
wird  günstig  wirken. 

R.  J.  A.  SchcUl^  geb.  za  Breslau  1815|  wieder  vom 
religiöeen  Faehj  hat  aich  einen  ftberaos  zarten,  weichen 
Styl  angeeignet  und  malt  von  seinem  Slandponki  9m 
aehr  achte.  Wir  aalMi  von  ihm  eine  "iMonma  mU  dem 
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Kmdey  welches  schlafend  auf  ihrem  Schoosse  liegt;  sie 
betet  es  mit  zusaramengelegteD  Händen  an.  Andere 
Arbeiten  dieses  Künstlers  sind  uns  jiichl  bekannt.  Er 
lag  während  unserer  Anweseoheii  in  Düsseldorf  an 
•cliwerer  Krankheit  darnieder. 

Bei  Jak.  Vo$ty  der  ebenlUlg  MUttdb«  ß^gensiäitkät 
mK,  trafen  wir  die  Fm foiMifi^  lier  Bagwr  dmrch  Ahn^- 
harn  (I.  Masis  fit.]»  ein  Bild,  welches  zwar  technisehe 
QaschicklichkeH  verrSlh,  ans  aber  als  Composizion  nicbt 
Qberraschte.  Freilich  lassen  sich  einem  so  oft  von  der 
Kunst  bchandeltea  Gegenstand  kaum  neue  Seilen  ahge- 
winnen.  Die  Gruppirung  ist  übriijeus  lormeli  hübsch. 
Voss  hat  auvh  eine  Katharina  gemalt ,  welche  uns  von 
Gompeteutcr  Seite  als  sehr  gelungen  geschildert  wurde* 
Er  wird  überhaupt  als  tüchtiges  Talent  anerkannt. 

Andere  hibUtch«  Ifaler  kdnnen  wir  leider  nicht  be- 
nrtheilen,  da  wir  sie  nicht  ans  ihren  eigenen  Arbeiten 
kennen  lernten.  Wir  ciliren  daher  die  AnsprQche  com- 
I>elenter  Biehter  Ober  sie.  Von  Hmbd  ans  Karland  lobt 
das  C-  L.  (I.  Gi'i,.  (Malcrknnsl)  einen  Carlon,  die  drei 
Männer  im  feurigen  Ofen,  llcubtl  lebt  gegenwärlig  in  Ita- 
lien. Throffnr  Mfiassen^  geb.  zu  Aachen  1S19,  gilt  als  ge- 
schickter Künstler,  der  nameulhch  das  Feld  der  biblischen 
Parabeln  bebaue ;  eines  seiner  letzten  Bilder  stellt  Botu 
«md  Ruth  dar.  J.  P*  GötUng  ans  Aachen  besitzt  nachBae- 
zynski  »ein  ernstes  nnd  sinniges  GemDlh  und  eine  gewis- 
senhafte Hingebung.«  Von  ihm  zwei  Altari»ilder,  s.  pag. 
546.  Bacz.  spricht  R,  RHnickms  Danzig  »Besonnenheit  ond 
glückliche  Geistesbeschaffenheit«  zu;  von  ihm  eine  Com- 
posizion, Bahel^  welche  dru  Jakob  ihrem  Vaicr  zufuhrt. 
Derselbe  Autor  lobt  Carl  Dunker  aus  Berlin;  von  ihn)  Re- 
becca am  Brunnen.  Ferner  nennt  er  Moritz  Bevendi  ^elir 
föbig;  von  ihm  Elias  in  der  Wüste.  Debrigens  \\areu  diese 
K&nstler^zurZeit,  als  Baczynski  sie  kritisirte,  tMGäSekiä§r 
der  Akademie;  sje  kdnnen  verlangen,  dase  man  sie  nach 
Ihrett^etti^m  Werken  benrtheile.  Um  so  mehr  bedaaem 
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vir»  Bicto  vn  ihmn  geaehaa  zn  htbcn*  ^  Sndiicli 
diest  oeeli  Aiuidb  ms  Meisten  (iFon  ühh  CMifliM  «eiblo^ 

/cA(i  unter  den  Jungem  im  Sturme)  Erwähiiuug.  Dieser 
joage  Mann  starb  vor  ein  paar  Jahreo  in  Rom. 

h)  Repräfteutanten  der  romantischen  und 
medernen  Getchielile.*) 

Deo  Professoreo  der  Akademie  i^ebührt  der  Vortritt. 

Professor  Mosler  und  Inspektor  yVinlergerst  ginsren 
nicht  aus  der  Schule  vou  Scbadow  hervor,  sie  sind  viel- 
mehr seiae  Alters-  und  zum  Theil  Studiengenossen. 
Beide  waren  s.  in  Rom*  Mosler  führte  seine  Neigong 
aber  mehr  zu  dem  Stndiam  der  KuiMtgeiekUhUy  als  zor 
praktUehm  Mahrei.  Er  leistet  auch  der  Akademie  we- 
8entliche  Dienste  durch  den  Reichthum  von  kunsthisto- 
rischen Kenntnissen,  die  er  in  seinen  Vorlesungen  an 
den  Taj?  legt.  Mit  amliichen  Gescliäften  überhäuft ,  hat 
er  {insers  Wissens  längst  keine  Zeit  zu  Composizionen 
gefunden.  Doch  glaubten  wir,  hier  seiner  erwähnen 
zu  sollen»  da  er  nach  seinen  frühern  Studien  jedenfalls 
dem  huioriiehm  Fach  angehörte. 

Aach  Inspektor  Wintergent  findet  bei  seiner  amt- 
lichen Stellung  nur  wenige  Mossestundenl  zur  Aus- 
übung der  Malerei.  Er  liebt  Motive  aus  dem  Legern 
äenwesen  und  der  romantischen  Geschichte,  sympafhi- 
sirt  in  Formen  und  Färbung  mit  der  alldeutsclien  Scliule, 
wie  man  dies  nicht  selten  bei  ältern  Ikünstlern  Gndet, 
denen  der  ganze  Schnitt  jener  vor  Dezennien  abgelaufenen 
ILunstperiode  zuwider  war  und  welche  daher  an  die 
alten  Vorväter  rekurrirten  und  in  der  alfdeutschen  Rieh- 
lung  eines  der  Korrektive  gegen  die  damalige  äussere« 

*)  Die  romantisehe  Geschichte  amfassl  tunlchsi  dts  Mittelal- 
ler, also  die  Zeit  von  Carl  dem  Gro<igen  bis  xar  Reformazioo;  im 
weilura  Sinoe  des  \N  ürtes  pflegt  man  übrigens  auch  Vorwürfe 
aus  früheren  christl.  Perioden  romantisch  zu  nenaeu.  Die  moderns 
Zeit  erstreckt  sich  von  der  Kefürmazion  bis  »in  unsere  Tage. 

**)  Siebe  über  jeoe  Periode  Bd.  l,  p.  1S6  u.  f.,  u.  II.  p.  524  u.  t 


Digitized  by  Google 


—   581  — 

niMiimische  Modera&lerei  fandeD.  Winlergerst  traf  alt» 

mit  Cornelius,  Schadow  u.  s.  ^v.  dariD  zusammeu,  da&s 
er  das  damals  Bestehende  für  falsch  anerkannte.  Weon 
er  nun  auch  als  praktiitcker  Köostler  der  neuen  Schadow- 
acheu  Schule  oicbi  aogehört,  so  ist  er  doch  der  GeaiD« 
nong  nach  ihr  gaoK  zagethan  vod  wirkt  für  sie. 

ProfesBor  Thead,  BUdätrandt  atemmt  wieder  vol^ 
afindig  aiia  der  Schadow^aclieD  Schule.  Im  Jahr  1801» 
Stettin  gelMiren  nod  aehon  in  Berlin  anter  Sehadow  gebü^ 
det,  folgte  er  dem  Meialernaeh  DAaaeldorf  nnd  ward 
später  hier  als  Professor  angestellt,  ühuc  Neigung  zu 
dem  biblischen  Fach  wandte  er  sich  mit  Vorliebe  an 
dramatUch-qexchiehlliche  Gegenstände,  dann  aach  an 
gemülhliche  Siluazxonen  des  bürgerlichen  Lebeos.  in 
ihm  finden  wir  also  den  Historiker  ond  Genremaler  ver- 
einigt. Ein  meiiterkafUi  CotortI,  namentlich  auch  eine 
giackliehe  Löanng  von  sehwimigem  lAek/kffikUn  macht 
gleichaiim  die  Folie  aeiner  Darstellungen  ans«  Im  BM- 
«w,  besonders  in  mSnnlichen  Köpfen,  entwickelt  er 
eine  seltene  lüchtiffkeil.  —  Schoo  iii  lierlin  trat  er 
mit  historisch- dramalisthen  oder  richtiger  (ra^ücA^n  Ge- 
mälden auf.  Damals  entstand  sein  König  Lear^  der  cm 
Cordelia' s  Leiche  trauert;  später  Faust  und  Mcphislophe- 
les  in  der  Felshöhle;  hierauf  (1827)  R<meo*s  Abschied  von 
Julie  (im  Besitz  des  Prinzen  Friedrich  von  Prenssen). 
Dann  (1828)  Qklorindef  wie  He  iteri^end  wm  Tankred 
(mit  dem  sie  unerkannt  gefochten)  noch  die  Tmfe  m- 
f fängt.  Hierauf  Judiflk,  im  Begriff  den  Holofemee  m 
lödteHy  —  Nacht,  Lampenbeleuchtung.  »Alle  Künste 
des  Helldunkelb,  heisst  es  irgendwo,  sind  in  diesem 
Bild  entwickeH.«  Hildebrandts  Ruf  als  Hisforiennialer 
stieg  dann  mit  einem  1835  vollendeten  Bilde,  die  Söhne 
Eduard* 8 IV*  vm  EngUmd^  denen  schon  die  Mdrder  na- 
hen, lebensgrosse  Fignren,  im  Besitz  des  Domherrn  von 
Spiegel  in  Halberatadt,  Yon  JPK  KnoUe  im  Brannachweig 
geafoehent       den  Gompenlaten  in  derselheD  ZeM  bt 
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klem^nn  Format  reprodazirt.  Von  dem  mten  Ofigf- 
nalbild  sagt  der  RefereDl  Qber  »Malerkiinst«  (Cohv. 

Lex.  d.  Gel?.):  »es  ist  in  demselben  haoptsächlich  die 
uugemeiri  illusorische  Wiikuüi,^  weiche  den  Beschauer 
fesselt:  der  Ausdruek  des  unruhisjen  ,  aoffsterfnllteü 
Schlafes  der  unschuldigen  Prinzen,  die  Beleuchtung  der 
ganzen  Scene  und  die  verschiedenen  Stoffe  lassen  sich 
nicht  naturlicher  wiedergeben.«  Uildebrandts  neuestes, 
historisch -dramatisches  Gemälde  stellt  eine  Scene  ans 
dem  Leben  des  vom  Zenith  des  Glücks  herabgeslosse- 
nen  Cardinais  Wolsey,  Grosskanzlers  von  England,  dar. 
Er  war  nach  vorhergegangener  Verweisung  in  sein  Erz- 
hLsthum  York  als  Anueklaijter  nach  London  cilirt  wor- 
den und  stieg  auf  dem  Woiie  dahin  in  der  Abtei  Lei- 
cesler,  um  auszuruhen,  ab.  Hier  ereilte  ihn  der  Tod. 
Hildebrandt  fasst  den  Moment  auf,  da  der  Kanzler  in 
der  Abtei  ankommt;  die  Figuren  sind  etwa  1'  hoch. 
Wolseiy  krank,  möde/wird  von  einem  sehr  jum  ihn 
hekikmmerten  Knaben  geführt;  ein  anderer  bringt  sei- 
nen Gardinaishut,  den  er  sich  sonst  von  einem  Adeligen 
auf  der  Stange  vorantragen  liess  ,  als  blosses  Kcise- 
objekt  nach.  Der  Prior  uiul  die  Patres  eiupfangen  den 
Cardinal  theilnehnieiid ,  respektvoll.  Die  Architektur 
der  Abtei  bildet  den  Hintergrund;  durch  ein  Thor  er* 
blickt  man  hinten  Reisegefolge  mit  Maulthieren,  auch 
etwas  Landschaft.  Die  Anordnung  ist  sehr  ongekQnstelt» 
die  Haaptpartieen  heben  sich  gut  heraus;  die  SHnmung 
im  Bilde  klar  ausgesprochen,  —  feierliche  Ruhe;  die  In- 
dividnalisirung  der  Köpfe  mannigfaltig,  das  Goloril  rein, 
kräftig,  gesättigt,  von  entschiedener  Wirkung.  — 

In  den  Genrebildern  bearbeitet  Hildebrandt  bald  dü- 
stere, bald  ernste,  bald  gemülhliche  und  sogar  recht  hei- 
tere Motive.  Düslern  Charakters  ist  sein  Räuber^  der 
im  Versteck  lauert;  ernst  der  kranke  Rathsherr ^  der' sein 
nahes  Lebensende  fühlt  and  sein  Tdchterlein  segnet;  ge- 
müthUch  die  Warnung  vor  der  WaaemiaBei  'd&  Kriegs- 


Digitized  by  Googl 


4 


—  Äaa  — 

mann  und  sein  Söhnlein,  die  Mähr chener zählerin;  sehr 
heiter  die  Kinder  in  der  Erwartung  der  Weihnachtshc- 
gcheerting.  In  dem  lelzlerii  Geoiäide  soll  besoüders  der 
lacbteiTekt  originell  durchgeführt  sein ;  die  Kinder  har- 
ren 4««  AttgenblickSf  da  die  GlaslhQre,  durch  welche 
sie  dea  Uuchtinden  Ghristbaum  im  anstosseoden  Zimmer 
erbllekeo,  aufgeben  aolL  —  Unter  den  Biidni$$en  von  Hil- 
debrandl nennen  wir  dasjenige  des  Oberst  von  Reutern 
iu  Dusseldoil  als  eines  der  geluügeiislen. 

Der  Leser  \\\ni  aus  dem  (iesa^lcn  eiUnuinriK  n  lia- 
ben,  dass  unser  Künsller  retjc  iMiaiitasie  luil  zarleni  (ie- 
mulh  verbindet,  immer  gibt  uns  eine  dieser  Kardinalei- 
genschaftea  deo  Schlüssel  zu  seiuen  Composizioneo  an  die 
Hand«  j^eine  historisch -tragische  Richtung  hat  bereits 
einige  Verxweigungen  in  der  Düsseldorfer  Schule  ge- 
funden. Wenigstens  haben  Yolkart  und  in  neuerer  Zeit 
Knorre  Ähnliche  Sujets  behandelt. 

Prof.  CarlSohn^  erb.  zu  fierliii  1805,  auch  einer  der 
»Sliimnie«  der  Sdiadow  scheu  Schule,  ist  mehr  Dichter,  als 
Historiker,  fühlt  mehr  Neii^ung  zu  i\f^r  lyrisrhcn .  als  zu 
der  epischeu  Form,  bearbeitet  lieber  ^.^cuiülhiicbe,  als 
heroische  Motive.  Vorzugsweise  schildert  er  daher 
ikoloffiich'poeiisehe  Scenen  oder  idyUisehe  Sitnazionen* 
Ganz  besonders  hat  er  die  weiblichen  Wesen  in  ihren  ge- 
heimsten und  fr.appanteslen  Stimmungen  ergründet,  und 
sie  spielen  in  seinen  Bildern  die  Hauptrollen.  Obgleich 
vielleicht  mancher  selbst  geschickte  Künstler  bei  sol- 
cher Kichlunp;  au  einer  drohenden  Klippe  nicht  immer 
vorbeizusciulleü  wüssle,  an  der  Klippe  des  Süsslichen, 
scheint  uns  Sohn,  so  weit  wir  aus  eigener  Anschauung 
urti^^ifen  können,  diese  Gefahr  glücklich  auszuwei- 
cheii»  Als  Colorisl  ragt  er  unter  den  so  vielen  treff- 
.  liehen  Cplorist^n  in  Dusseldorf  noch  hervor ,  seine  Far- 
.  JtVQg  ist  sehr  pastos,  rein,  saftig,  weich,  bald  schmel- 
zenf^  bald  bMUant,  gewdfanlicb  effektvoll.  Nurischade, 
.         eii&ige  .se^n^r  liilder  nachgedunkelt  haben.  Als 
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Porträlist^  naraentlich  in  wtiOlicken  Bildnissoji ,  sucht 
wohl  unser  KüusUer  weit  und  breit  seinesgleichen,  und 
gerade  hierin  haben  wir  seine  Meisler»chafl  in  Ruck- 
sicht auf  Feslhaltoog  der  GreDseeo  bewtodert,  iaRerhalb 
wetcher  er  ein  nat&rliclies ,  xarfea  Golerit  nech  ideali- 
airt,  ohoe  dass  er  in  MaDirirtea,  U^ailrea  Uneiagerdllk 
Ata  Portrfltist  aebeint  uns  Sohn  mit  Gerard  (Bd.  I  p.  479) 
oder  mit  Stieler  (p.  106)  am  Besten  yerglichen  'werden 
zu  können.  —  linier  Sohnes  Composizionen  nennen  wir  vor- 
erst jene,  welche  er  <]er  antiken  Mythe  entnommen  :  Diana^ 
im  Bade  von  Äkläon  erblickt.  Die  Gruppirung  zierlich,  die 
Figuren  rund,  plastisch,  die  Basen  der  Frauen  sehr  voll 
nnd  fest)  wie  sie  etwa  in  Bildern  Ton  Jnlio  Romano  vor- 
iLommen.  Diana  eine  sehr  hohe  Gestalt»  die  uns  an 
eine  antüie  Statae  dieser  Göttin  im  Lonvre  erinnerte. 
Hylas,  wm  den  Najaden  geraubt,  im  Conv.-Lex.  d.  Geg. 
(Malerkuiisl  »als  besonders  gelungen«  bezeichnet.  Da9 
Urtheü  des  i'a}  is,  fast  lebensgrosse  Figuren ,  im  Besitz 
des  Domherrn  Grafen  Spiegel  in  Halberstadt.  Wir 
lieoneo  es  weder  aus  Nachbildungen  noch  Beschreibon* 
gen*  —  Sohn  hat  ferner  romantische  Motive  aus  der  mo- 
dernen Poesie ,  auch  eigene  allegorische  Ideen  bearbei- 
tet. In  allen  diesen  Bildern  kehren  die  oben  angedeu- 
teten allgemeinen  Grondzüge  seiner  AulTassnngs«  und 
Barstellungs weise  in  stärkerm  oder  minderm  Grade 
wieder.  Sie  zeichnen  sich  gleichsam  durch  einen  cha- 
rakteristischen Familienzug  aus.  Der  Lieblingsdichter 
von  Sohn,  welchem  er  schon  mehrfach  seine  Palette  ge- 
widmet, ist  Torquato  Tasso.  Die  erste  Concepzion 
nach  demselben  (1828  gefertigt ,  im  Besitz  des  Prinzen 
Friedrich  in  DttsseldorO  schildert  Minaido  und  ÄmMa. 
Die  Figuren  sind  lebensgross»  die  Formen  elegant,  die 
Anordnung  zierlich,  die  Malerei  schOn,  aber  die  Farben 
haben  stark  nadigedunkelt/)    Diese  Dichtung,  welche 

•)  Armida ,  Tochter  eines  Za«herers ,  spielt  itir  Zeit  der 
Kreaifabrer  uad  ist.  eiae  enlsohiedene  Feiadio  der  leUtem. 
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tlM»  wMtiheiiWw^ii  ghMse  fcssdade  Gewalt  svlhdli, 
MMta  Mmi  PfHmfasfe  «elir  ansprechen .  Gleiebe  Riditnilg 

beurkunden:  die  bcfdry}  Leonoren  auf  der  Allane;  Ta$so 
mit  den  beiden  Leonorm  im  Garten.*)  In  diesen  bei- 
den Darsielluni^en  triü  das  reine  Freundschaft sverhäUnxBi 
der  Leonoren  zu  Tasso  hervor;  die  edeln  Fraaen  sind 
voo  Achtung  und  erlaabter  Liebe  für  ihn  erfüllt.  In  dem 
ersten  Gernttde*  In  wefehem  sie  ohne  T.  erscheioen^  hat 
weM  der  CSomponist  die  Scene  in  Götbe  (dritter  Anfz. 
gyeüer  A«llr»)  m  Grand  gelegt,  da  sie  sich  flkber  die 
Yerwetanng,  welciie  Taaao  wegen  eines  Streites  mit 
Antonie  droirt  (weielier  Streit  dem  angebKdien  Knss 
vorherfifegangen  war  unlerreden;  wahrscheinlich  schweb- 
ten Sohn  die  Worte  der  Prinzessin  vor: 

•Die  Uoffavag,  ihn  sa  sehen,  fülll  nicht  mehr  —  den  kaum  er- 
wachten Geist  mit  frnhtT  Schn«;iirht  « 

»MeiB  erster  niick  kinah  in  ttnuere  Gfirim  —  sucht  ibu  vergebens 

in  dem  ihau  der  Schallen.« 

RIoaldo,  ein  sweiler  AehiUet  im  Christenbeer,  der  Gemand,  deft 
Borwegitehen  Ktaig,  im  Zweikampr  getodtei  und  deishalb  dte 

Heer  verlassen  muss,  um  sieh  schimpflicher  Strafe  zu  eniiiehett, 
kommt  auf  Armida'<t  Zaaberiniel.  Sie  will  ihn  erst  umbringen, 
wird  jedoch  von  seiner  i!*chonheit  besiegt  Ks  eulslehl  ein  gegen- 
seitiges Liebesvcrhähniss ;  sie  leben  zus  immen.  Das  Chrislea- 
beer  aber,  das  sich  nach  Kiualdo  sehnt,  Usst  ihn  durch  Boten 
«ufraohen  and  snrttekbitten.  Er  «Dtweieht  von  der  latai.  Af^ 
mida  leiiwKrt  Raehe,  erscbeiat  io  dar  latUen  Sehlacllt  im  gal* 
denen  Wagen,  sendet  Pfeile  gegen  Ainaldo  und  Terfolgt  tbn 
eberall.  Als  endlich  ihre  Heiden  von  den  Christen  erschlagen 
sind,  flieht  sie  in  ein  Gehölze  und  will  sich  d>;n  Tod  geben, 
aber  was  Hiualdo,  der  ihr  iheiloehmend  gefolgt»  verhindert.  Die 
Versöhnung  kommt  zu  Stande. 

')  Mit  Eezug  auf  das  Verhältniss  der  beiden  Leonoren  zu 
Tasso  ist  wenig  Bestimmtes  bekannt,  das  nicht  schon  in  Gtttbe*a 
»Tarquato  Tasso,  eia  Sehanepiel«  enthalten  wäre.  Naeh  Gttthe 
ist  die  aiae  Ltoaofa  die  Priasatsin  L.  t«b  Este,  Sehwaitar  des 
Hersogi  TonFerrara,  die  andere —LeonoreSanvitale,  Gräfin  van 
Seendiano.  Tasso,  der  Günstling  des  Herzogs,  in  seinem  Palast 
dichtend  und  lebend,  geniesst  die  Gnn^t  der  beiden  Leonoren 
in  hohem  Grade ;  er  selbst  fttbli  sich  von  der  Friniessin  stärker 
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In  diesem  BiMe  macht  eine  lyrische,  an's  Bhiglsehe 
streifende  Stimanang  den  Groodton  mm*  Das  GemÜde 
(Eigentbam  der  Akademie,  im  ehem.  Galeriesaid)  zeigt 

ans  III  lebeiissrossen  Figuren  Tasso  im  Schlossgarten  —wo 
er  sich  ßerue  aufhiell  und  seine  hiciidinüen  coruponirle 
an  der  Bruiiaenquelle  auf  der  Erde  mehr  liegeud  als  siz- 
zend,  den  Kopf  auf  die  Linke  lehnend,  nachsinnend, 
das  Bach  io  der  Rechten  —  und  die  beiden  Leonoren  hinter 
ihlD,  dereo  Nähe  iho  Doch  zu  poetiscberen  Gefuiüen 
befilbigt.  Dieses  Bild  symbolisirt  das  modern-arlLadisGhie 
Leben,  wie  es  sich  die  Grossen  der  Erde  schaffen  l&dn- 
nen,  wenn  sie  es  verstehen.  Die  Gruppirung  ist  sehr 
hübsch,  jede  einzehie  Figur  fein  und  elegant  tjehalten. 
im  Ganzen  viel  Auinuth.  Das  Colorit  saflig ,  luitunler 
brillant.  Der  vegetabilische  Boden  ü[)pii^,  —  reiche  italie- 
nische Pflanzennalur.  Gewissenhafte  V  oliendung  in  allen 
Theilen.  Aber  auch  iiier  haben  die  Farben  etwas  nach- 


gefeMell,  als  von  der  GrXfio.  Dtt  TerhMltaiss  ist  aber  ein 
durchaua  reines,  platonisches;  doch  pldtiUch  eiDOnal  entbrennl 
Tasso  in  einer  Unterredang  Ulr  die  Prinzessin  und  umarml  sie 
mit  der  Glulh  eines  Siegestrunkenen  (Gothi)  tunficr  Aufzug,  vier- 
ler Auftritt).  Sit"  slösst  ihn  von  sich.  Später  schtn  wir  Tasso 
von  Ft  rrara  entfiTnl,  krank,  unglücklich.  Ueber  st  inc  Kulferiiuug 
uiiil  aii(l(  res  aul  T.  liczüciiche  herrscht  noch  vjel  Dunkel.  Der 
gvit-liric  1  uaboschi  äa^i  vua  iastto  iu  «viiier  Ge&chicblc  der  Li- 
teratur: »Niehls  ist  bekannter,  als  die  Unglliekaßllle  dieses  gros- 
sen Mannes,  und  nichts  ist  ungewitter,  als  ihr  wahrer  Urapnmg.« 
Ein  grosser  Kenner  der  itallenisehen  Literatur  Yersieheri  nns, 
die  lurerllssigsten  italieniseben  Historiker  und  Biographen,  die 
lÜMr  Tasso  geschrieben,  nehmen  nicht  an,  dass  die  Liebe  Ur- 
sache seiner  veränderten  Lage  gewesen,  sondern  präsumircn, 
sein  hypochondrisches  Wesen,  seine  Launen  ,  dit^  ihn  nli  zu  ver- 
kehrtem Betragen  verleilet,  die  Furcht  des  Herzogs  ,  Tas«>o 
möchte  in  den  Dienst  der  Medici  treten  (seine  wiederUoiieu 
EutweicUuiigen  auä  icirara  erregten  diesen  Verdacht),  endlich 
die  Verfolgungen  der  Neider  am  Hofe  haben  seine  Entfernung 
bewirkt.  Die  Katastrophe  in  Gdthe,  der  Kuss,  wird  fttr  Mythe 
erUirt.  Merkwfirdig,  dass  in  den  Arehiven  des  Baases  t^b 
Este  sich  keine  Spur  roa  Tasso  findet. 
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godimkcil.  Vom  fioha  ferner  Romeö  vmd  Jwiki  ein  Bild, 
das  inr  Bicht  l(e«ien.  Vod  ilim  sodann  die  IkMenerm 
mit  der  Laote,  von  wetclier  Baesynski  einen  Holzselyiitt 

miUbeilt,  der  aber  ganz  hinter  seiner  ijünsticen  Be- 
schreibun?  zurückbleibt.  Vorigen  Süiiiiiier  halte  Sohü 
eben  eine  (]on)|)osizioii  niilermalt,  rfi>  hndm  Mädchen, 
in  deoen  er  zwei  verschiedene  weibliche  Charaktere 
versinnbildlichen  wollte,  was  ihm  auch  im  ausgeführten 
Gemälde  trefflich  gelang,  wie  ans  einer  KritilL  im  Knnst- 
Matt  No.  4d  Yon  1813  zu  schliessen.  (Der  Gegensata  zwi- 
schen Mond  ond  braan,  betsst  es  dort,  sei  besonders  cha- 
raiiteristfseh  heransgehoben.)  Beide  Mfideben  Behauen 
nach  einem  dritten  Gegenstand,  der  sie  lebhaft  zu  be- 
schäftigen scheint.  Die  Anordnung  zeuj^te  wieder  von 
dem  ästhetischen  Gefühl  des  Künstlers  und  die  Figuren 
von  seinen  schönen  weiblichen  Formen.  —  Zwei  eben 
vollendete  BUdnisse  von  Damen  endlich  (Kniestucke, 
stehende  Figuren,  iebensgross),  die  wir  in  Sohn's  Ate- 
lier sahen,  setzten  uns  in  Erstaunen  durch  das  schfine 
Colorit,  den  ausserordentlich  feinen  Geschmack  in  der 
Anordnung,  die  treffliche  Haltung  and  musterhafte  Voll- 
endung. Die  Charaktere  sind  durchaus  natürlich,  on- 
geziert  wiedergegeben  und  in  günstiger  Stimmung  auf- 
gefasst;  die  Carnazion  ^eht  bis  an  die  äusserste  (irenze 
der  Weichheit  und  Klarheit,  jenseits  welcher  bereits 
^ Manier  liegt.  Aber  dieses  meisterhafte,  kunstvolle  In- 
nehaUen  der  immer  noch  richtigen  Grenze ,  diese  Ver- 
bindunfT  des  Wahren  mit  dem  Schdnen  tragt  wesentlich 
zu  der  seltenen  Wirkung  bei,  welche  Sohn*s  Bildnisse 
machen«  Wenn  man  dieselben  durch  die  hohle  Hand  be* 
trachtet,  so  glaubt  man  bald  sehr  schdne  lebende  Perso- 
nen, bald  pure  Ideale  vor  sich  zu  sehen.  Die  Hände  sind 
vollends,  wie  von  van  Dyck,  die  SlofTe  (Atlas  u.  dgl.),  das 
Geschmeide  etc.,  ebenfalls  mit  niederländischer  Farben- 
pracht gcmaU«  Auch,  die  keineswegs  gieichgiUtigen  oder 
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ganz  l«iclil«ii  HiotergiUnde  retMtü  Sahn  itargMlalC 
«oxalegen,  dafls  dit  FigurMi  svperb  heraottratMi. 

—  Wir  komnieii  nmn  aof  einen  Mann,  den  die  öffent* 

liehe  MeinuDg  seit  Jahreu  au  die  Spitze  <ler  Üiisseldor- 
ferküQsÜer  stellt  und  der  auch  gewiss  eia  Talent  be- 
sitzt, wie  es  die  Natar  meist  nur  nach  lang^eo  InterTal- 
leo  an  besonders  Begünstigte  zu  verschenken  püe^i. 
Wir  meinen  Carl  Friidnek  Lnmm§^  geb*  za  Breslau  1808, 
Titalarprofessor.  Von  seioes  Ai^iCeB  sahen  wir  bereüs 
iD  Frankfurt  and  Göln  und  pag*  598  apraeben  wir  vor- 
lioig  YOA  ibm.  LeasiDg,  BradereDlid  des  grasseo  DM- 
ters ,  yerrielh  schoB  io  zarler  Jugend  Anlage  zum  Zeich- 
nen.  Mit  seiner  Entwickelung  stieg  die  Netfi^an^  zor 
Kunst,  und  ihr  sich  zu  widmen,  ward  sein  fesler  Ent- 
schluss.  Ein  inneres  richtiges  Gefühl  machte  es  ihm 
klar,  dass  er  zum  Künstler  berufen  sei.  So  betrat  er 
die  artistische  Laufbahn  selbst  ohne  des  Vaters  Willen. 
Dieser  versöhnte  sich  indess  bald  mit  des  Sohnes  Gar- 
riire,  da  er  seine  FoHsohrilte  sah.  Den  ersten  Unter- 
richt empfing  L.  bei  Landschaftmaler  Professor  Rteel 
in  Berlin,  nachher  trat  er  in  Schadows  Sehnte  nnd  folgte 
ilim  nach  BOsseldorf.  —  Wir  schätzen  es  an  jedem 
Künstler  in  hohem  Grade,  wenn  er  in  WM  mwl  B^ 
kandlung  der  Motive  seinem  innem  Drang  folgt,  ohne 
zu  fragen,  ob  er  vielleicht  damit  das  Publikum  ge- 
winne, ohne  also  jene  ausserordentliche,  bei  manchen 
Individuen  liabituell  gewordene  Klugheit  zum  Leitstern 
ZD  nehmen,  welche  immer  berechnet,  was  den  herr« 
sehenden  Ansichten  entspreche.  Viel  lielier  ist  nns 
ein  Talent,  das  in  Jugendlicher  Rahnheit  ehien  zn  ho- 
hen Ideenflug  nXhme,  nnd  seihel  vor  einem  Fall  des 
Diarus  nicht  znrfickbebte,  als  ein  altkluger,  wennanch 
geschickter,  angehender  Künstler.  Schiller  eompenlrte 
als  Jüngling  seine  Käuber  in  übersprudelnder  Phantasie. 
Trotz  der  lieber  treibungen  wünschten  wir  nicht,  dass 
sie  nie  gesohriehen  worden  wären.  Lassing  verrielb  auch 
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gleich  Mm  Mvteft  Avflreteo  eiae  ODgewdtHriiche  Indi» 

vidualilat,  uod  gab  seioeo  imier^tca  Gefühleu  Aasdnick. 
Der  Grandton  seiner  frühem  wichtigern  Composizionea 
war  Mplancholic  ^   die  sich  z,  B.  in  seinem  Kirchhof, 
ia  seioem  Klosterhof  (p.  478),  im  trauernden  Königspaar 
9.  w.  sehr  stark  aostpriobU  Er  gewann  aber  damit» 
weil  die  Hüdw  nui  G«ist  amd  leehniadher  Meif  terschaft 
amgefllhrl  aiiid,  ntk  riacb  Kemier  und  Liebhaber.  JM 
gthüti  er  10  den  «■geseheoateii  deafscben  Malern ,  ja  er 
bat  TMIeiebC  eio  grftoMres  Poblikoin,  als  Cameliaa. 
Zwar  ist  er  mk  letzterm  nicht  vergleichbar,  aber  doch 
halten  wir  ihn  in  gewisser  Beziehung  ebenfalls  fiir  ei- 
nen Reformator  der  deutschen  Kunst.  Cornelius  bewegt 
sich  nur  im  ideoien  Reiche  er  hat  das  hisiorUch-symboli^ 
sehe  Fach  mngestaltet.   Das  Colorii  betrachtet  er  als 
sehr  ontergaordoel.  Lesaing  dagegeo  h&lt  sich  an  das 
irdUch  SieMora,  o»  4U  JMiir.   WMmt  und  Schälk 
Ml  dM  CohrU»  (nebat  der  Wahrheit  und  Sehdnbeil  der 
Fem)  ist  fsiii  Ideal.    Ala  CohriH  hat  er«  wie  ans 
scheint,  eine  neue  Richtung  angegeben.    Wir  kennen, 
bei  aller  Hochachtung  für  die  vielen  ausgezeichneten  deut- 
schen Maler  sei  es  gesagt,  keinen,  der  ohne  einem  be- 
stimmten Vorbild  zu  folgen,  ganz  aus  seinem  Innern  her- 
aus einen  so  prachtvollen  Vortrag  sieb  geschaffen  hätte. 
Bs  liegt  injLeasings  Kunstwerken  ebensowohl  stylistiscba 
Strongo,  als  nat&rlicfao  Wahrboit  und  Wiime.  Dies  stellt 
sieh  in  seiBem  Ats  sn  CohiIimii  (p.  197  n.  f.)  besoodm 
klar  boravs,  Yielleiebt  klarer,  als  in  kelneni  Mbem  Bild| 
nnd  mit  Huss  beginnt  auch  nach  uuserm  Dafürhalten  eino 
neue  Epoche  in  Lessings  Laufbahn.   Indessen  zeichne- 
ten sich  schon  seine  frühem  Bilder  durch  ihre  meister- 
hafte Behandlung  aus.    Ein  ausserordentlich  feines  Ge- 
fühl für  schöne  Formen  und  schöne  Färbung  leitete  ihn 
von  Anfang  an  in  seinen  landschaftikhen  wie  in  histori» 
sehen  Darstellongen«  Mit  setneai  acbarlbUckendan  Aago 
ODldeckt  er  Firbim^tn  m  der  Natur,  nid  gibt  aio  in 
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•einen  Gemälden  wieder,  die  aelbst  gesdiic&ten  Un»l- 
lero  Terborges  bleiben.  Weil  sie  aber  wirUlcb,  nur  sehr 

tief,  in  der  Natar  liegen,  tragen  sie  so  enlsdifeden  das 
Gepräge  (ier  Wahrheit.  Lessings  Colorit  ist  nie  eintö- 
nig, fiondern  inimer  neu  und  immer  wechselnd.  Von 
Manier,  Kiaistelei,  erheucheUen  Effeiileii  hält  ersieh  stets 
fern.  Viele  seiner  Bilder  bringen  daher  den  Eindruck 
ier  vor,  als  ob  sie  nicht  auf  die  gewöhnliche  Weise  ge^ 
macbt,  sondern  gleichsam  ?oa  selbst  lebendig  ans  der 
Leinwand  heraus  gewachsen  wiren.  —  Wir  sind  Uber- 
zengt,  Lessing  würde  ohne  allen  UnlerrichC  im  Halen« 
als  Autodidakt,  doch  das  Colorit  aafgefnnden  haben,  das 
er  jetzt  besitzt,  denn  es  liegt  darin  nichts  Angelerntes, 
es  trügt  den  Charakter  eigenster  Erwerbung.  Wir  sind 
sogar  ferner  überzeugt,  wenn  mau  ilin  nach  Regeln  sei- 
ner Kunst  fragte,  er  wäre  um  die  Afilworl  >  Kriegen; 
er  würde  vielleicht  sagen,  dass  sein  Farbengefühlt  das 
ihm  immer  im  rechten  Augenblick  die  richtigsten  nnd 
schönsten  Töne  eingibt,  sein  Syetem  aosmacfae«  Dabei 
kommt  ihm  ein  riesenhaftes  GedäehtnUi  eu  Statten. 
Jeder. Eindruck,  den  er  einmal  in  sich  aufgenommen, 
haftet  bei  ihm,  «wie  ein  angeborner,  und  so  ist  er  auch 
im  Stande,  ohne  Modelle,  bloss  aaf  sein  GedSchtniss 
sich  verlassend,  die  meisterhaflesteu  Werke  herzustel- 
len. Den  seltenen  (ira<i  dieser  ffeisligeri  Kraft  verdankt 
er  0!>riL?efJS  dem  eifrigsltjn,  bis  in  die  kleinsten  Details 
sich  erstreckenden,  jahrelangen,  oft  erneuerten  Stu- 
dium des  Menschen  und  der  Natur.*)  —  Lessing  er- 
aeheint  also  darin  al$  der  Slifler  einer  mnen  Richlung^ 
dass  er  lehrt,  so  zu  sagen  nur  an  der  Quelle  alles 

*j  Diciium  Studium  lüL  es  auch  icuzuscitreibon,  dass  Leasing 
iD  den  Landschaften  niemals  den  geriugsicn  Feiiler  gegen  die 
Mf anischen  Gesetxe  der  Naiur  begehl.  Wir  lalien  sebon  früher 
(Bd«  I.  pag.  wie  sehr  sttdiiche  und  nördliche  Gegenden  in 
ihreoi  Charakter  sich  unterscheiden.  Dass  im  Norden  keine 
Orangenbaioe  wachsen,  weiss  xavcrlässig  jeder  Landscharier  ; 
er  wird  grobe  Versti^fae  gegen  die  I^iaiur  teichi  Termeide». 
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Scböiwn,  im  der  Nator,  die  FejoheileD  der  Fflrbniig« 
die  keine  Bildergallerie  so  vollkomnien  enthalten  liami, 

aufzufassen  und  zu  ergrUudeii,  uud  da^s  er  durch  sein 
Beispiel  zeigt ,  welche  überrasrhenden  ,  unwidersleh- 
lich  Iwnreishcnden ,  fast  zauberi»chen  Töi»o  man  auf  die- 
sem Wege  erreicht.  ~  Es  unterliegt  iudcsseu  keintm 
Zweifel ,  dase  Lessinsrs  Colorü  allein  ihn  nie  auf  die 
hohe  Stufe  gestellt  hätte,  anf  der  wir  ihn  sehen.  Er 
Tereioigt  eben  aach  als  Compmut  aasserordentliehe  Ei- 
gensehafteo  in  sich.  Vorerst  ist  seine  ProdukzionskraDt 
wenn  gerade  nicht  eine  ganz  universelle ,  doch  ebenso- 
\^cuig  eiue  bloss  einseilig  ausgebildete.  Mit  gleicher 
Liebe  uud  gleichem  (jlück  bearbeitet  er  hr^torische  (nur 
nicht  überirdische)  Gegensliinde ,  wie  Genre  uud  land- 
schaftliche Motive.  Mit  den  ielztcrn  hatte  er  seine  Lauf- 
balin  eröffnet  y  und  als  LandschaAer  konunt  er  uua 
ebenso  gross  vor,  wie  als  Historien-  und  Genremaler.  — 
Sodann  ist  L.  als  Componist  aosserordentlich  veriländlich. 
Ueberau  logischer  Zusammenhang,  Einheit  des  Gedan- 
kens I  In  seinen  iustorischen  Grnppirungen  herrscht 
bei  aller  Einfachheit  Leben,  Handlung.  Wir  bedörfen 
tn  seinen  Darislellungen  niemals  eines  Commentars,  sie 
erklaren  sich  jedem  ,  der  auch  nur  einigermaas.scu  die 
bildlifhe  Sfirarhe  vei steht,  von  selbst.  Die  Grufipitjin- 
geu  oder  l'  igureo,  einzeln  betrachtet,  lasseu  wieder  nichts 
ZQ  wünschen  übrig«  Auch  nicht  eine  Spur  von  Modell- 
steUungen  und  nachgemachten  Wendungen.  —  Welehe 
Korrektheit  und  Strenge  der  ZHehwikng  Terner  in  allen 
Figuren  vom  Kopf  bis  zu  der  Sohlet  Welche  potsmif 

Aber  es  gibt  eine  Menge  kleiner  Dinge,  denen  der  Landschafter 
seine  Auiuerksanikeit  nicht  In  dem  Grade  widmet,  wie  Les* 
tiog.  Mil  dem  Eifer  eines  üoiauikcrs  hat  er  die  scheinbar 
iiobcdtiuteude  Pflauieuwell  sludirt.    ür  wird  nie  eiuu  IMlauie 

.«uf  Moorgmad  biumleii,  die  nur  in  Iffoefcenem  Boden  wichti, 
nie  ein  Gestrivcb  in  Sppigen  Boden  «ertetien»  du  nur  euC 
Pelsgmnd  gedeiht«  etc.  Ebenio  leigt  er  sich  als  Minerilof  eo, 
•0  öfter  Feit-  and  Steinarlea  malt. 
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ForMcM  mgfeieh.  Keine  Head,  kein  ftm  feil*  eMe 
scMefe  Stellang«  selbst  der  eiiueloe  Pingei"^#M' ttit 
der  Haltung  der  betreffiBfiKilen  Gestalt  faimMireii.  — 
L.  weiss  ferner  die  von  ihm  erfundenen  Darstellungen 

vollkommen  so  charakteristisch  zu  halten ,  wie  jene ,  m 
denen  ihm  die  lebendige  Natur  die  Vorbilder  gab.  Als 
Mensch  entschieden,  fest ,  kraftfcf,  otlen,  kann  er  auch 
in  seinem  künstlerischen  Walten  nicbt  den  Froteos  sfde- 
len.  Ja  in  der  Kunst  besonder»  nniss  ibm  aHes  Ver- 
wischte ,  UndeutHcbe  oder  Zweideutige  widertfeb 
kommen.  Seine  landschäfUlchen ,  wie  hIstorlMliett  Bil- 
der sind  daher  prägnante  SehUdeningen.  Wie  tief,  tu 
nur  von  dente  za  sprechen ,  die  wir  aof  unsmr  Reise 
sahen,  ist  nicht  der  Charakter  romantischer  Waldnatur 
in  dem  Bilde  von  Hru.  John  (p.  208),  wie  schön  der 
Gruudton  melancholischer  Einsamkeil  in  dem  Kiosterhof 
(pag.  478j  ausgesprochen;  wie  meisterhaft  zeichnete  Les- 
sing in  Ezelino  (pag.  156)  das  Wesen  eines  Parteichefs, 
iu  den  Geistlichen  bei  Ezelin  kirchliche  Musterbilder; 
wie  vollendete  Typen  enthält  endlich  nicht  das  letat« 
Werk  von  Lessing:  Huss  in  Gonstanz  (pag.  197).  6e» 
rade  wie  bei  W.  Scott,  am  ein  schon  (pag.  538)  angeätz- 
tes Gleichnlss  wiedw  aufeunehmen,  die  mensoUiehen 
Gestalten  und  die  Landschaften  höchst  charakteristisch 
und  klar  ausgemalt  sind,  so  dass  wir  jene  vor  uns  wan- 
deln, und  in  diese  uns  versetzt  ächen,  ebenso  ist  dies  bei 
Lessings  Gemälden  der  Fall.  Diese  charakicr istische CiTö^ue 
in  denselben  tritt  freilich  noch  um  so  mehr  hervor,  als 
Lessing  alle  Theile  mit  der  grössten  Gewissenhaftigkeit 
vollendet ,  so  dass  jedes  einzelne  Glied  des  Bildes 
wieder  als  ein  vollendetes  Ganzes  ersciheint.  Schnitte 
man  z.  B.  ans  seinen  Landschaften  ein  Gestrftuch,  eine 
scheinbar  nnbedeotende  Püanze,  ans  seinen  Figuren 
einen  Kopf,  eine  Hand  heraus,  es  würde  jedermann 
^uben,  der  betreifende  Gegenstand  i>ei  als  selbsläodi- 
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üiflrtidk  omdM  «liMr  CoUegen  lo  Düsseldorr,  imd  di«^ 
<|0Mtlidi«  11  einaii,  wk  ne  in  Sohadciw  den  wielieiu}eo, 
jmt%§m»d%Of  •ohQlteiideB^  Geist  der  Scheie  erkemite,  er*^ 

hlickte  bald  in  Lessing  eiaen  >^esentlichen  Begründer  des 
kilosUerischeu  Kuhois  von  Düsseldorf.    Zu  dem  raschen 
Gedeihen  der  Schule, hat  gewiss  der  Umstand  viel  bei- 
getragen, dass  von  Anfang  an  (nämlich  seit  Schadens 
INrelUerium)  die  nicht  bihlisthe  Richtung  ebenfalls  und 
swar  so  geislreioh  vertreten  war.  Was  konnte  die.Kunstr 
J^^sidierer  vor  alifalUger  Einseitigkeit  bewahren  T  i. 
,^vfidi  Wir  geben  nnn  die  wichtigem  Arbeiten  Yon  Lessing 
-Mk<^^  9AihMifolge  an 9  in  der  sie  entstanden.  Sein. 
emes  BUd,  in  Berlin  gemalt,  mit  dem  er  sogleidi  Anf-; 
sehen  erregte,  war  der  sclion  erwähnte  Kirchhof j  me- 
Ißncholitche  Landschaft,  für  welche  er  vom  Kunslver- 
ein.  das  Doppelte  des  geforderten  Preises  erhielt.    In  , 
pQsseldorf  erschien  sein  Schloss  am  Meere,  nach  Uhlands 
Ggsdicht,  Mondscheinlandschafl ,  and  aus  demselben 
ß§^^ßßs^4l9ß  ii^öniggpaar^  welches  um  den  Verlust  der 
.^^^[^  der  Stolz  der  £ltem,  die  Güttin  der  Feste  ^i« 
TjlpilffitTrtrTr  wart  tr«iert.  Das  letztere  Bild,  Eigenthuro 
4sv  Kaiserin  Ten  Jlnssland ,  beurkundete  die  gros- 
sen Anleihen  des  KOnstlers  für  das  hiiioriseke  Fach. 
Seine  Neigung  zu  dem  Tragischen  aber  sprach  sich  auch 
in  dieser  neuen  Kunstform  aus.  Beide  Ehegatten  sitzen 
hier  in  einer  nacli  der  See  offenen  Halle,  in  stummem 
Entsetzen  vor  sich  luohlickend,  —  gleich  der  Hecuba  in 
der  Zerstörung  Troja's  von  Cornelins,  nicht  mehr  bloss  .j^ 
klagende,  sondern  vor  Schmerz  versteinerte,  empßn- 
,^|i|Mipf^  gewordene  Gestalten.  —  In  derselben  Zeit  ent»  Je 
. j^pltassing  den  Garton  zu  einer  grossen  histonscheB 
^zio^,  die  Sehlacht  von  leonium,  die  er  nachher  Im , 
S§lt|>rf  al  fi:esep  |usführte  (p.  544.)  Die  Fi^^uren/ 
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aip4iveriid  lel^ensgross.  Hierauf  erschien  eine  Üarstel^ 
liy^;  fiii«  Bürgers  I<;onor«,yCli^^(|^;»^)((eu  M^eNosgrQ9at1 
£jgeatbiiin  des  Köoigs' von  Preussep^  .^Uer  Kuo^Uf^. 

Ji^kpmmen  ooil  |LeiQj9PCje»  derei^W4ll|^  «^jt,^i^.V(9|if^ 

frägtjn  ob  er  niehi  nachfolge.  Dodi  niemi^  i|viM«#.lUwi4rr 
schalt  zu  geben.  Der  Geliebte  kehrt  nicht  wieder.  LeoDore 
am  Arm  ihrer  MuKcr  sieht  neben  der  Ueerslrasse,  durch 
welche  der  Zug  geht,  und  beide  forschen  die  Hilters-^! 
mannen  aus.    Trauer  erfüllt  die  Fniucn^  Theiloahme«^ 
die  Männer«   .Die  Gruppirun^  und  die  Figui^n  zieff^ 
lieh.  —  Ein  Genrebild,  der  Räuber  mit  setnem  Knaben^ ^ 
zeigt  wieder.  Le^ainga  NeigOBg.nhr  fdaa  J^etaiioh^li^fllh^. 
Auf  .hohem  eiDsamenii  Felaeii  aitet  der.  Rtebop,..4ttfy 
Kop^/  auf  aeiiie  Haod  gealiUzti  aeben  ihin  aein  Knahi^v 
sich  an  4en  Vater  anachDuegeod.  Dieaerachanl  h^iäk^ 
in  die'aehöoen  Thäler,  die  sich  unter  ihm  ausbreiten, 
und  beklagt  besonders  um  des  Kindes  willen  ,  das  mit 
ihm  von  der  menschlichen  Gesellschaft  ausgeschlossen 
ist,  sein  Leben.    In  dem  verwilderten  Charakter  triU»^ 
Vaterherz  und  V^aterschmerz  mit  Macht  hervor.  Le^ 
sing  hat  diese  Darstellunsr  zweimal  gemalt.   Hieranf  ent-*>. 
standen  in  Folge  einer  Reise  in  die  Eifel  melirere  homärj 
idufim^  eine  F^Uengegend^  eioe  BfrbstkmäidUift^  der 
wOtamische  See^  ferner  der  Mönck  am  ßrake^  tioA  m  . 
dieselbe  Zeil  die  Conpoaiaion  zu  der  HuaHf^pnÜgif 
die  er  für  den  König  von  Preussen  aosfttbrte. 

Später  malle  L.  nach  einem  Aufenthalt  im  Sollinger-» 
wald  wieder  einige  prächtige  Landschaften :  ein  im  Dik- 
kichl  des  Waldes  vcrirrler  Reiler  ^  der  einen  Köhler  nach 
dem  Wege  frägl;  ein  im  Wald  auf  einem  JiaumMammti^ 
aiuruhender  Jäger;  die  im  Walde  neben  der  Micke  o^-^ 
gestiegenen  und  knieew^m  Reiffir  (|Nig.  2Qi),  eine  ^i^fit^lTw* 
londccAf^i  Sonnen^ntergwng.\r:^  foi.Jalir         sah  a^., 
vonleaaing  auf.  der  Ai^aalellwiig  lu  {Uirii^^ 
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^eiam^,-^' inhn  wir'  hfAi  WBns  '6i^aiig€liDnw1l* 
niiknf^  auf  BefehP' Heinrichs  V.  —  ein  Bild,  welches' 
uhtcf  »«ifch  auszeichnenden  deutschen  Historicubii- 
derii<(  im  Kuosfbl.  Nr.  33  von  18M  zuerst  genannt  wird. 
Frtdlirh  ward  vnritres  Jahr  sein  neuestes  und  vortreff- 
lichstes Werk,  Uuss  zu  Coustanz  (pag.  197  a.  f.)  vollendet 
\eben  diesen  aasgeffldlirten  Gemälden  coroponirte  Les- 
ting  (ausser  der  von  4hm  voHendelen  SchlaefU)  aueh  noch' 
ton  /contVm  tdtr'däs  Schlo$«  HeKorf,  welche 
PlQddenlanii'dann  in  Fresko  malte  (Frfedrieh  erfocht  näin- . 
loch  itwef  Stege  bei  looAiom).  f'eirner  hewilhrt  L.  In  seinem 
P6rt9lhM^  eine  Menge  reicher,  historischer  und  land- 
schaftlicher Zeichnungen  (meist  Concepzionen);  ein  Theil 
davon  ist  getuscht.  Unter  den  ersln  a  <lürnen  diejenigen^ 
lorAnsttihrung  konimen,  welche  ini  C.  l..  d.  tieir.  (Arf.T<ep- 
ging)  besonders  herausgehoben  sind:  der  Tod  des  Uerzog$ 
BHnrich  in  der  Schlacht  von  Liegnitz  gegen  die  3fongolen<, 
mm  Seetu  aus  dem^Miitenkriegy  die  Prozession  derKreuz- 
/Mrsr  jeu  dsNi  k.  Qrnibe^  nath  der  Einnahme  Jerutaiems  durch 
O^i0'.  D.  BaMm, — Endlich  hat  L.  die  meisten  äUem  Glie- 
der der'DissMorferschukpafiMH  (mit  Bleistill  und  leicht 
idiattirt),  alle  sehr  kenntlich  und  charakteristisch,  eine 
kleine  Galerie  von  grossem  Interesse  für  jeden,  der  K'unst 
und  hunsller  in  Düsseldorf  schätzen  lernte,  wie  wir. 

Hessing  hat,  dies  bemerken  wir  schliesslich,  wie 
alle  grossen  Männer,  auch  Gecrner.   Ist  aljer  seine  Sache 
gut,  so  wird  sie  trotz  derselben  ))estehen,  ist  sie  es 
nicht,  dann  werden  noch  so  viele  Lobredner  sie  nicht 
TOr  dem  Untergang  retten  können.  Wir  leben  der  Deber- 
zeagitng,  dass  Leasings  Richtung  immer  mehr  ^nerken- 
niing  Inden  werde,  und  hoiffeliy  dass  sein  letztes  Werk^ 
HusSf -  ihm-^iuchen  Opponenten  gewonnen  hal>e.  Üeb'ri-' 
getis  >vurd«^  Him  als  Ersatz  für  Anfechtungen  viele  Beweise^' 
von  Achtung  nicht  liur  in  öffentlichen  Kritiken,  sondern' 
sonst  auf  alle  Weise  zu  Theil.    Seine  Arhcitea  z.  B.  ste-  ' 
heü  sehr  hoch  im  Preise  und  sind  immer  gesacht;  dies- 
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»MuM  anf  dem  Goncila  ward,  weoA  urir  aiebl  krea,  onI 
l(MN)D  Tlialero  erldst,  /und  der  Knnatvereiftt  ia  Leipzig 
hätte  das  BiM  auch  gerne  gekaaft,  wemi  ihm  oieht  Faash«- 

furt  zuvorgekommen  wäre.  Lessing  erhielt  feroer  schon 
PreismedaiUen  von  auswärts,  uDd  in  neuester  Zeit  hat 
ihm  der  Koni  er  von  Preusseu  sosfar  den  Verdienstorden, 
MuumUich  our  au  die  hervorragendateo  Geister  verlier 
heu,  zuerkanet.*)  Lessing  steht  also  loM  fe»L 

Vwi.  seiner  Pers9nUehkeU,  die  wir  awar  aehon  oben 
beilSnfig  berObrlen,  nar  dies :  er  iai  ein  schliofater^  gerader 
llantB,  .olue  alle  Zeremenie.^)  Die  JBrinnerattfE  ao  ihn 
und  seioe  Werke  bleibt  ans  stets  wahrer  Gennaa. 

—  Anton  Slilk€y  geb.  zu  Berlin  1803,  der  seine  ersteo 
Studien  io  Berlin  machte,  dann  (s.  pas;.  526)  noch  unter 
Cornelius  in  die  Akademie  zu  Dusseldorf  trat,  hierauf  mii 
ihm  nach  Jdüuchen  zog,  hernach  Italien  besuchte  und 
endlich  wieder  in  Dusseldorf  d&t  Schadow*achen  Schale 
sich  ansehloss,  knlüvirl  mit  Cilock  das  hUUniick'-remtm' 
Hteke  Faeh,  das  aiicb  seinem  ganzen  Wesen  gewiss  aai 
afiefasteii  liegt.  Früher  widmele  er  sieh  äialweise  der 
religiösen  Richtung,  wie  unter  andern  das  jüngste  Ge^ 
richl  in  Cobleuz  (pag.  251)  und  ein  paar  Staffeleibilder, 
Geojij,  den  Drachen  bekämpfend ,  ferner  Georg  mit  ei- 
ne«! Engel  und  die  ChrislnacfU  (iu  Kom  gemalt)  bewei-. 
sen.  In  München  halte  er  an  der  AnsiUhrnng  der  Free» 
ken  in  der  Glyptothek  Theil  genonmieQ,.  aocli  eine 
eigene  Gomposizion  in  den  Arkaden  des  dorligen  Hef^ 

*]  Die  belrcficnde  Anzeige  lasen  yvir  im  KuDStblatt  t.  %%, 
Juui  1842.  Cornelius,  Rauch  und  Schadow  in  Btrlin  (mit  der 
Aii^art>(  liafl  des  Direktors  S(  (lülow  in  Düsseldorf  nuf  seine» 
YalcTs  i.luc ),  Schnorr  und  Schwauihaler  in  Miinrhen,  Thorwald- 
scu,  Duguciftt,  iagrcs,  H.  Vernct,  Fontaine  (Archili^kl)  und 
Toschi  in  Parma  waren  ausser  Lessing  die  mit  dem  Orden  pour 
le  m^rite  beschenkten  JTanftfar. 

'  Voa  ihm  exlftin  eiae  meiStrrhsfte  Stttnette ;  ^Irfer- 
ligl  Ton  Blim  (pag.S34).  «  
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piteMr.te  lüMtkm  g«iMH,  iMämig  Bitim^  nie  it 
iMi  kl  IWn  lEf«Beii  liwl  (IW),  fo  weldicr  OartMlMi 

m;iii  die  Aolasre  des  Kun^llers  tiir  die  rmnanH$ck9  Bi«> 
$iorie  klar  erkennen  komile."";  Der  let/lern  Kichlang  hat 
i»4ilke  deou  auch  s^it  Ja h  reo  vorzugsweise  sieb  hingegeben 
untJ  namenllich  beschäfliu«  n  Kr,<«oheiiiungen  aus  der  Pe- 
riode der  Kreuzzüge  seine  rege  Pbao(asie.  Er  wirde  ^olU 
seibat  der  Kreazesfabne  nach  Jemsalem  folgen,  weoft 
m  «wtMtr.GottfrM  t.  BosiHoo  hente  mil  mmnm  Um» 
tfaUn  mlbridi«^  so  aelir  bageitterl  ilio  di«  pMlisalM 
MIe  jmr  Zeil.  Stilke*li  CMpomioneB,  §•  irwl  wi» 
aoa  MpMiea  oder  ous  NaehWMnogOB  omI  Beichroftwo^ 
g<en  urlheileo  können,  verratben  sowohl  die  reiche  Im»- 
giiiaziou  des  Künsllers,  als  sein  sorgfal tiefes  Studium  der 
Epoche,  der  Sitten,  der  Charaktere,  welche  er  schildert. 
Seme  millelallerlichen  Gestalten  sind  nicht  bloss  mitlel- 
alterlich  coslümMti^  sie  sind  aoeh  ihrem  Weaen  nach  ro- 
aaalisdbe  Figuren.  Als  Belage  hiefür  nennen  wir  an- 
ter  aaiefa  m4U  Krmafakrm  mtif  ätr  IKodbect  e»  BiM, 
4m  BaetjmeU  in  Helaechiiitt  iriodergibL  Aof  eiManeai 
¥mlmm^  ¥ob  wetehem  neu  Jeresriem  im  Hintersnuid 
erUMt,  snul  4ni  Krieger  gruppirt;  twei  tob  iteeo  iul 
kdrperHehe  Müdigkeit  ubermannt,  der  dnCta  beobachtet, 
ob  nirgendsher  Gefahr  drohe.  In  der  Ferne  lässt 
Stilke  einen  Schwärm  Zugvögel  aufsteigen,  denen  der 
Kreuzfahrer  zuzurufen  scheint:  »ffri'isset  mir  freundndi 
mein  Ueimailand«,  —  eine  hübsche  Episode.  Die  kern- 
Mlen  Charaktere^  M  lierliche  Anordnung,  die  durch- 
weg MhetttciMO  Formen,  der  laDdacbafUich- malerische 
Mittel*  aod  Hintergruod,  das  alles  briogl  eioe  aelv 
gAnalige  Totalwirltong  lierfor.  Ein  ttnlichea  Werk« 
a«r  N9«r  t»  4tr  WütUa,  daa  im  /ahr  18M  auf  der 
Ausstellung  in  Berlin  erschien,  enthilt  die  eben  ge- 


*)  Siflii«  JllttiidMii't  HuASticbiUe  fom  Yerfaiter  <li«t«s. 
B«cb«f. 
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sUbe  ausführle,  der  Abzug  der  letzten  Kreuifährer  ms 
Syrien,  eiu  Bild,  das  wir  nicht  keonen,  >»elches  man 
aber  schon  öflenllicb  als  ganz  meistürhäft  bezeichoel 
hat.  Eine  sehr  Doble  Moliviruns;  soll  sich  auch  in 
misifiü  »gefangenen  CfiruHnttenm  -^sa^echen,  »Das 
.BiU  «•obttcleKv  keisst  ei  kn  Coiiy/ 1/cx.  (MalerkuMiOt 
Mi  i  mmier:  SoipfiiKtofiff .  die-ScInitiiehl  md  «Im  ^SdiiMn 
Ant  Man^ebea  ini.Gf  getMite*  au  iderMgelaaiMii  imi 
4tr  «MieinisciMii  HmiMbevoimw'linwii««''  Ve»  StfUMTs 
ttbrigeo' Oemäldaii  namto^iwie:  «Kei'lfiHrlahfiiittf.dwJGfli- 
ter$  ÖHo  I*  mit  seinem  Sohn  Ludolf;,  die  Jungfrau '90n 
Orleans  y  vor  dem  ÄHar  belend^  üach  dem  Conv.  d.  Geg. 
»eine  ausdrucksvolle  Einzelfigur,  mit  noch  drei  zum 
Bahnieii  uo}i()ri:,ion  Scenen  ans  ihrer  Geschichten,  als 
AeUefs  4uf  Goldgruud  behaadeii.  Das  Original  besiUl 
•  der  MftBqina  y.  Laosdowee  in  Londeo^  eiee  Wiedertie^ 
lang  davon  die  Königin  von  Hannover.  Jehannail^Ar«^  war 
iberhaapti  in  nenerer  Zeit  neben  den  Kreaefahrern  ein 
laeblii^sgegensland  des  Kdnsttere«  Gerade  vorlgee  Jahr 
hatte  er  drei  eich  ecgänaende ,  .  ans  eiaeoi  *  Haapt  -  otod 
zwei  Seilenbildern  bestehende  Darstellunsren  aus  ihrem 
LehcD  in  Arbeit.  Das  eine  Seiteuhild  stelile  die  Vus^on 
der  Johanna  dar;  auf  den  Wolken  erscheint  ihr  die 
Himmelskönigin  sammt  dem,  die  Kreuzesfahne  tragen- 
den Ritter,  —  Johanna  knicet  vor  ihnen}  ira  anderaJSei- 
lenbüd  sehen  wir  .4ie  als  Zaalieri»  verarünate-k^o^ettii« 
ai^  .dMa  hmmmdm  B^MioMy  im  HtMlergnand  ihre 
kirchlichen  Biohleri  meist  anheiarfiche  PhyaiogMaHmiii; 
sie  seihst  leidet,  genHiamel  hUsheodf  avt  firgehang  den 
anverdienten  Tod.f  Das  Ifittelhihl  «ndKeh  sfisHI  siatf 
Schlacht  der  Franzosen  gegen  die  Engländer  dar.  Auf 
schnaubendem  Schimmel  braust  dieJuugfrau  an  der  S|>iUe 
jener .  dab«r.» .  die  Jbahiie  hoch  emporhaiiendt^  |i^fa 
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nialmend.  Das  SchiachlgclQmmei  meisterhafl.  Johanna, 
die  l^ine  Waffe  in  der  Hand  hat  (ihr  Schwert  «ieekt 
tfB  der  Schpid©'» ,  ist  als  die  höhere  Leiterin  atifgefasi^t, 
'welcbe  die  Franaosea  nur  zum  Siege  führen,  dar  ei> 
i-^etsIlUhm  Sttblachten  abct^ibran  Werkseageu  aberlairs«ii 
'mitL^'-Em^Mm'  Siobwraf  tliartiktoritirt  dm  MM.  Hü* 

.  dMfti  >M.  «IteM  Aiillrüel  wialeht  SttÜM»  voo  ««te  KMie 
>9miiFn«ami  tfttr'dai'MloM  SMionrei»  •iMtMK<ti«he 

pa^.  SSS),  werden  ihn  wieder  für  längere  Zeit  der  SCof* 
felei  entziehen  imd  führen  ihn  netterdtD(?s  zu  der  Fr«^- 
kohialerei,  mit  der  er  seine  Laufhahn  als  Maler  eröff- 
nete.  Er  hat  einen  ganzen  Cyclus  von  Darstellungen 
aus  4er  äeUUchen  üe$chiehte  auszuführen,  aAdjiaali  den 
Ideen' Ober  die  allgemeine  Anordnung,  die  er 
-ÜMiltey  wie  iia«h>  iiMelaon 'flaMrteii,  dl»  wir  uhan, 
i^iinnwnim  wir  «eio  -mMmaimmMn  lieisterwerkf  dii»'dfiii 
IHirdM  'Enmgtn  oad  d«r  iMaltclm  Kvnal  oMerdioit 
>MMfgen  wird. 

?  *t  Heinrich  Carl  Anlon  Mücke^  geb.  zu  Breslau  1806, 
'iehoft  iu  Berlin  SchadoNvs  Schüler,  ist  ebenfaüs  unter 
die  wesenllirh?!<en  Siülzen  der  Dösseldorfer^^chule  /u 
zählen.  Während  er  in  seiner  Lehrzeit  zwischen  ver- 
schiedenen Fächern  acbwfltikte,  TlHerat(kk€iiiallaf#iflwt, 
»di«  ^Mi'mit^*SMm^  htrumbeitten  u^  -dgLy^  daim 
dir  griMbidelm  Heldtn-  «nd  PMweU  IMiir«  aatei 

owarf  er  slch'^seH'^ier  Periode  sekier  elgenlHdi#ii  Bwt» 

Wickelung   auf  die  romantische   Geschichte  ^  bearbeitet 
iadeaaea  zuweilen  auch  heilige  Gegenstände,  u.  a.  Le- 
genden,   Kr  ist  ein  wahrhaft  ideal  denkender,  begeister- 
en* Jifoier.    Wie  Stilke  als  praktischer  Künstler  mit  der 
^4^eskoaiiaTcrei  anfing,  M  ward  auch  MQcke  das  günstige 
^Umi  lau 'llwiif  aaiwa  avattii ''JkMai«Me4^  rom«iiaiMibaii 
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* 

Ar  da»  ScUoM.  BßHUti  (0.  pa».  M»)  mefamre  toiiUi 
«MUrfeitiieo.  Das  enie  aldll  JMirM  im  Xiiiifm  .tev 
mie^  imf  dun  ReMaiagg  mu  Erfurt  (1187)  itn  kotair 

FWe<2rtcA  /.  Barbarossa  um  Gnade  büleL  In  den  ara- 
beskischeo  Randverzteraiigen  flocht  Macke  Bilder  aus 
den  Volkssagen  vou  Kaiser  Friedrich  und  Heinrich  dem 
Löwen  ein.  Das  zweite  Gemäide  eiilhält  die  IJnterwer^ 
fang  von  Maüand  (116S).  Einige  Jabre  später,  1838, 
m«eke  halle  inzwischen  Italiea  besucht)  kam  die  ^ 
Im  gehable  KHimm§  IiHgdmk$  an  Staad«,  »ia 
«laem  Jahre,  berkbtot  Ni^,  toligte  Wak^ 
4iB  Carloaa  aa  awei  aodeni  grosaea  Geadildao  daaaa^ 
bafiSaalefi,  die  Ge»€mdH€htifl€»  tum  England  imd  JlpgBaa 
an  denselben  Kaiser  vorsleUen4,M  Als  Schlussfiguren  ^daa 
Cyclus  ergcheiuen  der  /).  Bernhard  und  der  Geschichl- 
schreiber  Friedrichs ,  Jtischof  Otto  von  Freysingen,  Der 
•  letztere  (wir  sahen  von  lieiden  dieCartonä)liältdas  vonihm 
vertassle  Buch:  de  gestis  Friderici  Imp«  Aiig*<vor  sicbaad 
ki  efii&t  aufgefasst.  Ohne  dass  Mücke  ein  altes  Bild  oder 
aitts  CaiaoaalbasebreibaBg  bemlatet  soll  anauiigdar  KapI 
sml'^mm  BUdoiaa  VO0  Otto  aai  Don  sa  Frajaingan  Aah»* 
Uabliaii  haliao*  —  Der  h.  Beralianl,  die  KreaxealriuM  Im 
dar  JLIakea  hallend,  ist  wieder  gut  oharaktartiirl,  —  ar 
steht  in  der  Haltung  eines  [Predigers  da,  als  mahne  er  el>eD 
die  Glduliigen  zum  Kreuzzuge  (Bd.  I.  p.  368).  Diese  Gar- 
Ions  (nebst  noch  einem  dritten;  überzeugten  uns  von  der 
grossen  Sicherheit,  mit  welcher  Mücke  seii>e  Gedanken 
in  Bilder  giesst,  und  voo  saineon  Sinn  für  sahaao  llor«» 
mao,  Eigeoaohaflao ,  welche  wir  bbrtgeoa  asim  m 
daai  voa  ihai  gaaialtan  fitldnissa  Adolphs  voa  Naaaan  jaa 
Mseraaal  a«  Franfetet  <pag.  IIS),  erkaonleii. 

liB<iui*s  TaleotflrfalaloriaaheDaialeIhMgeagaht  is^ 
mt  aoa  sainea  neuesten  Con^HMiaiaMD  henrar.  Wie 
wir  sehen  oben  (pag.  543)  gemeldet ,  erhillt  der  Rath« 
hausiidäi  ia  £U)eiüatd  ein  JFries  mit  Fre^ikogemdldeo, 
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welche  nach  einem  tou  .Mücke  angegebenen  Plane  ausge* 
fölirt  werden.  Die  erste  Ablheilnn^  des  Frieses  soll 
nach  diesem  Vhme  das  Leben  der  alten  Deut^rhen  bis 
itw  Hermannscklacht ,  die  xweile  die  Verbreitung  de$ 
Ckristenthumt  in  DeuUchland^  die  drille  das  emhtmktUt  . 
brnguHielm  Leben ,  die  vierte  4ie  S9§mm^  dm  Gemer^ 
ßtium  dMMlea.  Die  ergle  A«%«be  ist  die 
eweiAe  JAMte^  die  dritte  JVdddMMMHi  die  Yierte  Ii&ittt^ 
€lm§n  abeHragee»  MMie  bat  bqb  aber  dMI  bleae 
de»  voD  ihm  auszuföhrenden,  sondern  «ecb  den  ernten 
Theil  des  Cyctus  (letztern  zwar  uur  Tür  sich)  componirL 
Bier  srhildert  er  das  Familienleben  der  alten  Deut- 
sehen  in  ihreia  »Geiiuftc«,  arkadische  AutTassung;  daran 
schliessl  sich  die  Beschäftigung  der  Männer,  Aaeroeh*> 
teojagd  u.  drgL;-leigt  ein  heiliger  Hain,  in  welchem 
fttttardiannr  ?enMitel  wM,  eine  Prteeterin  wefeeaie 
an»  dem  Braadepfar  beveratebendet  UagMcb;  ditaea 
Matal  ebi,  ^  fOm&t  dringen  in*a  Laad,  ttberfidten  dl» 
Deataehea  .bei  der  Kenerndte ,  merdeii  die  MiiHMr, 
treibeu  die  Juugiraueu  als  Sclavinneu  fort,  rauben  die 
Heerden;  nun  die  llerrmannsschlacht ;  p^eflöchtete  Fa- 
milien kommen  aus  ihren  Versleckeii  hervor,  Jungfrauen 
bewachen  gefangene  Römer  und  zeigen  denen,  die  ih* 
Ben  aogeföhrt  werden ,  die  für  sie  bereit  gehaltenen 
KalleB;  in  dem  SablaeiHgetianMl  Herrmana  aelbst, 
eiM  taaraMcba  Figur,  de«  Feiad  ver  aieb  Biederwealeiid; 
die  leiste  fOmiadie  Seiuioie  wird  eriAerl;  Vanie 
«raliatal  aiob*  Alle  dieae  DarsteHeiigeo  aind  relMttdg 
in  Bimm  Rahmen  aneinander  gekettet,  aber  die  Ver«^ 
schiedeueu  Scenen  durch  IJebercäuiic  so  geschickt  ver* 
banden,  dass  man  das  Gartze  wie  eine  schrifllickc  Ent- 
wickluni;  ohne  Untcrbmch  fortlesen  und  als  Ein  Bild  - 
gemessen  kann.  Wie  die  allgemeine  Anordnung  sehr 
logisch  iat 9  §o  fioden  wir  auch  die  einzelnen  Partieem 
lüav  eompoairt  und  voll  Aosdraek»  Leben,  Handkiag.. 
Charahfwiatiaehe  Jlefe,  achtee  dnippirMigea  «od 
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^MiMigQMa,  ffeitf  titkmiy  t  oft  BiB§Mrtil  MMmiiBfr 
ftvfldieii  di»  BijE^Mhaften  dies^rTüfciiieittuwg.^  n Winii 

•ftiefflich  ist  die  zweite  Friesabtheilungy  >n  welcher  Mücke 
<^lgeudeQ  Gedankengang  bildlich  eolfallel.    Das  Chri- 
gtenihum  hci^nont;  ein  christlicher  Lehrer^  mahnt  vbn 
heidnischen  Opfern  ah  und  befreit  die  zum  Keueriod 
bestimmten  Männer;  -er  «rläutertdas  £.YaBgeltttm;  daiin 
teuft  er  die  Bekehrleo  and  führt  die  C6iiiinuoi^''#ln 
(lliwlt  ^ea  Glftaliigmi  iUef  Hostie  mit). ^  /Uno  4liQ|ip«n 
«Mimoa '  Oda  towobl  laof  die  VerbiWlonf -dlö  Clirtitlii 
\4lioiiw  io  •Dealodrialidi'iHMrhaoi»l'iMh;lloiiifilQiia  jQpdt* 
MH),  als  spetioil  auf  idie  iMdeMbekeiirang  nrnKM^ 
dhein  durch  den  h.  Suibertus  sich  beziehen.  Demi 
•Könslier  schwebte  wolil  mehr  diese  specielle  Beziehung 
vor.   Suiberhis  erscheint  nämlich  als  der  erite  Apostel 
des  Christcnihuüis  im  Bergisrhen,  wie  Maternus  als  der 
äUeste  Apostel  am  Oberrheia  (Strasshorg).^)    Io  den 
'folgenden  Darstellungen  seiocs  Ff ieoeo  "zeigt  MQdiOt^ 
.inolilthlftigan  Aonillate,  die-'affs  dorn  GlwHioirtliott  «fl- 
'  **tpnBgoo;  das  Leben  nianiil  eine  cifjiiektoniiMeMt 
'  van; '  ea  üFerden  Kircben  and  Kldsler  gcbaotr-ttf^^^fa 
.  &IMecm  erlntten  die  FrommeB  reNgioee  Nrimmg ,  ^dte 
'Rvt^Kfigen  hlibllehe  Speise.    Ueberall  consequente  und 
schöne  Durchführung  des  leitenden  Gedankens,  überall 
dichterische  und  symbolische  AulTassung,  bald  ernste, 
feierliche,  bald  lyrische  Motivinini?  und  Halfniii:,  gedie- 
gener Ausdruck  in  den  Physiognomieen.   In  lechaiscber 
Beziehung  sind  beaooders  lobooswcrth  die  feioe  ünssef« 
^erbiiiduDg  der  verschiedeiieR  Bilder,  die  ^iwdwpog 
bettiantea  Fermen«  die  medev  sebttrfe  geiahiat, 
Bio  Gruppeo  inisate  Mfteke  eine  AweiBdiBie' ao  veM- 
heltiir  M  eeocifiiren ,  «lafts  irir  kehwr  eüiehlddeftiidOD 
Vorzug  vor  der  andern  geben  könnten.     ^< ' 

— —  f;»\!i*rt 
*)  Die  Gebeine  Suiberl's  sind  in  der  Kirche  zu  KaisL'|iwenb, 

anterhalb  Düsseldorf  am  Rheiii,  aiifbewahrl  uÄd  Kalsrnweitll 
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^'M'  mM  niüjBt«»  M  Iitt|MMteiiw«m  nm  M  MM« 

<>«k«ttlUls  gant  f^ewadtseii.    Von  ihm  i'a  dieser  Rieh- 
taug'  mm  FreskogemäUie  in  der  Aloysiuskapelle  der 
4!>hein.  Jesuifenkirche  zu  I>li>so]il(>rr.    Oben  im  Himmel 
Ihronenii  Maria  mit  dem  K'ntdv .   iinlon  Johannfff  dei- 
Täufer,  zu  seiner  Linkes  David  und  Aloysius,  kuieend. 
ü«.  Gehet  an  die  JangjArau  richleod:  gole  Anlage«  he- 
■joiadey  t4eal  'gAatte>a  Fisrareo,  JohaDnes  beaoodar» 
;<vw|'e«hdMniiAoaiilraek$  ^ttte  Farbaa  aber  hebee  ea  der 
iMiMt  if Mar  tehr  geUttee.    Ufiler  MQehe's  ^riifei- 
fli?iifiMMalbndm  des  reHfÜieB  Feeba  Benneii  wir  w 
eÜett  Diagea  Mb«  ITiilbarMMl  lureb ihrem  TwUf^Ew^äm 
^hitch  die  Luß  getragen,  ein  Mild,  welches  so  trrossen  Bei- 
fall fafid,  dass  es  der  Künstler  ricrmai  auf  Be.siclluug  malen 
miisste.  Von  ihm  auch  z\s  ei  Darslellun^ren  aiis  dem  Leben 
der  h.  Genovefa  und  ihres  Kindes  Schmerzenreich,  —  Mehr 
io  das  geschichUkb-romanlische«  als  in  das  heilitre  Faefa 
->a^ieU  ein  grösseres  Gemälde  uosers  Künstlers  hinüber: 
iler  b*  Amtntimf  der  deai  Katoer  ThtodoHut  des  BieMtt 
in  4ii  Khebe  martagt,  beiror  er  Biiaae  getban.  GaM  der 
b«  LigenleoapbAre  gebM  dagegen  wieder  aein  lelilea 
CpemiMe  air:  die  h.  fütebtffb,  iH9  $U  Älmö9m  m  dia 
Ärmm  vtrikeilt,  und  die  h,  Katfiarina,  ein  Bild,  dasMöcke 
eben  i!i  Aii)eit  hafte.    Es  sIelU  die  Heili«^'e  in  dem  Mo- 
mente dar,  da  sie,  bereits  durch  ein  Wunder  vom  RS- 
derlod  befreii  (der  \U\\7  schlui?  nach  der  Lebende  Rad 
«nd  Henker  nieder),  nun  zum  Tod  durch  das  Schwert 
;irerurlheik  und  noch  aufs^eforderi  wird,  die  Götter  an- 
zabeten,  was  aie  standhaft  Yerweigerl,  aiob  veo  dem 
beadtttodien  AHer  wegwendet  and  ibr  Gebet  naa  Ab»- 
mel  neblet«  Klare  AnerdniiBg«'  dramalbiobe  Hasdbingy 
«»Üne«<.€olerfi.  Der  ebrislüobe  Typus  in  Ketbarina  eott- 
trastirt  gut  mit  dem  heidniseh  -  wilden  Auaaefan  ihrer 
Richter. 

Wie  sebr  wir  Mucke  «rosse  Anlagen  für  Darsleiluüg 
heiliger  Geg^n^UtfHle  zugesielioa,  das  romanliscbt^ga- 
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•ndteUieh«  Fach  »elMa  wk  doch  gern  mi  Aot.flaMt 

Ibrriiiatmi^tNidMMNin,  geb.  I8(NI    GolkMg'  *  Mat 

erste  Lehrzeit  brachte  er  bei  Professor  Begas  zu  (pag. 

daoo  trat  er  in  die  Düsseldorferschule.  Zu  seioen 
frühesten  Coa)i)üBizionen  gehört  das  romaotisch^histod- 
scfie  Jiild  :  Carl  der  Grosse  bei  der  Leiche  des  erschlage- 
nen Roland.  Später,  bald  nach  betretener  praktischer 
IiIHiCbahu  erhielt  er  mit  Mücke  und  Lesaing  Aufträgt 
Ar  da»  Sdiloss  Ueitorf  (pag»  Nach  eiiier  Coat 

flapaMi  LeBsings  luditto  er  daaelbet  die  Srtlinmiif 
IfitmMm  QDd  liieraaf  dm  Tod  dn  Küimri  Bm^mro9§m 
M  KaWu^dmu  nech  eigeser  Brfiiidiiog  io  JViadbo  aae> 
Den  Garton  und  eine  colorirte  Zeichnung  der  letzteni 
haben  %ir  im  Atelier  des  künstlers  gesehen.  Sie  ist 
von  grosser  Wirkung,  reich  an  Figuren  uud  ganz 
ele2:isch  gehalten.  Plüddemann  verstand  es ,  die  Ge- 
mülhsslimmung  aufzufassen,  welche  sich  unwillkürlich 
der  Menschen  bemeistert,  wenn  ein  grosser  Mann 
seine  Seele  aasliaaeht.  Die  aligemeifie  AnordiMing»  die 
CharaWeret  die  einaebieii  Groppen  o&d  FigureD  sei« 
galttigeii.  —  Wie  aciioii  oben  beaterkt,  habea  aleh  ein» 
nrioe  KüBsUer  in  Dtkaaeldort rar  Ae<i|ßBbe  gemacht,  ir* 
gend  einen  bestimmten  historischen  oder  Genregegen- 
filaud  voa  versohiedeiieii  Seilen  und  erschöpfend  darzu- 
stellen,  z.  B.  SUlke  die  Kreuzfahrer,  Volkart  Seenea 
aus  dem  Leben  der  Stuart,  Hasenclever  aus  der  Jobsiade, 
Ebers  aus  dem  Schmugglerleben  eic.  So  hat  Plüddemann 
ans  dem  Leben  von  Cokm^m  mehrere  Bilder  voll- 
endet  nad  aadere  atehea  aoch  aa  erwarteBt  tadean  die 
Motive  oDtweder  von  dem  Kflaaller  gawttlt  odera^Aea 
kiSkisaeagabraclit  aiod.  0aa  enie  belreffeadeGeaiiMa« 
daa  aiah  ia  Beriia  befindet  (wir  baben  die  Zaichaang 
da^on  gesehen),  schildert  den  ergreifenden  Moment, 
da  Colmnbus  und  seine  BeglHler  nach  mehr^vöcheuUi- 
tiher  fahrt  auf  dem  noch  unwegsamen  atlantischen  Oceaa 
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der  VorMlmne,  die  Matrosen  jubeln  and  umarnien  sich 
▼or  Freude  und  jene,  welche  schon  ihres  edelmölhi- 
gea  Herrn  und  Führer»  Tod  in  der  Verzweiflung  be- 
flcbloi^sen  hatlen,  weil  sie  si*  Ii  nhne  Ueltun?  verloren 
glaubleu,  fallen  beschäiul  und  reuevoU  2a  Minen  Fä»^ 
sen.  Es  herrscht  in  dieser  ComposaiMi  groMC  pcydi»- 
logfsfli«  Wahrheit,  dranttiMlM  lievegMg,  lief«*  0^ 
AU*  ^  Vcrigen  SMimer  vollewlele  PKhd^Mm  ^ 
DMteOaDfff  wi«  Golimbqa,  vofi  der  eratea  R«»e  svriM- 
gttkeivtt  m  Bmc$im^  Mita#n  EUum^  fallt.  Der  fpeprie«^ 
•ene  NeM,  eia  indivIdoeU  -  aeemioiiiMher  GheralUer^ 
reitet  auf  stolzem,  reich  equipirtem  Schimmei;  vor  ihm 
her  eröffnen  Trompeter  und  sechs  Indianer,  die  er  nebst 
andern  Produkten  des  neuen  Landes  raitjjehracht ,  den 
Z\izi  neben  iiitn  ein  Herold  Ordnung  haltend,  hinter  ihoi 
apanische  (iranden  und  Volk,  das  sich  gerne  näher  hin* 
Sttdranirle.  Möglich,  dass,  wie  io  einer  Kritik  bemerkt 
wenie,  <ler  Kdnstler  ta  ingstlioii  an  regelreeliier  Fomi-> 
fang  dae  Zages  bleli;  Grappen,  welche  eich  um  die  Peli- 
sei  nioiila  bekOmmert  «id  des  Gefeierlea  Fass  oder  des 
Sanol  eeinea  Kleides  u.  s.  f.  10  berfüirea  geeachi  liillen» 
würden  freilich  die  Lebcnditrkeit  erhöht  haben.  Aber 
auch  als  Situazionsbild  macht  die  DarstelJuug  Wirkung, 
da  eine  grosse  Moime  Kitruren  in  Scene  gesetzt  sind, 
welche  schön  ;ni>riiiauder  ^'clien,  sieiie  Partieen  nicht 
vorkommen,  und  reiche  Cofitüme,  wie  brillantes  Colorit 
ftberdem  das  Ihrige  za  einem  gfinstigeo  Effekt  beitrat 
geo^  so  dass  wir  das  Gemilde  (im  BesiU  des  Gofisnis 
Böeker  ia  Dtoelderf)  voa  dem  StandfMinkt,  iron  dem 
es  der  KQnstler  behandelo  woUto,  l&r  geiongen  ballen. 
Andi  den  Toi  de»  Mvmbm»  hat  Pliddemaw  gemalt; 
Nagler  nennt  es  »ein  ergreifendes  Bild.«  —  Das  Le^ 
ben  von  Columbus  ist  reich  an  schönen  Motiven  und 
wir  haben  daher  einen  interessanten  Cyclus,  den  der 
Künstler  10  radirleu  HläUeru  heraui>geben  wiU,  zuiiof- 


Digitized  by  Google 


m  — 

» 

fe«.  "IKe  ikMisle  M  wM  ihn  nfcr  <Nlr  ükttuitur^tli* 

Elberfeld  fest  hallen  (pag.  601),  in  welchem  eh*  das 
dri/Cf  Fries,  das  sich  an  jenes  von  Mücke  aoreifteflf  söll; ' 
auszuführen  hat.  Wir  sahen  die  beireffende  Cottcepzion. 
Zuerst  führt  IMüdtlemann  uns  Carl  den  Gr.  ah  Richter 
vor;  ein  Springer  Bürger  gelang!  neben  einem  mächti> 
gMi  Gegtter  so  seinem  voHen  Recht ;  hieradf  eine  ftn- 
sil^rür»  die  Tfaaten  Carls  des  Gr.  üiedmMeBrtUdi  • 
dMO  die  MInMiänger  Wolfirwt^  wn  'Eiielufibdehf  /Oßk^' 
liiUfs»  lt.  s,  10.  in  ihrem  Wlrieii;  lil6r«rfl6lgMi  Tiiiiktrt{ ' 
4m$*Men  und  Trüben  des  AMi  in  «efnern  OMbtpmikt'; 
episodisch  eine  Es.te,  in  welcher  die  Waffen  für  die 
Reiter  geschmiedet  werden,  syini>uiische  Andetftung  auf 
das  in  Elberfeld  slark  geüblo  S(  hmiedhandwerk.  Wei- 
terhin sehen  wir  den  Adel  im  Verfall;  er  verlegt  sich 
auf  sohmalUiches  Rauben  and  überfallt  fremde  Kauflente ; ' 
vor  ihm  und  seinen  Knappen  ist  niemand  sidier.  BblMi 
stellen  die  letztern  in  einer  folgenden  Gruppe  Jmijseift 
MMehen  nach,  die  ans  dem  Freien-  in  ihre  WohmAlg^  ] 
üiehen.  Hier  im  Innern  dee  Bfimeee  indert  sieh  pl6tz- 
lidl  die  Scene,  wir  Anden  eine  Menge 
an  Webstühlen  arbeitend,  wieder  eine  symbolische  An- 
spielung auf  die  in  Elberfeld  stark  geübte  Leinwand- 
ond  Baurawollenwebcrei.    Indem  uns  Plüddemann  mm 
in  einen  Seehafen  führt,  wo  Schiffe  mit  Tüchern  beladen 
werden,  erinnert  er  uns  an  Elberfeld*s  Oberseeischen 
Hmidel.  Den  Schluss  bildet  eine  Gruppe  von  irMen  ' 
heidniecben  Menseben  ^  denen  elB  OeMUhmr  die  Idiften  * 
des  darietenikumi  beibringt  nnd  sie  tanü,  Aae|>ldang  * 
auf  das  von  Elberfeld  nnlerstitite  IRssionsweseoi  Me  ' 
Eniinekelung  der  «immtlieben  Motive  isl  sebr  ^rsflnd-  ' 
lieh,  manche  Partieen  ganz  tretllich.    An  der  günsti- 
gen Wirkung  des  eifuiial  aubucführten  Ganzen  Msst  sich  ^ 
nicht  zweifeln,  zumal  Plüddemann  in  der  Freskomalerei  ' 
schon  Ferliafkeit  hositzl,  und  überhaupt  ah  «gewissen-' 
büfter  künsiier  mit  Itobarfüfibkeit  seine  Arl^iteu '  hl^ 
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T|Hlc|«4ipk|]#egl«  -I  Untor  seine»  Slafeieiiilldm  erwäh- 

nßß  wir  aoch  der  Hinrichtung  Konradins  von  Schwaben 
imffeapcly  laut  IS>^er  weiue  grossarlige,  slreog  geregelte, 

Lorenz  Claascn^  geb,  zu  DQsseldorf  1813  (Veller 
vofi  'iarl  CUafien  pv  ^7} ,  jbeerbeitei  ebenfalls  die  ro- 
marUische  Geseilte  vo?iEQgsveiM«    Mi  einifcr .  . 

JUiC^etfOTbar  in  Stviges,  ond  erel  onMngslJiH* 
er-latileni  IQc  HmteUong  det  uMm  BlberfeMer^Frie« 
iCf.  mMiel^n  Kottkune  Mben  sehr  töcfaligeD  Kunst^ 
lern  den  Sieg  davon  gelianen.  Das  l*i  ogramm  sefxlt 
dem  CüinponistiMi  fest  ,  die  Seirnunffen  des  Friedens 
and  der  Geweili^thätigkeit  daiisustelien,  und  es  knüpft 
sich  also  dieses  Fries  an  das  vorhin  beschriebene  un- 
miUelbar  au.  in  Claasen  ist  somit  iiv^ieder  eia  Talent 
für  monumentale,  epecieU  for  Freskomtlerei  gewenncn^ 
o^.fwir  frenen  «ne  «ngemein,  daee  die  Düsaeiderfer  nach 
e^n^er  Gelecfenlieit  finden ,  aieh  in  dieser  Riehlnng 
KerYÖaaÜiiiQ/  Die  Coneepsion  von  Claasen  f&r  Elber- 
feld iiennen  wir  nicht,  ktonen  daher  auch  keine  Schil- 
derang davon  gebco.  Dass  er  aber  gerade  aUegoriseh- 
hittorüche  Motive:  Feiei  Ij(  hkeiten ,  Fesllichkeitfn  etc., 
welche  ohne  Zweifel  in  seinen  »Segnungen  des  Friedensa 
vorkommen,  besonders  geschickt  behandle,  dOrfte  sehen 
aus  dem  Umslandc  zu  scliliesaefi  sein,  dass  er  voriges 
Jahr  von  der  Stadl  Bannen  den  Aqllrag  erhielt,  anf  den 
fie^ttoh  des  Kdnigs  Transparents  auszufllhrent  weldiean  • 
jei^em  .allegorischen  Geiste  sich  bewegten.  Wenn  aneb 
die,  Tr^^^j^q^enkmdkrH  ab  solche  nur  decorativer  Natur 
is(,  so  kann  man  denn  doch  aus  den  Composizionen  sehr 
wohl  die  Tüchtigkeit  des  Künstlers  erkennen,  lieber* 
dich  wurden  diese  Transparents  (vor  dem  Ralhhaus  in 
Barmen  aufgestellt;  auch  mit  llezug  auf  die  Ausführung 
im  KuuslblaU^r,  38  von  im  sehr  gelobt.  »Die  Farben 
glnficn  voJa.,eii|er  wunderl^aren  Ikraft«.  Den  wesentidM« 
itt^ijdfis^.jlf^zefft  gibt  das  Knnstblatt  dahin  anL  »I^ns.  . 
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tätm^  K&nigtpoßftB  nor^  die  Herr8cher4Qgen4l||||  ^djf: 
Känsle,  ziehen  ihm  vorao,  der  Friede  streut  seioe  PM*- 
meo,  Genieeü  umgeben  das  hohe  Paar  und  VerganseD- 
heit,  Gegenwart  und  Zukunft  folgen  in  bedeutsamer 
Gruppirung  dem  Triumphzuge.  Das  linke  Seitenbilä 
zeigt  die  Stadt  Barmen  in  einnc.'  ßU^S^^chen  Fi^r^ 
dem  Herrscherpaare  iiuii&igiei|d,  tungebefi^Mip  den  Simi^ 
biUern  der  ila«plgeiv«rbi»v^80  B^mfine,  talü  l^ilocir 
sebeii  HindeilMgea*  Um  fMokU  Stümaj^^^fßm  # 
Bm4i^MiMt  Im  Gefo|g«i  dee  Zuges  eryjMnyij  im 
TersoliiedeneD  deeteeliea  SfSmme  vereinigeD^jidi  valfBr 
Preassens  starkem  Ann  ,  und  im  Gefolge  zeigt  sieh  die 
kaufiiiäuDische  Thäligkcit  iu  allen  ihren  Gestaltungen«^ 
Die  Anordnung  wird  sehr  gerühmt.  Die  Motive  sind 
jedenfalls  recht  hübsch.  —  Vorigen  Sommer  halle  Claasen 
eben  ein  Oelgemälde  angefangen,  darstellend  den  Säng/er^ 
krieg  auf  der  Warilmrg^  mit  lebendiger  Phantasie  erfasst«* 
so  dass  wir  ans  aas  dieser  Goncepzioii  (leider  der  einzi- 
gen,  die  wir  von  Glaesen  sahen)  aberzevgton,  der  Kflosl- 
ler  sei  vdUig  Uenr  über  den  Aasdrnck  ssjoer  Gedanlum 
vDd  gewandt  in  den  Formen«  *)    Der  Siagerlinag  aal 

')  Mit  Bezug  auf  den  Sängerkrieg  selbst  bringen  wir  dem 
Leser  in  Erinnerung,  dass  im  Anfang  des  dreizehnten  JahrhuB- 
derts  unter  deo  damaligen  Miunesängera  heftiger  Streit  dari^lMr 
geffOhri  warde,  ob,  sie  sich  in  ihren  Diebtangen  roe^r  ^emj^ 
äeuttehm,  keidniiekm,  oder  dem  firanzüsiidun  mtd  enSlf^m^r 
^rittUekm  Sogmkreiie  vom  Artur  und  der  Tafelrunde  anscilnei- 
•en  tollten.  Ileuueicb  von  Ofterdingen  entschied  sich  für  die 
entere,  Waliher  von  der  Yogelwcide,  Wolfram  von  Eschcnbacb 
and  andere  für  die  zweite  Uichtunji.  Die  Part»  i  der  lelzlero 
ward  so  mächtig,  dass  II.  von  Oflcrdingen  sich  in  den  Schnti 
de§  Landgrafen  Herrmann  von  Eisenach  begebi'U  masste,  and 
hierfwufliUete  man,  dass  xwitcben  den  Streiienden>iii'W<|n» 
gesang  auf  Leben  and  Tod  gehilten  w«rde-t  ia^w^ltbem  Oner-; 
dingen,  ebgleieh  er  alt  SlSUf»  und  iojsleiciiilt/|Mii«'fi/der  Kampf- 
richter den  Zauberer  Klingtohr  herbeigerufen,  unterlag.  Jene 
weite^  christliche  Riebtang  der  Minn.  sängcr  gi^i  ficb  ante  r  an- 
dern iu  Wolfram  tan  fiscbcnbacht  .farcival  mehreren 
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\rfn  7War  scljwt»f<»s,  aber  lohueiidch  Aiolr,,  Und  wir  iiät- 
len  »ehr  gewünscht,  Claaseos  Bild  "weiter  voröerückt 
zu  sehen.  Er  !3«!st  sich  namentlich  in  der  Darstelluiig 
der  aafgereglen  Gemüther,  in  der  gespannten  SliiDmaog 
viel  ^elUil  mid  Kaust  entwiokelo/)  Weldie  weitem 
Arlieiteii  deo  besprodmeii  m  der  He^id  T<m 

L.  CItaeeii  hermgiageo ,  ist  uns  aobekaoat.  Allefii 
du  ADgelMirfa  bereehtigt  woM  2a' der  Annaliiiiey  deee 
er  fienier  fOr  die  AavMldang  dee  romantieekeii  PM» 
an  der  Düsseldorfersehule  sein  geistiges  Capital  eiiisez- 
zeD  aod  schwerlieh  uieiir  eioe  andere  Richtung  einschla- 
gen werde. 

Julius  Schräder^  geb.  zn  Berlin  1817,  bebaut  eben- 
falls das  roroanlisch-hislorische  Feld.  £ine  Coniposi- 
sdon,  die  er  im  Konkors  für  das  vierte  Fries  za  Elber- 
feld iiogäb  (wir  sibeo  sie  In  der  FwbeMkine  beinabe 
Deftig),  xettgt  voB  seinem  Talent  Dem  Pregramm  ge- 
m§s8  entwickelte  er  dU  Sefmmgm  4e9  M^dem;  er  seigt 

Stell  on  kund,  ol>gU  ich  das  Epo>  im  Ganzen  fiel  Duldsam  Weil 
^e^en  die  Heiden  yerralh.  Abt-r  im  ersten  Buch  sleiU  WoUram 
doch  die  Ehe  eines  Chrisicu  mii  eioer  Heidin  aU  nichtig  dar, 
so  dais  fio  TOD  dem  erttera  tiaseitig  aufgehobta  wtrden  kStt'' 
A«.  Wolfram  Ittüt  namlieh  den  Gamvrei  die  Hohrenktfalgin 
Belikone  von  Zassamank  lioiratlieB  ;  obgleich  dies«  sehr  ia 
ihn  verllebi  ist  ,  ihm  auch  eines  halb  weissen  und  halb 
schwatsOB  Sohn  schenkt,  Terlässt  er  sie  und  heirathel  obiie  re- 
ligiöses Bedenken  bald  nachher  die  spanisch-chrisllicbe  Köni- 
gin Herzeieide.  Im  Buch  5.  lon  Parcival  fcruer,  wo  der  h.  Gral 
beschrieben  wird,  zeigt  sich  besonders  die  christliche  Kictiluüg, 
und  hier  schu-armi  WoUram  iQ  mjSlischett  Bildom  lÜieP  diS' 
Chrisieuthum  mit  einer  TOliig  scnbtrkafloB  Pbanuole. 

**}  Sei  den  versehiedenen  Blehuuiien  der  Glieder  der  De»- 
seldorfersebale  wnsdem  wir  ans»  dass  die  lehttnen  altdeutschen 
'  Diciitnngen ,  namentlich  Parcival,  Titnrel  u.  s.  w.,  die  wir  als 
eine  wahre  malerische  Fnndgrafoe  ansehen,  nicht  häoGger  henutxt 
werden.  Ein  Künstler  Ton  rrgcr  Produkzion,  der  sich  recht  in 
jene  epischen  Werke  vertiefte,  würde  nie  in  seinem  ganzeu  Le- 
ben an  Stoff  zu  (iemaiden  auskoramen  ,  ond  erwürbe  sich  lu- 
gU'ich  das  Verdienst,  die  helrcffenden  Dichtungen  dem  Yolkc 
wieder  näher  zu  bringen. 
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M  dl»  Frftebie  der  KaUvr  und  Gewerhslbftligkeli«  dief» 
Fff «den  ttiehl  awbleiben,  —  m  maesktn  4m  ßnmem  wm 
tfcrvm  Jt«teAri^iifii,  den  sie  dem  •  »Frieden«  Terdaniien, 

vernünfligen  (ichrauck^  sie  Iheileu  an  Jr/Nr  li/trf  Kranke 
mUdthati(j  von  ikrem  l'ebcrßms  aus.    Dieser  in  vielen- 
schÖDen  Groppen  danrestelUe  frlüekliche  /us(«ind  findet 
seinen  Glanz-  und  Schlu£spunki  in  einem  Nazionalfeste, 
dm  feierlichen  Einzug  eine»  Färeten  in  ean»  Ü^Mdens. 
Einstimmige  Freude  der  Orandloo  dieser -Qooeepiion! 
Der  KQnstler  soUte,  da  im  Kenkars  die  S^sale  niebt 
auf  seiae  Seite  sank,  irenigatens  jene-  Tlieile  seines 
Frieses,  die  sich  zu  SUffeleibildern  eignen,  ausföhren. 
Uebiii^tMis  wurde  ölTenÜich  diese  Arbeil  sehr  anerkannt. 
—  Schräder  ist  auch  ein  ausgezeichneter  Colorht.  Wir 
sahen  von  ihm  auf  der  Düsscldorferaussteüuni?  ein  Bild 
in  Oel,  Papst  Gregor  YII. ,  ganze  Figur  (etwa  1%'  hoch) 
am  Tische  sitzend,  die  Hände  zusammengelegt  und  dber 
^aen  Plan  nachsinnend.  In  der  allgemeinen  Harmonie 
ond  Haltung  der  Färbung,  wie  in  einzelnen  feinen, 
dorchscheinenden  Tönen,  namentlich  im  Incarnat,  sodann 
in  der  köstlichen  und  fleissigen  Behandlung  der  StoITe 
nähert  sich  Schrajler  in  diesem  Bilde  F.essinirs  Coloril. 
Was  den  physioLniomix  hen  Ausdruck  ^ofl  GreLror  he- 
Iriin,  so  diirlte  das  Hierai  einsehe  stärker  hervori^ehoben 
sein.    Eines  der  letzteu  erst  angefangenen  Bilder  von 
Schräder,  darstellend  den  Moment,  da  dem  Kaiser  Friede 
rieh  IL  Giß  gereicht  noird  —  am  Boden  liegt  der  ausge- 
leerie  Becher,  den  Entdeckten  bat  die  Wacbe  sogleich 
festgenommen  —  schien  ans  faübsch  gruppirt  und  schon 
in  der  Anlage  mit  dramatischem  Geist  behandelt,  in  deu 
rhysioguomieen  viel  Aasdruck.  —  S(  lirader  gilt  endlich 
als  auhgezeichneler  Jiildnüsmakr.   Im  Auftrage  der  Stadt 
Magdeburg  reiste  er  vorigen  Herhsl  nach  Aarau ,  um 
den  als  Schriftsieiier  verehrten,  greisen,  aus  Magde- 
burg gebürtigen  Zsckokke  zu  porträtiren.   Die  Aarganer- 
blätter  rühmten  einstimmig  die  meisterhafte  Aufias-- 
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iwi^y.die-  ipiifllmMn  AtlmlicUieit,  6m  aaUwirewe  im4 
ühtaeCMtrUiBdcnfiildBisM.  Tiatclm  wir  «m  Mchli 

no  ist  mser  RftnsUef  eben  iD  der  Periode  der  irelleD 

EulwickluiiiT  I^pirritreu  uud  seio  Ruf  dürfte  mil  jedeui 
ueiften  Werke  hit  h  mehren. 

Wir  urnf)pireii  nun  (\rv\  Ki)n<(loi  <nis  CUtn  rusani- 
iiieD,  welc  he  ebenfalls  dem  geschichUichen  Fach  sich  za* 
j(0W4Bdi  haben;  Kiederich,  Fay^  Mengetherg. 

P,  J.  Kiederich,  geb.  1811,  ueniesst  schon  seiC  Jab^ 
ritt  Als  BiHwrimmmUr  {weh  ak  PoriräH$t)  eine»  ver- 
breiteten Rnfes*  In  Frankfnrt  sahen  wir  von  Uihi  an 
KaiaerMAl  HHimeh  F.  (p.  116),  ein  Bild«  ans  dem  wir  so«» 
fori  seiiloasen,  Kiederieb  sei  als  MiUer  den  besten  Dik<> 
seldorfeni  au  die  Seite  zu  setzen  und  müsse  in  Porträt- 
äamidiungen  Aus:.ezcirhnete8  leisten.  Von  hislorischen 
Composizionen  koinile  uns  leider  der  Künstler,  dcsson 
Arheileii,  wie  es  hdieinl,  slels  rasclien  Absatz  linden, 
nichts  Fertiges  varweiseu«  Doch  machte  eine  zwar  erst 
im  Contur  vorhandene  Compoaizion ,  umder  ein  Momenk 
mu  der  Virffißimg$g€$chiekU  de$  KaUwn  Friedriek  Ih^ 
sebon  in  der  ersten  Anlage  nns  die  lebendige  Iniagi* 
naiioB  des  Kttnsders  klar.  Das  Ganze,  wie  das  Einzelne 
gelangen ;  schwierige  Pariieen  der  Zeichnung  litehlig  ge- 
Mtet.  —  Das  Conv.  Lex.  d.  Geg.  (Malerkunst)  rühmt  Kie- 
derichs  Darslelluim  von  huiser  Carl  V.  im  hhster ,  und 
bemcrkl  w eiler:  »ein  trrösseres  iiild  slelH  einm}  sicrljniden 
Grosamcisfer  des  Mallescrurdens  dar,  der  die  Hiili^r  zur 
Krfüüutjg  ihres  Gelübdes  ermahnt,  uud  ist  YorlreiUicU  in 
den  Motiven  und  ihren  Charakteren.«  Alle  diese  Arbei* 
ten  zeigen  deutlich  die  Aicblung  des  Künstlers  an:  er 
bebant- speciell  das  romantUci^-bislonscbe  Fach.  Biblis 
sehe  (Tegenstünde  behandelt  er  unsers  Wissens  nicht. 
.  f  Ja§^h  Fay^'j  geh«  za  Cdln  1814,.  der  bisher  religiöt^ 


üic  mit  !■  bczcifhiieicn  Künstler  Qialtcn  In  iificiicn  Ale- 
U«ri»,  MLclit  in.  Aluuh^ioi' gebaudc. 
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Cupotpiion  f&r  4m  Ghor-p^Mler  fyifkii^^kMk» 
Ib  CUUo,  pag«  434),  aadi  aaüfc^lifetatwfjie.  <;h>f»fciftwr 

sckulderle,  z.  B.  etiie  Cleopalra  (s.  RiMstlil.'  Jl^.  36:  t9Q 
1841),  scheint  uuu  elieufalLs  lur  die  rouianüache  Ge- 
schichU'  gewonnen  zu  sein  uud  hat  skh  ualäugsl  durch 
Einen  Schrift  zum  Meisler  dieser  Kunslform  hat)iUlirt 
uud  zugleich  seiueu  liuT  fest  ItegrüodeU  Er  s^ah  iifim- 
lieh  im  Konkurs  für  die  DarsielluD^f^n  in  den  EUjertel- 
dl4W-EiÜiaBa«l  «im»  Compoflizioa  des  anle«  F«epe«i  eki| 
darsItUead  ia$  Le^  d«r  aUm Gemmm»  la.dco  «Mlge^ 
'  meiiifa  Motiven  trifft  er  wii  der  GonfiepEion  veo  IMfpke 
601)  zusammeo,  in  d«*epecieilen  Anardnanpr,  In  den  Aui^ 
faäsun^en  der  Charaktere  herrscht  aber  zwischen  den 
Zeicliiiungen  heider  ein  Lulerschied.  Doch  würde  eb  uns 
schwer  fallen,  /n  sa^en,  welcher  wir  den  V'orzug  gäben. 
¥ay  beginnt  sein  Friea  mü  dem  Ackerbau  der  aUen  Gm''^ 
memoi;  dann  gehl  er  zu  ihrem  Fmmilienlekmi  über  -r- 
eine  von  epielenden  Kindern  umringte  Matter  mit  dem 
SAoglinge;  Knaben,  weiche  miteinander  ringen  o«  a«  w« 
Hieranf  Sj^idB  der  Mäumr ,  je  die  slftrl^en  —  pridi-* 
tige  Gestallen  —  versochen  ihre  Kräfte  an  einander, 
die  Greise  ^loichsam  als  Kampfrichter  lagern  sich  um 
sie  herum;  zwei  bärtige  Alte,  Würfel  spielend,  bilden 
eine  hübsche  Episode;  weiterhin  eine  Auerochseojagd, 

—  der  Ochse  mit  dem  Pfeil  im  Leibe«,  rennt-  wölbend 
auf  den  Bogenachützen^  der  ihn  versendet«  loa;  de» 
letztern  Gefährten  aber  bereiten  dem  Thiere  den  plfitz<f 
liehen  Fall.  Es  folgt  eine  sehr  figurenreiehe  .Kiroppte» 
Männw^  Frauen^  Kinder^  zum  GottMUensi  veftamuMki 
Priester  rings  um  den  Opferstock;  eine  Priesterin  weis-r 
sagt  nahe  Gefahr. —  JVim  brechen  die  Rämer  iw'i  Land; 

—  Frauen  waschen  den  Leib  eines  gelödlelcD  jun^euGer- 
manen,  die  Mutter  gibt  einem  jungem  i»oba  den  ^äpeer 
det^  l^rschlageneA)  das«  er  hingehe  und  deit  Bruder 
rai^f^t:diea  einei»rächti|^lirm»<^ 
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et^l  wechselndes  GllcJi ,  daun  Vordringen  der  Deutgchen 
mJ^'jlktm  IKiriiUmA,  die  FlucH  4er  Mämer,  die  SHMar^ 
9i$räM9t'ie$  Ftffnt«  MeA  Tiefe,  groner  ReMIlim  der 
r^fnm  Mid  MiyliBifa»  leMimi  dieee  Conpemxieii  «m. 
FiM«'  Mehmli^  duMiweg.  Dem  Ktoatfer  strtaite  aadh 
dM  Lol>  veft  allto  SeHea  to.  An  der  weiter«  gtlleUf- 
ehen  Entwickelonfi^  von  Fay  ist  nicht  mehr  zu  zweifeln. 

f  Odo  Mengelberffj  ireb.  in  Co  In  1818,  hatte  bisher 
fTiH  Vorliebe  religiöse,  besonders  dlilrstamentliche  Mo- 
tive behandoll,  wie:  Mosi$  Tod,  Judith  nach  Ermordung 
da  Hotofemes^  Michael  (siehe  Göla  pag.  427),  die  FImchi 
.  imch  Egypten^  endlich  die  Concepzioa-  für  ein  Ghor- 
Üensler  der  Cunikerlskirehe  in  CAn  (pag.  434).  Whr 
MIe«  a)86  Ifengelberg  gans  got  onler  die  bibfiarh-lil* 
atorisehen  Maler  einreihen  iidmien.  Allein  In  neuerer 
Mf  aeMnI  er  «ich  doch  atiriLer  in  der  feNMmNfdbai 
Geschichte  hinzuneigen,  and  d&rfle,  da  Fay  ihn  als  Mit- 
arbeiter bei  der  Ausführung  des  vorhin  berührten 
Frieses  in  Ans()rudi  c^enommen,  nun  ent^<-hiedeu  dieser 
Richtun?  foloren,  för  welche  er  bereits  Prolien  «ieines 
Talents  ablegte ,  indem  er  in  dem  Elberfelder  -  Konliurs 
ehenCidla  meiaterhafle  Zeichnungen  eingab.  Auch  s^eht* 
ran  dem  nmmäiidM  Faeh  aeine  lettten  OelgemAlde  an« 
e«ne  DarsMang  ana  der  Lmüy^Sage  nnd  die  Koio««> 
aaiflgnr  von  CalMr  Etktrieh  /F.  im  Rftmer  in  FraniLftiH 
(pag.  Iii).  Daaa  Mengetberg  daa  ColorU  in  aeiner  Ge» 
walt  hat,  davon  überzeugte  uns  sein  Michael,  und 
Kaiser  Heinrich  beweist,  dass  er  seit<lem  hierin  noch 
Fortschritte  machte.  Mentjelberg  wurde  schon  vor  Jali- 
ren  unter  die  gehr  fähigen  Dösseldorfer  gezählt .  und 
wir  sahen  es  ßlr  aeine  künftige  Laufbahn  als  ein  gün- 
stiges Omen  '  an ,  dass  ihm  durch  seinen  Freund  Fay 
Galegeaheit  wird,  in  der  Freakomalerel  aieh  zn  iben. 
"  Mint  JTfiorra  Tani  Mnigaberg,  geb.  1812 1  weieher 
bttber  ona^a  Wiaaena  yorziigaweiae  Genr^Udet  malte, 
ebM^^difttflbeii  ateHt  M  mmUen  Eoniysbergerjugienä 
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dar,  Kinder,  die  sich  io  einem  Bäs&lo  htLdtn  diMl  liifili^ 
machen,  ein  anderes  zeigt  einen  getMtHm  Aft^r  MAvIi 

dem  hingestreckten  Pferde,  an  Adam^  Pfefdmetfen'l^- 
innernd,  —  Koorre,  sagen  wir,  hat  in  neuerer  Zeil  mit 
Glück  im  kistorischen  Fach  seine  Kräfte  versnrht  und 
neii(t  sich,  wie  ohen  bcinerkf  'pair.  58;j),  /.w  fyatß.scketi 
Motiven  hin.  Vorigen  Sommer  vollendete  er  die  Er- 
mordung des  Buchofs  Stanidaus  durch  den  polnUchen 
König  Boleslaw^  eif|  8«hr  treffliches  Gemälde,  die  Frgn- 
Ven  etwa  %  lebensgross.  Der  Bischof  hatte  den*  Malg 
in  Bann  gethan  und  letzterer  schwor  ihm  dafttr  Rache. 
Der  RQnslIer  stellt  den  Moment  dar,  wie  Botesiaw'be- 
wafl'net  und  von  Ritlern  und  Knappen  bereitet  in  die 
Kirche  stürzt,  als  der  Bischof  eben  am  Altar  Messe 
liest.  Dieser,  das  WairenijelJiir  vernelmiend  und  (la> 
Bevorslciieiide  ahnend,  dreht  sich,  den  Kelch  in  der 
Linken,  nach  der  Seile,  von  weicher  der  König  ein- 
dringt, und  bedeutet  ihm,  dass  er  sein  Beginnen  errathe, 
ihm  jedoch  verzeihe.  Aber  weder  die  Ruhe  des  Bischoiiy 
noch  die  erschatterten  Messpriester,  von  denen  einer 
dem  König  die  Monstranz  ehtgegenslreclLt,  ihn  zniM- 
zuhalten,  ein  anderer  ihm  knieend  sich  in  den  Weg  wirft, 
imponiren  demselben.  Wie  ein  heisshangriger  L5w« 
slürzi  er  sich  eben  auf  sein  Opfer,  den  tödtlicheii  Schlag 
zu  Ihun.*)  Die  Aiiür  lnuMi:  ist  sehr  geschickt:  in  derMilto 
des  Bildes  der  Bischol  mit  ein  paar  Priesfern ,  links 
Boleslaw  mit  seinem  Gefoliio ,  rechts  Mönche.  Man 
übersieht  auf  den  ersten  Blick  alle  Hauptparlieen.  Die 
Composizlon  macht  durch  die  Stimmung,  die  Leben- 
digkeit des  Vortrags,  die  trefflichen  Individualistrtingen 
und  das  meisterhafte  Colorll  eine  nachhaltige  Wlrkiihg 
und  beurkundet  das  dramatische  Talent  von  Knorre.  'Der  ' 
Kontrast  zwischen  der  grossartigen  Ruhe  des  Biscfadls 

Zu  berichtuii ,  wie  Boleslaw  die  vollbrachte  TlukI  qiii 
pUpsilichRr  Acht,  mit  Flachl  and  je{|Ucbeiii  Elend  btttftU,  liej{t 
«usscr  .unserer  Aufgabe. 
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ijfui  der  WuÜi  des  Köiiiu'>  ist  prlirlilii?  i;ef^eben.  Die  Fcir- 
iMing  von  Lessing'scher  krait  und  Klarheit.  Die  SloUe 
(Mcssgewäoder  etc.),  die  GerälhsctiaAeu  (Monstranzen, 
Kelcb«  olc.  mit  lauschender  Treoe  gemalt.  —  Uomiltel' 
bar  Qaeb  VolleaduDg  diese«  Bildes  trag  sich  der  Künst- 
ler mit  einem  Üialicheo  Gegeostaad,  dea  er  gewiss  wie- 
der tfichllg  betiandelo  wird,  denn  er  beschäftigte  ibn 
fortwährend:  dit  Ermordung  des  Papste$  Alexander  VL 
Somit  scheiiil  es  aussei  Zweifel,  dass  Kiiorre  den»  liisto- 
ribcben  Fache  sich  von  nun  an  vorzugüNM  i>o  widmen 
wird,  zu  N^elclicm  Erliiidun^s  -  und  l)arslrlluijL.'siial)e , 
technische  Gewandtheit  und  Fleiss  ihn  völlig  iicfähigen. 

In  Wilhelm  Volkhardt ,  i?eb.  1815  zu  Herdicke  in 
Weslpbalen,  besitzt  die  Düsseldorferschule  ebenfalls  ein 
dranetisebes  Talent.  £r  bat  vonüglich  das  Leben  der 
Maria  Stuart  tum  Gegenstand  seines  Studiums  gemacht. 
In  einem  eben  vollendeten  Bild  stellte  er  die  Thrtmanir 
9a§ung  der  Maria  Stuart  auf  L&chteven  dar.  Maria  auf 
dem  Schlosse  Lochlevcn  gefangen  gehalten  ,  ward  der 
Aulsichi  de>  l>iKiglas  und  hauptsächlich  der  Lady  Dou« 
ulas  übergeben.  Der  Staatsralh  verlangle  von  ihr,  dass 
üie  dem  Throne  zu  Gun^(en  ihres  Sohns  entsagen  und 
als  Regenten  während  der  Minderjährigkeit  Jakobs 
ihren  Halbbruder  Murray  (Sohn  ihres  Vaters,  Königs 
Jakobs  und  der  Lady  Douglas)  anerkennen  sollte.  Zo 
dem  Ende  wurden  die  drei  Lords  Ruthven,  Lindsay 
und  Melville  cu  ihr  abgesandt«  Die  Kdnigin  sitzt  am 
Tische,  das  Doknment  liegt  um  Unterzeicbnang  vor  ihr, 
aher  die  /ninutiiung  scheint  ihr  /n  stark,  und  ob  sie 
die  Feder  schon  in  der  Hand  hat,  verweigert  sie  doch 
ihre  Unterschrift.  Da  ergreift  der  neheu  dem  Tische 
itehende  Lindsay,  ein  Mann  von  brutal  soldatischem 
.Aussehen,  die  Königin  beim  Arme»  sie  mit  Gewalt 
zur  Erfüllung  des  Aktes  zu  zwingen.  Ueber  diese 
ftealinjurie  geräth  sie  in  Entrüstting ,  ihr  Gefühl  der 
Empörung  gibt  sich  in  Mienen  und  Geherden  kund.  — 
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Bulhven ,  eine  hofiiKuinische  Natur,  sieht  Ivallblutte 
der  Beleidiguog  zu  und  i-atificiii  £ie  im  SIüImu  AI«J>* 
vüle,  ein  Freund  der  Königin,  ist  ^U'Sflbwach«  am  «r 
naohdrQeklich  In  Se^ftfz  zu  nebment  «i:  nacht  iiafeteiuy 
zwar  einige  Vorslellnngen  über  aein  ^nUlea:  JteehBie%' 
die  aber  zn  nichla  führen.  Die  AUe  f eabia«  Lad^r  De»* 
glas,  welche  besonders  bei  der  Saehe  iatertflslriistf  da 
es  sich  um  Thronei;ilsagung  zu  Gunsten  ihres  Sohneji 
handelt,  stellt  sich  olTen  als  persönliche  Feindin  dnr  Kö- 
Digin  dar.  Den  Bus«  liel  Schlüssel  in  der  Hand,  den 
rechten  Ann  in  die  Seite  gestützt,  scheint  sie  iiodi- 
müthigeo  Wesens  zu  sagen:  was  uniersleht  sich  diese 
Gefangene  noch ,  die  Unterschrift  zu  verweigern.  Im 
Hintergrund  sieht  man  xwei  Zofen  der  Stuart  und  in  der 
ThQre  hiustht  der  junge  Douglas^  der  die  Königin  spir 
ter  aus  der  Gefangenschaft  befreite*  Das  fiild  onchl 
eine  ernste  Wirkung,  die  Anordnung  ist  sehr  lilar  und 
einfach,  die  Physioguomieen  streng  iudividualisirt,  die 
Gemüthssilua/ionen  trefflich  ausgedruckt ;  Maria  auch 
im  Zorn  ein  sciioueä  Weib  und  von  edlem  Körperbau, 
die  alte  Douglas  eine  trotz  ihrer  Jahre  ebenfalls  noch 
hübsche,  aber  abstossende  Person.  Die  Malerei  Oeissig« 
die  Stoffe,  Atlas  u.  drgl.,  äusserst  zierlieh.  —  Ein  zwei- 
tes untermaltes  Bild  stellt  den  Tode^gang  d§r  M*  SMrl 
utid  ihren  Ulxien  AbtMtd  von  ihtm  JHemm  dar.  Die 
Scene  ist  in  eine  Halle  des  Schloteee  Felftsrfngay  ter- 
legt  —  links  Im  Hintergrund  sieht  man  durch  eina  Thlkre 
das  schwarz  ausgeschlafen e  (icniacli ,  in  welchem  die 
Hinrichtung  auf  dem  tilot  L  vor  sich  gehen  soll.  In  der 
Mitte  des  Bildes  steht  die  Königin,  sicli  eben  &es;eii 
den  treuen  Melville,  ihren  früliern  Haushofmeister  wen- 
dend, der  weinend  vor  ihr  kniet.  Eine  bejahrte  Amme 
stützt  Maria«  die  eben  itire  Schritt^  naeb  der  Thiüns.' 
richtet,  und  eine  jMngere  Dienerin  ringt  veiaivüiAungst.  »- 
voU  die  HAnde.  Neben  diesen  der  Scherif  mit  fdeni/Ur- 
Ihell  ih  der  Hand.    Links  von  dieser  Htaivtpartin  niiie 
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GMMfiT  Vollii»i,  uoier  deitisfilbeii  der  evtngelisehe  De- 
eHaM,  derlläria  am  SdiiallbC  ttoeh  ermahnte^  Oberzutre» 

(eu.  Rechts  im  Vordergrande  ein  (raaerodes  Ehepaar 
ans  Marians  Diefierschafl.  Im  Miltelgiund  die  beiden 
Graieri  kent  un<t  Snrtnvsbury,  Edelleute  und  iJewaff- 
nele.  I>as  riPinälde,  schon  in  der  Anlage  verdieiisllich, 
wird  voUendH  seinen  tragischen  Eindruck  nicht  vertehleo> 
Die  SHuazion  uml  Handlung  ist  crut  ausgedrückt^  die 
CMaklere  lebendig  »ad  der  Gescbichle  gemäss  ensge- 
prSgt  ^  htt  KuDstMalt  No.  96  Von  1841  wird  ferner  ei- 
nes Wide»  vei»  Volkhardt  gedacht  welches  er  damals  voll* 
endet  hatte:  die  Ermoräuny  dei  Sängers  Riiio  xm  den 
Füisen  der  Maria  Stuart.  Wir  kennen  diese  Darstel- 
lung nicht.  Sie  eereichl  aber  ohne  Zweifef,  wie  die  vo- 
rige»,  (Irin  Künsller  zur  Khre.  —  Ans  dein  J.ebeii  der 
Stnart  sloheu  ihm  noch  viele  schöne  Motive  zu  Gehothe. 

JLmUMe^  ein  Amerikaner  von  Geburt,  von  demr  wir 
aber  nur  ein  angefangenes  GemAlde  sahen»  scheint  eben- 
falle  fOr  historisch -tragische  Gegenstände  Vorliebe  zu 
beailaen.  In  der  betreffenden  Darstellung  schilderte  er 
den  Moment,  da  CoUrntme^  ein  Opfer  der  Intrigue,  als 
Gefangener  in  Spanien  landet  *),  von  dem  geringen  Volke 
aber  und  von  den  Mönchen  mit  der  alten  Ehrfurcht  und 
Lif'he  beijrftssl  wird.  Her  Hauptgedanke  schien  un» 
schon  in  der  Anlage  gut  ausgesprochen. 

Mit  W,  Camphemeen,  geb.  zu  Dösseldorf  1819,  der  mo- 
derne  ScktäclugeffenHändB  malt,  scfaliessen  wir  diesen  Ab- 
schnitt* Eben  hatte  er  die  SMaeki  M  Bdi/rad  (1717)  in 
Arbeit,  in  welcber  die  Türken  vor  dem  nnfiberwlndli- 
eben  IVtus  Eugen  in  scheoer  Pludit  ihr  HeO  suchen. 
Zu  dem  Kopf  von  Eu^en  j^ass  Prof.  Hildebraudt.  Die 
Composiztön  ist  lebendig,  Keiler  und  Rosse  tummeln 
sich  tüchtig  herum  und  in  vielen  schwierigen  Wendungen 
bat  der  Künstler  kecke  Zeichnung  entwickelt«  Das  Co- 

'    Wsii  h«ite  ihn  n.  a.  AÜtclilich  angtkUgt,  ar  nissbraydis  . 
^^It  ia  4tn'  ColoDM^im  ' 
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,lartt  fandeii  wir  fleissig  und  wabr  W^tere  Arbeit«» 
Camphftosen  kamen  uos  nldit  za  Gesicht.  •  ^ 

Dies  s'mil  die  Uistoriaimaler  ^  welche  wir  keuueu 
lernten.  Es  ^^ehl  wohl  aus  allem  Ani^rerührieo  hervor, 
(lass  ein  ernstes  SlrclM  ii  die  ijeüellenden  KuosUer  be- 
seell  uud  dass,  auch  wenn  sie  6enregegeDstäode:  behaa- 
<Ieln,  sie  nie  (adelnsw erlhe  Motive  wihlea«  wie  etira 
die  frfibero  oiederläedischen  sog.  BembecciftdeDsialer. 
Dies  gilt  aber  anch^  so  viel  wir  beobacbtea  koimleo/ 
ifoo  deejenigen  Dftsseldorrern ,  welche  steh  mi$MüMi€S9- 
Hch  der  Georemalerei  widmeu,  zu  deueu  wir  uun 
übergehen. 

II.  Genremaler. 

Wie  unter  den  Uisiorikern ,  so  finden  wir  aaeh  tm* 
ter  den  Gearemalero  versebiedene  SehatliruDgeii.  AUe 
aber  fliehen,  wie  wir  eben  bemerkten,  niedrige  Kunst, 
welche  dem  Geist  der  ganzen  Schale  wlders|vecheo 
wfirde. 

Der  lienremaler ,  obgleich  hauptsächlich  das  wirk- 
liche Lehen  darslellciKl ,  kann  dennocli,  wenn  er  geistig 
begabt  ist,  auch  ideale  I" Icrtierite  in  seine  Bilder  aaf- 
nehuien.  Eines  der  hervorragendsten  Taleule  in  dieser 
.Hinsieht,  onsers  Wissens  überhaupt  der  er  sie  Gmrewta- 
kr  umermr  leüy  war  Boberi  (I.  pag.  480).  Er  fasstedas 
italienische  Volksleben  von  einer  halberen,  nazionell- 
poetischen  Seite  aiif,  und  seine  diesfalligen  Werke  neh- 
men nach  DDserni  DafQrhalten  den  Rang  ein ,  den  mau 
aussezeichneten  iiiälorischen  Gemälden  beilegt.  Es 
scheint  uns  überhaupt  die  Schilderung  von  heuligen 
Volksstaininen ,  iu  denen  eine  gewisse  KigentbUnilich^ 
keit,  ein  malerischer  Charakter,  sich  erhalten,  eine  der 
lohnendsten  Aufgaben  des  GeAre  tu  sein.  Wir  keoaco 
mehrere  lebende  KQnstler«  die  ab  Elhn^^km  vial 
Poesie  mit  der  naturaliatisshen  Behandhung  za.  v^dMn- 
<den  wissen,  wie  Vogel  inZ&rich  (I.  p.  l^n.f.),,  man  soIüs 
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K^w^  Sbhmingl^ifle,  Wiilfakrim  ^t^.,  Bacher  in  fruttkfoH^ 

wir  verweisen  nuf  seine  elcLjischc  Kr)id(e  i\K  13^)),  Ä'if- 
H(?r,  wir  erinnnrn  an  seine  Ivrisihen  diMnälde  aus  dem 
Volkslehen  der  Schw»irzwäl(ler  I.  j).  56()\  Rusliffe  (p.  36) 
und  Andere.  Zu  unserm  Erstaunen  fanden  wir  gerade 
tiefte  Rtehtang  in  Düsseldorf  weni^  bebaut.  Becker  und 
9»Higt!  reprftMDtirteo  sie  (reitich  Mher  hier.  AUeiD 
Haler  den  jcM  in  Diteseldorf  lebenden  Genremalern, 
wHmM  mehrere  von  ihnen  Jfoniaife  au$  dem  üotirlm 
FmilH^nkbm  einer  Velhsraee  sehr  gut  sebildern,  tirle 
Sonder  t  a  n4 Jordan,  Ehers .  Ritter  u.  s.  f.,  schein!  uns 
nur  Einer  entschied m  als  Ethnograph  im  oben  ani;e- 
deuleten  Sinne  bezeichnet  werden  /u  können,  Meyer 
aus  Bremen.  Einige  Dösseldorter  aber  bearbeiten  mit 
groMeas  £rfolg  Motive  aus  bekannten  Dichtungen ,  sie 
geben  dieselben  im  Geiste  der  JOiekier  wieder,  nament- 
Hoh  Sonderkmdf  Sekrödlery  'Rueneleterj  nnd  zwar  schil- 
dert d^r*  erste  verangsweise  lyriick^gemiiiMUhe  Sitna- 
aionen ,  die  beiden  andern  haoptsSchlich  ehevateresMso- 
mische  Charaktere.  —  Die  Costüme  -  Malerei  «rbält  unter 
Kretschmar  mehr  als  gewühnliches  Interesse,  da  er  uns 
in  der  Regel  mit  den  reichen  onentaliscken  Trachten  be- 
kannt macht.  —  Die  übrigen  Genremafer  slellen  uns 
vorzüglich  Eiozel- Erscheinungen  aus  dem  Landleben 
anziehend  dar,  und  widmen. in  der  Aegel  den  iand- 
sehafiHdien  Theilen  ebenso  grosse  Sorgfalt,  wie  d^n 
Figuren ,  wie  man  dies  Gbrigens  von  den  bessern  Genre^ 
malen»  heutzutage  fordern  darf. 

Billig  eröffnen  wir  nun  die  Specialberichte  mit  ei- 
nem Manne,  der  unter  den  Genremalern  einen  sehr 
grossen,  allgemeinen  Buf  geniessl.    Es  ist  (iirs; 

Adolf  Schrödter^  ^eb.  zu  Schwedt  18<)ö,  ein  in  Er- 
lindung  und  Ausmalung;  origineller  FijLrureii  ausgezeich- 
u^es  Talent«  Seinen  Don  Quisde  darf  man  beinahe 
Icla^isch  nannen,  sein  M&nekhameen^  sein  FaUUif  er- 
reichen an  GaniaKtai  Voiatind^  die  Dantelinngen-der 
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iliiloreii;  4«ii<eD«ieedtBMniDeli^<li.  (tiMf'^siiUil'SlIiMf^ 
ler  das  Rairikirte  möglichst  za  veroieid^ii;  Pi^ich,  ^enk 
der  Dichter  übertreibt,  moss  auch  der  Maler,  der  seine 
Fii^uren  wieder  eribl,  stark  auflra^en.  Aber  immerhin 
herrscht  io  Schrödlers  Bildern,  wie  das  C.  L.  d.  G. 
sagt:  »nicht  blosse  Ueberlreihafig ,  sondern  meist  eine 
ftel^etisehct  Goalrastirufig  von  Handlung  and  Zweck, 
GlMinikter  nad  Abaicht,  «o»  welcher  das  Komisdie  eat- 
a^gf.«  Ab  Goiorjal  verrtHi  ScbrAdter  die  trelBicM 
DQsaelderferabbfile.  ^  Mb  getoDgenatea  W«rk  ist  wdhi 
Don  Quixote^  dea  wir  zwar  nur  aus  dem  Holzschnitt  in 
Raczynski  kennen.  Das  Original  soll  überdies  bewun- 
dernswerth  gemaU  sein*;.  Don  Quixofe  sitzt  in  der  Tiefe 
eines  kolossalen  Lehnstahls,  den  Kopf  in  der  Linken, 
ndt  der  Rechten  einen  müchflgen  Folianten  haltend 
(AoMMtfa  TOB  GalUen)«  den  er  mit  Heiaafamiger  rtit* 
addifegl.  Auf  dem  Tiaelie  twd  «m  Beden  ttegen 
aehwere  Pergimentbinde;  einige  davon  dieaen  dem 
RMIdr  Fnaeachemmei.  Seihen  reeMen  Pnaa  ziert  der 
Sporn ;  der  linke  steckt  noch  im  häuslichen  PanloQei. 
üeberall  liegen  Stücke  der  Equipirung,  Lanze,  Pan- 
zer etc.  zerslreul  herum.  Auf  einem  der  Bücher, 
aaler  deren  Last  der  Tisch  seufzt,  hat  sich  ein  bedeul- 
lamer  Vogel,  nach  dem  Holzschnitt  ein  Rabe,  nieder- 
geaeiat/  der  den  Ritter  beobachtet«'^)  Schrddter  hat 

*)  Dasselbe  war  im  Besitz  des  Herrn  Stadtraths  und  Buch- 
küadlers  G.  A.  Rdner  in  Bcrlia  and  kam  nach  d^a sen  Tod  mit 
•fliaar  tthrigaii  Gemaidetammlvng  im  Min  dteMS  Jahres  wmr 
aUbnUiehaa  Ankiioa.  In  waldie  HVade  as  ttbcrgafaagen«  Ina* 

aen  wir  nicht. 

**)  Der  Rabe  ist  in  der  Symbolik  ein  Unglilcksvogel.  In  der 
nordischen  Mythologie  sitzen  zw«*i  Raben  auf  den  Schultern  des 
Odin  und  verkünden  ihm  das  Thun  der  Menschen  u.  s.  f.  Wer 
sich  über  die  vielfache  Verwendung  uud  Bedeutung  von  Tttf^n 
und  andern  Thieren  in  der  bildenden  Kunst  speciell  unterrich- 
ten will,  lese  folgende  in  Heften  erscheinende  Schrift:  »Sur 
quelques  pdiati  de  Zoologie  mjstique  dan»  let '  ancien»  f ilraux' 
polaiu,  par  'UM.  Arth.  Mattia  et.  Gb'.  jCiiibiaV'|^raitaiiW''I^arrit 
laia.  4   Mit  Hth.  BltfUera. 
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die  JietehrtilMinf      Je»  TkalMl  der  clMvalenMdkeii  !»• 

liianüu'urcn  iiin  selbst  zu  hehren  Ku (Schlüssen  begeistert. 
Schon  umschwebeo  seine  Phantasie  als  Geisler  aus 
hohem  Regionen  der  Ritter  de  l'artleiUe  ep«^e,  Margant 
der  Grosse,  Renaud  von  Montauhan  u.  A.  Bereits 
siebt  «r  üJUsrall  Tugenden  in  ^eib  und  Getabr,  die  er 
reUea  auMSv  .und  borl  gefangene  Weiher  aus  tiefeD 
Ecilm  Mine  Hftlfe  «nftelieo*  Dmes  hebe  SeUitl^o* 
filbl  deft  ÜMTvOt  der  SeelesioetoMl  detseUMMi  itoiwffptt 
Moh  die  gMize  Gestalt  von 

mit  Oeisl  nw4  Wits  mid  mit  MMffhrtmlicher  liMo« 

geschildert.   Sehr  öd  (er  scheint  berufen  gewesen  zu  sein, 
die  vielen  missralheneu  hiidlichen  Darstelluni^en  von 
i)(in  Ouixote  mit  Einem  Strich       vernichten  und  den 
Hilter  eudtich,  nachdem  ein  paar  Jahrhunderte  fruchtlos 
aidiefen,  uoa  so  vor  Augen  zu  fiibren,  wie  er  in  dtfr 
Phantasie  vod  Cervantes  leibte  und  lebte.   Alle  Pane-i^ 
gynstep  des  apaaisdieo  Diditers  habeo  ihm  keia  ehre«-' 
ToHeres  Moaameot  aeCieu  k&meD,  als  SdvMter  mit 
dlaamn  BikL  —  Bio  anderes  Gemilde  yw  Sek.,  iveiehee  ' 
1838  auf  der  AnsaCellong  io  Betiin  noeh  ffteseres  Att(- 
sehen  soll  gemacht  haben,  als  Don  Qnixote,  stellt  Fol- 
$iaf]  und  die  Rekruten  nach  Schakspeare  dar  (im  Besitz 
des  Banquier  Frankel  in  Berlin).    Wenn  wir  nicht  irren, 
iiat  der  Künstler  die  S(  lii](ierung,  welche  FalstalT  selbst 
von  diasem  Corps  macht  (König  Heinrich  IV.  vierter  Auf- 
zug, xweiter  Aiifllrilt),  znm  Grunde  gelegt,  imd  es  lässt  sieh; 
denken ,  dass  er  origieelle  Figoren  in  Seene  setzte. 
pa$$elb0  Motiv  bearbeitete  Schrödter  noch  etomal  in  et- 
was gritoserem  Maassstabe.  Das  letztere  Bild  ialJEigenr. 
tknm  deaConsnl  BMier  in  Desseldorf.  Ok  SekrAdter  klet' 
Etnselniieiten ,      B.  den  physiognomisehen  Ansdrack' 
des  Sekt- Schlauches  und  seiner  Trabanten,  geändert 
wissen  wir  nicht,  verrauthen  es  aber.  Im  Wesentlichen^  in 
deVt4i'idiSC»«^arGf t4i>|>icung.'U.  f.     soll  das  (jan^e  Uvpeti?^. 


Digitized  by  Google 


im 

der  Mhtm  Darfllellimg  seio«  l^'MtmmMe'tMmt 
QBB  sehr.tiehtig,  aber  es  streifeii  cuiige  Figareft-fttarii 

an's  Karrikirte.  Andere  dagegen  sind  mehr  fein  In^ 
misch  und  satyrisch  aufjrefasst.  •  —  Ein  Bild  von  ähn- 
licher Ri(  htunff,  Münchhausen^  wie  er  seinen  Kamera- 
den oin  Jagdabcuteuer  außindet.  war  voriges  Jahr  ebea 
angefangen  und  Iheüweiso  unlermaR»  erregte  aber  ba- 
reits  durch  die  trefflichen  Gruppimageo  und  die  merl^ 
wikrdifeft  Physiognooiieen  das  Joleresse  des  Beschauers. 
Das  fertige  Geaälde  kam  aaf  die  AuSstettmig  nach  Berlin^ 
und  eine  Kritik  im  Kunstblatt  Tom  9.  März  1843  erklarl 
es  fifer  eine  der  meisterhaflesteo  Schepfungen  von  ScfarM** 
ler.  Der  alte  Lügner  sitzt  in  der  Wirthsstube  an  einem 
Tisc[u  auf  'welchem  eine  liowle  dampft,  um  ihn  Bauern, 
Geuhilarmen,  Jäger,  alle  mit  erösster  Spannung  hor- 
chend. Münchhausen  soihsl  niil  iansrer  Nase  und  trros- 
sem  Maul ,  erscheint  im  fertigen  Bild  »im  Sammlrock  und 
abgeschossnen  grünen  Mützchen«.  —  Wenn  Schrödt^ 
bei  weiteren  Produkzionen  in  dieser  Bichtang  sich  im- 
mer möglichst  an  Ästhetische  Formen  bindet,  so  wkd 
er,  zumal  die  feinen  Komiker  in  der  Kunst  eine  seilene 
Erschehiungsind,  sich  den  Bank  des  Publikums  in  holieni 
Grade  erwerben.  —  Von  Schrödter  existiren  ferner  solche- 
Genrebilder,  deren  Motive  er  aus  dem  wirklichen  Leben 
schöpfte,  in  welchen  er  wieder  viel  Humor  entwickelt: 
z.  J{.  die  Ifheinncinprobe  und  das  Rheinische  Wirlhshaus. 
—  Auch  gemülhvollen,  weichen  Darstellun^i  ii  blieb  er 
nicht  fremd.  Das  Conv.  Lex.  d.  Geg.  nennt  zwei  solche 
Bilder :  der  durch  em  Fenster  mU  GUtemalereien  in  die- 
Äbendeomne  eehauende  greiee  Ritter;  damn  der  kranke  Mi* 
Dem  letztern  wird  der  Vorzug  zuerkannt«— Von  Bchrdd- 
ter  findet  sich  in' der  Sammlung  des  Prinzen  Friedrich 
(in  Dfiss.)  eine  Jagdpartie  des  Prinzen;  das  Arrangement 
sehr  hübsch.  Die  i*orlrä(- Pliysio^nomieen  hal  Hilde- 
hraodt  gemalt.  —  Scbrodler  ist  IcrntT  noch  aiü  Arabesken- 
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xmokMT'  'Tihiiillib  aa  erwfihiMii»  »Seioe  gtälataa  BUi^ 
der,  hMfl  e»  im  Geov.  Lex«  d.  Geg»,  und  ganz  b66oii»> 

ders  seine  phantasüschen  Arabe$kencomposizi(men ,  in 
denen  er  von  keinem  Künstler  überlroffen  wird,  Bind 
all^emein  heknnnf  wnA  ueschafzt.  Ein  schöner,  piasli-- 
scher  Styl,  unerschüpllicher  Keiclühum  der  Gedankea 
uad  Maige  Bedeulsnmkeil  fast  jeder  Linie  zeiebaea 
fliaie.geiatreialiea  SchöpCoogen  aos.«  Als  die  geta» 
geaito»  geileii:  d§r  Q9i$t  der  Ftaedie;  dm  TUilbUM 
ua  Bd.  L  von  RaesynakPs  Maler-Gesohielae;  'eiDe  Folge 
wm  C&mpoHiimsn  mu  dem  Bulenspiegel  (riir.den  Holz* 
schnitt  bestimmt).  Schrödter,  der  die  Lehrzeit  als  Ku- 
pferstecher du  Ith  gemacht,  weiss  endlich  die  Radirnadel 
uieistcrh.ilt  /u  fuhren.  —  Seinen  Arbeiten  pfleat  er  als 
Monogramm  einen  /Tor^rte^er  beizusetzen  und  ein  sol- 
cher ist  auch  an  der  I  hüre  seines  Atelier  hingezeicboel* 
Froker  Uamor  verlässt  Schrödiera  wohl  oie,  —  ein  aa- 
bareehenbaras  Capital  für  den  Künstler. 

Ptter  HaeendeveTj  geb.  zo  Remscheidtt  drelssig  und 
eliishe  Jahre  alt,  besitzt  ebenfalls  Neigung  nnd  Talent 
für  das  Komieehe,  .  Schon  seine  fröhern  Bilder  sollen 
sich  durch  muntere  Laune  auszeichnen,  wie  der  Nicsser^ 
die  Jungtn  nm  Feuer  ^  das  Aielicr  mit  den  Bildnissen 
einiger  Düsseldorfermaler.  Ganz  enlsi  liieden  aber  spricht 
sich  der  angedeutete  Charakter  in  seinen  neuem  Bil-  ' 
dern  aus,  in  welchen  er  JMotive  aus  der  witzigen  Job- 
siade  behandelL  *)  So  schilderte  er  anter  andern  den 
von  der  VnivereUiU  heimkehrenden  Jobe^  dann  eeinExm^- 
mm  Vor  den  hochweisen ,  kdsUich  persiflirten  Perrftken, 
welche  InPhysios^noinleen  nnd  Figuren  eine  pedantische, 
verknöcherte  (iclahrtheit  syiubolisiren  ;  Jobs,  der  lieder- 
liche iSaluraiensch  sleiu  iiiU  den  steifem  iki  ra  im  wunder- 
lichsten Gontrast.  riasenclcver  hat  das  Examen  (s.  Jobs. 
Cap«  19;  meUrjuais  (mit  Aiiäudcruugen)  conipouirt  und 

'  *)  Sirbe  Jobsiade  groteftk^kamischcs  HcldeDgediehi  ton  Dr.. 
h.  A.      (üoriam)  fttnfie  AuO..  Hamb.  u..  Crefcld  isas.. 
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iwiiiatt.  Ein  Exemplar  —  iteM  andeni  Biliierii  Mm 
9cn  KftDstler  —  besllst  Gom«1  Mcker  in  MwäöMt, 
Ein  zweites  erschien  auf  der  vorjährigen  AiissleH«o|^  is 
Berlici,  aod  das  Kunstblatt  (vom  9.  Mirz  1849)  äus- 
serte sich  darüber  günstig.  Wenn  wir  nicht  irren,  be- 
triü  t  (lies  dasselbe  Gemälde,  an  welchem  Hasenole ver  eben 
ar!>oi(eie,  als  wir  sein  Atelier  besuchten.  —  Er  beabsich- 
tigt, eioea  ganzen  Cyclus  von  Darstellungen  aus  der 
Jobsiade  zu  ferfi{?en  und  sie  im  Stich  herauszugeben. 
Sehr  Bchdo  I  Diese  DiehioBg  scheint  ans  fSr  einen  iramo- 
rislischen  Kflnstler  eine  anersebdpliiciie  Qoefle  sn  sein. 
Zwei  Klippen  aber,  welche  indess  ein  tQchliger  Techniker 
and  prodalLÜver  Kopf  leicht  arosdilffen  Itann,  sind  haupt- 
sächlich zu  vermeiden:  Uebertreibnng  in  den  Charakte> 
reo  und  Wiederholung  gleicher  Wenduuijcu.  Hasen- 
clever  befindet  sich  gegenwärtig  in  Italien.  Von  dieser 
Kunstreise  lasst  sich  für  <:eine  weitere  Eolwickeiang 
nur  Erspriessliches  erwarten. 

J,  G,  Meyer j  geb.  zu  Bremen  1815,  ist,  wie  pag. 
619  hemerktt  ein  trefflicher  EUmograpk.  Wir  liennen 
»war  nnr  Ein  Bild  Ton  ihm,  das  aber  sein  Talent  in  die- 
ser Richtong  ausser  allen  Zweifel  stellt  Wie  Kimer  die 
Sehwarzwiliyer,  so  stadirf  Meyer  eine  ebenfalls  krif- 
lige  und  malerische  Bauernrace,  die  im  Hessischen  exi- 
stirt.  Kr  stellte  in  dem  fljjorenreichen  Gemälde,  das  wir 
bei  ihm  eben  vollendet  sahon,  das  Amtsjubiläum  eines 
Dorfpfarrers  dar.  Derletztere,  eine  Achtujig  und  Vertrauen 
einflösseode  Gestalt,  empfingt  die  von  ihm  geliebten  alten 
nnd  jungen,  männlichen  und  weiblichen  Prarrkinder,  wel- 
che ihn  Sit  filamengewinden  beschenken  and  ihn  begifhck- 
winachen.  Allen  lacht  das  Herz  Im  LeH>e«  dasa  sie 
dem  würdigen  Hirten  eine  Prende  bereiten  kdnnen  and 
dass  sie  an  diesem  Tage  —  bei  allem  Respekt  —  deck 
recht  familiär  sich  ihm  nähern,  ihm  die  Hand  drucken 
dürfen.  Die  Art,  wie  Meyer  diese  glückliche  Stimmuni: 
durchführt,  das  feine,  richtig  tastende  Gefühl,  das»  ihii 
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bei  Aftffa^fiung  der  Individualitäten  leitet,  überraschte 
Ulis.  Die  alL'ciiK  nie  Gesichtsbildunii  der  Männer  und  Wei- 
ber, der  Kürperbau )  das  (Kostüme  verrätti  offenbar  und 
durchweg  auf  den  ersten  Blick  eioen  nazionellen  Typus; 
alle  Formen  siod  besümmt,  nnverwischt,  die  Männer 
lUmmige  Leate,  lindllch-sittlich,  —  die  weiblichen  Figu- 
ren wacker,  von  derbem  Wachs,  aber  keineswegs  plomp ; 
sie  erinnern  in  Ihren  knrzeit,  kanm  das  Knie  decken- 
den Röcken  an  die  Gu^gisbergerinnen  in  der  Schweiz; 
tiie  Kincfer  rund,  munter,  liebenswürdig.  Das  Colorit 
nicht  minder  I()l»eF)<\vrr(b,  (tIck  Iie  Liebe  und  Sorgfalt 
hat  der  Maler  dem  Herrn  Pfarrer  und  seinem  alten  Kü- 
ster, wie  den  Dorfkindern  gewidmet.  Seine  klare,  reine, 
saftige  Färbuni; ,  sein  sicherer  Pinsel  macht  der  Dössel- 
dorferschnle  Ehre«  Dieses  Bild  hat  auch  in  öffentlichen 
Kritiken  (s.  anter  andern  die  allg.  Aagsbarger- Zeitung 
▼on  1849  verdiente  Anerkennung  gefunden.  Im 
Ganzen  vortreflliche ,  ungezwunijene  Anordnung,  auch 
nicht  eine  Spur  von  ceremonielt -  steifer  Wendung» 
welche  doch  bei  dergleichen  Vorwürfen  so  leicht  sich 
einschleicht.  —  Wir  holten,  Meyer  wertie  der  eing4- 
fchlagenen  Richtung  treu  bleiben.  In  jedem  Volksfeste, 
das  er  liefert,  wird  er  dem  Publikum  und  sich  selbst 
ein  Fest  bereiten.  Bei  seiner  Neignng  (ur  idyllische« 
lyrische  Motive  werden  seine  Bilder  wohl  Immer  eine 
4i€h$eri§ehe  Seite  des  Volksiebeus  behandeln«  ond  da- 
her auch  durch  wQrdige  Haltung  und  noblen  Ansdrack 
tich  auszeichnen.  —  Auf  der  Ausstellung  zu  Cdln  im 
Jahr  1841  sah  man  von  Meyer  ein  im  Kunstblatt  Nr.  71 
desselben  Jahres  sehr  beloLtos  Bild:  »rfer  aus  dem  Frei- 
heiUkampfe  zurückkehrende  Soldat«, 

Jöh,  BapL  Smderland,  geh,  in  Düsseldorf  18U5, 
Wörde  wohl  als  Ethnograph  ebenfalls  mit  Glück  auftre- 
ten. Doch  halt  er  sieh  lieber  an  Schilderungen  aus 
DteJklem«  als  dass  er  wnmiudbar  in  das  Volksleben  selbst 
sich  versenkte  nnd  es  in  ma$M9nh4iflen  Formen  anfiiSlune. 
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Auch 'liebt  er  für  seine  Fimireo  ein  den  Miniaturen  sich 
näherndes  Format«  weiches  für  omfassendere ,  elhoo« 
graphische  Darstellungen  nicht  so  gaaz  praktisch  er- 
•chiene.  Seioe  Bilder  aber  zekhneo  sich  durch  eioea 
zterlicheD  Pinsel  aas,  and  in  seinen  Gompeeiaionen 
herrscht  immer  ruhige  Anordnung  nnd  Einfachheit  Als 
Compontff  kennt  Ihn  das  Pnblikum  schon  ans  seinen 
n Bildern  und  Randzeichnungen  tu  deichen  Dieklmn*  (In 
Dösseldorf  verlegt)  von  der  vortheilhaftesleü  Seite.  Ge- 
mülhlichkeit,  Humor,  Eleganz  in  den  I  ormencharaklerisi- 
ren  vieJe  von  diesen  auch  nieislerliaft  radirten  Blättern, 
von  denen  S.  einen  Xheil  in  Gemälde  umgearbeilel  hat. 
Wie  zierlich  Hans  und  GreU  nach  Uhland,  die  drei 
RösUin^  der  RaUenfängeTj  der  Schmied^  das  gettörU 
Glück  n.  s,  f.  In  dieser  Riclitnng  malte  Sonderland  to- 
rigen  Sommer  gerade  ein  BUdeh$n  iMch  din  AbendUederu 
von  SaHi^  ebenfalls  unter  den  radirten  Blättern,  mit  eini- 
gen Abänderungen  in  Gel  ans :  die  Sekmtterj  wie  sie  mit 
dem  von  Garben  reich  heladencu  Wagen  fröhlich  heim- 
kehren, dasUaupl  de i  Familie  vorany  die  Hausfrau  zurSeitt^ 
ihr  Kind  auf  dem  Arme  tragend,  die  übrigen  in  unge- 
zwungener Ordnung  folgend;  ein  Junge  liegt  wohlge- 
muth  auf  dem  Korn  wagen.    Physiognomieea  und  Co- 
stüme  sind  ad  naturam  studirt,  jene  indessen  etwas  idea- 
lisirL  Im  Mittelgrund  die  Dorfkirche  in  romaniscb-rfaei- 
nischem  Styl»  im  Hintergrund  Berge;  das  Ganze  von 
malerischer  Wirkung.  —  Dass  übrigens  Sonderland  auch 
Ittr  das  KamUeh€  und  Witsige^  nicht  bloss  för  das  JVisio- 
Ländliche  und  IdtfUieche  Talent  besitzt,  beweisen  seine 
Heinzelmännchen  nach  Kopisch,  in  denen  er  mit  köst- 
lieher  Laune  die  Anstrengungen  der  feenartigen  Lilipn- 
ter  zeichnel,  ferner  das  Abenteuer  des  Pfarrers  Srkmoüe 
und  des  Schulmcislers  Buckel  nach  Langbein;  ferner  die 
jfioitaken^  welche  in  die  Studirslube  eines  Gelehrten  ein- 
dringen und  die  Bücher  zu  lürippen  für  ihre  Pferde 
nmgestaUeu»  im  Augenblick «  da  der  erschtockene  £i* 
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geoMaier  Uniakonuiit.  Dm  lelitore  Bild ,  mM  noch 

einigeu  kleinen  Arbeiten  voo  Sonderlaod,  besitzt  PriiuE 
Friedrich  m  DuRseJJtirf.  — 

Wir  s^ruppireo  duo  drei  kün'^tler  zusaraineii,  weiche 
neben  andern  Gegenständen  vorztigsweise  Sceoen  ans 
dem  iuwuumitekin  Libeii  behandehi:  Jardam^,  Ebmrt^ 
«Itter. 

BmMfJfmrdmn^  gfh.  tu  Potsdam  1810 «  von  da»  wir 
loider  keio  einugei  fgrii^i  Bild  soben  konaloA,  ist  Back 
dam  UrtMl  der  eompeCentesteo  Rkliter  in  aoidMn  Scltt- 

deroof  en  trefflich :  »dergelbe  hat  sich,  sagt  das  Cenv.  Lex. 
(J.  G.  (Malerkunst),  fasl  ausschliessend  das  Scki/fei-  und 
Loolsenleben  auf  Helgoland  und  der  Kusic  der  Norman^ 
die  Iii  dem  (iebiete  auserlesen,  welchem  er  iiiil  einem 
vorwaltenden  Sinn  für  das  allgemein  Menschliche  seine 
Vorwürfe  entnimmt.  Besonders  sind  es  bewegte  Scenen, 
in  welchen  er  richtig  beolMcbtete  ond  lief  empfandene  Mo- 
mente der  Gedhr  and  RelCnng«  der  Liebe  nnd  des  Scbmer- 
»es  mit  ergreifender  Wabrbeit  darstellt. «  Eine  angefangene 
Gomposiaion,  die  wir  saben,  seiebnete  sich  doreb  den 
eben  herausgehobenen  elegischen  Charakter  aus :  ein  Er*» 
trunkener  wird  vom  Ufer  landeum  ärls  qetratien .  MuUer, 
Kind^  y^erwandte  desselben  folgen  iraunnd  nach,  in  frü- 
hern Bildern  zeiate  Jordan  Schiffbrüvhine ,  die  tjcrcilci 
werden;  der  Lootsen  Rückkehr y  welche  ihren  Freunden 
von  erlittenem  Un$lück  Kunde  geben ;  ferner  die  Siurm^ 
fftoek$.  Uebrigens  beherrscht  er  nicht  nur  das  tragiscbe« 
sondern  auch  das  bumoristiscbe  Element  mit  grosser 
Gescbickllcbkeit,  das  beweisen  i  der  HeiraihtaiUrag  auf 
Helgoland;  die  vergeiunm  SliifHnj  »welche  man  nicht 
sehen  kann,  ohne  berzUch  zu  lachen«^);  das  unerwar- 
tete Wiedersehen,  Von  dem  Heiralhsanlrag  Hac- 
zyuski  einen  Holzschnitt.  Ein  aller  Lootse  stellt  seiner 
aageoehiueQ  iochter  eioea  jungen  Fischer  dar,  der  um 
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ilve  Hand  angehalten.  Der  Vater  fesat  Um  am  Kim 
■nd  frigl  die  Toditer,  wie  ihr  der  Bursche  geMe. 
Oieaer  wirft  sieh  in  die  Brost  ond  scheint  anf  das  Ja- 
wort als  ein  hegöterfer  Fischer,  ^e^eoQber  einem  armen 

Mädchen,  sich  zü  verlassen.  Ob  das  letztere  ihm  aber 
einen  Korb  flicht  oder  schon  darauf  sinnt,  wie  sie  den 
derben  Kerl  metaniorphosireri  iasät  der  Künstler 

unc.'ewis8.  i^ioe  Kritik  über  die  Berlinerausstelluog  von 
1»^  im  Kunstblatt  vom  %  März  1843  spricht  sich  mit 
Bezug  auf  Jordan  dahin  aus:  »Das  Beste  in  Strand-  und 
Genrebildern  hat  wiederum  Jordan  geliefert,  dessen 
Helgolanderbilder  nns  mit  einem  Reichthnm  der  gesun- 
desten Wirklichkeit  öberschOtten.  Aach  sein  Celorti, 
so  wie  sein  Helldnnke!,  hat  sich  mehr  entwickelt,  was 
besonders  m  dem  kleinen  Bilde  »  Vaterfrcudem^  deutlich 
hervortritt.  Pas  Lnolsenexamen  ist  eines  der  vorzög- 
iichäl<in  Genrebilder  der  ganzen  Ausslellunii.  überhaupt 
ein  kleines  Meisterwerk  vom  ersten  Kauge  und  wird 
sieh  ohne  Zweifel  zahlreiche  Freunde  machen. a 

EmU  Ebersj  geb.  zn  Breslau  1808,  hat  sich  zur  Auf- 
galie  gemacht,  vorzugsweise  jene  Klasse  der  KQstenbe* 
wohner  za  schildern,  deren  Gewerbe  der  SchUichfum-- 
M  ist.  In  diese  Kathegorie  gehören  seine  SehmuggUr^, 
die  im  Begriffe  sind,  an  einer  einsamen  SUÜe  lu  Umden^ 
um  ihre  Waare  in  Sicherheil  zu  briniren ,  im  Jahr  1830 
gemalt  und  im  Besitz  des  Gonsuls  Wagner  in  Berlin. 
Raczynski  Bd.  I.  s.  Gesch.)  theill  einen  Hol/^Lhiult  ila- 
ifon  mit.  Du*  («ruppirun^  d»T  Figuren  türhlig  und  Ifhen- 
dig.  Die  Schmuggler  machen  sich  auf  einen  Hinterhalt 
Yon  Geosdarmen  gefasst  und  einer  von  ihnen  steht  schon 
mit  gespanntem  Hahn  bereit.  Die  Physiognomieen  cha^ 
rakteristisch,  die  Landschaft,  —  nächtliche  Beleuchtung, 
romantisch -wildes  Ufer  mit  einem  alten  unbewohnten 
Gebäude  im  -Vordergrund  —  harhionirt  vdUig  mit  dem 
Hauptmotiv.  Guter  Totaleindruck  i  Das  Original  zeich- 
net sich  ohne  Zweifel  durch  ein  vortretDichek  Culuni 


Digitized  by  Google 


—   629  — 

aas,  d«iiii  kierin  iil  Ebers  sehr  stark,  —  In  gleiclier  Rieh- 
img  giogen  ans  seiner  Hand  hervor  die  SehlHehhändUr 

v<m  Grenzjägern  überfallen  (v.  Jahr  183*2)  uüd  Schleich^ 
Händler  in  einer  Schenke  fv.  1833).  Vorigen  Sommer 
volleudele  er  wieder  ein  ähnlirhes  Bild,  in  welchem  er 
VLüB  an  einem  der  Welt  verborgenen ,  grotteuarÜgen 
Platze  y  von  dem  man  aber  doch  die  Aussicht  aiif  die 
See  geniesst,  Hm  SdmuggUrfamüie  in  ikrtm  häusHeken 
L^en  zeigt.  Als  Hanptgroppe  erscheint  der  F&hrer  der 
Bande  mit  seinem  Liebchen.  Er^  ein  krSfljger  janger 
Mann  von  militArischer  Haltung  und  Kleidung,  sitzt  anf 
einem  Felsblock,  sie,  ein  reizendes  Rind,  schmiegl  sich 
kosend  an  ihn  und  srhaiil  /ärilich  und  \uH  Freude  über 
die  bestandene  Gefahr  ihai  m  die  Augen.  Er  erwie- 
dert ,  so  «,miI  einem  m  herbem  Handwerk  herb  gewor- 
denen Charakter  dies  möglich  ist,  ihre  Liebe  und  fasst 
sie  vertraulich  heim  Kinn.  Von  der  Seite  kommt  ihre 
oder  seine  Mutter  herbei,  Wein  und  Speisen  dem  £r- 
m&deten  darreichend.  Flinten,  Pistolen  und  andere 
Waffen  liegen  herum.  Rechts  im  Vordergrund  magazi- 
niren  die  Knechte  geiTchnMiggelte  Waare,  Bailote  und 
dergleichen;  im  Mittelgrund  halten  zwei  andere  Wa- 
che; im  Hintergrund  Meer,  S(  hiÜ'e,  Luit.  Rechts  im 
Vordergrund  ein  Mädchen,  mit  dem  Haushund  spielend. 
Das  Ensemble  ist  sehr  malerisch,  das  Individuelle  dieser 
Menschenklasse  bestimmt  ausgesprochen:  harte  Schaalen, 
die  noch  einen  guten  Kern  bewahren,  dabei  physisch 
kerngesunde  Naturen  von  schöner  Körperbildung.  Das 
Golorit  brillant.  —  Unter  fernem  Ahnlichen  Bildern  von 
Ebers,  welche  wir  aber  nicht  kennen,  gelten  als  beson- 
ders gelungen  :  eine  durch  Gensdarmen  unterdrückte 
Erneute  in  einer  kleinen  Stadl,  und  eine  Bivouacscene, 
Eines  Gemäldes  von  abweichender  Richtung ,  das  wir 
wieder  nicht  kennen,  erwähnt  Kaczynskr  (loc.  cit.) :  St. 
Goar  unter  den  Fischern  am  Gestade  des  Rheins ,  wie  er 
in,  Si,  Goar  4m  EvanseHiam  predigt^  im  Auftrag  des  Con- 
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rals  Wagner  zu  B«riin  genall.  »Diese  Darstdlung, 
suft  Raczynski,  nähert  sich  iler  Geschichlsrnalcrei ;  sie 
ist  versläDdig  und  noffenehm.«  Ebers  besitzt  Phantasie, 
praktischen  Blick  in  die  Welt,  richtio^e  Autfassuiig  von 
Menschen  und  Situazionen,  Humor,  Witz,  Geschmack^ 
tächtige  technische  Keantaisse,  kurz,  was  eio  rechter 
tieDremaler  liedarf. 

A  Ritter  ms  Canada,  geb.  1818|  voHeodete  gerade 
folgeade  anziefaeode  Darstellung.  Eine  FUclmfamUie  in 
der  Normmäie  ist  vor  ihnrer  Wohnong  in  dem  für  sie  wich- 
tigen Moment  versammelt,  da  die  Tochter  vom  Hause  ei- 
nein jungen  Fischer  ihre  Hand  geben  suU  und  will;  er  soll 
und  will  sie  auch  nehmen,  darf  aber  vor  iauter  Respekt 
und  in  angeboroer  Blödigkeit  sich  ihr  kaum  nahen ;  er 
muss  rörmlich  vorwärts  gezogen  and  ihr  zugeführt  werden. 
Oer  Pantoffel  harrt  seiner' als  der  sidiere  Lohn  für  seine 
Seb&ehternhelt.  Dies  die  Uanptgruppe,  in  welcher  sie- 
ben Personen  als  handehid  erscheinen.  Zur  Seile  amft- 
siren  sich  etliche  Jungen,  einen  Hand  mit  grüner 
Farbe  anzustreichen.  Naivelät  ist  der  Grundton  des 
Bildes.  Ira  Mittelgrund  arn  Ufer  ein  Schiff  und  ein 
Kahn  /ur  Reparatur.  Im  Hintergrand  die  See.  Die 
Luft  hell.  Menschen,  Landschafl,  Häuser,  Coslüme  sind 
treu  im  Cliarakter  der  Normandie  gehalten,  auch  ist  das 
Bild  hübsch  kolorirt.  Dass^be  kam  vorigen  Herbst  auf 
die  AnssteÜQog  nach  Berlin;  eine  Kritik  im  Colt. Kunst- 
Matt  vom  9.  Mdrz  1843  spricht  sich  darüber  also  ans: 
»eine  Verlobung  In  der  Normandie  von  Henry  HiUer  er- 
scliciiil  als  eine  vortreffliche  Darstellung,  die  den  Jor- 
danischen Heirathsanlra?  auf  Helcoland,  Viemi  freilich 
nicht  an  Humor,  doch  au  Gemutiilichkeit  übertrifft  and 
jedenfalls  einer  ganz  bestimmten  Volkseigen Ihümllchkeit 
entspricht«.  In  Ritters  Atelier  sahen  wir  auch  eine  sehr 
lebendige  figurenreiche  Zeichnung:  ein  HwHrerf  äer 
Kriegsmchridiien  in  eine  Dotf^ehenke  bringt*  Ferner  be- 
sitzt von  ihm  Prinz  Friedrich  in  DOsseidovf  ein  Genre- 
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bildchm  von  sehr  charakterislisehem  Aasdrnck  ood  krtf- 
tig  ;;eiiiaU:  «in  FUeKer,  der  verdrietslieh  naeh  Haute 

kommt^  schlechten  Faug  tjemachl  hat.  Wir  sind  uber- 
aceugt,  JUller ,  der  jetzt  erst  recht  in  der  Entwicklung 
begriffen  ist,  wird  als  Genremaler  die  beiden  vorigen 
Collegeu  bald  erreichen. 

H.  Kertschmar^  geb.  zu  Anklam  1811,  der  früher 
in  Berlio  onler  Wach  stadirte,  daoii  ia  die  Diuseldor- 
ferscbule  Irat,  machte  sich  schon  vor  Jahren  darch  ge- 
lilltge  Genregemfilde  —  der  oMe  Krieger  mU  seinem  En^ 
kely  die  Kinder  etc.  —  bekannt.  »In  seinem  RoUücäppcheny 
sagt  Raczynski,  zeiut  er  sich  als  liebenswürdigen  Mär- 
chenerzähler.« Die  Grossmutter  sitzt  am  Kaifeetisch  mit 
dem  GesaD^'hiK'h ;  die  kleine  KnkcUu,  das  Rothkapp- 
eben  frehrisseri,  hat  sie  besucht,  und  nimnit  eben 
schmeichelnd  von  ihr  Abschied,  um  nach  Hause  zurück- 
zukehren; zum  Fenster  berein  schaut  der  garstige  Wolf, 
der  nachher  Grossmatter  ond  Kind  erwflrgL  (Siehe 
Tiek.)  —  Kretschmars  Äeehienhrodelf  vcn  Tauben  umge- 
ben^ findet  Raciynski  voll  Wahrheit  and  Leben.-« Von 
ihm  ferner  «in  Mädchen  und  ein  Edelknappe  in  einem 
Burghof;  Wallenslein  mit  dem  Astrologen;  die  Äbendwaehe 
auf  einer  Burg,  Von  allen  diesen  Arbeilen  kennen  wir 
nur  Hothkäppchen  aus  Uaczynskrs  ilolzsclniill ,  welches 
sich  4iurch  feinen  Ausdruck  in  den  Physiognomieen  und 
hübsche  Anordnung  auszeichnet.  —  Seit  einer  Reise  nach 
Griechenland,  der  Türkei  und  Egypten,  von  welcher 
Kretschmar  nnlftngst  znrQekkam,  hat  er  offenbar  eine 
etwas  andere  Rlchtnng  eingeschlagen.  Die  arientaUiehen 
Sitten  ond  die  Orient,  Gegenden  und  Coetüme  zogen  ihn 
an ,  nnd  er  brachte  eine  Masse  dieslSlliger  Stadien  nach 
Hause,  reiches  Material  für  Bilder.  Aus  den  theilweise  co- 
lorirten  Zeichnungen,  die  v^ir  in  seinem  Portefeuille  sahen, 
lässt  sich  erkennen ,  dass  er  sowohl  die  Natur ,  wie  die 
Menschen  im  Orient,  auch  architektonische  Monumente 
und  Anderes  scharf  beobachtet  bat,  und  seine  Bilder  dieser 
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Gattun;?  erscheinen  wahrlich  nicht  nur  als  hübsche  Co- 
stüme-  Gemälde  ^  sie  nähern  sich  ethnographischen  Schil- 
derungen. Ein  eben  angefanL,^enos ,  figurenreiches  Bild, 
darstellend  ein  hohes  Fest  zu  Mecca  (dem  h.  Geburtsort 
Mahameds),  gestaltete  sich  schoo  iD  der  Anlache  za  ei- 
nem  effektvollen  Ganzen*  Die  unendliche  Volksmasse, 
die  hier  in  feierlicher  Prozession  sich  vorvärte  bewegt, 
ist  lebendig  gehalten.  Grosse  Abwechselung  in  den 
Gruppirongen ;  mannigfaltige,  malerische  Gewänder.  In 
Kretschniars  Zeichnungen  licl  uns  überhaupt  die  Leich- 
tigkeit und  Wahrheit  auf,  milder  er  ganze  Massen,  wie 
einzelne  kleinere  Karavanen  u.  di»!.  zu  trruppiren  ver- 
steht. Keine  Rede  von  mühseligem  Studiren  über  die 
Anordnung.  Seine  Schemata  kann  er  daher  wohl  ohne 
grosse  Veränderung  ausfuhren.  —  In  ConstanÜnopel  hat 
er  auch  den  /elzl  regierenden  Sultan  poriräHrt  und  davon 
Gopie  genommen.  Das  Original  besitzt  der  Sultan ,  die 
Nachbildung  ist  durch  den  Steitidruck  vervielfältigt.  Auf 
der  vorjährigen  Aussfelhing  in  Düsseldorf  i^nli  man  von  K. 
ein  schönes  ^4/ t/<<aA/«<rü;emäIde ,  das  iMunument  des  Ly- 
sikrates  in  Athen,  und  in  Berlin  (s.  Kunstbl.  Nr.  21  von 
1843)  »eine  kleine^  vortreffliche  Ansicht  von  Cairo«,  so 
wie  ebenda  »eine  hübsche,  keck  gemalte  Gruppe 
Isckierinnen^  eine  Prozession  erwartende.  Kreischmariist 
also  in  der  Genre-  und  Porträt-y  in  der  Landschaft-  und 
ArehÜekturmalerei  bewandert.  Durch  seine  orientalische 
Reise  ist  ohne  Zweifel  seine  Richtung  für  immer  ent- 
schieden. Diese  Art  von  Genre  kaim  auch  stets  auf 
Beifall  rechnen. 

J.  F,  Dielmann  aus  Sachsenhauseu  bei  Frankfurt 
a.  M.  entwickelt  in  seinen  Darstellungen  des  stillen  Landr 
leimis  theils  naive,  theils  lyrische  Motivirungen.  Seine 
Dorfkinder  sind  gemüthlicbe  Naturen,  seine  landschaft- 
lichen Mittel-  und  Hintergründe  anziehend.  Wir  sahen 
yon  ihm  einen  Bauemhof  an  der  Ahr  und  das  Sehloss 
Eppstein f  zwei  recht  lebendige,  sehr  hübsch  gemalte 
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BiMer,  in  denen  Fignreo«  Vieh  und  Landselialt  mit 
f(leicher  Liebe  behandelt  waren.  Dielmanna  Riehlan^ 
und  dussere  DarsteOangsweise  erinnerte  uns  zum  Theil 

an  den  StyJ  von  Carl  Hes*  in  Müuchen. 

Ad.  Richter,  geb.  zu  Thorn  1810,  scheint  uns  häus- 
liche Situaziftnen  des  Landlebens  idyllisch  zu  schildern. 
Der  Sonnlag  NachmiUag  auf  dem  Lande  (auf  der  Düsseid. 
Ausat«)  machte  eine  sehr  angenehme  Wirkung.  Zwei 
Banernmädcben  ailzen  auf  der  Treppe  vor  dem  'Hanse, 
die  eine  liest  in  einer  grossen  Bibel,  die  andere  schaut 
mit  in  das  Buch  hinein*  Neben  nnd  hinter  ihnen  zwei 
andere  Mädchen  zuhorchend;  das  eine  hSIt  ^in  Kind 
auf  dem  Arm.  Das  Arrangement  iingckiinslelt ,  die 
PhysioL^nomieen  und  Slellunaen  gelungen ,  das  Colorit 
praktisch,  nalur^elrru,  Irisch.  — 

f.  Schwingen,  ueb.  zu  Goldesberg  1816,  holt  seine 
Vorwürfe  ebenfalls  aus  dem  Landleben  und  mischt  gerne 
UraeUliiche  Mäckler  unter  die  Christen»  In  einem  sei- 
ner letzten  Bilder  erscheint  ein  Jude^  der  mü  einem 
Weinbauer  um  ein  Faee  Wein  sehaeherL  Der  Fuhr* 
mann  versucht  das  Getränk,  man  spricht  über  die  Qua- 
lität. Auf  der  Treppe  des  in  malerischer  Holzconstnik- 
7ion  trehaulcn  Hauses  bcohachlfii  weibliche  Hausijenos- 
seii  und  Kinder  dos  Hauern,  was  uiilou  >üri4eht.  Die 
Tochter  mit  dem  MihJibecken  ir»  der  Hand  eine  t,'ra- 
ziose  Figur,  die  kinder  muntere  Wesen.  Im  Ganzen 
viel  Bewegunir.  nirgends  Leerheit,  nir^^onds  Ueberla- 
dung,  aUe  Theiie  mit  Sorgfalt  ausgeführL  —  Ferner 
von  Schwingen:  etn  Juäe^  der  einem  Dorßehmieden  die 
Naekriehi  Mngt^  da$$  er  das  groeee  Loo$  gewonnen.  Der 
Glücksbote  schleppt  einen  Sack  voll  Geld  nach,  wahrschein- 
lich, um  dem  Bauern  den  Gewinn  billiar  abzukaufen. 
Der  Schmied  lässt  vor  Ueberraschung  den  Hanimer  fal- 
len, seine  Frau  wilFs  nicht  glauben,  der  .fude  aber  be- 
stätigt mit  Graviläl  das  Ereigniss.  Des  ielzlerii  eijL.'iicr 
Junge  zieht  vor  dem  reich  gewordenen  bchmiedeu  eiir-> 
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farchtsvoll  die  Kappe  ab.  Die  Hausgenossen  sind  über- 
j^lücklich.  Id  einem  dritten  Bildchen  stellt  der  Künstler 
Kinder  dar,  welche  ihren  kranken  Hund  pflegen.  —  Scliwin- 
gen  malt  auch  Porträis  iu  Lebensgrtisse  und  eutwickell 
dario  individuelle  Auffassung,  oatürliches  locarnat,  fri- 
sche Tinten,  gute  ModeUirong. 

i>r.  £d.  Friedrieh  von  Hannover,  der  fröher  Me- 
didn  stadirt  ond  absolvirt  halte,  dann  zur  Kanst  Qb'er- 
ging,  fahrt  Genrebilder  In  Miniatarformal  zierlich,  mit 
<icni  Fleiss  eines  geschickten  Dilettanten ,  aus.  Ein 
Transport  fratizö^i scher  Kriegsgefangener  erhielt  eben  die 
letzte  VoIIenduQsr,  —  meist  Verwundete,  von  Husaren 
und  aoderm  Militär  eskortirt.  Sie  machen  in  einem 
Dorfe  Halt  und  empfangen  von  den  mitleidigen  Bauern 
Erfrischung.  Ein  anderes  Büddien  stellt  einen  Land^ 
mmm  dar^  wdeker  am  Sonntag  eeine  Felder  beeuekt  und 
<die  Kornähren  prttfl;  Bauernmädchen  im  Vordergrund 
vhiden  Kränze;  —  gemuthlich. 

Böser  malt  ebenfalls  kleinere  Genrebilder,  aber  nicht 
Krieger,  sondern  zarte  Jungfrauen  am  Toilettentisch  u. 
dgl.  Eben  ward  eine  beschenkte  Braut  fertig,  welche 
vor  dem  Spiegel  sich  mit  dem  erhaltenen  Goldgeschmeide 
^muckt.  Das  Incarnat  sehr  fein,  die  Stoffe  brillant. 
Eine  grosse  Fertigkeit  besitzt  Böser  im  PwtrdHren:  ein 
kleines  Bildniss  in  Octavformat  malt  er  in  Einem  Tage 
in  Gel  zusammen,  >  frisch,  kenntlich,  charakteristisch. 

Ed,  GeteUehap,  geh.  za  Wesel  1812,  soll  in  naiven 
Darstellungen^  ia  Kindergruppen  u.  s.  f.,  auch  in  Licht- 
effekien  gewandt  sein.  Wir  sahen  leider  nichts  Fertiges 
von  ihm. 

Dies  die  Genremaler,  welche  wir  selbst  kennen  lernten. 
Wir  schliessen  diesen  Abschnitt  mit  einem  K&nsUer, 
der  längere  Zeit  von  D&sseldorf  abwesend  war,  jetzt 
aber  wieder  zurückgekehrt  Ist,  Ober  den  wir  indessen 
kein  Urtheil  fällen  können,  da  wir  von  ihm  auch  nichts 
sahen:  es  ist  Ltmie  Blank  aus  Berlin,  ein  Schüler  Hüb- 
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um.   Das  C.  L.  d.  G.  »Malerkunst«  r&hmt  tod  ihm  die 

Kirchyängerin*]  ^  des  Goldschmieds  Töchterlein  ^  fischenäf 
MädehtHj  die  Reconvalescendn  uii.l  (hrtchtuin  der  Messe 
als  in  manchen  Beziehungen  si'fir  meisterhafL  In  der 
leizCeD  Zeil  hielt  sich  der  Künstler  in  Hannover  auf  und 
porträtirte  daselbst  noter  andera  dea  Kömg  and  die 

ftieiynski  erwtiial  noch  einiger  inderer  Genrema- 
1er  y  Ton  denen  wir  anoeiunen,  dass  sie  nicht  melir  in 
Disseldoff  lehen,  weil  wir  sie  in  iLeineni  der  nelen  ton 
vns  besochten  ACdiers  trafen,  and  weü  der  Yorhla  ei- 

tirle  Artikel  imConv.  Lex.  ihrer  chenfalls  nicht  er-^ähol, 
wie  Fielgraf  aus  Berlin  .  Willich  von  da,  Oer  aus  Münster, 
Nerenz  aus  Berlin  u.  A.  —  Sollten  wir  in  unserer  Re- 
iazion  uiter  die  Kepräseotanten  des  Genre  irgend  ein  ' 
Talent  übergangen  haben,  so  geschah  es  waliriich  nicht 
absichtUch. 

III.   Landschafter,  Marine-  and  Architehtnnnaler, 

SÜttlebennialer. 

In  der  Landsehaflmalerei  nnlerscheiden  wir,  wie 

iu  der  Uistorieomalerei  zwei  Hauptrichiungen^  eine  Yor- 
herrschend  ideale  und  eine  vorherrschend  realistischr,  von 
denen  übrigens  jede  wieder  ihre  Noancirangen  enthalt. 
Die  ideale  Landsehaflmalerei  pflegt  man  auch  als  die 
hulorische  oder  hittohsch'Sffmboliiche  Landsehaflmalerei 
an  beseichnen.  Als  ältere  Repräsentanten  derselben 
nennen  wir  nnr  Nie.  PmuHn  (L  p.475)  and  den  hoch- 
poetischen  Claude  Xorrotn  (I.  pag.  475).  Als  neuerer 
historischer  Landschafter  erscheint  der  geniale  Koch, 
(siehe  Franhiart  pag.  158),  der  in  dieser  Riehtang  den 
jetzigen  K&nsUern  voranging,  wie  Garstens  den  eigent- 
lichen Historikern.  Von  den  lebenden  historischen  Land- 
schaftern sind  Fohr  und  Carl  RoUmann  herauszuhebeo. 


*)  Biiiea  HolsicliDiu  davoo  ticbe  in  Raesyniki  1. 
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Die  Bilder  des  letztern  zeichoeo  sich  besonders  durch  eine 
hdchst  reine  klangvolle  Poesie,  die  des  erstem  durch 
iroponireode 9  gewaltige  Motive  aas*).  Die  realistUdun 
Landschafter  non  halten  sich  mehr  an  die  gegebene 
Natur.  Doch  wird  auch  bei  dieser  Behandlangsweise 
ein  geiijtreicher  Kunstler  immer  poetische  Seilen  in 
seine  Bilder  hineinzulegen  und  sie  dadurch  über  ge- 
wöhnliche Veduten  zu  erheben  wissen.  \ou  dem  Maas» 
der  dichferischeu  Phantasie  des  Malers  hängt  auch  der 
dichterische  Ausdruck  seiner  Gemälde  ab.  Unter  den 
geistreichen,  realistischen,  äUem  Xiandschaitern  zeich* 
nen  sich  mehrere  Niederländer,  vorzüglich  Ruyidad 
(pag.  189),  dann  der  Franzose  /o«.  Vemei  (I.  pag.  477) 
aus,  welche  mit  äusserer  Wahrheit  der  Darstellung  sehr 
ofl  eioeu  wirklich  poetischen  Gehalt  verbinden  und  un- 
ter den  Malern  den  Rang  von  Idealisten  ansprechen 
dürfen.  In  dieser  Richtung  arbeiten  gegenwärtig  in  der 
Schweiz  mehrere  trelfliche  Landschafter,  wie  z.  B.  die 
Genfer  Humbert  und  Diday.  —  In  Düsseldorf  scheint 
OOS  die  letztere  Art  der  Landschaftmalerei  vorherrschend 

*j  Wir  wollen  ein  paar  Bilder  Fohr's  berähreu,  damit  durch 
ein  Beispiel  dem  Laien  der  Be^iriff  der  idealen  1  -tndschaftma- 
lerei  klarer  werde.  Auf  der  Yorjäbrigen  Ausste!lun;i  in  Cölu 
aah  man  von  diesem  Künsiier  unter  andern  zwei  culorirte  Car- 
ions.  In  dem  einen  stellte  er  aU  Uauptpariie  einen  \\  aid  ur- 
alter Eicben  dar,  deren  Gipfel  schon  dürre  geworden;  Druiden  bei 
ihren  Opferallüren  waren  die  bändelnden  Gestalten,  da»  Game 
im  Moment  der  untergebendea  faerbBtiicb-rOtblieben  Sonne  anf* 
gefasst.  Der  iweile  Garton  zeigte  einen  ttppigen,  saftigen  Bu- 
ehenwald,  Ton  der  aufgehenden  Frtthlingssonne  erleocbtet;  Bo« 
nifazius  erscheint  als  Zerstörer  des  germanischen  Götzendienstes« 
Die  erste  Darstellung  gibt  uns  also,  vermöge  der  charakteristi- 
sehcu  Schildernufi  de^  TTrwaldes  und  der  Urmenschen  ein  ideai- 
huiorisches  Bild  dci  vyr christlichen,  altgermaniscben  Zeil,  und 
»ymbolüirt  überdies  die  heidnische  Periode  durch  die  scheidende 
Sonne,  die  welkenden^  Gipfel  nnd  Aeile,  die  ganie  dOster» 
Siimmnng  als  eine  zurttckgelegte ,  abgetbane;  in  dem  iweiten 
Bilde  ist  die  nene  Gestaltung  durch  Bonifasins  kittarhck,  durch 
<die  anfgdiende  Sonne,  die  warme  Natur  «ymMifcli  angedeutet« 
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zu  sein.  Künstler,  die  sich  entschieden  der  sos.  hi- 
storischen Landschafl  zugewendet  halten ,  ierüleii  wir 
'  Aichi  kennen.  Dagegen  fanden  wir  ebensowenig  blosse 
Copislen  der  Natar«  Lewing,  Schirmer,  Achenbach, 
Pose,  Schearen  eCe.  fassen  dieselbe  vielmehr  .geist- 
reich, dichterisch  anf,  and  verschönern  sie  durch  eigene 
eingeflochtene  Motive.  JEs  versteht  sich,  dass  die  Bilder 
-auch  dieser  Meister,  je  nach  dem  Vorwurf  des  Gemäldes 
und  der  Stimmuu&r  des  Verfertigers  bald  idealer,  bald  rea- 
listischer gehalten  sind.  —  Nach  dieser  allsremeinen  Hin- 
deulung  auf  die  Richtungen  <!er  randschaliskuiisf  Vi  ^^o- 
hen  wir  zur  Charakfrrisiruii^  der  einzelnen  Laudx  liaft- 
maler  über.    Die  Professoren  haben  wieder  den  Voririlt. 

Joh.  Wilhelm  Schirmer,  geb.  za  Jülich  1807,  früher 
(am  1825)  £i^ve  der  AlLsdemie  za  Düsseldorf,  ward 
1830  als  Bälfikhrer  bei  der  damals  eigens  gestifteten 
Landschaflsklasse,  1839  definitiv  als  PrafB$icr  angestellt* 
Als  Akademiker  legte  er  sich,  wie  das  Gonv.  Lex.  d. 
(iei:.  von  ihm  berichtet,  »mit  Eifer  fiuf  das  von  den 
Landschaftern  oft  vernachlässigte  Studium  des  mensch- 
lichen Korpers  und  der  Gewandung ,  und  wäre  vielleicht 
zur  Uistoriennialcrei  öbercrciranc^on,  wenn  nicht  der  Ein- 
fluss  Lessings  ihn  über  seinen  lieruf  zur  Landschafts- 
malerei ausser  Zweifel  gesetzt  hälle.a  Immerhin  waren 
seine  Stadien  im  Figuren  fach  ihm  von  grossem  Natzen, 
denn  ihnen  verdankt  er  wohl  znm  Theil  die  Bestimmt- 
heit ond  Festigkeit  des  Styls,  der  seine  Gerodide  cha- 
TskterisiH.  Er  weiss  die  Landschaften  gross,  massenhall, 
rund  aufzufassen  und  wiederzugeben.  In  Composizio- 
ueu,  wie  in  Darstellungen  nach  ^er  Nalur  geht  er  sei- 
nen Vorwürfen  recht  auf  den  Grund  und  hebt  ihreu  Cha- 
rakier  vor  allen  Dingen  hervor.  Romantische  Stand- 
punkte (indet  er  mit  richtigem  Blicke  auf.  Sein  Colo- 
rit  ist  kräftig,  rein,  gesattigt,  die  Beleachtung,  die  Fer- 

')  Geschiektlicheft  Aber  di«  Landsehaftmalerei  i.  Bd.  1.  pag. 
177  u,  f. 
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oeo«  die  Luft-  wid  LinienperfipelUive,  der  BaaniMhlag 
nud  Anderes  mewterhaft,  wenigstens  in  seinen  uns  be« 

kaoDt  gewordenen  ueuLTa  Bildern.  Seinen  frühem 
Slyl  können  wir  weniger  beortheileo.  Er  soli  vormals 
hauptsächlich  die  Waldnatur^  aber  ebenfalls  meisterhaft 
behandelt  haben.  Aus  jener  Zeit  stammen  u.  a. ;  ein 
Wald  mü  Jägem «  eine  Nonne  vor  einem  Ueiligenbüd 
kmeend^  eine  groeee  Landickafl  mü  Fisekem^  ein  Sonn- 
iagemm^en^  ein  Eerbaiiwnn  ^  eine  WoMMermuhlej  der 
Dwrehbmeh  der  Sfraeee  dntek  den  Berg  bei  ÄUenakr^,  ein 
Waldeee.  Das  letzte  Bild  wird  besonders  (j^erikhint.  la 
Folge  einer  Reise  von  Schirmer  im  Jahr  1836  nach  der 
Schweiz  und  Frankreich  eignele  er  sich  seineu  jetzigen, 
wohl  srrossarligern  Styl  an,  und  ein  Gemälde,  der  Weg 
über  die  Alpen  von  1836  (im  Schlosse  zu  Hannover)  soll 
ziemlich  genau  den  Uebergang  seiner  i^Waldeinsainkeits- 
poesie«  in  die  neue  Riebtung  bezeichnen.  In  dieser 
neuen  Periode  entstand  das  WetteHwm^  vom  Meyrioger 
Thale  anfgenommen,  im  Besitz  des  Prinzen  Friedrich 
in  D&sseldorr.  Mit  gewaltiger  Kraft  schildert  der  Rfinst- 
ler  hier  die  Eigenlhünilichkeit  der  schweizerischen  Hoch- 
alpen;  der  Standpunkt  ist  IrefiBich  gewählt,  indem  der 
waldige  Vorderizrund  den  Gebin^skoloss  fhoihveise  deckt, 
so  dass  derselbe  mehr  in  seinen  obern,  interessanteren 
Formen  erscheint,  und  das  Bild  trotz  seines  grossen 
Umfangs  nicht  im  Geringsten  an  SchwerfiiUigkeit  leidet, 
während  solche  Motive  leicht  za  diesem  Fehler  verlok- 
ken.  In  der  vordem  Waldpartie  scheint  nna  die 
here  Neigung  Scbirmers  nnwillkörlich  ihre  Macht  aus- 
geübt zu  haben,  denn  s^erade  dieser  Theil  ist  mit  sicht- 
barer Lust  geschaffen,  üebrigens  finden  wir  noch  Schwie- 
rigeres: der  Ton  des  schneebedeckten  Gipfels  und  der 
Luft,  die  ganze  Gebirgsnatur,  dann  die  Haltung  des  Ge* 
mäides,  das  wirklich  einen  seltenen  Gesammteindruck 
macht,  ebenso  trefflich;  im  Einzelnen  ist  das  Wasser» 
der  Baomschlag  u.  s.  f.  priehlig*  Wir  wünschten,  dem  be-- 
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trachlendeii  Laien  ein  imd  dasselbe  Bild  lon  der  Heed 
eines  blossen  Vedatenmalers  seigen  so  kdnnen,  damit 

er  dnrcb  Verf^eiebantfen  den  Unterschied  zwischen  idea- 
li&irtcii  uüci  bloss  copirlen  Landschaften  klar  begriffe. 
—  Als  olienfalls  ausgezeichnet  ffill  ein  zweiles  Gemälde 
gleicher  Kirhtiinsr,  die  Jungfrau,  irn  Besitz  des  König» 
von  Belgien,  und  eine  grosse  Sommerlandichaßy  in  der 
Galerie  zu  Darmstadl.  —  Im  Herbst  des  Jahres  1839  be» 
reisCe  Schirmer  Italien  and  hielt  sieh  längere  2eii  da» 
seibsl  auf.  In  den  seitherigen  Bildern  spricht  sieh«  wie 
uns  scheint,  wieder  eine  gewisse  Verändemng  seines 
Styls,  ein  Reflex  der  in  Italien  gewonnenen,  landschafl- 
liehen  Eindrücke  aas.  Sein  Golorit  ist  noch  wärmer 
geworden.  In  <iieser  W  eise  ist  u.  a.  eine  grosse ,  vori- 
gen Sommer  vollendete,  italienische  Waidiandichaß  ge- 
halten. Im  Vordergrund  prächtige  Baumgruppen  und 
Q{»piger  vegetabilischer  Boden,  der  Mittel-  und  Vorder- 
grund voll  von  ansiehenden  Motiven,  die  Stimmung  aln 
wechselnd  ernst  und  heiter,  der  Lokalton  warm,  der 
Vortrag  lebendig,  stellenweise  sehr  tart.  Das  Ganse 
macht  eine  wobUhoende  Wirkung.  Noch  eine  xweite, 
ebenfalls  hübsche  Waldlanditikafi  in  Scfairmer  scheint 
doch  immer  nieder  seiue  iVeigunL;  zur  Waldpoesie  sich  zu 
regen  —  zierte  die  letzljährige  Ausbtellung  in  Düsseldorf; 
ferner  zwei  andere  Gemälde :  Kaiserpalaste  in  Rom  und 
die  Grölte  der  Egeria^  beide  tüchtig,  jenes  von  origi- 
neller Beleuchtung;  —  die  rölhlichen  Ruinen  geben  die 
Strahlen  der  Sonne  wieder,  alles  üebrige  im  Schatten.  — 
Scblrmer  weiss  ferner  die  Bndimadel  meisterhafi  tu  fikh» 
ren;  seine  radirten  Blatter  dürfen  dem  Pnblikum  sehr 
empfohlen  werden.  ^  Unter  Schirmer,  dessen  entschiede- 
nes Lehrtalent  endlich  uns  klar  ist,  haben  sich  trefliiebe 
Landschafter,  wie  Achenbach,  Peso,  Noimanu,  Gauton, 
auf  welche  wir  kommen,  Fuuk  in  l'raiikfurt  pai,'.  ^212) 
u.  Andere  gebildet.  Er  ist  ein  Pfeiler  von  Düsseldorf. 
Professor  Rudolf  Wi^ffWMnn^  geb.  in  Hannover  1^» 
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den  wir  als  Architekt  und  Lehrer  schon  pay.  517  u.  53."j 
kennen  leroteu,  zeicluiel  sich  auch  als  Arcliitckturmaler 
aus.  Die  antiken,  wie  Hie  rnittelalterlichen  l>;iu^erke 
sind  reich  au  prächtigen  Formen.  Selbst  in  ihren  Trüm- 
mern zeigen  sie  noch  den  imponirenden,  ehrwürdigen 
'  Charakter.  Durch,  gotgewählle  Slandpaiikte ,  doreh  ge- 
«ehickte  Beleochtoiig ,  durch  fleisslge  Behaadlang  der 
Architekturlheile,  durch  gelungene  Darstellong  des  laad* 
eehaftlichen  Grandes  n.  s.  w.  lassen  sich  diese  Gemälde 
in  sehr  günstigen  Effekt  setzen ,  und  Wiej^mann  ist 
wirklich  Herr  dieser  Mittel.  Bei  ihm  salien  wir  ein 
iwar  noch  unvollendetes,  aber  schon  in  der  Anlage  ^c- 
lungenes  Bild,  das  Colosseo.  Der  Herzog  von  Cambridge 
besitzt  ferner  von  ihm  eine  Atmcht  der  EiKjelsbrnvke 
-and  de*  St,  Pekr  in  Rom;  der  Graf  von  Wangeoheim 
in  Hannover  ein  Büd  üu$  den  Logen  des  Vat^sam  mtf 
der  Aueeiehi  über  die  SiadL  Ein  anderes  grösseres  Ge- 
mälde stellt  eine  AnHcht  des  Campo  vaeeino  mit  einem 
Theil  des  Colosseo^s  u.  s.  f.  dar.  Im  vorigen  Jahr  iiialle 
W.  das  Innere  eines  Kreuzgantjs,  ferner  einen  Theil  des 
Meerbusens  von  Sfdcnw.  Unser  Künstler  steiit  langst 
als  Architekturmaler  in  Ansehen.  £s  ist  nur  zu  ver- 
wundern, dass  er  bei  seincMt  vielen  andern  Geschäften 
Zeit  znr  lfderei  findet.  Er  besorgt  seine  Professur, 
architektonische  Arbeiten  nehmen  ihn  öfter  in  Anspruch, 
asch  ist  er  Schriftsteller.*)  Vorzöglich  seinem  Antrieb 
verdankt  man  es,  dass  der  DQss.-Rnnstverein,  bei  dem 
er  Secretariats- Dienste  versieht,  ein  eigenes  Journal 
erhält.  Wiegmann  war  ferner  für  Gründung  eines  (illge- 
meinen  deutschen  Bauvereins  (p.  4,  Note)  thälig,  welcher 

')  W's.  Sehrtfleo  zeugen  von  Scharfsinn  nnd  Gelehrsam- 
keit. Wir  Tcrweiscn  auf  ncine  »Malerei  der  Altena ,  auf  »üitter 
Lnt  von  Clenze  und  unsre  Kunst«  (polemisch),  Siu(  »Eonttruksifm 

ron  MettenbrUcken  nach  dem  Dreiccksysteni  und  deren  Anwendung 
auf  Vachverbindungenn^  auf  den  ^Ursprung  det  Spitzhogenttylm , 
aul  deu  von  ihm  verfasileo  Ariikel  im  Conv.  Lex.  der  Geg. 
»Mal«rkuust*c  u.  A. 
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wirklich  irrs  Leben  zo  treleii  scheint.'^  Auch  von  der 
lel/len  llerbsl  in  Sirassbura:  niedergesetzten  Commi«- 
sioo,  welche  die  RestaarazioQ  des  Mijnskrs  ^respektive 
VoUendBag  des  eioen  Thurms)  zu  beralhen  hat,  ist 
WMgttiaiiii  (nelisl  Mosler  ond  Scbnaase)  Mitglied.**)  Zu 
wftasdieii  bleibt  sebr,  <iM8  ODser  KAiisÜer  durch  der- 
artige sieb  immer  mehrende  Geseblfle  der  Malerei  nicht 
gaai  entzogen  werde. 

'  0.  F.  Lessing  lernten  wir  «ehoo  mehrmals  ah 
ausgezeichneten  Lanäschaper  kennen.  Hier  tragen  wir 
daher  bbns  nach,  dass  seinen  letzten  Bildern,  die  auf 
der  vorjährigen  Ausstellong  in  Berlin  zu  sehen  waren, 
abermals  grosses  und  gewiss  gerechtes  Lob  srespendet 
wmrde.  ■  » Hochpoetisch ,  spricht  sich  eto^  Stimme  im 
KmatbL  Kr.  fiS  von  1849  ans,  Ist  Lessings  Landickaft 
muh  StmnemaU&ryemff,  Eine  sumpfige  Ebene,  ohne  alle 
frappante  Formen,  mit  wenigen  Bftnmen  nnd  Haldefcrant 
bewachsen,  liegt  im  reinsten  Abendglanze  ver  mis;  in 
der  Ferne  sieht  man  d'w  I  ii  Jiiiie  emer  Stadl,  im  Vor- 
dergrunde einen  Weg,  auf  welchem  ein  Wanderer  da- 
herkommt. Die  zauberhafte  Wirkung  lieet  bloss  in  der 
Bateochlang»  and  auch  diese  ist  iieine  glühend -  südliche, 
sondern  nur  die  eine»  sefaOoen,  duftigen  Abeuds  am 
Niaderrhein.  I>as  BHd  ist  eine  Frobe,  wie  viel  ein  ge- 
aialer  Landscballer  anch  ahne  Formeontraste  leisten 
liana,  md  weleba  Pqesie  sieb  in  einen  Abendhimmef, 
wie  dieser ,  hineinlegen  Msst.  —  JRfi  EiehwM  mit 
Schleichhändlern  als  Staffage  zeigt  uns  den  Maler  wie- 
derum von  eiuer  neuen  Seile.  Auch  hier  ist  die  An- 
lage so  einfach  als  mdgiich;  von  einem  waldigen  Vor- 

•)  Eio  provisorischer  Vorstand  hat  sich  bereit!»  gebüdcl,  be- 
stehend aus  Aloller,  iiiibfcb,  Slüier,  öcbmidi,  Schnaasc  uad 
Wiegmaiüi. 

♦  ••)  Laut  dem  Kunslbiatt  Yoin  22.  Dec.  iS48  besteht  da»  be- 
trtffeMl«  GonitS  aus  sieben  Mitgliedern;  ooter  diesen  die  be- 
iieonieB  drei  Bsittstkm, 
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Sprung  blickt  man  auf  einen  Uügel  hinüber,  hinler 
welchem  der  yollmood  aufgeht  Selten  aber  ist  di« 
aDbrechende  Nach!  Irefillcher  charaktaruirl  worden;  man 
nkhlt  es,  das  Ist  die  Stunde,  ia  welcher  der  Wald  le» 
bendfg  wird,  in  welcher  sich's  unheimUeh  zu  regen 
begiiiuL  Auch  die  Staffa2;e  iht  uioisterhafl.«  Allem  An- 
scheine nach  wird  Lessing  feroerhin  der  Landschaft 
einen  Theil  seiner  Zeit  widmen.  Gut!  Denn  wie  sehr 
wir  auch  nach  neuen  historischen  Gemälden  von  seiner  . 
Hand  ans  sehnen,  es  wäre  ein  Verlast  für  die  Kunst, 
wenn  er  sein  zweites  Fach,  in  dem  er  auch  hedeotead 
exeellirt,  nicht  weiter  kaltiviren  wollte. 

t  Andreas  Äehenbaehf  geb.  »o  Cassel  1814,  gilt  mit 
Recht  als  eiaer  der  talentvollsten  ond  origineUslen  Land* 
Schaftmaler  in  Düsseldorf,  und  gehdrt  wieder  in  die 
Klasse  jener  Künstler,  welche  ideale  Elemente  mit  rea- 
listischem Charakter  zu  verbinden  wissen.  Er  stellt  mit 
Vorliebe  Manne-  Gegenstdude .  besonders  die  aufgeregte 
See,  dar,  wie  wir  denn  schon  in  Frankfurt  (p.  155)  et^ 
ti«tt  Sturm  von  ihm  sahen.    »Seine  Reisen  nach  Nor- 
wegen und  Rassland ,  sagt  das  Conv.  Lex«  d.  Geg.  (Ma- 
lerkonst)  erfüllten  ihn  mit  grosser  Nelgnng  za  Darstel- 
langen  aas  jenen  Zonen.    Eine  der  phanlaslevoOstcs 
derselben  ist  die  eines  eingefromen  Seeechiffet  in  einer 
norwegischen  Bueki,  —  Höchst  charakteristisch  sind  auch 
seine  nordischen  Landschafien.   Entweder  schroffe  Berg- 
massen und  ungeheure  Fefsblöcke  im  Nebel  und  mit 
Tannen  bewa(  li>en,  oder  unabsehbare  Ebenen  von  Ge- 
birgswassern  durchschnitten  bilden  die  Sujets,  welche 
dieses  Künstlers  reiche  Phantasie  mit  allen  Schrecken 
und  Reizen  des  öden  Nordens  interessant  aoszostallen 
weiss.«  Achenbach  moss  namentlich  das  Waaser  und 
die  Lall  in  ihren  immer  wechselnden,  immer  neaen  Er- 
scheinangen  tief  stodirt  and  ergrOndet  haben.  Er  weiss 
diefl&chtigsten,  momentansten  Effekte  festzohalten,  an- 
ler  seinem  Piusel  werden  die  flUssij^eu  Wogen,  wie 
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«Milte  WdkM,  »«He  Segter  der  Lftfte«,  gMdb- 
MM  ta  plisCtsdieii,  aber  decb  dardbiidrtigeii,  fcewe- 
mngsrellen  Gebilden.  Dietem  Kiosller  offenbarte 

«lie  Natur  von  mancher  unbeachteten  Seite.  In  der  neue- 
sten Zeit  scheint  ons  seine  N  irhiasiUt  einen  besonders 
hohen  drad  erreicid  zu  haben.  Nanientlit  Ii  frappirte  ans 
^^ein  letztes  Gemälde  sowohl  in  Coruposizion  als  Aus- 
führung: der  IJniergang  de$  FräsidetUen.  Mulhniaashhch 
Cand  dieses  Schiff  vor  einigen  Jahren  da»  Grab  in  den 
EisnMSsee,  wekhe  damals t  als  es  Ton  New -York  sn- 
ricfcbehrte,  von  Nordosten  trieben  and  seine  Misclii» 
nen  so  bescbftdigte,  dass  es  den  Starm,  der  «abrscbein- 
Kdi  lafrfeieh  wQtiietey  nicht  mehr  anshiell.  (Man  weiss 
dies  zwar  darchaos  nicht  genau.)  Achenbach  «schildert 
nun  jene  Kismassen  als  gespensterarhg  aus  dem  Was<$er 
steitirende,  furehUjare  Eisblöcke,  welche  mau  für  Pa- 
li<;ti(l<Mi  des  Meers  hallen  möchte,  hinter  denen  ein  lee- 
rer Kauo),  ein  ewiges  Nichts  läge;  an  ihnen  platzen  die 
nngehearen  Wellen  tosend  und  schäumend  anseinander 
nnd  neue  Wogen  schleudern  den  Präsidenten  ein  in 
diesen  riesenhaft  sieh  thfirmenden  Finthen  scheinbar 
kleines  fioot  gegen  jene  eisigen  Gebirge.  Dichte 
Wolken  TerhftUen  den  Himmel;  nur  einielne  Lichter 
fiilien  auf  die  Scene.  Die  grössten  teehnisehen  Schwie- 
rigkeiten sind  mit  Eneri^ie  und  sichtbarer  Gewandtheit 
überwunden.  Ideale  (besonders  die  Irmparhr  Stim- 

mung) ^  wie  das  Heale  im  Bilde  seinen  uns  tilejch  mei- 
sterhaft durchgeführt.  —  Kin  grosses  Seestuck  von 
Achenbach,  wieder  Shirm  und  GewiUer^  besitzt  Prinz 
Friedrieb  in  Düsseldorf.  Im  Hintergrund  ein  vom  Blitz 
entzündetes  Schiff,  im  Vordergrund  rechts  ein  Thurm 
und  Leute,  die  dem  ungl&cklichen  Ereigniss  ansehen. 
Der  Welienschiag,  besonders  im  Vordergrund,  wieder 
ausgiezeichnet,  auch  das  Uebrige  sehr  tQchttg.  —  Achen- 
bach ist  «dier  nicht  bloss  Marine-^  soudeiu  nndi  Lanä- 
schaftmaler,    txerade  in  letzter  Zeit  voilendelu  er  meb- 
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rm  Bilder  diese«  Zwetfes.  Eine  WMparti$  ^  irorn 
ein  iileiner  Sunpf,  Moorgtond,  dann  präehliiie  Baum- 
gruppen,  Bochen  v.  6^ ,  ein  GewRter  im  Aasitar;  eri« 

gioeUer  Localton,  meisterhafte  Luft.  Das  Konslhl.  Nr. 21 
▼on  1843  sagt  vou  diesem  Hildo,  das  auf  die  üediner- 
Ausstellnng  kam,  es  dArfte  keinem  Huysdael  nachste- 
hen, und  fiigt  hinzu:  M&:  wirkt  gerade  die  Abwesenheit 
der  Staffage;  denn  wehe  dem,  der  sich  an  selcii  einem 
dttatem  RegeoabeMl  io  diese  Wildiiiss  verirrll  Unbe- 
Iretea,  in  Mmm  Waclisea  «ad  Veryeiiea  sidi  seilwl 
6foevias8ettt  K^^S^  «ici  ^  insteri»  Grauea  vor  ona,  ein 
Spiel  dunkler  Naturgeisler«.  —  Ferner  gehört  eine  hol- 
ländische  Waldyegend  nach  dem  (je wider  zu  Acheribacli's 
lelzleo  Arbeiten;  die  eij^enthümlicfir'  Frist  liheit  der  Na- 
tur, wie  sie  sich  nach  solcher  Abkühlung  immer  zeigte 
ist  sehr  gut  ausgesprochen.  Endlich  nennen  wir  eine 
Winteriundtckmfi  im  koUänäisckm  Charakter  als  eines 
seiner  jttni^slen,  sehr  geüingenen  fiüder.  Den  Baom- 
scUair,  den  SelHMey  das  Eis  hal  Aebenbacb  so  toII- 
keffimen ,  wie  Weilen  nnd  Lefl  in  seiner  Gewalt.  Zo- 
gleich  ist  er  sehr  produktiv.  Beinahe  in  allen  Berichten 
öher  KuDslaosstellungen  liest  man  von  seinen  Einsen- 
dungen, denen  in  der  Regel  grosses  Lob  zu  Theil  wird. 
In  Arhcnbach  besitzt  die  landschaUiiche  Schule  von 
Düsseldorf  eine  der  wichtigsten  Stützen. 

f  S^ktard  Wilhelm  Pon,  zu  D&sseldorr  ibi% 
sleU  ebenfalls  in  bedeutendem  Rnfe.  Er  besitzt  die  Gabe» 
.  romantlscbe  Partieen  in  der  Natur  aufznändea  and  darch 
freie  ßehaodlnn^,  durch  Einflechtang  eigener  Motive  — 
luiUelalteriiche  Schlossruinen  u.  dgl.  — ,  durch  meister- 
hafte Anordnung  und  ".dückliche  Verwendung  vou  Licht 
und  Schatten  einen  poetischen  (jesammteindruck  her- 
vorzubringen. Dies  gilt  besonders  von  seinen  spätem 
Bildern«  Fröher  soll  er  strenger  sieh  die  unmittelbare 
BaratelluDg  der  Natur  zum  Ziele  gesetzt,  indessen  auch 
diese  Bilder  mit  grosser  Geschieklicbkeit  Jiasgefikhrt  ba- 
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beo.  Rac/vnski  rülimt  Po^t  Mithit  m  einer  FeUscklucht 
und  die  Mühle  und  FiachcrhüUe  am  See  aus  jener  Zeit. 
Ein  anziehendes  Gemälde  sahen  wir  \()u  ihm  auch  in 
Frankfurt ,  s.  pag.  16^.  Auf  seineu  jetziiren  Styl  scheint 
ein  AufeulhaU  in  München,  wo  er  die  RoümaoD'sctiea 
L«Bd8cballen  keimeB  lerote,  nicht  ohne  Eiafluss  gewe- 
sen !■  sein,  wie  dies  ««ch  der  Refere»!  Aber  Ilaler» 
kansl  im  Conv.  Lex.  d.  Ge^.  fcenerkL  iDdesseD  mm 
inaa  keineswegs  ^taeiiea,  Pose  dime  RottoianB  blees 
aacb.  Aber  es  liegt  in  des  LetsCern  Riebtang  Maocbes, 
rer  das  auch  Pose  subjektive  Neigung  und  Anlage  hat, 
was  ihm  erst  durch  HuilinaiiM  /iitu  klaren  Bewusstsein 
si  lieiiit  sekoinmeii  zu  sein.  In  dit  seru  spatern  Styl  soll 
die  Gaisaulp  in  Tirol  und  Schh>ss  in  Tirol  {^ehalten 
»ein.  in  einem  seiner  letzten  liemälde,  dem  UiiUersee 
im  Tirol,  das  durch  gaai  eigenlhümliche  Auffassung, 
Aoordnoag  oad  BeleaobCeiig  sieb  eharaklerisirt,  scbeint 
er  ans  io  der  Molivirang  wieder  mehrlaoh  mit  Rottmaan 
sasammeiuraCreffen.  Der  Vordergroad  ^  BAame  ist 
*'VSebr  saflig  gebaiteo^  darcb  den  gansen  Mittelgrood  aber 

'liebt  sieh  ein  dunkler  Tannenwald,  an  den  der  blinü- 
che  See. sich  aulehiit;  im  Uintergrund  die  hohen  Ge- 
hirgsstcicke  mit  ihren  kahlen,  aber  hellerleochtelen  Spiz- 
zen.  Der  Totaleffekt  bedeutend,  die  Kiiizelheiten  mit 
meisterhaftem  Piuse!  ausgeführt.  Ein  anderes  ßild,  doM 

^VHriUrhaui  im  Walde,  das  vori^os  Jahr,  aber  leider  nach 
unserer  Anwesenheit,  auf  die  Cölueransstellung  kam, 
worde  in  dffeatliehen  Kritiken  sebr  beransgeboben.  In 
der  aligem.  Angsb*  Zeitaug  z«  B«  biess  es,  man  sebe 
hl6r,  wie  viel  die  Düsseldorfer  mit  id^alUntien  Vedoten 
aoszuricbten  wissea  Das  landeskundige  Auge  erkenne 
bald  in  den  fernen  Bergen  das  Sichengebirge,  jedoch 
von, einem  wenig  besuchten  Standpunki  aus;  auch  das 
Förslerhaus  sei  ein  wohlbekanntes  Gebau  io ;  der  Maler 
habe  wenig  verändert,  nur  den  Wald  vermehrt  und  die 
Ansiebt  so  behandelt ,  wie  sie  etwa  zu  Waltbers  von  der 
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Vogelweide  Zeit  bestaodca  habe,  ehe  »verhauen  war  der 
Wald,  bereitet  war  das  Feld.«  Aber  durch  diese  Ruck- 
schicbunu  in  die  Verganjj^enhpit  gewinne  das  Bild  einen 
hohen,  romanlischeu  Zauber.  £s  ist  also  Dach  dieser  K.ri- 
lik  die  betreffende  Darstellung  wieder  im  oeoern  Styl  von 
Pose  aasgeföhrL  Die  vielen  und  trefflich  hingeworfenen 
Studien,  die  wir  in  seinem  Atelier  sahen,  maehteo  aof 
ans  den  Eindruck,  dass  er  mit  ungeheurer  Fertigkeit  die 
Natur  auffasse  und  gleich  auch  mit  der  Farbe  den  rech- 
ten Nerv  berühre,  ohne  sich  lange  besinnen  zu  müssen. 

Pose  hui  vorigen  Herbst  mit  Constaniin  Sehmidtj 
gei).  zu  Mainz  1818,  seinem  talentvollen  Schiiler,  der 
eben  ein  sehr  ansprechendes  Hild  untermalt  halte,  zu 
welchem  er  Studien  aus  der  Steiermark  benutzte,  eine 
Reise  nach  Rom  unternommen  und  beide  Künstler  dürf- 
ten mindestens  ein  Jahr  in  Italien  verweilen.  Dieser 
Aufenthalt  kann  nur  zu  ihrer  weitern  Vervollkommnung 
dienen  und  gewiss  wird  von  ihnen  bald  neu  der  Ruhm 
erschallen.  —  Wir  haben  schon  rtiehrmals  beiläußg  von 
Reisen  der  Düsseldorfer  nach  Italien  berichtet.  Es  gehl 
wohl  auch  hieraus  hervor,  wie  sehr  sie  nach  vielseiti- 
ger Ausbildung  streben  und  wie  wenig  ein  eingeni&le* 
ter  Schulschlendrian  hier  zu  besorgen  stehL 

f  Den  Styl  des  1S12  au  Aachen  gebornen  Catp.  Nep, 
Seheuren^  der  ebenfalls  in  grossem  Ansehen  steht,  können 
wir  leider  aus  eigener  Anschauung  nicht  beurtheiten. 
Seine  für  die  Ausstellung  bestimmten  Gemälde,  die 
Jhirij  S(olzmfels  und  der  Ausßuss  der  Lahr  bei  Stolzenfels 
^varen  noch  uichl  vollendet,  und  sein  Atelier  /ufällig 
nicht  offen.  Doch  mag  jenes  erstere  Bild  an  bedeuten- 
den Vorzögen  reich  sein,  da  es  ihm  der  König  von 
Preussen,  bekannlfich  selbst  ein  grundlicher  Kunslken- 
ner,  abkaufte.  Auch  wurde  dasselbe  im  Kunstblatt  No. 
81  von  1843  sehr  erhoben*  »Eine  der  schdnstea  Vedn* 
ten,  die  uns  2U  Gesicht  gekommen,  —  Worte  in  der 
betreffenden  Kritik  —  ist  Stolzenfels  von  Schruren.  lu 
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mildem  Spälsommerlichle  Ihront  das  prächtige  Schloss 
Ober  den  Strom  und  der  herrlichen  Landschaft;  der 
Maler  hat  sich  aller  forcirl-sadliehea  Beleochtong  ent^ 
halteo  und  dafQr  das  RheiolaDd  mit  seioer  gaozen  FQIle 
eharakterisirt.  SiromabwArts  verliert  sich  die  Ferne  im 
blauen  Duft ;  das  Sanf^traumhafte  einer  rheinischen  Land- 
schaft kaui]  kaum  schöner  wiedergegeben  werden. a  Auch 
wirti  beii^efügl,  das  Schloss  Eglofstein  von  Sch.  sei  eine 
Ansicht  voll  charakteristischer  Schönheit  und  in  beiden 
Werken  das  Bezeichnende  der  Landschaft  mit  grösster 
Sicherheit  getroffen.  Aus  einigen  kleineren  Gemälden 
dieses  R&nstlers,  welche  wir  sersfreut  trafen^  sehliessen 
wir,  dass  er  in  seinen  Landschaften  mit  Vorliebe  eine 
keiUre^  gemSUkUdUj  poeUieke  Sthimuny  aosdrAckt,  mit 
warmer  Beleochtang,  überhaupt  mit  effektvoller  Fär- 
bung sehr  {geschickt  umzugehen  weiss  und  wie  die  mei- 
ßlcn  Düsseldorfer  des  Technischen  in  allen  Theilen  völ- 
lig Moister  ist.  Im  fonv.  d.  Geg.  lesen  wir  unter  an- 
deru  über  ihn;  »er  zeigt  in  leicht  bewölkten  sonnigen 
Lüften»  in  einer  äusserst  harmonischen  Färbung  und 
leichten  fiehandlong  des  Details  ein  brillantes  Talent.« 

Aufl.  0.  iVbrmaitfi,  geb.  tn  Stettin  1811  nnd  GuH, 
CmUim^  geb.  zu  Mainz  1813  grappiren  wir  zusammen, 
da  beide,  wenn  aach  nicht  aassdiliesslich,  doch  vor- 
zugsweise in  der  Schweiz  ^  welche  sie  öfter  bereisen  und 
studiren,  Molive  zu  ihren  Gemälden  aufnehmen.  Beide 
haben  der  Schweizernalur  ihre  Eigenthumiic  likeiton  sut 
abgelauscht  und  geben  die  malerischen  Gebirge  treu 
and  charakteristisch  wieder.  Im  Speciellen  scheint  Nor- 
mann auf  die  GiHscker  (Bmeroberland),  Canton  mehr 
auf  die  Älpm  sein  Augenmerk  zu  richten.  Bei  den  er- 
steren  Darstellungen  steht  dem  Kttnstler  in  SchOderung 
der  oft  magischen  Beleuchtungen,  überhaupt  der  zaube- 
rischen Fernen  ein  weiter  Spielraum  offen;  in  die  Al- 
pengemälde aber  lassen  sich  mancherlei  lieblich-arkadi- 
sche Situaziooeo  und  gefällige  Staffirungeo  —  (Sennen, 
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Aelpler,  weidendes  Vieh  u.  s.  w.)  —  einfleclilen.  Beide 
Künstler  wissen  diese  MiCtel  gut  zu  benutzen  und  ihren 
Vorwarf  erfinderisch  zu  bereidieni.  Canlon  ist  beson- 
gefcbiekt  w  der  Darstellaag  de»  Alpeoviehes,  der 
Kfihe»  Ziegen  etc. 

Untor  den  Laadfciiaftera  sind  ferner,  necli  so  er- 
wähnen: P.  H.  Happel y  geb.  zu  Arnsberg  1814,  wel* 
eher  zuerst  für  Waldgegenden  Vorliebe  besass,  dann 
eine  Zeillang  davon  ah^ini?,  nun  aber,  seiner  innern 
Neigung  folgend,  mit  Recht  wieder  in  den  Wald  zurück- 
gekehri  ist.  Der  Künstler  erscheint  uns  in  den  Gmp** 
piniBgen  der  Biome  (er  lässt  den  Beschauer  gerne  in 
die  Tiefe  des  Waldes  hiaeinbliGkeii)^  in  der  Behendlon^ 
dea  BaamacUags,  in  der  DarateUong  des  Waldwaaaers,  - 
der  Felsen  u.  s.  f.,  kühn  und  sehr  gewandt;  die  Far- 
ben siiui  kräflii^s  die  Zeichnun:;  bestimmt.  —  Adolph 
Carl  aus  Hambur^i^  charakterisirt  mit  festem  und  unge- 
künsteltem Pinser  die  gesehene  Natur,  und  versteht 
sich  auf  GewiHereffekle  u.  dgl.  tretUich.  Von  ihm  auf 
der  Ausstellung  in  Düsseldorf  eine  landschaß  aus  dem 
InntiuUi  und  ein  baier' $cher  Gebirgssee, — ÄmM  Schulten 
ans  Düaselderf  faast  mil  praktischem  BUeke  ond  feinem 
Sinne  die  Naiur  von  günstigen  StandpnDkten  anf :  yoq 
ihm  salten  wir  den  Koeh$Uee  im  bener*sehen  HotfMande 
und  eine  angefangeue  sehr  romantische  Hheitigegtnd,  — 
L.  Scheins  aus  Aachen  hatte  einiere  ebenfalls  verdienst- 
liche Bilder  auf  der  Ausslelluii? :  der  Gehirgswalä;  sfur- 
misckes  WeHet  ;  die  Entenjagd;  Morgenlandschafl,  Eine 
Kritik  über  die  Ausstellung  in  Berlin  von  1842  (liunstbl. 
No.  21  von  1843)  nennt  Scheins  WaldlandsehaOen  treff- 
lieh und  erkennt  in  ihm  einen  der  tOchtigaten  BaamzeidK 
ner.  —  Von  Wp  KMn^  von  dem  mehrere  Bilder  naeh  der 
Ausstelleng  in  Düsseldorf  anf  jene  von  Berlin  wander- 
ten, saut  dieselbe  Kritik,  er  hahc  die  besten  Regen-  und 
GewUterlandschuflen  (reliefert.  \n  DQsseMorf  fi;i(te  er 
aufigetttelll :  Landschaft  beim  Regen^  PairUe  aus  der  Ei[ü^ 
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Xofi^foMI  umeh  4m  Regen;  LtmdidMiß,  G^MtMm  4m 
4er  Eifel      ^«toifferMMidbliifi^.  Das  erste  voo  dieMi  > 

fiildcrn  sagte  uns  am  meislen  zu.  —  A,  Weher  a«8  Frank- 
fm(  besizt  ebenfalls  gute  Anlapen.  Von  ihm  sahen  wir 
eine  AbencUar  nlschafl  im  Charakter  des  Taunus ;  Composi- 
zion  uod  BeteucMung  (Öchti^.  EinzefnheKen ,  Wanser, 
Pflanzen  u.  dj?!.  durfteD,  wie  ans  scheint,  noch  etwas  fester 
dwdisMirtseia.  Id  einer  Landschaft  von  We^r aber,  die 
Maler  Fay  besiliC,  sind  die  Eieheo  seltr  kedi  «vd  siclMr 
«ehallen.  -  Ves  Cml  Ä4hf  was  DttsacMefr  eaheo  itiit 
httbsdM  Wimierkm4$aMillen,  mter  andern  die  ITreMMr 
in  Amtlerdam.  Eis,  Schnee,  Ätafl'age  walir  fHid  llaiMi^** 
Herrn,  Mevius  aus  Bresl.ni  ist  ein  geschickter  Meirim^ 
maier;  von  ihm  auf  der  A Stellung i  HafefipaHie  hei^ 
Altona ;  Abfahri  4er  Pasfuigtere  nrtrk  dem  Dampfschiff; 
MrigoUnder  Fiedher;  zttrückkehrenäes  i$ml.  —  G.  PuUan 
a«i  Ifeiseeii  aeitt  sieh  gew?tn<1t  in  der  Arckitskiurmale^ 
tvi;  ww  Hni  aef  der  AeasleUeiig  4er  Dem  jm  Limburg. 

Dies  die  Umdsebafler ,  von  wekken  ^  irfeiid  «Me 
ebarakteristisciie  Ztige  MftMriiieileii  wisees.  Cinife  «b^ 
dere  B«prSsent«i»lefi  dieses  Zweiges,  -welche  in  Arü* 
kel  »Malerkunst«  (Conv.  Lex.  der  Geir.)  «nd  in  ftaiw 
zynski  senaniil  werden,  <m<\  entweder  al)8ereist,  wie 
Funk  (pas.  212  s  oder  lodt,  wie  Ehemanf  fpaij.  96),  oder 
mm  senst  nicht  bekannt  geworden.  Dasregen  haben  wir 
IHN^  einiger  aresrhickter  lilaler  ru  erwähuea,  die  eick. 
aessekliessliek  nit  brs.  hniügen. 

Dieses  Fach,  das  mit  der  TMeiu  wid  BhuMMnalei^ 
rei  mm§Mkr  aof  derselbeD  ^afe  eteht,  wurde  von  4m 
j«Meilindertt,  die  «berfraept  in  der'vealistisGheB&fiait 
llorirten,  mit  eresser  teflhi«)kli«5Wkelt  knltivM.  AHe 
möglichen  lodlen  Tlwere,  Wild,  (ieflügel,  Fiscfbc,  «cebse 
etc.,  theils  in  Hirer  natürlichen  (ieslatt,  tbells  4^8  Spei* 
:S€n  praparirt,  ferner  aHe  Arien  von  Frtirhten ,  E«»- 
haaren,  iietränken  in  schönen  Uefajssen  u.  dgl.  »oofat 
rflie  Stilllehennialerei  darzustellen.   Je  oacb  der  Art  der 


Digitized  by  Google 


—  650  — 

Behandlung,  je  nach  der  gefalligen  Anordnung  und  gu^ 
ten  Wahl  des  Materials,  je  nach  der  Schönheit  und 
'Wahrheit  der  Färbung  t  kitoDen  SliUeben  fec)it  anzie- 
hßüd  erscheioeo.  Diesen  Zweig  nun  bebauen  in  DQs- 
«eldorf  namentlich  zwei  RQnatier  mit  so  viel  ästhetischem 
«Sinne,  dass  wir  nicht  wissen,  welchem  wir  den  Vorzug 
^eben  sollen.  Joh,  Wilh.  Preyer,  geb.  zu  Eschweiler 
1799,  and  Jak,  Lehnen^  geb.  /ii  Hinlerweiler  1803.  Beiden 
lial  die  Natur  als  Entschädigung  für  ihren  Körper  (es 
;iind  voliiLommene  Zwerge)  ein  schönes,  künstlerisches 
Talent  verliehen.  Was  sich  im  Stillleben  ausrichten  lässt, 
das  leisten  Beide*  Ihr  todtes  Wild  ist  bis  aufs  kleinste 
Borstenhaar,  ihre  FrQi^te,  Blumen,  Insekten,  Geläsae 
üammt  den  Fldssigkelten  darin  sind  hOcfast  treu  und  le- 
bendig ^'emalt.  Man  darf  wahrUeh  Preyer  und  Lehnen  den 
geschickten  niederländischen  SlilUebeumalern  an  die  Seite 
setzen.  Ersterer  hat  u.  a.  laut  Na^ler  für  den  König  von 
Baiern  einen  mit  Brod,  Rettig,  Wurst  U7id  Bicrglas  he- 
deckten  Tische  als  Erinnerung  an  das  Einbockbier  von  1840, 
gemalt.  Auch  war  von  ihm  ein  treffliches  FrucfUMück 
auf  der  vorj.  Ausstellung  in  Düsseldorf.  Femer  besitzt 
nach  Raczynski  der  grosse  Kunstfreund  und  Kunstkenner 
€onsul  Wagner  in  Berlin  mehrere  Bilder  von  Preyer, 
auf  die  er  »den  grössten  Werth  legt«.  —  Von  Lehnen 
sahen  wir  bei  Consul  Böcker  iii  Düsseldorf  ebenfalls  ein 
Meislerstück  von  cirösserem  Umfang:  gesottener  Meer- 
krebs,  lodie  Vogel  und  aller  Lei  Gethier  sehr  nett  arran- 
girt  und  wirklich  ganz  superb  gemalt.  Ferner  waren 
drei  schöne  Fruchtetüeke  von  ihm  auf  der  Ansstellang 
in  Düsseldorf.  Preyer  und  Lehnen  besitzen  grosse  Pro- 
dukÜTitÜt  und  ihr  Ruf  ist  längst  gegründet. 

Joh.  WütM,  geb.  in  Düsseldorf  1812,  ebenfalls 
SiiUlebenmaler  reiht  sich  den  beiden  vorigen  Künstlern 
würdig  an:  von  ihm  ein  meisterhaft  ausgeführtes  Ge- 
mälde ,  FriHisiück  -  Gegenstände  auf  der  Ausstellung  in 
Düss^orf. 
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Am  Schiasse  uuserer  Kelazion  müssen  wir  noch  er> 
wähnen,  dass  die  Kupfer$techeriekiüe  unter  Leitung  det 
/¥of.  Joupk  MtUer  (von  Linz)  prosperirt.  Die  Arbeiten 
4er  Koi^ferstedier  sind  in  der  Regel  einem  griteeeren 
Pnblikom  bekannt  nnd  liegen  ons  zn  ferne,  als  das» 
wir  apedell  in  dieses  Fach  eingeh«!  k^lnnten.  Wir  be- 
merken daher  nar,  dass  Keller  mehr  anter  die  malen- 
den ,  als  bloss  zeichneiicicH  Kupferslecher  (p.  487)  ein- 
Kureiheii,  und  dass  er  ein  sehr  beschäftigter  Künstler 
ist,  dessen  Ansehen  mit  jedem  Jahre  steigt.  Zu  seinen 
hemerkenswerlhern  Arbeiten  gehören :  die  Theologie 
und  Philosophie  nach  der  Aula  in  Bonn  (schon  vor  zehn 
Jahren  gestochen);  Roland  nach  Hübner;  MuUer  GoUm 
nach  D0g9r$  mehrere  MWiJdbtf  DanMimgen  nach  Oo«r- 
beek  und  SleinU^  %.  B«  nach  jenem  das  Pflngtifeii^  der 
Bnkmd  eon  IFottm  g^agen,  die  G^mi  des  CShrwftn.s.  w. 
Gegenwirtig  lebt  Keller  in  Rom ,  nm  die  Diijmia  von 
Raphael  im  Auftrag  des  rhein.  -  westph.  Kuoslvereins 
anf/unebmen  und  als  Vereinsblatt  zu  siechen.  Keller  war 
Schüler  von  Felsinj?  in  l)ar(i»8ladt,  blieb  aber  aur  etwa 
ein  Jahr  unter  i[>m  und  bildete  sich  in  Düsseldorf,  wo 
aber  bei  seiner  Ankunft  noch  keine  eigentliche  Kupfer- 
stecherschule  existirte,  selbst  weiter  aus. 

Neben  Professor  Keller  reift  Su^emand  zom  wak- 
kern  PQhrer  des  Grabstichels  heran.  Derselbe  leitet 
in  Kellers  Abwesenheit  die  Knpferstecherschnle.  Von 
Ihm  unter  andern:  JKfl  und  JERrÜn  mek  Bendmann; 
Sl.  Goar's  Predigt  nach  Simderland;  Figur  aus  der  fünf- 
ten Elegie  von  Gölhe;  Scene  aus  Reineke  Fuchs;  Güela 
etc.  Gegenwärli|2[  sliciit  er  für  den  Kunslverein  Bek- 
kers  Ernte  (p.  13f>^  in  Stahl,  in  ziemlich  grossem  For- 
mat, —  ein  tüchtiges  Blatt. 

Der  Akademiker  in  Düsseldorf  glaubten  wir  nicht 
erwähnen  zn  seilen,  da  erst  die  Zukunft  entscheiden 
wird,  was  sie  zn  leisten  berufen  sind.  Doch  erlauben 
wir  uqs  zu  bemerken,  dass  einige  Schüler  in  Schadow*s 
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Klasse  (p,  634)  wie  Jfoi(0r»  Andre  and  eio  Engländer» 
dessen  NtDie#ans  eiitrallen>  im  histeritclien  Fach,  Kdr^ 
n€r  im  Genre  Vieles  Tersprechen.  Der  letztere  batte  ein 

figureureichcs,  huinorisUsches  iiild,  dm»  Hocfazeitsgasl- 
mabl,  in  Arbeil. 

nies  nun  unser  Bericht  über  die  Düsseldorf!  rschale. 
Wir  haben  alMichtlich  im  Lob  Uber  die  betreüeoden 
Röiisller  uns  gemftssigi,  damit  unsere  SchiMerang  nicht 
den  Eindrack  einer  Parleisohrift  madie«  was  sie  aielil 
sein  soll.  Wir  wollleQ  oidglielisl  o^jeM»  verfahrett,  melv 
das  Werk,  als  den  Meisler  vorschiekea,  obgleich  wir 
nns  nidit  seilen  GewaM  anüm  mnssten^  der  persftniicliett 
Achlunor  vor  so  manchem  treulichen  Manne,  den  wir  ken- 
nen lernten ,  das  Mitstinimrecht  bei  der  Uriheilsfällung 
über  den  Künstler  zu  verweiijerri.  Wir  hoffen,  unser 
Referat  diene  zur  Berichtigung  falscher  Ansichten  über 
die  Diisselderferscfanle.  Wo  existtrt  ^  fragen  it^ir,  gegen* 
wArt%  eine  zweMie,  deutsche  jüinsthochschnie,  «ekte 
bei  SP  ^erin^sii  auatm  MtUlMm  avf  aolcben  Standinnkt 
sich  erhoben,  sofashe  Leistwigett  anfzaweisen  hatt  Wn- 
eben  steht  aHerdings  hdher.  Aber  München*s  Rnnsl  go- 
niessl  auch  seit  Jahrzehnden  des  specielUlen  Scliutzes, 
der  kolossalsten  ünterstötzune:  des  Königs  und  des  Staates. 

indem  S(  hlussworl  unserer  Schrift  überMünchen  äus- 
»erteo  i^ir,  das  Kuosttreibeo  in  München  stelle  sich  dar 
als  die  ErgänMumg  des  geistigen  Lebens  der  mehr  der 
WissonachsA  mgeweadeten  deatschea  Nazion  aod  soi 
desswegen  ein  integrirendes  Homonl  dos  BfldnngagaiH 
gas  und  der  Geschichte  der  Dentsdien  und  snglokh  ein 
Beweis  fir  die  UneDdlichkeil  der  Anlagen  der  dentschen 
Nazioü.  Diese  Warte  finden  ihre  volle  Anwendunc:  auch 
auf  die  Düsseldorferkunst,  welche  deutsche  Kultur  be- 
sonders am  Rheiu  und  im  Norden  so  bedeutend  fördert 
und  welche  in  der  Geschichte  durch  viele  talentvolle 
Glieder  sich  bereits  einen  tmyergängUchen  Namen  er- 
rnngen  hau 
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1)  Die  Akfi/lemie  besitzt  noch  Hiriije  I  t;iL'nM'rilr  der 
weilend  fl^lorreiciieo  tialerie:  unter  andeni  eine  i/tm- 
melfahfi  Maria  ron  Rubens^  kolossales  Bild;  das  Por- 
MI  eiaet  CmrünatBy  aigeblieh  von  Vekuquez;  St*  An» 
imtku  und  CaH  TkMdor^  ttm  Krähe  (|Mg.  fiil).  EHnn 
Mae  MMer:  Tm$to  tmd  4U  keidm  lionortn^  vou  Sohn^ 
(p.  585) ;  LandMchaßen  yob  Jteeh^  Friet  ond  Andern.*) 

Ferner  sind  vorhanden  300  Afif^tarellcopieen  nach  üa- 
lieni&ckrn  Mrinlern ,  von  J.  A.  Ramboud-,  Iheils  enkadrirl, 
Iheils  in  Porlefeuilles  aufbewahrt.  Sie  i^ewädrcn  eine 
l'ebersirKt  der  ilalienij^chen  Kimf?t  vom  vierlen  his  in's 
sechs/ehnte  Jahrhundert,  wie  man  sie  wohl  niri^eads  in 
]>Mi(S€liiand  so  Tolkildndig  Sick  verschaffen  kann«  Rain* 
bora  hat  iaikre  lamr  nii  iBimer  pleielier  Aaadauer  ond 
IMm  an  itJeaem  Werke  gearibeitet,  weldkes  der  König 
nad  der  rfaeinisehe  Adel  flkr  8000  TMr.  gekaift  ood  der 
Maaeldorfer  Akmdmie  im  Jahr  IMl  geschenkt  haben. 
Ramhoux  sludir(e  sich  völliif  in  den  Styl  seiner  Vorbilder 
hinein,  Schilderuniren  von  bloss  einzelnen  Hhlllern  wür- 
den dem  BetrarhfeneJen  weniar  nützen,  sie  alle  aber  zu 
beschreiben,  dazu  gebricht  es  uns  an  Raum.  Uebrigens  gibt 
der  selv  aoqrHilligabgefasstelLalalogf  andessea  Hand  sich 
JedemaDD  zareeht  finden  kann,  efne  Benennong  wenig- 
aleaa  der  eakadrarten  Bilder.  Nnr  um  einen  tm§€ßh^ 
r«n  Begriff  von  der  Saaimlnng  zn  geben,  IbeBen  wir 
Folgendes  mit,  IHe  eakadrhrtea  BMtter  bestehen  aus 
Copteen  a)  nach  musi vischen  Bildern  vom  vierten  m*a 
dreizehnte,  h)  nach  Geiiuiblen  a  tcrapera  auf  Tafeln  und 
Wänden  vtini  /.wollen  in's  vierzehnte  Jahi  liujid' rl ,  r) 
nach  (jemälden  al  iresko  vom  vierzehnten  in  s  tiechs- 
zehnte,  d>  nach  einigen  Gemälden  in  Del  aiis  dem  sechs- 
zehnten  Jahrhundert,  and  e)  nach  den  Teppichen,  die  nach 

*)  sichrere  dieser  Bilder  waren ,  weil  d«t  Lokal  eben  fflr.die 
KuDStausstclIung  diente,  aof  die  Seite  gesclialli  oder  gedeckt, 
i9.da»a  .wir  eise  Specialbetebreibong  wKerlaaten  mOsseii. 
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Raphaels  gemalten  Cartons  f^webt  wordeii.  Unter  den 

Copieeu  nach  musivischen  Bildwerken  Ireüeu  wir  Archi- 
lekturzcichnun£7en  und  biblische  Motive,  die  sich  in  Kir- 
chen zu  liorii,  Kavenoa  und  Venedig  vorfinden.  Nach  Ta- 
/«igemälden  a  tempera  findet  sich  unter  andern  heiliizen 
Darstellungen  ein  Bild  von  Petrut  nach  Guido  da  Siena  vom 
J.  1221.  —  In  den  Nachbildungen  von  Wandgemälden  an» 
dem  dreizehnten  Jalurhanderl  sehen  wir  die  Erschaffung 
der  Eva  und  den  Sftndenfall  nach€iimiAiie;  das  Originaiist 
anf  eine  Wand  in  der  Kirche  zum  h.  Franz  in  Assisi  gemalt. 
In  derselben  Kirche  zieren  das  Gewölbe  Ober  dem  Grabe 
des  h.  Franz  vier  Gemälde  von  (jiniio^  Schuler  von  Ci- 
mabue,  AUegoriceu  aut  drei  Ordeusgelöbde  dieses 
Heiligen:  Keuschheit,  ArniuÜi,  Gehorsam,  und  eine  Dar- 
^♦telhing  seiner  Verherrlichuncr,  welche  Bilder  sich  auch  in 
der  Kamboux'schen  Sammlung  finden.  Ferner  trelTen 
wir  hier  Gopieen  nach  Simone  ü  MarUno  aus  Siena,  den 
Petrarka  besingt,  weil  er  von  seiner  Laura  ein  getan» 
genes  Bildniss  malte,  Gopieen  nach  ^rww.  Gaddi^  nach  ^iov. 
Angdieo  von  FUick^  Lormuto  .da  Ft^do,  Dommke  dH 
Ohfyiandajo,  Giwmmi  SanH^  PMro  TmtmMeci  ffenmmt 
Peruffino,  Andrea  di  Luigi,  genannt  VInyegno,  Luca  Äy- 
noreUiy  Leonardo  da  Vinci,  Francesco  Francia,  Fra 
Barlolomeo  di  San  Marco  ^  Kaphael  Snnti^  Innocenzo 
Francucci,  Michael  Anyelo  B uonaroUi  eic.  Um  schliesslich 
nur  ein  Beispiel  der  typischen  Treue,  welche  diese 
fiiätter  charakterisirt,  zu  geben,  so  bemerken  wir,  dass  in 
den  Nachbildungen  der  raphaelischen  Teppiche*)  sogar 
die  eigenth&mlichen  farbenschattirungen  des  Gewebes 
wieder  gegeben  sind.  ^  lieber  Joh.  AnL  Rambcux  selbst 
ist  zu  berichten,  dass  er  1790  zu  Trier  geboren  wurde, 
in  Paris  unter  David,  nachher  in  München,  endlieh  in 
Rom  sludirte  und  sich  nicht  bloss  durch  das  obige  wahr- 
haft kolosaale  Uoternehuieo ,  sondern  schon  vorher  durch 


*),  Sieh«  über  die  Aapta.  Teppiclie  ein  pitr  Werie  auf  p.  431. 
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eigene  Gompesinouen  einen  iNamen  gemacht  hatte.  Von 
ÜHB  unter  andern  folgende  Gemälde:  Adam  und  Eva; 
OniMm  im  Sekife  während  dn  Siwrma  sthlafend ;  Ugolino 
imEumg9tikmm€.  Bio  grosser  Carten  Ton  R.  steUt  in  P#- 
frorea  mtd  Lama  im  Ttiimjph  der  IMe  dar.  Von  ihm 
aach  in  Frankftirt  mehrere  Aqnarellcoiiiposixioneii  ans 
Daniels  göttlicher  Komödie  (p.  1961.  RambOQX,  seineflUGll- 
lun?  nach  durchaas  idealer  Kinisller,  hat  sich  indessen 
doch  wohl  durch  die  hezejchnete  Sammlung  das  grössle 
Verdienst  erworben. 

Ausser  den  Ramboux'schen  BISttern  besitzt  die 
Akademie  noch  von  Alters  her  i'iber  14,00(1  Stück  Hand- 
%€MuMm^  ?on  den  berühmtesten  Meistern  der  italie- 
nischen, altdeutschen,  niederiändischen ,  französischen 
Sdiole  nnd  gegen  24000  Kupferstiche,  anf  welches  aUes 
wir  nnmöglich  näher  eingehen  können*). 

2)  In  der  Jesuitenkirehe  finden  sich  Gonade  von 
Hübuer,  Deger,  Mücke.  Siehe  die  Beschreibungen 
pag.  561,  572,  603. 

3)  Bei  Direktor  Schaäow  treffen  wir  mehrere  werlh- 
voUe  Gemälde  von  seinen  ehemali^^en  £l^Yen.  —  in  drei 
Ümmem  heben  wir  folgendes  heraus : 

Im  entm  Zimmer  ein  von  Hübner  entworfenes,  von 
den  meisten  ältem  Schälern  Schadow's  in  Fresko  ge- 
maltes Fries,  darstellend  di$  wer  Jahrexeilm^  mit  Ein« 
flechtnng  der  analogen  ÄUersOufen.    Zuerst  der  Früh- 
liMg;  die  letzten  Spuren  des  Winters  verschwinden  und 
die  ganze  Natur  tritt  verjüngt  hervor.   In  analoger  Be- 
deutung ist  das  zarteste  Meuschenaller  ausgedrückt  durch 
das  Kind  in  der  Wiege.   Der  Sommer:  fleissi^e  Schuitler 
ernten;    den   Sommer  des   Lebens    synilidlisirt  eine 
Trauung.  Der  JIt  rbst:  im  lleberfluss  spendet  die  Natur 
ihre  Geschenke;  die  glücklichen  Sammler  theilen  müdeu 
Pilgern  von  ihrem  Keichthum  mit.   Aber  das  Scheiden 


•)  tieMkiehUickes.  Aber  die  KopferMechefkanst  t.    4SI  n.  f. 
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dieser  sebonea  Tage  deatelw  eine  TreoDOngsscene  ao  r 
ein  Jüugliug  reist  io  ferne  Länder «  eagl  aeinen  Elten» 

I^bewolil ;  die  Multer  ahot ,  dass  sie  das  Wiedersehen 
mchl  erielie.  Der  Winter ^  yoa  Lessiag  gemalt;  liefer 
Schnee  auf  der  Erde,  schwarze  Wolken  verhiilien  den 
UiiBinei,  es  isl Nacht;  ein  Koabe  leuchtet  dem,  zu  ei- 
nem Sterbeodeu  bernfenea  Priester,  mit  der  Laterne; 
in  Innern  einer  HiHle  der  Kranke,  des  letzten  Trealea 
harrend*  Dieae  Grappe  bildet  ansieich  den  Schlnaa  des 
Cyclus,  welcher  mit  Phantasie  und  historiacbeni  Ernalan* 
geordnet,  und  dnrehlosfiaeheEntwiekelnng  der  Motive  zum 
schönen  Ganzen  verl>unden  ist.  —  In  demselben  Zimmer 
Schado>\'s  Hüste,  lebeos^ross.  Marmor,  von  Rudolf  Scha- 
dow  ^  !)[  uder  des  Direklors.  Sehr  wur<iiL:e  Auffassunu, 
tüchtiger  Meissel.  lier  leider  verstorbene  Künstler  war 
einer  der  angesehensten  Biklliaaer  unserer  Zeit,  welcher, 
90  Tiel  wiir  ana  seinen  ana  heiuuiBten  Arheiten  schlieasen, 
noit  €anova'a  groaser  Zartheit  doch  mehr  Scharfe  nod 
Energie  verband«  Eine  aasgezeichnete  Statue,  die  Sanr- 
dalmUHndiriny  etwa  %  lebensfross,  besitzt  die  Milnche- 
ner-Glyplothek  von  ihm.  Kr  hatte  seinen  ersten  Unter- 
richt bei  seinem  Vater  in  Berlin  genossen,  und  nachher 
skb  in  Italien  ausuebildet. 

kn  sweilen  Zimmer:  eine  Madonna  mii  dem  Kinde 
von  De§er^  dasselbe  Bild,  nur  in  kleinerm  Maaasstab, 
wekhea  wir  in  der  ehem.  Jeanitenkirdie  (pa;. 
von  Ikm  sahen.  Aoch  dieses  kleine  Exemplar  ist  von 
grosser  SehOnheit;  Anmuth  der  Grondlon  des  Gemftldes. 
—  Eine  hfihsche  Lmndiehmfl  von  Le»im§,  Dir.  Schit- 
douj's  Kinder  (ein  Knabe  und  ein  Madctu  n)  mii  ka- 
ninchen  spielend^  von  ihni  selbst;  naiv,  sehr  fein  und 
fleissii?  gemalt. 

Im  driUenZimmer :  Dir.  Schadows PorträL,  eine  frühere 
Arbeit  von  So^n,  der  seitdem  als  PortrAtist  solche  Fort- 
schritte gemacht  hat,  daas  man  ihn  aas  diesem  Bildnisa 
nicht  gehdrig  beartheUen  kann.    Trefflich  sehien  ana 
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SdMilow  in  der  Slatmtta  vob  filaeter  (pigr  334)  aolii«- 
fasat.  —  Madoio*j^Falfr,  berlUimter  nock  lebeoder  Bild« 
Difektor  der  Akademie  in  Berli«,  ist  v<m  flSfr- 

ner  porträUrt,  eia  merkwürdii;  schönes  Bildniss,  mit 
Wenijrem  Vieles  gegeben,  voll  Ausdruck,  meisterhaft 
io  Zeichnung,  Incarnat,  ModelIirun&;.  Selten  hat  ein 
neueres  Porträt  uns  mehr  imponirl.  —  Ein  grosses  alle- 
gorische» Bild,  Caritas^  weibliche  Figur,  umgeben  und 
geherzt  voo  einigen  lüeinen  Wesen,  die  ihren  Sehnte« 
geiti  in  ihr  erkennen ,  vtn  .Dir.  WUh^  SeMaw  selbst. 
»Die  Gestalt  der  Caritas,  sagt  Baesynski  n.  a«,  ist  eine 
EingeboDg  des  edelsten  und  li^benswQrdigsten  Genill- 
thes.«  —  Endlich  xtoei  Bildnisie^  dasjenige  der  Frau  Dir, 
Schadotc  und  das  der  it raulein  Schadow  vou  JlUdebrandt, 
zeichnen  sich  durch  neble  Auffassung  und  zarte  Tin* 
ten  aus. 

Der  Raum  drängt.  Darum  konnten  wir  aas  bei 
obigen  Bildern  nieht  linger  anlhallen  nad  mussten  aur 
dere  dieser  Sammlnng  gans  Qbergdiea.  Noch  flUiren 
wir  stalistisch  an,  dass  Frao  Dir.  Schadow  ein  Porte- 
feuille mit  EoM^btmehmingm  von  DfisseldorferkilnsUi^ro 
besiUl. 

4)  Der  Gemäldesammlung  des  Prinzen  Friedrich  ist 
oben  schon  mehrfach  gedacht  worden.  \S  ir  bringen  in 
Erinnern UL' ,  da^s  er  ein  Madonnenbildchen  von  Scha- 
4ow^  Roland  und  habelle  von  Hübner^  Romeo  und  Julie 
von  Hmebfwnät,  Rinaiäo  und  Ärmida  von  Sohn,  den 
km  ß09r§  von  StUk«^  ein  JagdMck  von  SeArodler,,  meh- 
rere GmuriAUdchm  von  StmdeHand  (Koiaken)^  MiUen 
FucktTj  das  IFsiesrhom  von  SeMrmtr^  einen  Stwrm  von 
Aekenbaeh  and  Anderes  besitzt.  Ansserdem  finden  sich 
in  dieser  Sammlung  Arbeiten  von  Peter  Hess  und  Mon- 
len  (beide  in  iMünchen),  ferner  eiüige  recht  gute  i/o/ie- 
nische  Gemälde  und  eine  Masse  zierlicher  antiquariicher 
Geräthschaften  vor. 

5)  Bei  Herrn  ConmU  Böcker  treffen  wir,  wie  ebenlslls 

4S 
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oben  gemeldet,  einiges  Treffliebe  von  Dilsseldorfer- 

könsflern:  die  Elfenkinder  von  Steinbruck,  Chrifiti  Ge- 
burt von  demselben,  Columbus  von  Plüddemann^  Fahlaff 
von  Schrödicr,  Jobf:  von  Hnftenclever,  ein  StiUleben  von 
Jahnen,  nehsi  andern  L;ij(eii  Gemälden. 

6)  Bei  Oberst  von  Reulern,  der  selbst  als  Diletlanl 
die  Kunst  iibt^iinden  sich  vorerst  mehrere  Arlieiten  von 

,  Düsseldorfern,  u.  a.  sein  eigenes  treffliches  BüdnUs  von 
BOdebrandl^  lebensgross,  KniestQck;  dann  ein  gntes 
grosses  Sehlachtengemälde  von  Dietz  (I.  p.  490)^  femer  der 
BmdermSrdery  der  von  der  Last  des  Verbrechens  nieder- 
gedruckt fliehend  umherirrt,  von  Rethcl;  über  dem  Haupte 
des  Sünders  schwebt  die  Nemesis,  ihn  verfol!?end,  das 
Schwert  in  'der  einen,  das  Siundpj^jilas  in  der  andern 
Band.    Betreifend  Rethel  s.  das  Künstlerverzeichniss. 

7)  In  Heitorf,  etwa  zwei  Stunden  von  Düsseldorf^ 
dem  Bittersitze  des  Grafen  v.  Spee ,  die  mehrfach  be- 
rührten Freskogemälde.  S.  pag.  537,  b^,  593»  600,  604. 

8)  In  der  Kunsthandlung  von  Buddeus  findet  man 
Je  die  wichtigsten  ifeuen  im  Drock  erschienenen  Arbeiten 
von  deutschen,  namentlich  DOsseldorferk&nstlem.  Ueber- 
haupt  zeichnet  sich  dieses  Etablissement  durch  treffliche 
eigene  V'erlagsartikel  ans. 

9)  Bei  Hrn.  Verijolder  und  Geraäldeliändler  Kraus 
sind  zuweilen  ?ute  alte  und  neue  Bilder  zu  treflfen. 

Von  herrlichen  Kuusteindrückeo  erfulll,  verliessen 
vir  Düsseldorf.  Möge  es  uns  gelungen  sein,  das  Em- 
pfündene  lebendig  wiedei'zngeben.  Kwist  ond  K&nstler 
in  Düsseldorf  werden  uns  unvergesslich  bleiben;  und 
solch'  schönes  Erinnern,  sagt  G6the,  »ist  Leben  im 
tiefsten  Innern!«  — 
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Mil  der  Architektur  haben  wir  unser  fiuch  eröffnet, 
ein  architektonisches  Kunstwerk  soll  den  Schlusstein 

UQ8erer  Relazionen  bilden.  Das  nahe  hei  Dösseldorf 
gelegene  Neuss  besitzt  eine  luitlelaUerlirhe  Zmidv.,  die 
St.  Quirinskuclie,*)  Es  >laud  auf  gieicheiti  Platze  eine 
ältere  Kirclie  :  der  ^eiiciiwärtiire  Neubau  slaniuit  vom 
Jahr  iWH.  Der  Umfang  ist  bedeutend  und  in  der  An- 
lage der  östlichen  Theile  des  Chonf  und  östlichen  Quer- 
baua  lallt  die  Aeholicbkeit  mit  den  Kirchen  St.  Maria, 
St.  Aposteln  und  St.  Martin  in  Cöln  auf  (s.  pag. 
499);  das  Chor  und  die  Arme  des  Qnerbau*s  scUies- 
sen  sich  nSmlich  ebenfalls  im  Halbzirkel  und  über  der- 
selben erhebt  sich  auch  ein  interessanter  koppelartiger 
aclitseiliiier  Thurm,  auf  dejjseu  Spitze  die  Kolossaislalue 
des  h.  Quirin  «aus  Urorii-e  aufiicpflaiizl  ist  —  schlecble 
Figur.  —  Die  Kirrlie  gru[)])irl  ^irh  in  drei  Hauptmas- 
sen: 1)  in  den  eben  beschriebcueu  o«f/tc/tm  Theil^  H)  in. 
den  MUUlbau  oder  das  Schiff  sammt  Abseiten  und  aber- 
maligem (viereckigem)  Querban ;  3)  in  den  vordem  weH- 
wesUiehm  Bau  oder  die  Hauptfacade,  auf  welcher  der 
viereckige  Hauptthnnn  ruht.  Das  Gebäude  macht  nicht 
durch  Symetrie  oder  Einheit  des  Planes,  sondern  mehr 
durch  Originalität  und  Grosse  einen  günstigen  Eindruck. 
Mcrkwi'irdig  erscheint  dasselbe  besonders,  wenn  man  die 
Kmzehiheiien  durchgeht ,  welche  es  zum  Uebergangs- 
exemplar  aus  dem  romanischen  in  den  altdeutschen 
Styl  stempeln.  Der  Haupteingani>;  /.  B.  (westlich)  besteht 
aus  einem  rundbogigen,  also  romanischen^  l'ortal  von 
schönen  Verhältnissen;  in  den  Fenstern  und  den  zahl- 
reichen Säulen-  und  Bogenstellungen  dieser  in  dem 

*)  Eine  genaue  Bes^chreihung  dcrselboii  neb;^!  Zeichiiuiigen 
{Ansicht,  Grundris.'»  und  Langeudurchschiülli ,  liefen  Boissore 
in  seinen  Denkmalen  teBaakunst  Tom  siebenten  bis  dreiz<  lin- 
lea  Jahrhundert  am  Niederrheio.  MttncheD  183S  fol. 
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Giebel  endigeiideo »  räch  versierten  Fronte  herrscht 
wieder  die  rondbogige  Form  vor,  doch  finden  wir  hte 
und  da  sdion  Spilibogensleilimsen,  also  uUdeiUiehe  For- 
«Bd  in  den  Fenstern  nnd  im  Thurm  spricht  sieh  der  oll- 

deutsche  Bogen  ganz  deuÜich  aus.  —  Den  Thnrni  bekraozl 
eine  Materie;  der  frühere  Helm  braiiuie  1496  ab.  Die 
auf  jeder  Ecke  sich  pfIk  beaden  kleinen  Thörmcheu  sind 
spätere  Zusätze.  —  Die  Fenster  im  Langbaus,  besonders 
-im  sädlicben  SeiteDschifT,  weichen  wieder  Von  dem  ge- 
iröhnliehea  romanischen  Styl  ab  und  «Üiem  sich  noeli 
mehr  der  halbrnnden,  fächerartigen  Gestalt,  ab  die  hal« 
-ben  Radfenster,  die  wir  in  der  Abseite  des  Mfinsters 
zu  Bonn  (paar.  970)  trafen.  Die  fStherartigm  Fenster 
wurden  in  iloi  Haukunsl  zuweilen  des  Lichtes  wegen 
da  angewendet,  o  der  Raum  oder  übrige  Baustyl  ganz 
ruude  nicht  wohi  zu  zuliess.  *)  Das  Char  eutiiäll  im 
Obern  Stockwerk  enf schieden  rommUche,  der  aastos» 
-sende  Qoerban  im  nördlichen  Arm  tpUsbogige^  im  sftd^ 
•liehen  Arm  wieder  rvndbo^ige  Fenster,  ähnlich  jenen  in 
Tempelliaas  zn  Cdln  (pag.  In  dem  Tlurm  sind 

die  Fenster  ganz  seltsam  constrnirt,  die  einen  nähern 
^ich  der  Gestalt  grosser  Kleeblätter,  andere  gieicben 
grossen  Vierblätlern  und  Kreuzblumen. 

Im  Innern  sehen  \^ir  abermals  den  Charakter  des 
t^sftWfOiHir«  ansgesprochen,  in  den  Gewölben,  Bogenüber- 
"Spanmingen  o.  s.  f.  bald  den  SpUzbogm^  lialdden  Rundbo- 
fm  migewendet.  Die  BogenCkberspannongen  a*  B.  über 

*)  »1b  der  Neusserkirche,  stgtBoisteffe,  finden  wir  jene  Fi» 
cheffom  gant.  willkürlich  ohne  allen  Grand  unten  mit  einem 
engern  Viereck  Terbuoden,  und  ebenso  sehen  wir  d^is  Klecblaii 
mit  einem  schmalen  Viereck,  mii  einer  Keilform  oder  par  mit 
einem  kleinen  Krei«  rji^ammengesetzt.  Es  gibt  sieh  bieriin  ein 
obwohl  dunkli  und  ruhi s  Streben  nach  Mannigfaltigkeit  der 
'Formen  kund  ,  Morni  man  bei  näherer  Betrachtung  den  Keim 
jener  gnometrischen  Yerxierangfweie«  «rk«niien  wird,  welche 
bei  der  w«U«m  EnHßMulung  du  Sftitibogmtigh  mit  ebeatn  fiel 
Oetft  alt  Polg«ri(!hligkeit  anagebildel  wurde.«. 


Digitized  by  Google 


den  unlern  Säuleu  des  Chors  sin<i  spilzhoyig,  jeoe  im  obenif 
Theüe  mehr  rundbogig,  im  Langhaus  zeigen  die  Empo- 
ren über  den  Seiteuschillen  nach  dem  llauptschillr  hio 
wieder  Säulchen  mit  spUzen  Bogenslellungen  u.  s.  f.  — 
Die  Graft  ist  geräumig,  restaurirt,  and,  wie  überhaupt 
das  Innere,  verpatzt. 

.  Endlieh  roaeheD  wir  aof  die  Frukogtmätde  in  der 
Kappel«  gran  io  grau  auf  gelbem  Grand «  aafmerksam. 
Es  sind  Arbeiten  von  Cornelias  aas  seinen  Jagendjahren, 
natürlich  noch  unvollkommen  and  im  Gei^t  der  damali- 
!<en  französischen  Schule  gehalten,  auch  im  DurclischuiU 
sehr  verblidien,  aher  immer  von  kunslhislurischem  Werth. 
Die  Lehendiekeil .  die  herzhafte  breite  Anlage ,  Hess 
schon  in  dem  Lehrling  den  spälern  grossen  Künstler  ver- 
mathen.  In  den  vier  Halb/.irkeln  unier  der  Kuppel 
sind  dargestellt:  1)  Die  »DmninaliMetUj  HerrsohaAeBf 
2)  nPaU$lat€$«t^  Gewalten,  3)  »Ftrlutef«,  HSchle,  A)  »Prln^ 
€ipaiu$n  Ffirstenlfabmer;  siehe,  ftber  diese  kirdiKdien 
Begriffe  pag.  407  n.  f.  In  den  Zwickeln  <ler  Kuppel 
sind  Moses,  David j  Petrus,  Paulus  gemalt.  Die  Enget 
«soikii  nicht  von  Cornelius  sein.  — 

An  den  Chorstühleo  allerlei,  mitunter  gutes  SchnÜS' 
Wirk.  " 


8elilimworU 

Mit  dem  Bewosstsein,  nach  mdglichsten  Krtflen 

den  Stoff  in  unserm  Bucii  durchs^earbeitet  7.u  baben, 
dürfen  >kir  jetzt  schliessen.  Unser  Wille  ^ar,  neben 
der  praktischen  Beiehruns  für  Reisende,  zugleich  einen 
brauchbaren  Beitrag:  zur  rheinischen  fiuu.Hgr schichte  zu 
liefern.  Wie  weil  das  können  unserm  Wollen  ent- 
spreche, mag  das  Publikom  beartheilen. 
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Hcuss,  36,  77. 

Hildebrandt,  21,  S34, 639,581  u. f., 
657. 

Hildegardus,  847. 

Hirt,  93. 

Hittorf,  325,  361. 

Hobbema,  189,  256. 
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BerichtiguD^eu  und  Nachträge  7um  ertten  Baocl. 

Dai  weibliche  Bildoigs  auf  der  Wasterkircbe  in  Zürich,  p.  59, 
von  Aspt-r  grraail,  soll  nicht  Zwingli's  Gattin,  soodero  »ein«- 
Tochter,  Frau  (iuallher,  darstellen.  AU  Z>^iu{;li's  Gattin  galt 
dasselbe  zwar  im  Munde  der  Zürcher,  die  Physiognomiu  wurde 
ferner  von  der  Kunst  bei  Darslt-llungen  von  Zwiiigli's  Geniahiin 
benutzt,  Dr.  L.  Grüncisen  endlich  in  seintim  »Niki  aus  Manu«  1» 
spricht  (pag.  70)  ebenfalls  von  Aspers  schonein  Bildnisse  der 
»iiemahlinu  Zwingli's  auf  drr  Wass.  rkirche.  Dies  alles  veran- 
lasste unsere  Anffabe.  Allein  die  Jahnahlf  die  wir  da,  wo  das 
Gemälde  hängt,  freilich  nicht  sehen  konnten,  spricht  dafür,  dass 
es  das  Portrat  von  Zwingli's  Tochter  ist,  und  wir  bitten  also, 
die  bctreflende  Stelle  in  ditseni  Sinn  zu  verbessern. 

Ein  Bildniss  des  Antistes  Bullincer,  pag.  59^  von  H.  Asper 
selbst  gemalt,  befindet  sich  in  PrivatnÜndeD  uoiTwird  vielleicht 
für  die  WasserLirchc  erworben. 

Mit  Bezug  auf  Wolfenspcrgcr,  p.  1&5 ,  bemerken  wir,  dass 
er  jt  txt  wieder  in  Zürich  lebt. 

Bodmer,  p.  157 .  soll  s.  Z.  mit  dem  Prinzen  von  Neuwied 
nicht  nach  Indien,  sondern  nach  Nordamerika  gereist  sein. 

Hinsichtlich  des  Lokiilt  der  llolbein'schen  Sammlung  in 
Basel,  p.  358,  berichtun  wir,  dass  ein  neues  Museum,  iu  wel- 
ches div  selbe  verlegt  wird,  dekretirt  ist. 

Von  den  zu  Carlsruhe,  p.  533  sub  1—10,  als  Arbeiten  von  Feo- 
dor  bezeichneten  Gemälden  in  der  prot.  Kirche  kommen,  laut 
Kunstbl.  Nr.  8Ü  von  1842,  7— 10  einschliesslich  ,  auf  Koehnuiig  vou 
J.  Zoll.  Ucber  Zoll  selbst,  dessen  wir  p.  5&>  erwähnten,  erfahren 
wir  aus  derselben  Quelle,  dass  tr,  geboren  zu  Möhringen  im 
Schwarzwald  ,  s.  Z.  in  München  und  Korn  studirl,  den  Huf  ei- 
nes guten  Zeichners  und  Porträtmalers  genossen,  auch  Altar- 
bilder gemalt,  1821  die  Stelle  eines  Professors  zu  Freiburg  im 
Breisgau,  1825  die  eines  Galeriedirektors  in  Mannheim  erhallen 
habe,  und  1833  auf  einir  Reise  zu  München,  etwa  6Q  Jahre  alt, 
gestorben  sei. 

Auf  p.  521  und      lies  Raufer,  statt  Raumer. 

Auf  p.  57S  lies  Eisenlobr,  statt  Eisenlobe. 


Verbesserungen  zum  zweiten  Band. 

Pag.    2  Zeile  fi  lies  statt  erscheinen  —  erscheint. 
„      k      M  >t      tt   wurde  auch  die  neue  Form  —  wurde 

aber  die  neue  äussere  Form. 
„      1      „   Ifl  lies  statt  erreicht  —  erreiche. 
„    23      „    8     „      „  J.  A.  —  A.  G.  Lasinski. 
,,     48  unteiste  Zeile  in  der  Note:  lies  statt  wahrere  —  mehrere. 
,,    60  Zeile  12  lies  statt:  beide  aus  dem  vorigen  —  jene  aus 

dem  vorigen,  diese  aus  dem  IL  Jahrhundert. 
„     Tfi      „   1^  lies  Kupfe  und  Colorit ,  statt  Die  Kopfe  und  Co- 

lorit. 

M    S7      M   Ift  ist ,, endlich"  zu  streichen. 

9S      „  3d  lies  statt:  verworfenen  Plan  —  nicht  realisirten 
Plan. 

„   IBQ     t,  34  lies  im  zweiten  —  statt  im  dritten  Stock. 

„    132  2  lies  statt :  Lehrertalent  —  Lebrtalenl. 

ff    135      ,t  28  setze  vor  und  hinter  England  und  Belgien:  „  " 

„    131  unten  in  der  Note  lies  statt  Volksrasse  —  Volksrace. 

„   li5  Zeile  11  lies  mystische,  statt  mythische. 

„   18Z  drittletzte  Zeile,  lies  statt  Sorrain  —  Lorrain. 
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Pag.  IM  Zeile  8  lies  statt  Todes- mid  Sterbdehr,— GeburU-UDd 

Sterbejahr. 
„  fit     „    4  lies  stau  Mnie  Blasie. 

„  218      „   14   „      „   ein  grosser  —  einem  grossen. 
V»  ^  drittletzte  Zeile  in  der^ote  lies  erscheint,  statt  scheint 
mt  Zeile  24  ist  and  (hinter  dem  Wort  kolossal)  zu  streichen. 
XI8      ,,    13  lies  erwarli  ten  wir  eine  viel  etc. 
253  viertletzte  Zeile  lies:  der  Cohlenzermaler. 
962  Hier  fehlt  unter  demTitel  Kunst  die  fernere  (Jeberschrifi: 
Localgcscbichtlichc  Skizze. 

265  Zeile  13  lies  mythologische,  statt  martyrologischc. 

266  letzte  Zeile  ist  so  zu  interpungiren:  die  ifarstelluugeii 
der  vier  Fakultäten  niiinlieh  in  der  Aula, 

275  Zeile  2  lies  Bulach  statt  Bulach. 

282    „   22  ist  so  zu  interpungiren:  erstem,  wohl  die  vor- 
züglichem, sind  von  etc. 
291         13  setze  hinler  vertauscht  —  und 
318    „   15  lies  statt  nochmalige  —  nachmalige. 
„   333    „    8  ist  das  Wort  —  aber  Zu  streichen. 
„  345  neunte  Zeile  von  unten,  setze  hinter &anstenengnisse : 
(Glasgemaldc). 

„  351  achte  Zeile  von  unten,  statt  annehmen,  1.  annahmen. 

357  Zeile   1  streiche :  vorerst. 
„  363     „   21  lies  139  statt  239. 

965        17  lies  sutt  ans  sweiGrttnden—aus  diesem  Grunde, 
und  in  der  zweitfoigenden  Zeile  statt  gebildet: 
einmal  —  lies  gebildet,  auch  darum. 
395  fünfte  Zeile  von  unten  lies  Nebenhalle  und  denKapellen^ 
398  lies  Zeile  3  der  einst  fertigen. 
401  Zeile  22  statt  dringenderes,  lies  dringendes. 
404    it     7  streiche  1  Tor  Bildwerke. 

414  „     10  von  unten  setze  hinter  Zeit:  (p.  411  Note). 

415  vierte  Zeile:  statt  Mariakapellen  eben:  M.  Kapelle  neben. 
459  n.  460  kommt  an  3  Stellen  vor  Arithmathea  statt  Arimathea« 
461  Zeile  Ii  lies:  ein  höherer  Kunstzweck. 
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*!  470  4         statt  Guercinco— Guercino. 

479    „    13  „     „    der  Künstler  —  des  Kttnstlers. 

„   490     „      2   ,,      „     Plattchen  —  Pünktchen. 

^  523    M     9  „  dieses  Interregnums,  statt  diesem  etc. 

5i9    „    15      statt  naeh  herauf  —  nacher  auf. 
„  581  12  von  unten,  statt  Sohn  von  Sleinbrück  —  Sohn  und 

St.^  und2Linien  tiefer  Hasenclever  statt  Uasen- 
cleyer. 

„  537    „     8  unten,  statt  Walther  —  Walter. 

549  3te  Zeile  von  unten,  lies  nicht  C,  sondern  L.  Glasen. 
„  5«416te  „     setze  hinter  Landlebens  nicht  ein  ! 


sondern  ein  Comma. 
567  9te  Zeile  von  oben,  lies  in  solchen  Composizionen. 
5f5iOte  „     „  unten,  lies  was  aber,  statt  aber  was. 
Zeile  S  lies  das  zweite  Gemälde. 


tf 

^!  588         9  „  Con.  Lex.  d.  Ges. 
„  611  Ste  Zeile  unten  in  der  Note  lies  malen  statt  malten ;  dann 

setze  dem  folgenden  Nameii  das  in  jener  INote  er- 
wähnte Zeichen  ff)  voran:  P.  Uasenciever  p.  623, 
J.G.Meyer n.ti24, 11. Kretschmar p.631,  Ad. Rich- 
ter p.  633,  J.  Preyer,  J.  Lehnen  u.  J.  Wilma  p.650. 

„  616  Zeile  7  von  unten  ist  —  eben  zu  streichen. 

„  621    „    3  „  oben  lies  anreizt,  statt  begeistert. 

„  638     „     5   „   unten  lies  den  Ton  statt  der  Ton. 

„  651        16       oben  lies  Geburt  Christi,  statt  des  Lb. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Gopgle 


Digitized  by  Google 


Google 


